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Miss einem Herrfcherthron, nein Mächt’ge, Dir 
Gilt diefesmal die Huldigung des Werks, 

Das Dir verfrauend in den Arm fich wirft 
Und Anſpruch macht auch auf Dein Wohlgefallen. 
Denn treulich hat es Deinem Ruhm gedient 
Und aufgezeichnet iſt darin von Tauſenden, 

Die Dir gehoͤrten, hoher Thaten Glanz; 
Entriſſen ſind ſie dadurch der Vergeſſenheit 

Und fuͤr die Ewigkeit ſind ſie gerettet: 

Denn eingetragen nun auf Klios Tafeln 

Kann der Geſchichte ſie kein Gott entreißen 
Und wo von andern tapfern Voͤlkerſtaͤmmen 
Kaum Hunderte nur dieſen Ruhm verdient, 

Da glaͤnzen Tauſende von Dir im Kranz 

Des Ruhmes zu der fernſten Nachwelt Kunde, 
Zum hohen Vorbild edler Volkestreu 

Zur ihren König und ihr Vaterland. 


Denn wen des Kampfes Wuth noch uͤbrig ih, 

Ber nach ihm feiner. Lorbeern ſich erfreut 

Und, frei vom fremden Joche, neu begruͤndet 

Des Vaterlands Erbluͤhen noch erlebt, 

Der Ruh' ſich freuend auf dem Siegeslager, 

Doch endlich den Geſetzen der Natur, 

Dem Staub, verfi el, von Kindern und. von Lieben, 
Die ihm die Augen zugedrüdt, beweint: 

Bon Diefen gibt der Nekrolog Euch Kunde 

- Und zeigt, daß ihre Thaten nicht vergeflen: 

Er führt Euch ein in heil’ge Zodtenhallen 

So vieler. Tugenden und Ideale 

Und gibt Euch den begeifternden Beweis, 

In welcher Zahl der Preußen Volk behauptet 

Von Deutfchlands Edelften den erften Rang. 


Borrede. 
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Wenn der vorhergehende 14te Sahrgang bes 
Nekrologs bereits im März 1838, alfo 6 Monate 
früher als die erften 13 Sahrgänge erfchien, fo hofft 
der Heraudgeber dadurh, daß der gegenwärtige 
15te Sahrgang fhon im December, alfo abermals 
4 Monate früher ausgegeben werden Tann, Diefed: 
mal das ihn — leider noch immer nicht fehr zahl 
reiche — erwartende Publitum noch mehr zu über: 
rafchen und für die fehnelle Förderung das Aeußerfte : 
gethan zu haben, was aber in der Folge noch mehr _ 
u überbieten, kaum möglidh fein wird, fo wuͤn⸗ 
Sehenswert ed auch ift, daß die Biögraphieen dem 
Ableben nicht zu langfam folgen, fondern das noch 
frifche Andenken an die Nekrologifirten noch von. 
Neuem befchäftigen und beleben und fie ſchon dann 
noch einmal vor unfere Seele führen, wenn ihre 
Bild noch lebendig vor unferm Auge fiht. 

Freilich läßt es fich bei Diefer vermehrten Befchleus: 
nigung richt umgehen, daß noch häufiger als früher 
Verſtoͤße gegen die fefte chronologifche Folge vorkom⸗ 
men, denn durch fie waͤchſt die Zahl der verfpätet 
eingehenden Beiträge und es bleibt nichts übri 
als, um. auch fie dem Nekrologe zu erhalten, fie in 
einem Anhange folgen, Diejenigen aber, die auch hei 
deſſen Abdrud noch nicht eingegangen find, dem 
nächiten Sahrgang ald Nachtrag zum. Vorhergehen⸗ | 
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den vordruden zu laſſen; eine Einrichtung, die von 
allem Anfang an — zuweilen nur in geringerem 
Berhältnig — ftattgefunden hat und die Vollftän- 
digkeit eben fo begünftigt, ald die Zeitbefchränktung 
der Mitarbeiter weniger beengend macht und wos 
durch dennoch die angenommene Ordnung, die im: 
mer - wieder durch die alle 10 Sahre erfcheinenden 
Generalregifter im &leife bleibt, nur wenig beein: 
trächtigt wird, | | | 
Auch diefes Mal befindet fich der Herausgeber - 
in dem Falle, mehreren einfichtövollen und beifälligen 
Herren Recenfenten für die Ehre und Gerechtigkeit 
feinen Dank zu fagen, die fie dem legten (14.) 
Sahrgange haben widerfahren lafien und er findet 
darin fortwährend einen Zheil der Aufmunterung, 
welche ihm zur ferneren beharrlichen Ausdauer bei 
dDiefem fo mäühevollen, oftfpieligen und lukrativ— 
undanfbaren Unternehmen in der That fo nöthig ift. 
Anerkennungen diefer Art waren ihm befonders von 
Werth in den Göttingifchen Anzeigen 1837, Nr. 103 
und in den Blättern für literarifche Unterhaltung 1838, 
Nr. 197. Der Ichtere hochachtbare Herr Recenfent 
ift dem Herauögeber fchon feit vielen Jahren ein wah- 
ver Leitftern gewefen und wie ihm deſſen Anerkenhung 
um beften Lohn gedient, fo hat er auch feinen 
Binfen ftetö willig eine forgfältige Beachtung gewid⸗ 
met. Derfelbe bewährt in jeder neuen Beurtheilung, 
wie tief und gründlich er fih in das Weſen des 
Nekrologs hineingedacht, wie wohl er deffen Aufa _ 
gabe verftanden und wie einfichtsvoll er das Pro 
und Contra divergirender Anfichten gegen einander 
abgewogen hat. Wertraut mit der ganzen Reihens 
folge.der Sahrgänge, mit den Qudftionen, die bis. 
jest in Diökuffion gewefen und mit den Verbeſſe— 
ungen bie allmälig als folche erfannt und angenom⸗ 
men worben find, haben feine fortgefegten Anfichten. 


* 
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uͤber das Unternehmen denjenigen gediegenen Werth, 


den man in dem abſprechenden Urtheil, in den un: 


bedachten und unreifen Befferungsvorfchlägen Derer 
nicht finden Fann, die von dem, was bereits 
gefchehen, was bereits für und wider befprochen, 
was. endlih. ald Ergebniß hiervon angenommen 
und als befeitigt- zu betrachten ift, eben fo wenig 
Kenntniß haben, ald von dem, was bis jeßt durch 
anerfannte Aufopferung und Ausdauer wirklich ge: 
leiftet und welche Grundfäße dabei al5 Norm und 
Motive angenommen worden find. Diefe Gattung 


der Kritiker nimmt den erften beften Jahrgang zur 
+ Hand, - findet Biographieen von Leuten, von denen 

fie niemals etwas gehört, oder die auch wirklich nie 
» elebrität erlangt (aber dennoch denfwürdig find), 
left. nicht, prüft nicht felbft, fondern vergleicht die 


‘ Aeußerungen, die wohl etwa in Konditoreien, Kaffees 
haͤuſern und gefelligen Girfeln aufgefaßt worden find 


% 


und glaubt fi nun befugt, frifchweg abzuſprechen, 


‚neue Einrichtungen anzuempfehlen und in ihrem Wahn 
‚‚ Über laͤngſt dageweſene und abgemachte Dinge das 
-  erfte Wort zu fprechen und fich mit neuen heilfamen 
Vorſchlaͤgen zu brüften. Solche Necenfenten bedenken 


nicht, daß ein ftabiles Werk wie der Nekrolog, das nun 


ſchon feit 15 Jahren feinen feſten und ruhigen Gang 


eht, nicht mit jedem Jahrgange neue Princtpien und 
"allen annehmen und in ein charakterlofes inkonfe: 


quentes Schwanfen und Allerlei verfallen darf, fün: 


dern daß ed diejenigen Normen, die bereitö von vie: 
len fehr zu berüdfichtigenden Seiten her als zwed: 


mäßig, dauernd und befriedigend erfannt wurden, 


feſt im Auge behalten muß. 


Und wie es denn eine wahre Erbfünde ber 
mehrſten Menfchen ift, daß ihr erſtes Beduͤrfniß, 
wenn man fie vor ein mühfames Menfchenwerk führt, 


nicht Anerkennung, fonbern eifriges Suchen 2 noch 
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jo fern liegendem Zabel ift, fo halten ſie es für dag 
Bequemfte, dem Meftologe borzumwerfen, er ſei in 
der Auswahl. feiner Gegenftände nicht fireng genug, - 
nehme alles auf, was man ihm zuſchicke und liefere 
ſehr oft Lebensbefchreibungen von gleichgültigen und 
‚„ obfturen  Perfonen, die_füglich hätten wegbleiben. 
koͤnnen. Dieſes haben Hunderte behauptet, die den 
Vekrolog blos vom Hoͤrenſagen kennen und nie einen — 
Band deſſelben vor Augen gehabt, geſchweige denn ⸗. 
die frühern Vorreden defjelben gelefen haben, in wel- : 
hen die Motive für die in ihm geltenden Grundſaͤtze 
von allen Seiten beleuchtet, nachgewiefen und durch 
| igſten Stimmen der größten Kritiker als dle ⸗ 
einjig richtigen beſtaͤtigt worden find, RE; 
Es iſt nicht möglich, dieſe Grundſaͤtze, die nun 
keit in 14 meiſt ſehr langen Vorreden zur Gnuͤge ⸗ 
— — worden ſind, einem jeden neuen Jahrgange 
wlederholt vorzudrucken, fo wie es ſchon an ſich ein FE 
gwibdrlges Gefchäft ift, das fchon fo oft da gewefene ⸗ 
immer wieder von Neuem zu berühren. Der Here ⸗ 
ausgeber würde daher von dergleichen Oberflaͤchlich ⸗ 
keiten auch weiter Feine Notiz nehmen, allein da’ek :-: 
ſich biöher fo oft des Beifalls fo vieler hoͤchſt ruühm «...;; 
Ulicher Kritiken erfreut hat, ſo glaubt er auch ſeine Leſer 53* 
mit zwei minder guͤnſtigen bekannt machen zu muͤſſen. 
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Die. eine derfelben befpricht in Nr. 4117. det 
Blätter für literariſche Unterhaltung das Nekrologs: ° 
werk in feinem ganzen Kompler überhaupt und: fein. = 
Verfaſſer gibt dich im Allgemeinen, befonders was. 
Zweck und Abficht betrifft, als einen großen- Freund. 
‘ja fogar ald einen unbefannten Mitarbeiter deifelben--:" - 
zu erkennen. Gr fagt: a 
„Wenn es fchmerzlich fei, daß die Welle der Zeit von.“ -.. 
' fo vielen Namen und aus dem Gedächtniffe det Mens. FEN 
en die Erinnerung ie fo fei es natürlich, daß 

und theuere Namen für uns und Andere retten 
wollten. Klio nenne die Chorführer, aber fie nenune 


3», 
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nicht die Männer des Chors. — Wie viele -Eennen wir 
von den Helden, Die mit Leonidas fielen? Wieviele von 
den Millionen, die mit Zerxes den widerfpenftigen Helle: 
ſpont überfhritten? Wie viele von Denen, die von 
‚Karl XIU., von Friedrich II. und Napolem in die 
Schlachten geführt wurden? Aber es genügt uns nicht, 
daß die Menſchheit blos in Maffe uns vorgeführt wird, 
nicht, blos Die zu Eennen, deren Haupt gekrönt, deren 
Druft bejternt und deren Ruhm verbreitet war, — 
Wir wollen auch die Kräfte Eennen, die fich im engern 
Kreife entwickelt haben, auch die, welche die Ideen der 
Andern. verbreitet und ausgeführt und welche dadurch 
eines ewigen Andenkens würdig geworden find. — 
Gleich wie diefe Kunde für die Zeitgenofjen eine Bes 
ruhigung, eine Freude ift, fo ift diefelbe für die herz 
anwachfende Generation ein Heiligthum; freilich ein 
fehr ftilles, nidyt an Kraͤnzen und Kronen und Ehren: 

ichen reiches; aber wir Deutfchen werden niemals die 
Felt beherrfchen, wir leben mehr für die Heimath 
als für die Welt; die Aufgabe des Lebens ift für uns, 
daß wir unfer Palladium retten aus dem Brande der 
- Beiten. "Auch dieſes naturkräftige, freie, treue, das 

Höchite anftrebende Volk der Deutfchen, wie wenig ift 
vom Geſchick fein tragifches Leben begunftigt? Wie 
hat vom Anfange feiner Gefhichte ftetö fremde Ueber: 
macht ein geiftiges und leibliches Soch über feinen 
edlen Nacden zu werfen verfucht! Wie gewaltfam 
at man's oft hindern wollen, daß es feine urſpruͤng— 
iche, eigenthümliche Weife und Natur frei und. froh: 
lich darjtelle im Leben. Und doch hat es das Schibo: 
leth, woran der Deutfche den Deutfchen erkennt, nicht 
aufgegeben und nicht verloren! Allein, damit daffelbe 
nie qufgegeben, nie verloren werde, deßhalb muß der 
Deutfhe ſich an feine Gefhichte halten, damit ihm 
immer vor Augen fei, was ihm zieme, was er bewah: 
ten, erfämpfen, vertheidigen, von fich weifen müffe; 
Damit ihm immer vor Augen fei, was er al8 Deut: 
fer vermöge. Wie num die Gefchichte unfers Volks 
den Sinn für dad Ganze uns lebendig und rege er: 
hält, fo ift das Leben der einzelnen, braven Männer 
und zu dem Edeljten eine Ermuthigung, ein Vorbild, 
ein Sdeal; und fomit tft es ganz ım Sinne des treuen 
deutſchen Volks gedacht, wenn wir das Leben feiner 
braven Männer, ohne Ruͤckſicht auf Verhältniffe, blos 
nad dem Maasftabe der Züchtigkeit, der Treue, des 


. vu | 
energifchen Willens aufammengeftelt finden in einem 
groen Sempe des m FR ch meine, daß 
ie Idee des „Nekrologs der Deutſchen“ Feine andere 

ift als die eben angedeutete, + | 3 
: Der Heraudgeber. hat fich erlaubt, diefe ganze 
fchöne Stelle bier volftändig abdruden zu laffen, 
weil er felbft Faum im Stande fein möchte, ſowohl 
feinen Zweck und feine Abficht bei Herausgabe des 
Nekrologs treffender und beredter vorzutragen, als 
die Nothwendigkeit fchlagender darzuftellen, nicht nur 
für dad Andenken der Chorführer, fondern auch für 
das der Männer des Chors "zu forgen.. Er dankt 
dem Heren Kritiker, daß er feinen Sdeen und Em= 
pfindungen bier den rechten Ausdrud durch Worte 
egeben hat, muß aber bedauern, wenn er mit den 
im MWiderfpruch gegen feinen eben aufgeftellten Grund: 
fag weiter auögefprochenen Wünfchen nicht ganz ein= 

verftanden fein kann, namlich: 

„daB die Idee des Nekrologs concentrirter gefaßt und 
blos foldye zugelaffen würden, in deren Leben nicht 
ein egoiftifches Streben, fondern ein Streben für das 
Ganze und für das Heil des vaterländifchen Lebens 
ſich effektuol geltend gemacht hat. " | DER 

Die Gränze zwifchen dem Streben für fich felbft 
und für das Ganze und Allgemeine verlangt fehr oft 
tiefere Blicke, ald es für unfere Augen Zag iſt. 
Beiderlei Streben ift aber fehr oft, ja in der Regel 
in dem Menfchen fo in einander eingreifend, daß e& 
von einander gar nicht getrennt werden kann? Aber 
ſelbſt angenommen, man Eünnte ed, fo hat es nicht 
nur fehr Viele gegeben, die troß ihrer Selbſtſucht 
oder ihres egoiftifhen Strebens dennoch einen fehr 
‚großen, ja oft fogar wohlthätigen Einfluß auf die 
Mitwelt gehabt, fondern auch durch ihren Geiſt, 
Scharffinn und Größe eine Gelebrität erlangt haben, 
daß ihnen ein Gedaͤchtniß auf Klios ehernen Tafeln 
nicht wohl verfagt werden kann, wozu dieſe faft auf 


IX 


jeder Seite die fchlagendften Belege liefern. Reiter 
fährt der Herr Kritiker (Mr. 75) fort: 
„Eine oberflähliche(!!) Betrachtung des Werks 
jeigt, daß die angegebene Zendenz (Zuläffigkeit nur 
erer, in deren Leben ſich ein Streben für das Ganze 
eltend gemacht hat) zwar aufgeftellt, doch nicht con= 
Fequent. fefigehalten ſei. Leicht würde ſich aber dies 
felbe dDurchfegen laffen, wenn man für den Nekrolog 
eine Art von alt ägyptifhem Zodtengericht nieder 
feste. — Wir hören nämlidy von Diodorus Siculus, 
daß, fobald bei den alten Aegyptern Jemand geitorben 
war, ſich alöbald 40 Richter verfammelten, welche über 
dad Leben des Berftorbenen zu Gericht faßen. Nur 
diejenigen, welche diefes Gericht für würdig erfannte, 
durften einbalfumirt und beftattet werden. 
Was erftlich die Konfequenz anbetrifft, fo hat 
biefe bei dem Nefrolog, wie in den vorhergehenden 
Vorreden fehr oft von dem Herausgeber felbft bes 
merkt worden ift, ihre fehr großen Schwierigkeiten. 
Streng genommen würde fie verlangen, baß aus 
allen deutfchen Ländern verhältnigmäßig gleich gebe 
reiche Beiträge geliefert, daß die Lange oder Kürze 
einer Lebensbefchreibung der Maasftab des Ruhrıd 
und ber Verdienftlichkeit ſei, daß Fein ausgezeichneter 
Berftorbener in die zweite, Fein Mindermwichtiger in 
die erfte Abtheilung kaͤme u. f. w. — Ständen dem 
Nekrolog tiber feine Stoffe die Materialien in folcher 
Auswahl und Menge zu Gebote, als einem inmitten 
einer großen Bibliothek befchäftigten Lerifographen, 
fo koͤnnte man allerdings größere Anforderung von 
Konfequenz an ihn machen, aber man bedenke, daß 
hier von feinem Pantheon die Rebe ift, zu dem man 
fi feine Helden aus längft zahlreich vorhandenen 
Werfen auswählen kann, fondern von einer Todten: 
chronif, deren Aufgabe darin beſteht, daß diejenigen 
Denkwürdigern gefchildert werden follen, die ‚eben 
zufällig geftorben find, deren Wahl aber nicht von 
dem Herausgeber abhängt, fondern die ihm vom 
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Schickſal, wie es eben trifft, vorgeſchrieben werden. 
Man kann durchſchnittlich annehmen, daß jeder neue 
Tag dem Herausgeber die Sorge fuͤr das Andenken 
von 5 waͤhrend deſſelben Verſtorbenen auferlegt und 
dann iſt erſt die Frage, ob Notizen uͤber fie herbei= 
zufhaffen find, ohne daß es in feiner Macht ſteht, 
ihre Eigenfchaften zu beflimmen, fo wenig, ad m 
allen Provinzen Deutfchlands gleich aufmerffame, 
gleich thätige und gleich fähige Mitarbeiter zu erlan— 
gen. Sehr oft tritt der Fall ein, daß der Tod ei— 
nes ſehr denkwuͤrdigen Mannes in große Verlegen- 
heit feßt, wenn er bei zurüdgelaffenem ehrenvollen 
und glänzenden Ruf im Nekrologe nicht wohl fehlen 


darf ‚und. doch gleichwohl über ihn Feine Materialien 


zu erlangen find, worüber von unzähligen Beiſpielen 
nur der 1837 verftorbene Fönigl. preußifche Kriegs: 
minifler und Generallieutenant v. Witzleben ange: 
führt werden fol. Ueber ihn, wie Über viele andere 
eben die öffentlichen Blätter, felbft die preußifche 

taatszeitung nichts her und die Korrefpondenz dar⸗ 
über mit feinen verehrlichen Hinterbliebenen konnte, 


- wie nachzumweifen iſt, bei fehr zu entfchuldigenden 
Berhinderungen, zu Feinem Ziele führen. Ein 


Zufammentreffen zufällige Umftände verhinderte es. 

Sn folhen Fallen muß der Nekrolog die ihm ges 

machten Vorwürfe über Mangel einer Fonfequenten 

Durdführung und ER fill ertragen und 
en. 


ſich mit feinem Bewußtfein trö 


Daß der Herr Nr. 75 dem Nefrologsheraus- 
go das Zodtengericht der 40 alten Aegypter zum 
ufter empfiehlt, zeugt zwar von einer fehr idealen 
Phantafie, aber nicht von einer Kenntniß der Ver= 
haͤltniſſe des wirklichen Lebens. Letzterer ‚ehrt die 
guten Gefinnungen, Ans und Abfihten deffelben zu 


- fehr, als daß ihn, diefer Paffus zu einer Perfiflage 


verleiten koͤnnte. Uber es ift ihm wohl felbft nicht 
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ganz Flar bemußt, wie_ ed ber. Nefrolog anfangen 
fol, ein ſolches Zodtengeriht zu Eonftituiren, fo 
ſchoͤn ed auch wäre, wenn dieſer Gedanke im mo: 
dernen Gefchmade realifirt werden und der Nefrolog 
unter die Direktion diefer graufigen Behörde geftellt 
werden koͤnnte. Da ber — nicht die An⸗ 
maßung beſitzt, dieſes aus 40 aͤgyptiſchen Patriciern 
beſtandene Gericht in unſern Tagen durch feine als 
leinige Perfon repraͤſentiren zu wollen, fo hat er in 
den vorhergehenden Worreden bereits wiederholt bie 
hohen Staatöregierungen Deutſchlands aufgeforderty 
ihm die Anftrengungen und die Geldopfer, bie er 
dem Nefrologswerfe bringen muß, abzunehmen und 
in einer Hauptſtadt oder an einer Univerfität eine 
Sorietät dafür zu bilden, die ganz andere Mittel 
und Kräfte für einen fo hochwichtigen Zwed bieten 
würde, als die einem weitläufigen Verlagsgeſchaͤfte 
mühfelig abgerungenen Nebenftunden eines Buchs 
handlers, den das Publifum bei feinen ihm gebrach: 
ten unfäglichen Opfern voch obendrein fo gaͤnzüch im 
Stihe laßt, daß er ſchon Zaufende dabei augefeet 
hat. Mehr als einmal hat er- öffentlich erklärt und 
aufgefordert, daß er bereit ift, Das Verlags: und Forts _ 
feßungsrecht unentgeldlih an denjenigen abzulaffen, 
der ihm die Kraft und Ausdauer zu haben fcheint, 
es auch nur in feiner biöherigen Mangelhaftigkeit 
fortzufegen und er wiederholt diefes Anerbieten hiers 
durch nochmals, da er fehr zweifelt, ob es ihm von 
den Parzen verftattet fein wird, es noch fo lange, 
als bereitö gefchehen, fortzuführen und es eine feiner 
forgenvoliften Befürchtungen ift, daß ed alödann liegen 
bleiben könnte, und Ye alddann durch eine vielleicht 
zwanzigjährige beharrliche Ausdauer und Zreue doc) 
nur ein Fragment zur deutfhen Perfonengefchichte 
des 19. Zahrhundertö geliefert haben würde. — Aber 
nicht eher, als bis das Nekrologswerk aufgehört hat, 
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nicht eher, als man es hat untergehen laſſen, wird 
man deſſen hohe Bedeutung in dem Geſammtarchiv 
des deutſchen Vaterlandes erkennen und dann wird 
man begreifen, daß manche monographiſche Zweige 
der Archaͤologie, der Naturgeſchichte, Sprachkunde 
u. ſ. w., wofuͤr jetzt ganze gelehrte Geſellſchaften thaͤtig 
ſind und welche man mit dem größten Aufwande kul— 
tivirt, ihm an Wichtigkeit weit nachgeftanden haben. 
Sch Eehre zu dem Kritifer Nr. 75 zurüd, der 
nun auch auf die Auöfcheidung manches Ungehörigen 
und auf die zu große voluminöfe Ausdehnung des 
Werks zu fprechen fommt. In den nämlidyen Blät- 
tern für literarifche Unterhaltung, worin dieſe Kritik 
fleht, nur einige Monate früher, läßt der bereits 
oben rühmlichft erwähnte und fehr gebiegene Herr 
Necenfent den auögefprochenen Grundfägen des Herz 
ausgebers vollfommen Gerechtigkeit widerfahren und 
erklärt fich mit denfelben ganz einverflanden, indem 
er felbit fagt: | 
„Wollte der Nefrolog auf die — ausgeſproche⸗ 
nen Wuͤnſche, nur die bedeutendern Verſtorbenen auf— 
zunehmen eingehen; fo .würde er gerade den Zweck ver- 
as in. deſſen Erreichung er biöher fein größtes 
erdienft gefucht hat, namlich die Gefhichte folcher 
Perfonen, die zwar in aller Stille lebten, aber dabei 
Doch große Verdienſte und oft fehr intereffante Eigen- 
thümlichkeiten hatten, einer völligen Bergeffenheit zu 
entreißen. Um den MWeltlauf der Sterne erfter Gröde 
aufzubewahren, bedarf ed nicht des Nekrologs. Ueber 
einen Goethe, Gneifenau, Schleiermadyer, Hufeland, 
Matthiffon, Gotta zc. find fo. viele befondere Denk: 
fchriften, Auffäse, Notizen in Zeitfchriften vorhanden, 
daß ihre Gefchichte auch ohne den Nekrolog hinläng: 
lich aufgezeichnet gewefen wäre, wodurch eben eine 
Sichtung, le und Zufammenfafftiing aller diefer 
Quellen dem Herauögeber fehr erleichtert wird, Weit 
mühfamer, wohl aud) weit verdienftlicher war. ed, füch 
auch über Solcye, über die noch Eeine öffentlichen Nach: 
richten vorliegen, auf privatlichem Wege welche zu 
verfchaffen und nur auf diefem ift es möglich gewes 
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. fen, im Nekrolog das Andenken an Zaufende zu er- 
alten, die, obgleich fie in fliller Zuruͤckgezogenheit 
lebten oder der Natur ihres Berufs nach es nie zu 
einer allgemeineren Gelebrität bringen Eonnten, deffen 
doch werth find und um deren Daſein, Gefinnungen 
und Wirken ed ewig fehade fein würde, wenn es mit 
ihrem Tode aus dem Strom des Lebens ſtumm und 
fpurlos im Meere der ewigen Vergangenheit und Vers 
geffenheit auf immer ver£lungen waͤre.“ 
Was aber für die Verminderung der Bogen: 
zahl durch . fachliche und ſtyliſtiſche Abkürzungen des . 
vorliegenden Materiald und der eingegangenen Mas 
nuffripte- gefchieht, davon wünfchte ich wohl den 
Herrn 75 durch den Augenfchein zu überzeugen. Er 
würde dann felbft fehen, daß oft nicht 4 der Vor⸗ 
lagen zum Drude fommt, welches ſchon oft zu bits 
tern Klagen der Einfender und Mitarbeiter Anlaß 
gegeben hat, die aber dadurch entkräftet werden, daß 
man niemald ein erwaͤhnenswerthes Faktum wegläßt,. 
fondern nur mit fürzern Worten wiedergibt und nur 
Dinge, wie 3. B. die Natur langwieriger Krank: 
heitsgefchichten u. dgl. ganz uͤbergeht. Endlich klagt 
der Den 75, daß durch die große Zahl der Mits 
arbeiter eine. Verfchiedenheit der Darftellung entftehe, 
welche die Einheit des Ganzen durchaus ſtoͤre. — 
Ueber diefen Punkt find andere Kritifer ganz ent= 
gegengefegter Meinung gewefen. So z. B. fagt bie 
fehr geachtete Leipziger Literaturzeitg. 1828. Nr. 119. 
„Die Mannichfaltigkeit und der Reichthum diefer bio: 
raphifchen Gemälde find im Zunehmen. Die Ver⸗ 
ſchiedenheit der Anfichten fo vieler Mitarbeiter geben 
ihnen einen eigenthümlichen Werth," 
Die nämlichen Blätter für literarifche Unterhal: 
tung 1831. Nr. 16: 
„Verſtorbene aus den verfchiedenften Ständen find hier 
in größter Mannichfaltigkeit bunt unter einander ges 
miſcht und auch die ftyliftifche Darftellung bietet wer 
gen der Berfchiedenheit ihrer Einfender die mannich- 
faltigfte Abwerhfelung und vieles Intereffe, = 


* 
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"Noch mehrere Stellen der Art aus Recenfionen, 
die gerade dad Gegentheil, wie der Kritifer Nr. 75 
behaupten, wollen wir, obfchon wir es Fünnten, nicht 
anführen, fondern zum Ueberfluß nur noch erwäh- 
nen, daß es eind von den Hauptverdienften unfers 
Mitherausgeberd, Herrn 5. A. Reimann ift (der in. 
den lebten 4 Jahren fo vieles zum beffern Gelingen 
des Nekrologswerks beigetragen hat und der ihm- 
noch lange erhalten bleiben möge), daß er jeden ein= 
elnen Beitrag forgfältig ‚revidirt und wo es irgend 
Roth thut, abkuͤrzt und ftyliftifch verbeffert, vor. allem 
aber durch Abrundung, Durchführung angenommener 
Normen und. Einheit in Kechtfhreibung und Vers 
haͤltniß gewiß nicht ohne den fichtbarften Erfolg 
möglichften Einklang und Harmonie in dad Ganze 
zu bringen ſucht. | | 

* Dieſer ſicherlich ſehr wohldenkende Herr Kritiker 

r. 


75 ſchließt mit den Worten: 

„Indem wir dieſe Ideen dieſem Blatte anvertraut has 
ben 2c., verfichern wir zugleich, daß in dem letzt' erſchie⸗ 
nenen heile (foll wohl heißen: Jahrgang) des Werks 
ein jeder Deutfche viele Namen finden wird, die ihm und 
dem deutfchen Vaterlande theuer und unvergelich find.“ 
Eine zweite zwar zum Theil, aber ebenfalls nicht 

durchaus beifällige Kritif von einem Hrn. H. Fitza u 
ift enthalten-in Nr. 48 des Berliner Konverfationd= 
blatts 1838. Sie hat bei weiten nicht einmal den 
Werth der erfteren, fondern gehört zu den ganz abs 
forechenden, oberflächlichen Rafonnements, die mehr 
auf Hörenfagen als auf der eignen Durchlefung des 
Buchs beruhen. Das Urtheil diefes Kritifers cha= 
rafterifirt fich im Kürze dadurch, daß’ er die Auf: 
nahme eines Drefch, Ruperti, Daub, Grotes 
fend, Tauchnitz, Nägeli, Benda, Ebers, 
Vieth als gehörig motivirt erklärt, weniger aber 
die eined Nehberg, v. Branvenftein, Grafen 
Mellin, v. Bud, Graf Syulai, v. Braufe, 
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von Raglovich, Landgraf Karl von Heſſen, 
Freiherr v. Muͤnchhaufen, Müller v. Frieds 
berg, Straf Choteck, Biſchof Hommer, Hun— 
deicker, v. Stifft, Weiſſer u. ſ. w. — Dieſes 
iſt genug, um den Standpunkt des Herrn Fitzau zu 
bezeichnen, der ſich durch ein fo merkwuͤrdiges Ab⸗ 
wiegungstalent ſein Urtheil gleich ſelbſt geſprochen 
hat und zwar ſchon um ſo mehr genug, als in die— 
ſem ſeichten Raͤſonnement nichts enthalten iſt, was 
nicht bereits durch das früher Geſagte auf das Voll: 
fommenfte widerlegt und befeitigt wäre. — 
Die Kritik hat den Nekrolog bisher faſt uͤber 
ſein Verdienſt hochgeſtellt und die neueſte Literatur 
wird wenig Produkte aufweiſen, die durch Recenſio—⸗ 
nen in folhem Grad eine rühmliche Anerkennung 
gefunden haben, als gerade er. Ihre Anzahl geht 
bereitö in die. Hunderte und deßhalb hätte man fuͤg— 
lih über diefe eben gedachten zwei hinweggehen Fön: 
nen, wenn Der ausgeſprochene Tadel nicht infofern - 
felbft willfommen wäre, daß er Veranlaffung gab, 
manches bisher noch Unberührte zur Sprache zu 
bringen und fo aus diefer Fleinen Reibung felbft 
Nußen zu ziehen. 
Die Anſichten und Grundfäge des Herausgeber - 
beruhen auf einem funfzehnjährigen Nachdenken, Erz 
fahrung, Prüfung eigner und fremder Anfichten und 
Abwägung des Rechten und Zwedmäßigen. Gie 
werden auch ferner die bisherigen bleiben und von 
ihnen geleitet, wird er auch fünftig die bisherige 
Bahn feft und ruhig verfolgen. Sein Werk, fol 
eine Zodtenhronif, ein Samilienbud deut— 
her Nation bleiben, nicht aber eine ges _ 
wählte Bufammenftellung ber größten, 
Geifter, Helden, Dichter, Fürften, Gelehrs 
ten, Staatömänner und anderer hervors 
tagenden Menſchen aus allen Ständen, 
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Zeiten und Nationen. Dieſe feine Natur, Eis 
genthümlichkeit ‚und Beftimmung legt ihm fowohl in 
der Wahl feines Stoffes, ald auch in der Herbei- 
ſchaffung des Materiald eine viel größere Beſchraͤn⸗ 
fung auf, als diejenigen ihr unterworfen find, welche 
MWalhallas, Weftmünfterabteien und Pantheond kom⸗ 
piliren, mit einem Worte fih nach ihrer Bequemlich- 
keit die leichteften und dankbarſten Stoffe ſelbſt aus: 
ſuchen. Solchen wird aber der Nekrolog oft noch 
fehr gute Dienfte Leiften. — Diefen Unterfchied eines 
furrenten Sammelwerks, einer ffeten Chronif, wie 
fie eben der Zufall und die Nothwendigfeit will und 
ohne Wahl, vorfchreibt,  zwifchen einem auf dem 
ganzen großen Zelde des Ruhms zufammengefuchten 
Diymp bittet man mit einiger Billigfeit zu beruͤck— 
fihtigen. Er ift ed, auf welchem meift die Klagen 
beruhen, daß viele der Perfonen, deren Gefchichte der 
Nekrolog ſeine Blätter widmet, nicht mit der gehoͤ— 
rigen Kritik gewählt würden. Der gegenwärtige 
Sahrgang liefert Übrigens von. Neuem den Beweis, 
daß es deſſen ohngeachtet auch bei diefen engern 
Gränzen an intereffanten Perfonen und Biographieen 
keineswegs mangelt und daß ſich bei einer forgfältigen 
Redaktion beide Zwecke einigermaßen vereinigen laſſen. 
ı "Da der Herauögeber fehr oft Zufendungen er= 
hält, wovon er feinen Gebrauch machen Fann, ent: 
weder weil fie dem Kreife, dem fich der Nefrolog 
widmet, fremd find, oder weil fie zu fpät kommen, 
fo bemerkt er in legterer Hinficht, daß als ſolche alle 
Beiträge zuruͤckgelegt werden müffen, die 6 Monate- 
nad) Ablauf des betreffenden Jahrs nicht eingegangen 
find, fo daß z. B. für Beiträge zum Jahrgang 1838. 
Ende Sunt 1839 der lebte Zermin if. Was den: 
Länderumfang anbetrifft, für welchen fich der Nefrolog 
befchäftigt, fo "begreift derfelbe nicht nur alle zum 
deutſchen Bunde gehörenden Staaten, fondern auch 
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diejenigen Laͤnder, in denen deutſche Sprache, deut: 

ſche Wiffenfchaft und Literatur- die herrfchende iſt, 
folglich die ganze bdeutfche Schweiz, das Elſaß, 
Schleswig, Holftein und Lauenburg, die ruffifchen 
Dftjeeprovinzen und das Königreich Böhmen, endlich 
auch diejenigen denfwürdigen Perfonen, welche deut: 
fhen Urfprungs im Auslande gelebt haben und dort 
geftorben find, wie fich dieſes befonders häufig in _ 
- Rußland ereignet. 

Nachftehendes ift das Nefume des gegenwärtigen 
Sahrgangs: Derfelbe forget für das Andenfen von 
1348 Verftorbenen, wovon 420 *) Biographieen in 
der erften Abtheilung fanden, 928 in der zweiten aber 
nur kurz angedeutet werden konnten. _Won erfteren 
420 find 265 als Driginalarbeiten zu betrachten und 
bet den Weberfchriften mit einem * bezeichnet, da 
dieſe Biographieen entweder bis jegt noch gar nicht 
oder doch nicht in der Weife, wie bier, im Drude 
veröffentlicht worden find. Das Andenken diefer 
265 würde alfo ohne den Nefrolog nirgends aufge: 
zeichnet und der Gefchichte erhalten worden fein; 155 
Dagegen find mit Angabe der Quellen aus öffentli- 
hen Blättern, Zeiffchriften und einzelnen Gedaͤchtniß⸗ 
fchriften für den Nekrolog mühfam gefammelt worden 
und in denfelben übergegangen. 

Nach den Landömannfchaften gehören die 420, 
welche ausführliche Biographien fanden, folgenden 
Deutfhen Staaten an. 2 Anhalt, 4 Baden, 36 
Baiern (davon 8 München, 7 Augsburg und 4 Bam: 
berg), 2 Braunfchweig, 33 den dänifchs deutfchen 
Staaten (davon 6 Altona, 5 Kiel), 18 den freien 
Städten (3 Bremen, 3 Franffurt a. M., 12 Ham⸗ 
burg), 25 Hanover (wovon 10 Göttingen, 2 Has 


H Alfo 99 mehr, wie im vorigen Jahrgange. 
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nover), 8 Kurheffen (wovon 4 Kafiel), 6 Großher⸗ 
zogthum Heffen (2 Darmftadt, 2 Gießen), 2 Heſſen- 
Homburg, 27 den beiden Medlenburgen (6 Schwe— 
rin, 6 Roſtock, 4 Neuftrelig), 1 Naflau, 8 Defter: 
reich (wovon 5 Wien), 14 Didenburg (wovon 5 in 
der Hauptftadt), 134 der preußischen Monarchie 

(davon 27 Berlin, 18 Provinz Brandenburg, 7- 
Oſt- und MWeftpreußen, 4 Pommern, 1 Pofen, 15 
Nheinpreußen, 12 der preußifchen Provinz Sachſen, 34 
Schleſien, 21 Weftghalen), 2 den reußifchen Landen, 
38 dem Königreih Sachſen (15 Dresden, 10 Leip⸗ 
zig), 4 Sachen = Altenburg (fammtlich in der Haupt 
ftadt), 6 Koburg: Gotha (3 Koburg, 2 Gotha), 7 
Sadıfen: Meiningen (3 in der Hauptftadt), 19 Sach: 
fen= Weimar: Eifenah (9 Weimar, 4 Sena), 7. den - 
beiden Schwarzburgen (3 der Reſidenz Sondershaus 
. fen), 5 der Schweiz, 6 dem Königreihe Würtemberg 
und 6 dem Auslande, nämlich Dort verftorbene 
Deutfche (2 Paris, 1 Krakau, 1 Mailand, 1 Rom, 
1 Straßburg). ° Wenn auch aus diefer Ueberficht 
nicht durchgängig eine richtige Proportion zur Eins " 
wohnerzahl refultirt, fo fieht man doch, daß der 
Nekrolog alle Staaten feines Wirkungskerifes nach 
Kräften berüdfichtigt hat, daß er fih in allen mehr 
oder minder thätiger und aufmerkfamer Korrefpon- 
denten erfreut. Das hie und da fichtbare Mißver- 
hältniß beruht theils in der Zufälligkeit der Sterblich- 
Feit felbft (fo lieferte München im Cholerajahr 1836 
dem Nefrolog allein 14 ausführlihe Biographieen), 
theils in der Ungleichheit der Korrefpondenten‘, deren 
der Nefrolog in einem Staate mehr, im andern 
weniger bar, theild in der Verſchiedenheit derje— 
nigen Stufen, welche die intelleftuellen Kräfte der 
‚ bier Fonkurrirenden Staaten höher oder. niedriger er— 
reicht haben, wie es denn z. B. Niemanden auffals 
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iend fein kann, daß in diefer Beziehung die Provinz 
Pofen auch dieſesmal nur 1, dagegen das Königreich 
Sachſen 38 und die fächfifchen Herzogthümer 36 Ne: 
frologifirfe aufzumeifen haben, obfchon die beiden.leßte: 
ren an Slächeninhalt der erfteren kaum gleichfommen. 
Nach Stand, Beruf und Lebensverhältniß zer: 
fallen die diefesmal biographifirten 420 Berftorbenen 
in folgende Klaffen: 9 gehören dem Fürftenftand 
an, wovon einer Schriftiteller war, 31 waren Mis 
nifter, Gefandte, Hofleute, Staatssathe, Prafiden: 
ten ıc. und davon haben 13 Bücher gefchrieben, 59 
davon. waren Suriften, Beamtete und Staatöbdiener, 
wovon 15 gefchrieben; — 30 Kriegshelden und 
Militarperfonen, von denen 5 Schriftfteller, 7 Praͤ— 
laten und Domberren, wovon 5  Schriftfteller;- — 
66 Beiftliche evangel. Konfeffion, wovon 27 Schrift: 
fleller, 14 Geiftliche der Fatholifchen Kirche, wovon 
4 Schriftfteller ; — 29 afademifche Lehrer, welche mit 
Ausnahme eines einzigen fammtlich gefchrieben; — 
23 Gymnajial: und Seminarlehrer, wovon 16 Schrift: 
ſtelle;; — 8 Bolföfchullehrer, wovon Feiner, und 37 
Aerzte, wovon 14 Schriftfteller waren; — 11 Bud: 
handler, von denen 2 und 1 Buchdrucker der nichts 
gefhrieben hatz — 12 Privatgelehrte und Redak— 
feure, von denen nur 2 nichts, 6 Aftronomen, Chez 
miker, Naturforfcher urd Bergleute, die alle, 5 Land: 
räthe, von denen Feiner, 3 Profeffioniften und Gaft- 
geber, wovon einer gefchrieben; ein Apothefer, der 
Schriftfteller und 9 Damen, von denen eine Schrift: 
ſtellerin war; — 11 Bürgermeifter und Magiftrats- 
perfonen, wovon 3, 10 Kaufleute und Fabrifanten, 
- wovon 1 gefchrieben hatz — 11 Komponiften und 
Zonfünftler, von denen 3 ihre Kompofitionen her: 
ausgegeben haben; 1 Partifulier, der nichts und 
4 Bibliothefare, von denen 3 gefchrieben haben; — 
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10 dramatifche Künftler und Sänger, wovon 3 und 
6 Qutöbefiger und Dekonomen, woyon 1, 3 Mes 
chanifer und Inftrumentmacher, wovon Feiner Schrifts 
ftelee war; — 3 Dichter, deren Poefieen im Drud 
erfchienen find; — 4 Forſt- und Sagdbeamtete, 
wovon 1, 5 Baumeifter, wovon 3, 3 zeichnende 
Künftler, 2 Antiquare, 1 Schriftgießer, 4 Rabbiner, 
1 Poftbeamter und 1 Stallmeifter, wovon Feiner etz 
was gefchrieben hat. 

Wenn wir uns hun erlauben wollen, verfuchss 
weife den Maßftab der Celebrität an die hier Ge 
fchilderten zu legen, fo nennen wir als Sterne erſter 
Größe den Minifter Ancillon und den Kapellmeis 
fir Hummel, So verfchieden ihre Stellung ift, 
fo gleich ftarf it die Bewunderung, die uns ihre 
Größe abnoͤthigt. Unter den fürftlichen Perfonen 
fteht der edle Greis Friedrih Franz von Med: 
lenburg: Schwerin in vieljähriger hoher Wirk: 
famkeit und edlem Streben oben an. Ihm folgen: 
die Herzöge Wilhelm und Pius in Baiern 
und der Held, Staatömann und Dichter Herzog 
Karl von Medlenburg-Strelig, der wuͤr— 
dige Bruder der unvergeßlichen Königin Louiſe. An 
berühmten. Miniftern von großem Einfluß nennen wir 
"die Freiheren von Pleffen und von Dergen in 
- Schwerin und Neuftrelig, den Grafen v, Brühl 
in Berlin und den franzöfifchen Diplomaten, Gras 
fen von Reinhard, einen gebornen Wiürtember: 
ger, — An Generalen und Kriegshelden die preußis 
fihen Generale von der Marwiß, v. Kamede, 
v, Sarlomwiß, v, Werder, v, Rothenburg, 
v. Wienskowsky und v, Auer, die beiden auss 
gezeichneten. würtembergifchen Generale v. Stod= 
mayer und v. Theobald, den fühnen baierifchen 
General und Partifan Grafen 9. Rechberg und. 
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Rothloͤwen, den großen ſaͤchſiſchen Artilleriegene— 
ral Raabe, den durch heldenmuͤthige Hingebung 
denkwuͤrdigen ſaͤchſiſchen Major v. Zychlinsky 
und den tapfern weimariſchen Obriſten v. Ger— 
mar; — von den bemerkenswerthen Staatsmaͤn⸗ 
nern einen Sriefe, Koppe, Pomowitz, v. Stülp: 
nagel in Belin, von Shüß in Köln, 
von Luͤtzow in Gorkauz — einen Sidel in 
Leipzig, Kohlfhütter in Dresden, von Hoff 
in Gotha, Geutebrüd in Altenburg; — einen 
von Sutner, von Mann und Stürzer in 
Münden; — einen Klüber in Frankfurt a. M., 
v. Porbed in Kaffe. An namhaften Theologen 
heben wir heraus: den Generalfuperintendent Rom: 
mel in Kaffel, die Superintendenten Wunſter in 
Breslau, Grotefend in Clausthal, die Konfilto: 
rialrathe Emmrich in Meiningen und Matthias 
in Magdeburg, die Dekane Lehmus in Ansbach 
und Münch in Tübingen, den hochverdienten Pa: 
dagogen, Kirchenrath Schwarz in Heidelberg , den 
patriarchalifchen Paftor Woltersporff in Salz 
wedel und feinen unglüdlichen Amtöbruder, Pfarrer 
Weidig aus Ober: Öleen, der als ein Opfer feines 
Patriotismus im Kerker endigte An afademifchen 
Lehrern erwähnen wir der Profefforen Wendt, 
Diffen, Göfchen in Göttingen, Normann in 
Roſtock, Steudel in Tübingen, fo wie der großen . 
Philologen Döring in Gotha, Hirt in Berlin, 
Ramshorn in Altenburg, Köpfe in Berlin. — 
Die ausgezeichnetften Aerzte, die wir diefesmal brin- 
gen, find: v. Vogel in Roftod, Stard in Sena, 
Zreviranud in Bremen, Himly in Göttingen 
und v. Orff in Münden. Auch berühmte Schrift: 
fteller und Dichter hat diefer Sahrgang aufzuweiſen 
an Börne, Weigel in Wiesbaden, Wächter in 
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Denke (Beil Meber), Freiherrn v. Gerning - 


in Frankf. a. M.,.v. Maltis in Dresden, Franz 
"Horn in Berlin, den genialen Naturdichter Hil= 
ſcher (öfterreichifcher Fourier in Mailand) und den 
allwiffenden, berühmten Zeitungsfchreiber Stegmann 
in Augöburg, der ed allen Partheien recht zu machen: 
verftand. — Unter den. Chemifern und Botanifern 
find höchft beachtenswerth Tromsdorff in Erfurt, 
Nees von Efenbed in Bonn und Zenker in 
Sena. Außerdem glauben wir aufmerkfam machen 


zu muͤſſen auf den großen Mathematifer und Aftro=_ 
nom Dr. Tiarks, den Freund Sir Joſeph Banks, 


welcher fich viele Fahre mit der Negulirung der eng= 
lichen Gränzlinien in Amerika befchaftigte;s — ferner 
auf den hochverdienten Geographen und Kartenzeich- 
ner Reihard in Lobenftein, hochverdient um die 

‚Bereicherung der alten und neuen graphifchen Erd: 
funde, auf den in feiner großartigen bergmannis 
ſchen Wirkſamkeit fo hochwichtigen Oberbergdireftor 
v. Ever5mann in Berlin, auf den Koncertmeifter 
Rolla in Dresden und die Schaufpieler Schmelka 
in Berlin und Koftenoble in Wien. Unter den 
- auögezeichnetern Zechnifern find von großer Bedeu: 


tung der erfinderifche Inſtrumentmacher Streitz 


wolff in Göttingen und der bemunderungswürdige 
Autodidakt Uhlhorn in Grevenbroich, der fich durch 
eigned Studium von einem oldenburgifchen Zifchler: 


burfchen zu einem der erſten Mechaniker und Ma: - 


fhinenbauer Deutfhlands herauffchwang, ingleichen 
der weimarifche Schriftgießer Wallbaum der Xels- 
tere, der ebenfalls ohne alle Anleitung und nur 


durch eignes Forfchen fich zu einem der erſten Schrift⸗ 


gießer heranbildete und durch beffere Form, eleganz 


tern Schnitt und größere Haltbarkeit der Lettern -fehr 


große Verdienſte um die deutfche Typographie erwarb. , 


* 
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- Wenn wir fo auch einen Weberblid über- die 
vorzüglicheren Notabilitäten dieſes Sahrgangs gege: 
ben haben, fo bliebe uns eigentlich noch übrig, die 
zahlreichen Beftandtheile defjelben auch nach ihrem 
Darftelungs- und Schriftftellerwerthe zu rangiren. 
Mir: wollen aber diefes. den Herren Kritikern ber: 
laffen, können aber nicht verfchweigen, daß wir uns 
auf die Biographien — | | 

Nr. 278 Reihard, ’- =... 

= 368 Nees von Eſenbeck, 

= 404 Tiarks, —— | 

fo wie auf einige andere in ber That etwas einbil: 
den, nicht allein, weil wir fie ald Driginalarbeiten 
aus fehr. guten. Händen erhielten und fie in ihrer Art 
fir wahre Monographleen halten, fondern auch, weil 
wir ihnen großen Werth für die Bereicherung der 
Wiſſenſchaften 1) der graphifchen Erdkunde, 2) der 
Botanif und 3) der Mathematif und Aftronomie, 
beimeſſen. 

Indem wir ſolche Zierden des gegenwaͤrtigen 
Jahrgangs gern bemerklich machen, ſo wollen wir 
auch ſeine Schwaͤchen und Maͤngel nicht verbergen. 
Billig waͤre naͤmlich zu erwarten geweſen, daß auch von 
den Dahingeſchiedenen, derenin der zweiten Abtheilung 
unter den Nummern 450, 532, 552, 613, 648, 
698, 703, 722, 734, 741, 764, 777, 801, 828, 
831, 847, 856, 859, 915, 955, 991, 997, 1002, 
1038,-1050, 1061, 1126, 1139, 1145, 1188, 
1199, 1243, 1257, 1319, 1344 nur kuͤrzlich 
Erwähnung gethan werden Fonnte, ausführlichere ° 
Notizen in der erften Abtheilung mitgetheilt wor= . 
den wären, einer Ehre, deren wir fie fo würdig 
erfennen muͤſſen. Es hat auch von unferer Geite 
nicht an vielfahen Verfuchen, uns Nachrichten über . 


xxıV 


fie zu verfchaffen, gefehlt, ja es find zu dieſem 
Behuf ale Mittel angewendet worden. Wir fom: 
men daher auf dad ultra posse Nemo tenetur und 
auf das zurüd, was wir oben über eine gleichfühl: 
bare Luͤcke in Betreff des verewigten Generallieute= 
nant und Kriegsminifter von Wißleben gefagt haben 
und empfehlen dieſe und andere Mängel: der ſchonen⸗ 
den Nachficht der Leſer. . 


Weimar, den 23.:December 1838. 


0 


* 


Bernh. Friedr. Voigt. 


Außer den vielen hinterlaffenen Samiliengliebern, 


welche auch zu dem diesmaligen Sahrgange des 
Nekrologs zahlreiche Notizen eingefendet haben, 
verdankt derfelbe feine Vollſtaͤndigkeit namentlich 
folgenden. ° 


geehrten Herren Mitarbeitern: 


(In alphabetifhher Folge.) | 


Herrn Hofrath Dr. von Ahorner in Augsburg. 


* Arendt in Dielingen. 
* arrer J. J. Bernet in St. Gallen. 
+ Bernftein in Berlin. 


— Dr. Blümner, Arzt in Breslau. 


Major und Kammerherr A, Freih. v. Boineburg 


in Weiler. 


— Hberftlieutenant von Bor ftell. in Brieg. 


II 


IELIETELL 


ammerfefretär Brehme-in Weimar, 
r. Fr. Brüffow in Schwerin. 
%. 2. Buchmüller, Profeffor und Doktor der 
Medicin in Wien. ! 
Gerichtödirektor Arthur Buddeus in Leipzig. 
Berfeffee Chalybäuß in Dresden. 
ofrath Erull in Roftod, 
Oberhofgerichtsaſſeſſor D’Dench in Liegnig. 
Dr. Heinridy Döring in Iena. 
Amtsadvokat Julius Eberwein in Rudolſtadt. 
Doktor der Rechte Joh. Bernd. Ed in Leipzig. 
Dr. Em mrich in Meiningen, 
Hofrath und Oberbibliothekar Falkenſtein in 
Dresden. 
Rektor Gimmerthal in Sondershauſen. 

Otto Goͤſchen, Doktor der Rechte und Privatdo⸗ 
cent an der Univerfität in Berlin. . A 
Günther, hochwuͤrdigſter Weihbiſchof und Bis⸗ 

thumsverweſer in Trier. 
Geheimſekretaͤr Händel in Weimar. 
Lazarethinfpektor Harrys in Hanover, 
aftor Haumann in Großkoͤrner. | 
raf Hendel von Donnersmard, Tönigl, Re⸗ 
gierun = und Kammerherr in Merfeburg. 
Oberbibliothekar Jaͤck in Bamberg. 


gt Brandes, Lehrer am Gymnaſium in Roftodk, 
s 
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Herrn — md Oberbibliothekar Jacobs in Gotha. 


— 
— 
— 


en nn, 


GEBE 


14141111114 


Juſtizrath J ang in Schweidniß. 
3 Dr. Shling in Meiningen. j 
aufpieler 5 W. von awaczinski in 
oburg. 


— Keßler in Weimar. 


Domaͤnenrath Keſtner in Hanover. 

Profeſſor ©. E. Klaufen in Altona, 

be und Ritter Klein’in Dreöden. 
e rt Knorz in Fulda. 

Kohlſchuͤtter, Prediger an der vefornicten 

Genies in Dresden, 

Superintendent Koethe in Allftedt. 

Profeffor M. Kreyſſig in Meißen. 

zes Anton Krüger in Dresden. 
rüger, Kandidat der Theologie in Göttingen. 


Bofſchaufpieler Krüger aus Berlin, 


Dr. Luͤbker, Konrektor der Domfchule in — 
— und Admiralitaͤtsraih — 
n Danzig. 
Auguf Matthäy in Dresden. 
Lan eihaftaunaler — Matthaͤy in Dresden. 
Profefjor Sornelind Müller in Hamburg. 
©. £. Müller Kirchenrath u. Oberpfarrer in Hom: 
burg vor der Höhe, 
Daftor Müller in Zange Be! bei Juͤterbogk. 
re Dr. Müller in 
ammerjunker Freiherr — Neveun in Offenbach. 
Diakonus Niefe in Torgau. 
Diakonus Peſcheck in Zittau. 
— — » Peters zu St, Peter und Paul in 
iegniß. 
Metropolitan Petri in Fulda. 
Rentamtmamn Preusker in „Großenhain, 
Diakonus Rasch in Arnſtadt. 
tiedrih Auguft Reimann in Weimar, 
egationsrath Reuß in Stuttgart. 
Lehrer Robolsk y in Neuhaldensleben. 
3 Saal in Oberweimar. 
Dr. Sachs in Berlin. 
De Scharenberg in Roftod, 
Dr. und M. a mADSHEIMIME: 1 Te und 
— zu Alsleben. 


Herrn rg ——— Schroͤder auf Kremp⸗ 
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N in Itzehoe). 
or Schwer) t in Neukirchen. 
gaßer Siebold in Frankenhauſen. 
Hofrath Strackerjan in Oldenburg. 


Major von S dow in Sondershauſen. 


Stadtkaplan H. Thiem bei St. Marien in 
Bamberg. 

Geheimerath u — dent Freiherr v. Vincke 
in Muͤnſter, Excelle 

Re ger Dr. Weppen in Wickershauſen bei 

DTı eim. 

Premierlieutenant Hand von Werder in Beuthen. 

Advokat Windhorft in Osnabruͤck. 

Paſtor Winkler in Lohme. 

Oberlieutenant und Adjutant Benno von Witz⸗ 
leben in Dresden. 

Paſtor Wolkenhaar in Drackenburg bei Nienburg 
a. d. Weſer. 


Dr. Behmen in Leipzig. 


Dr. Sen ker in Jena. 


Frau Julie von Zerzog, geb. Freiin v. Thon— Dit⸗ 


mar in Etterzhauſen. 


Herr Gymnaſiallehrer und Bibliothekar Dr. E. Zober in 


Stralſund. 


XXVII 
Berichtigungen und Grpänyungen zu dem 14. 
Sahrgange. 


Seite 170 Zeile 7 und 8 von unten für im SArrin, \ . 
— in den Schlesw. Sk Anzeig Self, Tnfare — 


— 8 — 14». o. für Dttenjee I. Ditenten 

— 73 — 6». u — Müllners I. S 

— 9 — 192u— feet Eisler, 

— — — 1)Bpu. — Severfen I. Snverfen. 

— 1 — 16». o. — Bohrdang I. Rohrdang. 

— 109 — 6 dv. o. — Nimdorf I. Nilndorf. 

— 142 — 15v.u. — Kaltmann 1. —— * 
— 152 — 700. — ill I. 

— 1#l — 69.0. — Mianz l. Miang. 


Berichtigungen und Ergänzungen zu dem 15. 
Jahrgange. 


Seite 800 Zeile 9 v. o. lies: u chreibers (Zuftittarii beim Stadtrat 
813 — er En ftir (beim Stadtrathe): athe) 


ft 
= —_— 340 — Biffenicaft ft. Wiſſenſchaften. 
— — 87 — 199,0. — Bearbeitern der Karten für die alte Geo- 
graphie ft, Bearbeitern ber alten Serorarhie. 


Regifter zum 15. Jahrgang‘ (1837). 


(Nah der Nummer, nicht nach der Pagina zu fuchen.) 


. Mag. Adermann, Oberpfarrer zu Berga 1sı. Adam, 
Anrtmann zu Altkranz gs. Wlberti. Kaufmann :zu Neu 
Weißenſtein 30. Allmer, praftifder Arzt zu Dresden 
2331. Alt, Pfarrer zu Nürnberg 1077. Altmann, and» 
ſchaftsgaͤrtner zu Bremen 130. v. Ambach, DOberlieuter 
nant zu Leipzig og. Ammann, Biſchof zu Limburg 791, 
Antony, Profeffor zu Münfter 31. Ancilon, Gebeime, 
rard zu Berlin 153. Andrä, Doktor der Medicin zu 
Sömmerda 804. Mag. Andred, Pfarrer zu — 
35. von Anhalt, Generalmajor zu Prenzlow gu. Ans 
necke, Berginſpektor zu Cremmen 1154. Appuhn, Kapi⸗ 
taͤn zu Hanover 984. Arndt, Hauptmann zu Berlin 131. 
Arnold, Obriftlieuten, zu Mittel-Stradam 1204. Arnold, 
Direktor zu Burg: Brandenburg 1321. Artaud, Profeflor 
zu Göttingen 401. v. Auer, ‚Generalmajor zu Königs 
MH 239. auafpurg, Drganift zu Perſchutz 1089. Baars, 
Paltor zu iefelftede 407. Backhaus, Kaufmann 
zu Göttingen 320. von Baczfo, Sefondelieutenant zu 
Herrnftadt 1088. Bading, Gebeimer DOberfinanzrash zu 
Berlin so. Bahr, Wundarzt zu lt» Döbern 136, 
Baiern, Pius Auguft, Herzog in, zu Banz 253. Baiern, 
Wilhelm, Herzog in, zu Bamberg 33. Balf, Paftor zu 
Steindorft ss. Bandhauer, Baurath zu Roßlau 129, 
Barby, Profeffor zu Berlin 134. v. Bareire, Major zu 
Torgau 51. Bargum, Advofat zu Led 20. Baron, 
Euperintendent zu Michelau 215. Bartelded, Paſtor zu 
Zündern 1207. Barteld, Sreisthierarzt zu Hamm : 1309 
Braf von Baſſewitz, Geheime Kammerrath zu Roſtock 
345. von Baflemig, Lieutenant zu Hohen⸗Sprentz 1082. 
Baum, Hofratb zu Spandau sıe. Baumann, Paſtor 
pP te 305. Baumann, Kapitän zu Reval so. Baum⸗ 
$, Poftrath zu Gotha 1233. von Baumgarten, Garde 
lieutenant zu Reval 827. Dr. Bauer, prakliſcher Arzt zu 
amburg 56. Bauermeifter, Pafor zu Wehrftedt 967. 
aur, Dekan zu Waiblingen 688. Baurſchmidt, Supers 
intendent zu Ofterode 98. Bechthold, Geb. Hofrath zu 
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1268. Beer, Pfarrer zu Bodland 1202. Dr. Beder, 
praftifcber Arzt zn Bredſtedt 9, Mag. Beder, Pfarrer 
u Kleinbrembabd 348. Dr. Beder, praktiſcher Arzt zu 
eipzig 203 b. Beder, Buchhändler zu Quedlinburg 
419, Beder, Prediger zu Rittermannshagen 51. Beder, 
Kommiffiongrath zu Teterow 12. von Beerfelde, Jo— 


* banniterritter zu Yiebenau 107. von Behr, Kammer» 


berr auf Behrenbof zo. Behrmann, Kanzleirath zu Als 


tona 22, ' Beigel, Dberbibliothefar zu Dresden 58 m 


Belen, Klofterdomina zu Malchow 527. Benede, Kauf 


mann zu — 703. v. Bentheim-Tecklenburg-⸗Rheda, 
i 


Sürft Emil Friedrip zu Nheda 400 u. gie. M. Bercht, 
Pfr. zu Unnaberg 1059. Berended, Pfarr-Genior zu Heffta 
539... Berg, Domfapitular zu. Breslau 242. Berger, 
Steuerrath zu Breslau 1137. Berger, Schaufpielerin zu 
Bremen 314. Berger, Buchhändler zu Leipzig 628. Ber 
ger, Schriftfteller zu Straßburg 276. Bergmann, Senas 
tor zu Löwenberg 1225: Bergemann, Medicinalrarh zu Ber 
fin 1093. Bergt, Organiſt zu Baugen 73. Bernau, Ref— 


tor zu Perleberg 1132. Bernbardi, Doftor d, Med,” zu 


Altenburg 749. : Bernftein, Paftor zu. Nabrendorf 849. Sreis 


herr von Berſtedt, Staatöminifter zu Sarlöruhe 613. 


Söðriſt zu Schleswig 19, Dr. Bluff, praftifher Arge zu 


u; 


Berthold, Hauptmann zu Schandau 1500. . Bertram, 
Seifenfiedermeifter zu. Sondershaufen 335. Beides 
rer, Juſtizkommiſſariüs zu Siemersdorf 1047. Dr. Beurs 
mann, Landphpfifus zu Stolzenau cos. Beutler, Mit: 
fitdireftor. zu Müblhaufen 223, von Berille, Major 
zu Zuͤtzer 446. Beyer, Prediger zu Burfall 206. 
v. Biberftein, Hauptm. zu Charlottenburg 575. v. Bibers 
ſtein, Landrath zu Oppeln 825: Biedermann, Dekan 
zu Spaidingen 781. Diener, Lieutenant zu Bleckede 
1106. Bilterling, Doktor d. Med. zu Libau 66% Birett, 
Antiquar zu Augsburg 170. Bleyh, Zollbeamter zu 
Niga 614. Block, Rathöherr zu Dorpat 725. v. Blücher, 


Aachen 207. Blümner, Hofrath zu Breslau 85. Bock, 
Apotheker zu Sriedland 117%, Bock, DObriftlieutenans zw 
Sagan 1288. v. Bodenhaufen, Prälat zu Merſeburg 665 
Bodmer, Direftor zu Zürich 224. Boddinghaus, Kauf 
mann zu Elberfeld 1011. Boͤlike, Pred, zu Neu-fevin 
652. von Bölgig, Major zu Bunzlau 524. ; Dr. Bönig, 
Hofmeditus zu Zellerfeld 78. Frhr. v. Bönninghaufen, 
Doftor d. Med. zu Hamburg 288. Boͤrne, Schriftſteller 
zu Paris 79. Sreiin v. Boineburg ⸗Lengsfeld zu Weis 


- Berlin 226; » von der Be, Operftlieutenant il Gelte | 


BE 
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lar2._v. Boltenſtern, Obriſt zu Oeltſchau see: v. Bor 
min, Major zu Berlin 45. v. Bord, Oberſtlieuten. zu 
Erfurt.osı. v. Borde, Major zu Berlin 94. v. Borg» 
‚Rede, Lieut. zu Stettin 1050. Borrmann, Scullehrer 
Er Fägerndorf 1173... Bofe, Rittmeifter zu Oberfrank 
leben 1138. von Bofe, Premierlieutenant zu Meiningen 
46 Dr. Bothe, Regierungdrary zu Sranfenftein 353 
Graf von Bothmer, Geheimerath zu Offenburg 8s7. 
v. Bothmer, Hauptm. zu Zelle os. Bora, Geſchlchis⸗ 
‚(dreider zu Hamburg 132. Baron Bourgignon, Dbers 
lieut. zu Prag 65. Brancke, Apotheker zu Bennedens 
fein 647. Brand, Dechant zu Ruwer 59. Brandt, Mus 
Äfdireftor zu Karlsruhe 200. v. Braunfhmweig, Major 
zu Neuwied 1168. Brecht, DOberjuftizfanzlift zu Elmans» 
en 510. von Bredom, Hauptmann zu Birnbaum ss4. 
rehme, Doktor der Med. zu Jena 293. Bremi, Pros 
teffor zu Züri 182. Brerh, Major zu Münden 680. 
‚Breuer, Botenmeifter zu Hanover 1. von Brewern, - 
— zu St. Petersburg 576. Brinkdoͤpke, Pas 
r zu Herford 1004. dv. Broded, Oberſtlieut. zu Itze⸗ 
boe 3. Dr. Brodmann, Domprobft zu Münfter 296. 
Brodmann, Scaufpieler zu Wien 96. von Bröfide, 
Dverftlieur. zu Breslau coı. v. Brofigfe, Deichhaupt⸗ 
mann zu SHavelberg 557. Dr. Frhr. v. Brück, Priefter 
zu Münden 381. Dr. Brüdner, Hofrath zu Neu— 
randenburg 161. Brüger, Juſtizamtmann zu Nieders 
roßla 186. Graf von Brühl, Gebeimerath zu Berlin 
254. Brüning, Oberbürgermeifter zu Elberfeld 1023. 
Brundmwig, Doftor zu Roftod 70. Dr. Büchner, Redak—⸗ 
teur zu Berlin 343. Dr. Büchner, Privatdocent zu 
Zürid 90. von Buchmald, Sonferenzrath zu Neudorf 
42, Buley, Premierlieutönant zu Schweinrid 1027. 
v. Bülow, Haupimann zu Teſſin 1335. v. Bünau, Haupt⸗ 
mann zu Delitzſch 875. v. Bünau, Geheimerath zu Drede 
den 1117. v. Blnau, Major zu Dresden 12331. v. Büs 
nau, ieut. zu Magdeburg 1277. Blnemann, . Rath zu 
over 1170. Dr. Bunfen, Profeffor zu Göttingen 132. 
rcdart, Paltor zu Wienenbüttel 1028. Burkhaͤrt, Hof 
rath zu Breslau sis. Burrmann, Prediger zu Sprottau 
1163. Buſch, Puftor zu Nordheim os» Buſch, Juſtizrath 
wei prenio® 119. Dr. Büfh, prakt. Arzt zu Damburg 
Bufe, Maler zu Madrid 108. Buſſe, Lieut. zu 
Mitigf® 1271. Büuͤtdorff, Rirtmeifter zu Poſen 1022. 
Bütemeiter, Oberamimann zu Diepholz 146. Büttner, 
Doktor der Medicin zu Salzwedel so. Graf v. Bur- 
bömwden, Kammerherr zu Reval 726- Cämmerer, Miffios 
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nat zu Tranquebar ai. Calmderg, Hofgerichtsadookat 
zu Lauterbach 1310. Mag. Samen, Superintendent zu 
Geyda 1110. Kammeret,- Rektor zu Neuburg 836. Canz⸗ 
fer, Konful zu Parid_558: Cappes, Sgoͤff zu Frank⸗ 
furt a/M. 112. dv. Carlowitz Generallieut. zu Bres— 
fa 54. Gaftendyf, Doftor der Regte zu Bremen 
asss. Gdladenius, Bürgemeifter zu Großenhain 198. 
v. Ghlingeniperg, Gerichröberr auf Berg sso Chriſtian⸗ 
fen, ebrer zu Riga ass. Clauß, Dberförfter zu Wechſel⸗ 
burg 6is. Kleve, Hofrath zu Verden 877. V. Cloudt, 
Tieutenant zu Bonn 594. Cockerill, Fabrikbeſitzer zu 
Naben seo. GSremann, Landrath zu Berghorſt 357. 
Colditz, Pfarrer zu Dorfbemnig 639. - Sreiberr v. Eos 
‚fonge, Generallieutenant zu Münden 552. Conrad, us 
ſtizrath zu Marienmerder 82. Dr. Consbruch, Hofrath 
zu Bielefeld 307. Conſtenoble, Hofſchauſpieler zu Wien 
065.. Goudray, Oberſtlieut zu Dresden co. Cramer, 
Kechnungsfteller zu Jever 416. Cramer, Amtmann zu 
Wäfede 423. Cramer v. Clausbrud, Amtmann zu Os na⸗ 
brüd 1056. Gramm, Oberpoſtmeiſter zu. Lüneburg 717. 
Grelinger, Geb. Kriegsrath zu Berlin 1164. Cuhorſt, Amt: 
marın zu Liebenzell 776. Culmann, Advofat zu Münden 
039. Gunradi, Advofat zu Camenz 109. Dadtler, Geb. . 
Kanzliſt zu Stuttgart 763. Dahms, Kantor zu Menz 581. 
Damed, Rath zu Frankfurt a/D. s6ı- Damm, General 
u Berlin 91. Dann, Stadipfarrer zu Gtutigart "123, 

annemarf, Stadtmufifus zu Riga 739. v. Daſſel, Forft: 
meifter zu-Hoppenfen seo. Deabna, Rammerfonfulent zu 
Meiningen rs. Debeau, Spraclehrer zu Koͤnigsberg 7er. 
». d. Deden, Landrath auf Laak 25. Dr. Dedmann, 

rofeffor zu Kiel 105. Degener, Oberamtmann zu Gr. 

rabom sog. Deihmann, Notar zu Hildesheim se. Dels 
feötamp, Superintendent zu Holte 1332. Demiani, Pas» 
for zu Kindenrode 505. , Derenbad), Pfarrer zu Hindorf 
72. Deubner, Buchhändler zu Riga cos, von Dewitz, 
gient. zu Berlin 120 v. Demiß, Butrsbefiger zu Köl— 
Yin 305. Demora, Domkapitular zu Trier 112. Diet, 
Buchbindermeifter zu Altona 324. Diehl, Witwe zu 
Dürkheim 562- Diel, Advofat zu Dieg 633. d. Diedfau, 
Major zu Berlin v1. Dietericd, Buchhändler zu Goͤt⸗ 
tingen 123. Dieterle, Kriegsminifterialfekrerär zu Gtutt, 
ger! 537. Dr. Dietlein, Oberbauinſpektor zu. Berlin 1108. 

ietrid, Juftigfommiffär zu Goͤrlith ges. Dien, Direktor 
zu Sarlörude 879 Dinniges, Arzt zu Wismar 493. von 
En ——— zu Koͤnigshütte vös. Diſſen, Hoftath 
zu Göttingen 289. Dittmer, Paſtor zu Wollin «89. Doͤbl, 
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Stadtgerichtsdirektor zu Belzig ses. Doͤring, Oberkon— 
fitorialratd zu Gotha 351. D. Soblboff, Euperintendent 
zu Dalle 50. Reichs- und Burggraf zu Dobna ‘zu 
ohenau 334, Dreyner, Pfarrer zu Burg 655. Drif 
‚fen, Profeffor zu Emmerich 149. , Dr.. Driver, Hofmedi: 
kus zu Schwerin 240. Dfchenffzig, Referendar zu Blos 
gau 1124. v. Düring,. Dberft zu Oranienburg 1065. -von 
Düring, Droft zu Rethem cc. ©. Duttenbofer, Oberſt 
su Stuttgart 1307. Duvernon, Doft. d. Med. zu Stutt: 
art 536. Eberhard, Profeffor zu Münden 1814. Ebert, 

tadifpndifus zu Northeim 1000. Ebner, Buchbändler 
su Ulm osı. Dr. Eckermann, Profeffor zu Kiel 177, Ef. 
er, Euperintendent zu Nienburg 1222. von Eagers, 
Eratörarh zu. Sopenbagen 4. Eggers, Hofapothefer zu 
— 762. Ehmann, Pfarrer zu Hobengehren 4io. 
v. Ehrenfeldt, Oberſtlieut. zu Brünn si. Eiger, Ober. 


‚rabbiner zu Pofen 312. v. Einfiedel, Bergfommiffionts 


rath zu Zichopau sss. Elbe, Paltor zu Kirchenrode 1155, 


v. Elderboft, Domänenrath zu Krimiß 916. Ellerbof;, 


Dokt. d. Med. zu Wied gr. Eiterborft, Major zu Has 
nover ©. dv. Elterlein, Premierlieut. zu Drieſchnitz om. 
Emmrid, Oberhofprediger zu Meiningen 183. Engel, 
Mfarrer zu Gloßberg 10%. Engel, Gebeimerarh zu Str, 


Pereröburg 765. Dr. Engelbart, Profeffor zuMürnberg 2096. ; 


Engelmann, Pfarrer zu Zürdau 409 Dr. Epplin, 
Bataillonsarzt zu Ansbach 53. Dr. von Erdelyi, Pros 
feffor zu Wien 154. Dr. Erdmann, Profeflor zu Lintich 
159. Erdfief, Paftor zu Hartum 222. Erhardt, Aps 
BBeanböeti@tsfetrerär zu Dreöden 52. Eridfon, Mas 
Jor zu Münfterberg 563. Ernſt, Oberamtmann zu Grotte 
fau 1148. - Erptbropel, Paftor zu Eimbeckhauſen zes. Dr. 
Erpthropel, Medicinalrath zu Stade 283. Ehfen, Paftor 
su WAvendebaufen azı2. Eßmüller, Bürgermeifter zu 
Gteyerberg 50. Etlinger, Buchhändler zu Würzburg 1242. 
Endorf, Superintendent zu Vilfen 1149. Euler, Notar 
su Düffeldorf 44. Eulhard, Paſtor zu Haimar 1239, 
Everd, Arbidiafonus zu Hamburg 765. v. Everdmann, 
Dberbergdireftör zu Berlin 336. Evetth, Paftor zu Dors 
Dat 555. Emerbed, Profeffor zu Danzig 380. Mag. Fa— 
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bauratb zu Breslau 109. Felß, Juſtizkommiſſaͤr zu 
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Gärtner, Pfr. zu Arnddorf 713. Ganguin, Gch. Regies 
rungsratd zu Danzig 308. Ganſel, Schullehrer zu Lang» 
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praktischer Arzt zu Kiel 5. Giersberg, Stadtdireftor zu 
Motplewo 1142. Gied, Vifarius zu Ahrweiler 678. Gilde: 
meifter, Senator zu Bremen 57. Gilling , Rendant zu 
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berr, Appellationgrath zu Nürnberg 1078. Grundmann, 
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med, Kand. d; Theol. zu Neufalden 732. Hennig, Obere 
förfter zu Ullersdorf 666. Hennig, Wundarjt zu Prettin 
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miffär zu Alberftedt 876. v. Huifelboven, Kaufmann zu 
Riga 72. Hummel, Kapellmeifter zu Weimar 322. Dr. 

unger, Prof. zu Erlangen 1155. Huſchke, Hofrath zu 
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en 337. Pambuch, Pfarrer z. Prausnig 1097. v. Pape, 
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Werner, Major 3. Dannenberg si. Werner, Dokt. d. 


. 


a. ° 


r 


u, 


Med. 3. Plauen jes . Werner, Kanonifus di Stade 1295. 
efemann, Kaufmann z. Nienburg 667 eſthoff, Pas 
fe 3. Herne ag. Wichmann, Senator zu Roſtock 480 

ictendahl, Generalkaſſeſchreiber —— 927. Wis 
Kurs, Juſtizrath 3. Ratibor 944. ieffermann, Pfarrer 
3. £engerih 122. Wieland, Magifter z. Dresden 561 
2. ——— tg: Gensgetmnge 5 Breslau 104. Wies 

ia 


ger, Gymna | 
altor 3. Altendagen 1131. v. Wilamomwig, Major 3, as 
ow 1320. Wild, Doft. d. Med. oe 128%: ©. Wile 


ĩiich Premierlieut. z. Luͤben 995. 


Hofbaurath 3. Hanover 573. Witzendorf, Kaſſirer z. Leip⸗ 
zig 775: v. Wißtzleben, Dberlieutenant z. Dresden 367, 


zen Sophie, 3. Ellingen ae. _ dv. Wrochem, Rittmeis 
fe 


MWünfh, Kammergerihtörath 3. Berlin 169. ärger, 
Maftor 3. Broddorf 220. Wuͤſthoff, Amtmann 3. Id» 
Hedt 756:  Wunfter, Superintendent 3. Breslau, 282, 
von Wurmd, Amtöhauptm. z. Großen. Surra 341, von 
Zabuesnig, Oberin 4. Augsburg 279. Zebe, Juſtizdirek⸗ 
tor zu Liegniß 602... Zeefe, Dberförfter zu Wriezen 887. 

eißig, Doft. d. Med. zu Eibenflod_1253. ‚Dr. Zenker, 

ofrath u. Prof. zu Jena 338. Zerbſt, Generalfuperint, 


obel, Kapitular zu Ziecht 168. - v. Zur: üblen, Oberſt⸗ 


Eu zu Berlin 934. _Zinfeifen, Yauptm zu Altenb 111. 
jeuß..3: Pierfall 547. v. Zychlinski. Maj. z. Dresden 98. 





Erſte Abtheilung. 
Theils voliſtandigere, theils ſkizzirte | 
Lebensbefchreibungen. | 
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Ra trag 


einiger im Sahr 1836 Verfiorbenen. 





* 1. Hans Heine. Rudolph Fode, 


. Dr. med. u. audübender Arzt zu Trittau, in Dolftein; ” 
geb. den 15. Aug. 17735 geft. den 17. San. 1886. 


Ste war zu Selle im ge eboren, bejcg 
na binlängliher Vorbereitung au Säulen die Uni. 
verfität, um fib den medicinifhen Wiffenfhaften zu 
widmen und murde ir J. 1798 zu Göttingen Doctor der 
Medien und Ehirurgie. Er ließ fib nun ald Arzt zu 
Möun tm Herzogtbum Lauenburg nieder, zog aber. fehon 
1800 na& Zrittau im Holfteinifhen, wo er bis zu feinem 
Zode verblieb. Er binterließ ald Witwe Karoline, geb. 
Stuhr, mit der_er erft feit einigen Jahren verbeirather 
war. — Seine Tnauguraldiffertation, dad Einzige, mad 
von ihm erſchien, bat den Titel: De abdominis vulne- 
ribus. Goettingae 1798. 

. &rempdorf. = D. 9. Schröder. 


*2. Charlotte Philippine Cleonora Augufte 
Srelin von Boineburg=Lengöfeld, geboren 
Gattin des kurheſſ. Geh. Regierungsraths, Frhrn. v. Boineburg : 
Lengöfeld in Weilar im Weimar,) ; 
geb. am 11. Aug. 1767, geft. am 21. San. 1836, 

. Sie war zu Enzen in der Grafſchaft Schaumburg: 
ae, auf dem Rittergut ihres Vaters geboren und die 
3. Tochter von Albrecht Ehrift. von Obeimb, Erbherr auf 
Enyen, Helpenfen und Rinteln, befl, Generaflieusenant * 


4 Freiin v. Boineburg : Lengöfeld. 


ter Savallerie, Gouverneur der Feſtung Rinteln, Cura⸗ 
tor der dafigen Univerfität und Ritter der befl. Orden, 
‚und von Sophie Sriederife Henriette Gräfin von Mellin 
aus der Herrfchaft Fahnerom in preuß. Pommern, Erbin 
des Rittergut Suͤdhemmern obnweir preußifd Minden, 
Ihrem Vater, der ſich durch feine bervorftedenden Mis 
litärifhen Eigenfchaften, vereint mit den edelften Ges 
finnungen, die Liebe und Achtung feines Sürften, feiner 
Sameraden und aller, die ibn Fannten, in dem Grade 
erwarben hatte, daß fein Undenfen noch fange nach feis 
nem Tode fortlebte, und der 66 Jahre in den Kriegen 
von 1734 bis 17063 dem Haufe Helfen gegen Frankreich 
diente, worin er fieben ehrenvolle Wunden erbielt, war 
fie an Dergensgble und moraliiher Characterftärfe hoͤchſt 
donlid. — Schon ald Kind war Wohlthun ihr ein 
befeligendes Gefühl, daher verwandte fie ‚ihr erfpars 
1e6 Zafchengeld, um vermaifte Kinder in die Schule 
zu folden, und_fie fühlte ſich glüdlih, wenn fie eis 
nen Theil ihrer Sreiftunden dazu verwenden fonnte, um 
für arme Kinder Stleidungsftüde zu verfertigen. Wie 
fie an geiftiger Schoͤnheit zunahm,, fo tbeilte ſich dieſer 
Abglanz ihrem Körper mit, fo daß der berühmte Maler 
Tiſchbein, der ihre Eltern porträtirte, von ihrer Geſichts— 
bildung fo ergriffen wurde, Daß er im 12. Jahre ihres 
-Wlterd fie malte, um bei_einem alegorifhen Gemälde 
als Bild der Sanftmutb fie darzuftellen. Sie verlebte- 
ihre Zugendzeit bis zum J. 1783 mit ihren drei Schwe— 
ſtern im elterlihen Haufe, wo das gluͤcklichſte Familien, 
leben berrihte, unter der forgfältigiten Erziebung einer 
bocgebilderen Mutter, Gm 16. Jahr ihred Alterd vers 
mäbite fie fih mit dem Sreiherrn Sarl v. Hanfein, heff. 
SRH drarh in Rinteln; aber nur vier Wochen follte 
dieſe glückliche Ehe dauern, indem ein Nervenfchlag ibn 
von ihrer Seite riß. — Nah 1! jährigem Witwenftand 
vermäblte fie fib am 25. Febr. 1785 mit dem heſſ. Jufliz» 
rath, dem Reichsfreiherrn Chriſtoph Ernft Albredt Abr. 
v. Boineburg, Mitherr zu Lengsfeld, Herda, Attenburg 
und Felsberg. In ihrer glüdlichen Ede, in. melcer fie 
ihrem Gemahl 16 Sinder gebar, morunter 42 Söhne 
und 4 Töchter waren, genoß fie das feltene Glüd, 8 
Söhne und 4 Töchter erwachſen zu- fehen. Ihr Glück 
war. vollfommen, als ale Söhne in Gtaatädienften fich 
- befanden und -fieben davon aud Neigung und ihrem 

Wunſche gemäß die militärifhe Laufbahn ergriffen, Man 
voll Die Kriege vom J. 1808 bid 1815 mitmachten und 


| 
Dr 


Freiin v. Boineburg s Lengöfeld. 5 


Einer bis zum k. k. Generalmajor und DBrigadier fi) 
emporfhwang, aber Alle‘ in den verſchiedenen Dienften 
worin fie ſich befanden, von ihren Fürften mit dem 
Kammerherrntitel begnadigt wurden. Zmei Söhne und 
zwei Töchter fah fie glüdlib und ſtandesmaͤßig verbeir 
rathet, wodurd fie Großmutter von 20 Enfeln und En; 
felinnen ward. Am 25. Gebr. 1835 feierte fie im ſtillen 
Samilienfreis ihrer Kinder ihre goldene VBermählungd. 
feier. — Saft 51 Jahre dauerte Diefed glückliche Familien— 
band, wo fie ald treuefte Gattin das Leben ihres fo febr 
eliebten Mannes forgfam pflegte, wo fie ald die zärt: 
ichſte Mutter raſtlos für das 2Bohl ihrer Slinder und 
Enkel forgte, wo fie als unveränderlihe Freundin aller 
ihrer Befannten wirfte und mo fie allen Bedrängten 
nad Kräften mit Troſt, Rath und That beizuftehen fuchte. 
Als i. J. 1836, am 12. Januar, ihr Gemahl erfranfte, 
defien Pflege fie mit der größten Gewiſſenhaftigkeit bes 
forgte, erwedte diefed in ihr eine folde Beforgniß für 
deſſen Leben, daß fie, Faum von einem bösartigen Krampf— 
huſten genefen, von demfelben wieder befallen murde 
und eine dazu getretene Lungenentzündung ibr Leben 
nad einem faft ſchmerzensloſen Stranfenloger endete. — 
Seltene Herzensgüte, Elarer Verſtand, ſittliches Zart« 
gefühl und bäußlibe Tugenden zeichneten dieſe edle Frau 
aus. Ohne den Anftrid gelehrter Bildung zu befigen, 
der fo oft der weiblichen Grazie Eintrag thut, war fie 
Kennerin und Freundin alles Schönen in der Natur und 
Kunft und ihr feines Gefühl, ihr hoher ungezwungener 
Anſtand, wie ihr gemüthliches, ja treuberziges Wefen, 
mit welchem fie eben fo in den böcften Imgangöfreifen 
fi frei uud angenehm zu bewegen, als bei den unters 
eordnetften Perſonen, felbft Dienftboten, in edelfter 
eife fid populär zu machen wußte, verfammelte nicht 
blo8 in der Blüthe ihrer Tugend, fondern bis zu ihrem 
hoͤchſten Alter einen Kreis der reinften Bemunderer und 
Derebrer um fie ber. Ihr ganzes Leben war Wohlthun; 
in dem fhönen Acht mweibliden Ginne, daß fie nicht 
blos den Armen, namentlich ihren Geriatöuntergebenen, 
funfzig Jahre hindurch eıne wahre helfende Mutter war, 
fondern auch, daß fie für ihren cedfen Gotten, für- ibre 
zahlreiche Samilie allen Freunden der Welt, auch Den 
unſchuldigſten, mit Luft und Liebe gern entfagte, felbft 
auf Spaziergängen und im Reiſewagen (obne dab fie es 
bei der Wohlhabenheit ihred Haufes noͤthig gebabr) ‚mit 
haͤuslichen Arbeiten ſich ununterbrochen befchäftigre und 


Ö Freiin v. Boinedurg⸗kLengsfeld. 


dabei allezeit bemüht war, Jeden, der ihr Haus befuchte 
mit der liebenswärdigften Sreundlichfeit, die Durch Nichts 
getrübt wurde, Die angenehmften Stunden ‚u bereiten. 
Die Verehrung, die fie wegen ibrer ruͤhmlichen Eigen» 


ſchaften und Tugenden von Höhern und Niedern genoß, 


war allgemein und man Fonnte von ihr mit Wahrheit 
fagen, maß fo felten ift: fie habe feinen Feind gehabt! 
Durd ibre große Güte, die doch mit Characterfeftigkeit 
und befonnenem Urtheil fi verband, mar fie der Aug 
engel_aller ZTrofibedürftigen, die Zierde ihres Haufes, 

der Bert ihrer Samilie. Ihre Srömmigfeit war Acht, 
nie in frömmelndes oder muftifhes Wefen ausartend, 
wovor ihr überaus beller und aufgeflärter Verſtand fie 
bewahrte. Die Sorge flr das Hausmwefen, fo wie für 
die Erziebung und allfeitigfte Bildung ihrer Söhne und 


Toͤchter, in Verbindung mit ihrem ebrwärdigen, noch 


jeßt im 87. Jahre lebenden Gatten, war das Haupts 
geſchaͤft ihres vielbemegten Lebens und wenn nun diefe 
fpäterhin, in den ebrenvollften Verbältniffen, aus der 
Nähe und gerne ſich kindlich treu um fie verfammels 
sen, dann füblte fie ſich bochbeglädt in dem Gedans 
fen, bierzu das Ihrige fo mütterlid beigetragen und 
das Fünftige Wohl ihres Geſchiechis mit begründet zu 


‚haben, In ihren fpätern. Jahren (im Jahr 1819) ward 


ihr noch dad Gluͤck, dur dad Vertrauen der jeßigen 
Großberzogin von Sachen: Weimar, diefer Wohltbäterin 
ihres Landes, der Oberauffiht über die fämmtlichen 
srauenvereine und Induftriefhulen des Eiſenach' ſchen 
Oberlandes, in Verbindung mit einem bemäbrten Ges 
bülfen, dem Kirchenrath und Superintendent Dr, Eprift. 
Schreiber zu Lengsfeld gewürdigt zu werden. Diefes 
bei der zerftreuten Lage und Eigenthämlichfeit von 24 


‚verfepiedenen Vereinen in etliben funfzig Drtfcaften 


nicht unmichtige, viele Umficht und Geduld erfordernde 
Geſchaͤft verfab fie 48 Jahre hindurch — bis zu. ihrem 
Tode — mit folcher Liebe zur Sache, mit fo unermüds 


lichem Streben, zu rathen und zu belfen, wo fie fonnte, 


daß ihr nicht nur der fortgefente Beifall der bödften 


Belhägerin aller diefer wohltbätigen Anftalten zu Theil 
‚ wurde, fondern au die aufrichrigfte — und 
t 


Liebe aller derer, Die zu jenen vielfach moblthätigen 
Zwecken tbeild mitwirkten, theils fonft folde Beftrebuns 
gen für menſchliches Wohl, vorzäglich in Rettung und 
Bellerung verwahrfofter Kinder ac. ıc. zu ſchaͤtzen willen, 


= 


— 


* 3. EC. W. v. Brockes, 
E, dän. Oberſtlleutenant a. D. zu Itzeboe;⸗ 
Beboren im, Febr. 1756, geft. den 31. San. 1836. 


Hamburg if wahrideinfih der Geburtsort unfers 

v. Brodes, wenigftend war er ein Enfel des zu feiner 
Zeit berühmten Hamburgiſchen Dichters Berthold Heinr. 
Brodesd (arb 1747). Wann er in daͤniſche Kriegsdienſte 
getreten, iſt uns nit bekannt. Er brachte ed in den. 
felben bid zum Oberfilieutenant, nahm aber bald nachber 
feine Entlaffung. Er lebte dann zuerft eine Reihe von 
Sahren au Kiel und nachher in Itzehoe, von mo er eis 
nige Sabre vor feinem Tode nad dem nahen Münfter 
dorf zog. In der legten Zeit war er jedoch wieder bei 
feinem Schmiegerfobn zu Itzehoe, mo er einige Tage 
vor vollendetem 80. Lebensjahre farb. Er mar bis zu 
feinen legten Tagen ein überaus rüfiger Greid und 
mußte taͤglich einen Spaziergang von einigen Stunden 
machen, wenn er fib mohl befinden follte. Dabei. war 
ibm das Wetter gleichgültig und er pflegte falt immer 
einen Negenfbirm unter dem Arm zu tragen, worin nicht 
felten Bücher lagen, damit er ſich bei fhönem und 
angenehmen Better untermegd an pallenden Stellen 
ausruben und unterhalten Eönne. Denn auch fein Geift 
war bis zuletzt fehr_thärig, fo Daß er fi fogar menige 
Jahre vor feinem Ende entſchloß, die befannten „Stuns 
den der Andacht” nah feinem Sinn zu_bearbeiten und 
berauözugeben. Da er indeffen die Drudfoften nit 
edeckt fand, fo ſuchte er um die Erlaubniß an, Die 
andfchrift der Königin von Dänemarf überreiben zu 
dürfen, was ibm auch gewährt wurde, Sür feinen Landes— 
berrn begte er fterd Die größte AUnbänglicfeit und Die 
Geburtstage deflelben, fo mie andere denfelben betrefs 
fende Sefte, beging er immer feierlih und trug dann 
feine ftattliche Uniform. Seine beiden Töchter wurden 
an zwei Gebrüder Schumacer verbeirarhet, von Denen 
der ältere an der Schleswigſchen Domſchnle angeftelit, der 
jüngere aber Rector der Stadiſchule zu Itzehoe it Ein 
Sohn des Letzten erbielt mit koͤnigl. Erlaubniß auf den 
Wunſch des Großvaters den Namen Schumacer » Brodes. 
Don feiner Gattin lebte v. Br._in den legten Jahren 
getrennt. Sie überlebte ihn. — Er war groß und ftartlich 
von Merfon und in feinen Bewegungen fehr rafb. — 


Im Drud erſchien von ihm: Leſebuch für dad weibliche 


— 


8 dv. Eggers. 


Geſchledt. — Belhreib. d. gräf. Holkſchen Gutes Cd 
def. An d. re is — —* kleine religiöfe 
Crempdorf. D. H. Schröder, 


* A, Heinrich Peter v. Eggers *), 
k. daͤn. Etatsrath zu Köpenhagen; 
geb. den 29. Dec. 1751, geſt. den 19. März 18%. 


Der 1798_auf dem Schloffe Rankau in der gleiche 
namigen Grafſchaft ald fönigl, Dän. Conferenzratb und 
Adminiftrator verftorbene Heinrich Sriedrid von Eggers 
binterließ vier Söhne, welche alle anfehnliche Aemter im 
Daterlande bekleidet haben und auch ald Schriftfieller 
befannt geworden find. Der berähmtefte wurde der 1813 
verftorbene, in den Sreiherrnftand erhobene Oberpraͤſident 
von Kiel, Chriftian Ulrich Detlev von Eggers, der auch 
als Polvgrapb glänzte. Der dltefte von den 4 Brüdern 
und der am_längften lebende war _aber unfer Heinrich 
Merer von Eggers, melder zu Segeberg in Holftein 

eboren wurde. Er ftudirte die Rechte und wurde 1776 
olontär im deutfchen Departement des Generalpoſtamts 
au Kopenhagen, 1779 Canzleifecretär und 1781 auch 
anzlift im Erpeditionscomptoir Dafelbft, 1794 wirklicher 
anzeleirath und Secretär, 1801 fupernumerärer Director 
des Generalpoftamtd 1802 wirklicher Juſtizrath, bald 
Darauf dritter Director und 1809 daͤniſcher Poftmeifter in 
Hamburg. Nach mehreren Jahren ward er Etatörath, 
legte aber wegen Alterſchwaͤche endlich fein Amt nieder 
und privatifirte dann erft in Kiel, in der legten Zeit 
zu. Kopenhagen, wo er in dem boden Alter von mehr 
ald 84 Tabren aud dem Leben ging. Er binterließ eine 
Witwe und fünf Kinder, von denen 4 Töchter. — Er 
war ein guter Mathematifer und feine fchriftftellerifchen 
Arbeiten find folgende: *Forklaring af den Schulziske 
Methode, at finde Längden til Söes, i Sammenligning med 
‚ den nu brugelige Distancemaaling mellem Maane og Stier- 
ner, In der Dän. Minerva. 1789. Dec, — On Grön- 
lands Oesterbygds sande Beliggenhed. Diefe Abhandlung 
wurde 4792 von der dänifchen landwirthſchaftlichen Gee 
ſellſchaft mit ihrer 3. goldenen Medaille belohnt und im 
4. Bande ihrer Preisſchriften Gopenh. 4794) abgedrudt, 


) Eine kurze Notiz über ibm ſ. im vorig. Jahrg. d. N. Nekr. 
S. 1006. Nr. 616. * s de * 


— 
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Der Df. gabfle nachher auch deutfch heraus unter dem 
Zitel: Weber Die mahre Lage ded alten Oſtgroͤnlands. 
Kiel 1794, m. 2 Karten. | 


Erempdorf. Ä D.. H. Schröder. 
* 5. Andreas Johann Juſtus Geyſer, 


Dr. med. et chir. u. pract. Arzt zu Kiel; 
geb. den 14. Sun. 1779, geft. den 21. März 1886. 

Genfer war der einzige den Vater fiberlebende Sohn 
eriter Ehe des 1818 verftorbenen fön. dän. Kirchenratbö 
und erften ordentliden Profefford der Theologie zu Kiel, 
S. G. Geyfer. Da der Bater diefen feinen Sohn von Sigde 
beit an fehr fireng zum Zernen anhielt, fo nahm derfelbe 
dadurch ein menſchenſcheues Weſen an, das fih nachher , 
nie wieder ganz verlor. Er wählte zu_feinen Univerfi- 
täröftudien Die Mediein und Chirurgie und ward 1804 
Doctor Dderfelben zu Kiel. Da es ihm jedoch mit der 
Praxis nit recht glücen wollte, fo befchloß er, fih dem 
academiſchen Lehrfach zu widmen und trat Michaelis 4806. 
zu Kiel ald Privatdocent auf. Aber auch feine Vor⸗ 
lefungen wurden ſpaͤrlich beſucht und fo lad er nur bis 
Mihaelid 1807. * Er zog nun ald Arzt nad dem unmeit 
Kiel belegenen Kirchdorfe Borkau, nac einigen Jahren 
aber wiederum nach Kiel. Erfi einige Jahre vor feinem 
Zode heirathete er und binterließ_ald Witwe Mariane 
Zugendreih, geb. Trappe. — Außer feiner Inaugural— 
dDiffertation: De Digitalis purpureae usu in pectoris prae- 
cipue morbis. Kiline 1804 bat er, fo viel und befannt, 
niatd druden laſſen. 


Grempdorf. D. 9. Schröder. 
* 6, Kaspar Dieterich Gleiß, 


Eön. dän. Major u. Bollverwalter zu Neuftadt in Holftein; 

geb. den 30. Apr. 1776, geft. ben 80. März 1836. . 
Gleiß wurde zu Cismar im Herzogthum Holftein. 
eboren. Er widmete fi dem Militärftande, ward als 
remierlieutenant angeftellt, ward hierauf Gapitän, 1816 
mit dem Character als Major verabichieder und lebte 
dann in Reinfeld. Im 5. 1824 wurde er zum Rathös 
verwandten in Plön beftellt und endlich im Mai 41831 zum 
Zollvermalter in Neuſtadt. Hier verlor er am 22. Sept, 
1832 feine Sattin, Sophia Wilhelmine, geh. Garlieb. 
Er fiberlebte,fie nur 34 Jahr und hinterließ ſieben vers 
waifte Kinder. — Er bat druden laffen: *&eograpbis 


10 Jebſen. 


ſche Befchreibung des daͤn. Staatd, von Theodor Glie⸗ 
mann Frei uͤberſetzt aus dem Daͤniſchen. 1. Bd. 1818. 
Altono. — Seine von ibm 1824 auf Subſcription ane 
petimbigte „Dänemarfd Geſchichte im 19. Jahrhundert“ 


nicht erf&ienen. 
nase. Dr. 9. Schröder. Br 


* 7, Chriftoph Heinrich Jebſen, 
Gonrector der Gelehrtenfhule zu Glüdftadt ; 
neboren den 18. Dec. 1777, geftorben den 80. März 1836. 


- Als Sohn unbemittelter Eltern ward Jebſen zu 
Hufum im Herzogtbum Schleswig geboren. Auf ber 
dortigen Gelehrtenſchule vorgebildet, ſtudirte er feit 1796 
‚zu Kiel Theologie und war bier unter andern au Ges. 

ülfe des ruͤhmlichſt befannten Bibliothefard und Pros 
fefforö Berend Kordes *), deffen freimüthiges Wefen auf 
Sebfen Einfluß gebabt zu haben fheint. Er wurde 1801 

u Glücdftadt eraminirt und noch im felbigen Jahr an 

er daſigen Gelehrtenſchule ald Eollaborator angeftellt. 

Schon 1802 ward er Eonrector und Diefed iſt er bid an 
ı% Ende geblieben. Zwar ſuchte er. bäufig um eine 

redigerftelle an, allein niemalö glüdte e3 ibm, zur Wahl 

| au fonımen oder vom Rhein angeftellt zu werden. Viel 
chuld daran mögen wohl feine fehr freien Religions⸗ 
anfichten gewefen ſein. Als Lehrer hatte J. einen ange» 
nehmen Vortrag; aber feine Kenntniffe gingen nicht tief. 

Dabei befaß er eine ungemeine Sertigfeit im Schimpfen 
und, entfremdete ſich dadurch mandem feiner Schüler. 
Als rin Vorzug feiner Lehrmethode aber muß gerühmt 
werden, daß er immer auf einen rein» deutfchen Styl 
Drang und ed durchaus nicht leiden Eonnte, daß derfelbe 
durch aus fremden Sprachen entlebnte Wörter entitellt 
wurde. So durfte man z. B. nicht Armee fagen, fons 
dern Heer, nicht Eolonift, fondern Pflanzbürger. Daber 
werden auch die wenigen Ueberſetzungsproben aus dem 
Lateiniſchen, Die bat drucken fallen, als trefflich ges 
ſchaͤtzt. — Bon Character war 5. fett, ja Körrifb und - 
- ein Feind jeder hoͤfiſchen Gefchmeidigfeit; dabei aber ein 
munterer Gefellfchafter. Seine Geſundheit war nicht Die 
feftefte und _befonderd in den legten Jahren mußte er 
bisweilen Bierteljahre lang feine Stunden ausfegen. 
Er kam daber “us 1833 um feine Entlaffung ein, aber 


°) Defien Biograpbie ſ. im N. Metrolog Jahrg. 1. ©. 788. 
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nad feiner, Geneſung nahm er dad Geſuch zuruck, 0b» 
don, das Schulcolegium fehr wünfcte, dab er abgehen 
Buß Dadurch entiianden denn manche Mifhelligkeiten 
zwiſchen Demfelben und. Sebfen, Die erft mit feinem Tode, 
der endlip an der Bruftwaflerfuht erfolgte, irre 
wurden. Er — eine Witwe und vier Soͤhne in 
dürftigen Umftänden. Don. den Söhnen ift der ältefte 
gt Tiſchler, der zweite-Chirurg, der dritte Apotheker» 
gebulfe und der vierte lernt die Gemwürzbandlung. B 
war von angenehmer Geftalt und in jüngern Jahren ſchoͤn 
I nennen, — Beine Schriften find: Was iſt Freunds 
Daft und welchen Werth bat fie? Probe einer Ueber, 
—— von Cicero’8 Dialog üb. Lie Fteundſchaft. Gluck⸗ 
ads 1809. — Vorrede des Tit. Fivius zu feiner röm, 
Gefdihte und Tacitus Annalen 41. Bud, Cap. 1—5; 
iberfegt. In den Glüdftädter Schulprogrammen von 
1311 u, 1812, — Jebſen wider Behrens, ein Berwar— 
nungd» und BWerwahrungsfchreiben an die Schleswig» 
Holteiner. Glück. 1818. — Don der Anwendung der 
gefunden Vernunft auf die Erklärung der heil. Schrift 
u. auf die Religion. E. Rede v. D. 9. C. P. Esmarch. 
Aus dem Latein. überf. w, mit einer Beilage geg. Pañ. 
Ludewigd vorläufige Bemerf. begleitet. Ebend. 1318. = 
Die Aehren!efe oder Claus Harms Lutherthum und mein 
Heidenthum. Itzehoe 1820. — HDffenes Schreiben an 
dem Derf. des Woͤrtchens über den Religiongunterricht 
in den Gelehrtenichulen, Schlesw. 1823. — Die vier 
Iehten Schriften gehören: dem. befannten Thefenftreit an 
- — ſich durch Derbheit aus. — Jebſen war 
Dichter. 
Cempdorf. Dr. H. Schroͤder. 


*8. Johann Friedrich Fock *), 
Obergerichtsadvocat m, Actuarius zu Kiel; 
geb, i. I 1187;, geſt. v 17. Apr. 1836, 


Zu Wien, wo fein 1835 zu Kiel als koͤn. dänifcher 
Confliorialcath verftorbener Vater Job. Georg Fock 
damald Superintendent des. proteftantifchen Conſiſtoriums 
mar, wurde unfer oh. Sr. Soc geboren. Im 3. 1796 
am er mit dem Vater nah Kiel und wählte in der 
solge, Durch. forgfältige Schulbildung vorbereitet, auf 


" Eine kurze Notiz über ihn f. im vorig. Jahrg. d. N. Netr, ° / 
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dortiger Univerfität die Rechte zu feinem Studium. Nach 
gut beſtandenem Amtderamen ward er Untergerichtö- 
advocat und bald darauf DObergerichtdadvocat zu Stiel. 
Er erlangte in kurzer Zeit eine bedeutende Praris und ſtand 
bei feinen Mitbürgern ald ein rechtfchaffener und thatiger 
Mann in vieler Achtung, weshalb er auch, nach ent 
ftandener Dacanz, einige Jahre vor feinem Tode zum 
Actuarius der Stadt Kiel ermahlt und ibm Dabei erlaubt 
wurde, feine Advocaturgefchäfte fortzufegen. Allein er- 
ſollte dieſem Amte nicht lange vorfteben, indem er fchon . 
im 49. Lebensjahre vom Tode abgefordert wurde und 

inem Dater noch innerhalb eined Jahres nachfolgte. 

r binterließ ald Witwe Wilhelmine, geb. Sörfter und 
vier Töchter. 


Erempdorf. | . | Dr. 9. Säröder. 
* 9, Hans Zacob Bader, 


Doctor der Medicin und audübender Arzt zu Bredftedt, im 
>_ Schleswigſchen; 
geb. den 7. Febr, 1782, geſt. ben 19. Apr. 1836. - 


; Beder wurde in dem Sieden Bredftedt, im Herzog. 
thum Schleswig geboren und war der einzige Sohn feiner 
Eltern. Weil er früh feltene Säbigfeiten zeigte, ward 
er für den Gelehrtenftand beftimmt. Nachdem er nun 
auf der Hufumer Gelebrtenfhule forgfältig vorbereitet 
worden mar, wählte er auf der Univerfität zu Kiel Das 
medicinifhe Fach zu feinen Studium und zwar mit fols 
dem Erfolg, daß er bereitd 4805 Dafelbft zum Doctor 
- der Medicin creirt werden Eonnte. Im folgenden Jahr, 
4806, ließ er ſich ald ausübender Arzt in feinem Geburts⸗ 
orte nieder und widmete hier fein ganzes Leben hindurch 
den Bewohnern deffelben und der näcften Umgegend 
Dad Ergebniß feiner Kenntniffe und feiner Studien, Er 
ſtarb nach Furzer Krankheit am oben bezeichneten. Tag 
und binterließ eine alte Mutter, eine Witwe und vier 
Kinder, von denen die meilten noch unerwachfen waren. — 
Geine Tnauguraldiffertation hat den Titel: Adversaria 
quaedam physiologica. Kiliae 1805. 4. ' 


Erempdorf, D. 9. Schröder. 
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#40. Friedrich Wilhelm v. Ketelhodt *), 

furſti. Shwarzb.-Rubolft. Geheimerath, Canzler, Steuerdirector 
und Eonfiftorialpräfident, Erxrbfchene ber gefürfteten Grafſchaft 
Denneberg, Ritter des Fönigl, preuß. rothen Adlerordend Zr Claſſe, 


Großkreu; ded großherzoglich babenfhen Ordens der Treue, der j 


lateiniſchen Geſellſchaft zu Sena Ehrenmitglied ꝛc. Ercellenz; 
arboren den 24. Gebr. 1766, geft. den 20, Apr, 1836 zu Rudolſtadt. 


Die Familie von Ketelhodt, welcher der Verftorbene _ 


angebörte, ift fchon. feit einer geraumen Zeit eine der 
angefebenften des Fürſtenthums Schmarzburg und aus 
ibr empfing dieſes Land ‚mehrere feiner vorzüglichften 
‘ Männer. Unfer Verftorbener war der Sohn Carl Gerds 

v. Ketelhodt, welcher ganı diefelben hoben Aemter und 
Würden befleidete, ald deren Befiter oben der Sohn 
benannt ift, und zwar war er. der Reibe nach der dritte 
Sohn unter den dreizehn Kindern, welde diefer fein 
Bater in feiner ehelichen Verbindung mit Augufte Sriedes 
rife, gebornen Sreiin Bachoff von Echt aud dem Haufe 
Shlettwein erzeugte. Schon von der frübeften Jugend an 


batte unfer K. der forgfamften Erziehung fi zu erfreuen, ' 


Seinen erftien Unterricht erhielt er durch einen Hauds 
lehrer, worauf er das Gymnaſium zu Rudolftadt befuchte, 
daſelbſt aber fo rafche Fortſchritte machte, daß er ſchon 
in dem Alter von 15 Fahren zum Beſuch der Univerfität 
befähigt war. Zu Sena und Göttingen ftudirte er vier 
Jahre, während welcher Zeit er fib mit Dem Studium 
der Claſſiker, der Geſchichte und der Rechtögelebrfamfeit 
mit dem gluͤcklichſten Erfolge beſchaͤftigte und 1785 bei 
feinem Abgange von Göttingen eine von ihm felbft ver: 
abfaßte Dilfertation: — De agnato in feudo citra con- 
sensum obligato unter dem Präfidium des Damaligen 
Bee und-Profeford Mödert mit dem entſchiedenſien 

eifalle vertheidigte. Nach feiner Rüdfehr von der 
Univerfität trat er fofort feine Laufbahn im Hof» und 
Staatsdienft an und zwar, nachdem ihm der Character 
eined Hofjunferd und die Zufiherung der Anftelung bes 
reitö durch ein Decret vom 19. Aug. 1778 zuertbeilt war, 
in Der Art, daß er vermitteld Decrets vom 26. März 1785 
zum Sammerjunfer und Regierungsafleffor beftellt, den 
15, Apr. 1789 zum Regierungsrath befördert, den-21. Zuli 


r, Eine Furze Noti⸗ uͤber ihn ſ. im vorig. Jabrgan des Nekr. 
ER ee 
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1790 zum of» und Fegationdrash erhoben wurde, Durch 
hoͤchſte Entſchließung vom 21. März 1792 ftatt feines 
Vaters Dad Viredirectorium der Regierung und damit 
verbundenen Gollegien zu Frankenhauſen, durch Decret 
vom 11. Apr. 1792 die Dortige Amtshauptmannſchaft mit 
- dem Character eines Landeshauptmannd, durch Decret 
vom 18, Mai 1793 dad wirkliche Direetorium der Re⸗— 
ierung ꝛc. zu Sranfenbaufen mit Dem Titel eined Vice— 
anzlerd und Biceconfitorialpräfidenten und (24. Zuni) 
1805 den Character eined Kanzler und Conſiſtorialpraͤ⸗ 
- fidenten zu Sranfenhaufen und endlich (19. Dec.) 1827 
den Titel des Geheimeraths mit dem Prädicate Exceuenz 
und das Directorium der Regierung nebft dazu gebörigen' 
Sollegien zu Rudolftadt Übertragen erbielt. Die Zeit 
feiner Dienftwirffamfeit war alfo von 1785 bid 1836 und 
. man braucht nur die Länge und die geſchichtliche Wich— 
tigkeit diefer ewig denfwürdigen Zeitperiode zu erwägen, 
um ſchon ahnen zu fönnen, auf welde mwelthiftorif be» 
deutenden Ereigniffe Derfelbe feiner goben Stellung und 
feinem tbärigen Beifte nach einflußreich mitgewirkt hat. 
Sa, ed iſt gewiß, daß in diefem ganzen um nichts 
von nur einiger Bedeutung dad rudolitddter fand bes 
troffeh, woran er nicht den lebbafteften Antbeil gehabt und 
daß fith. während dieſer Zeit überhaupt nichts Erdebliches 
ereignet, woran er nicht wenigftend ein wiſſenſchaftliches 
oder fonft geiftiged guterefle nahm. Sn dad Detail feis 
ner vaterländifhen Wirkfamfeit hier näher einzugeben, 

für die Freunde nit nothwendig, für dieſes Werf 
auch nicht wohl paflend. Wir wollen und Daher bier 
. vielmehr nur auf dad Wichtigſte beſchraͤnken, wodurch 
ſich feine geiftige Thaͤtigkeit am ruhmvolitien gezeigt und - 
das bleibendfte Denkmal gefifter_ bat. Im Jahr 1807 
vermittelte er den Beitritt des Fürſtenthums Schmarz- 
burg zum rbheinifhen Bund in en — vielleicht 
fein größted Meiſterſtück, meil ed dabei einer ganz be» 
fonderen diplomatifchen Gefciclichkeit bedurfte und es 
fi um die Gelbfiftändigkeit und Souveränität des Für. 
ſtenhauſes handelte. Es ſoll naͤmlich jened Mal nicht 
die Abfiht Frankreichs geweſen fein, dad. Fürftentyum 
Schwarzburg mit 7 rheiniſchen Bunde zuzuziehen, und 
deshalb mollte ed unſerm Abgeſandten auch anfangs 
nicht gelingen, die Zulaſſung zu — Allein er hatte 
erfahren, daß der — Geſchaͤftötraͤger ein eifriger 
Sreund Der eu laet iteratur und deshalb alltäglich 
auf der Bibliothek zu sreften fei. Deshalb fand auch er 


Ketelhodt. 15 


fh regelmäßig dort ein und durch feine lebhafte Theil, 
nahme, Die er Dafelbft ebenfalld an der claffifchen 
£iteratur, namentlih an Horaz y erkennen gab, er 
 reihte er endlich feinen Zweck, naͤmlich die Aufmzrkfans 
feit deö franz. Abgeordneten auf ficd zu lenfen und da. 
durch den gen Zutritt zu erlangen *). Ueber 
haupt ift gewiß, daB ſowohl feine perfönlihen Anlagen 
ald au die große Schule der Erfahrung, die ibm die 
wichtige Zeit feined Lebend bot, gerade im Sache der 
höbern Diplomatie demfelben eine Ausbildung gewinnen 
ließen, wie in unferen befchränftern Verhaͤltniſſen ſich 
nit leiht eine zweite Gelegenheit darbieten möchte, 
Und fo it auch bier gleich zu gedenfen, welches un: 
endlihe Verdienft er fi. namentlich während der fangen 
- Sabre des Kriegs um Rudolſtadt, Stadt und Land, ers 
worden, indem er ſowohl durch große Gewandtheit ald 
auch dürch zeitgemäße Entſchloſſenheit große Gefahren 
und Nachtheile von ihm abmwendete. Dieſes allein fon 
fidert ibm ein ewig dankbared Andenfen bei feinem 


Füſſten wie bei dem Niedrigften feiner Mitbürger. Ein . 


fernerer Glanzpunft war fein feltened Talent der Bes 
redtfamkeit; feine Reden, deren er bei fo verfhiedenen 
Gelegenheiten fo —9 bielt, waren allezeit ſowohl 
binfihrlih _ ihres Gehalts als ihrer Form wahrhafte 
Veſſterſücke der Eloguenz. Sie ftroßten von Geiſt, 
Kraft und Schärfe und immer war er Herr des bezeich— 
nenden Ausdrudd, Man erinnert hier nur unter Anderen 
an die Rede beim Zubildum des Geheimerath v. Beul: 
wiß. Webrigens war diefe Gabe großen Theil ein Erb» 
tbeif feines Vaters, denn auch Diefer war in dieſer Hin— 
ſicht berühmt, wie aus deffen Zebensbefchreibung, welche 


der jachmalige Kammerpräfident Schwarz **) 1801 ber: 


ausgegeben, zu erfehen it. Im Innern des rudols 
ködter Landes wirkte der Verftorbene vorzüglich für die 
Unterberrfchaft Sranfendaufen fehr nuͤtzlich für welche 
er eine ganz befondere Affection hatte, da Ddiefe fo ger 
raume Zeit vorzugdmeife feiner hoͤchſten Fuͤrſorge übers 





en Zalleyrand, von Seiten Schwarzburgs durd) uns 
fern Berftorbenen HL I worden und ed befindet ſich unter dem 
in deſſen Nachlaffe vorgefundenen Abdrud folgende Bemerkung: 
relinguamur aliquid, quo nos vixisse testemur (1807) — Risum 
teneatis amici ß 13) 

Deſſen Biogr. f. im 11. Sabre. ded N, Netr, ©. 886. 
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wieſen war. Ein zweiter Hauptact feiner diplomatifchern. 
Thaͤtigkeit war der Beitritt zur großen Alliange gegen 
<ranfrei zu Srankfurt ofm. 1813 und ‚Die YAdmiffion 
um deutfgen Bunde bei Dem Gongreß in Wien 1816. 
Bei diefen Gelegenheiten Mar unfer DBerftorbener Der 
Abgeordnete des rudolftädter Flrſtenthums und Die mwelt- 
yiſtoriſche Wichtigkeit jener Verbhandlung iſt wohl der 


zur Seite zu ſtellen fein ſollie, Bob unbedingt Dad zum 
vorzügliden Ruhme gereicht, daß fie eine von denjenigen 


nad der großbers. meimarischen ind Leben getreten find. 
Außerdem iſt fait Alles entweder unmittelbar oder Doc 
‚ mittelbar von ihm ausgegangen, was feit 1785 in Dem 
rudolftädter Fuͤrſtenthum in Ruͤckſicht auf Legislations =, 
Finanz⸗, Adminiſtrations⸗ Juſtiz⸗ und Polizeiweſen ꝛc. 
defhehen, und fo in er IM der That mehr oder weniger 
vorzugsmeife Der eigentliche Schöpfer der während die ſer 
Zeit in diefer Beziehung in jenem Fuͤrſtenthum ſtattge fun⸗ 
denen Verbaͤltniſſe und zwar theils allein, theils unter der 
Autorität ſeines Daterd und theils unter Mitwirfung Des 
Geheimenratbd d. Beulwig. Noch ift zu gedenfen, DaB 


Sürften Ludwig Friedrich in_ Die Schweiz, nad Stanfreich 
und Stalien. Hinfitlih feiner Samilienverhältnife iſt 


Derbindung er ſich zwar Feiner Defcendenz zu erfreuen 
hatte, dagegen aber durch den edlen Geift und Das Ge 


v. Holleben,, dad rößtmöglichfte häusliche Gluͤck genoß, 
fo dag man ſagen Fann, dag mit dem Tode diefer vor» 
trefflichen ebensgefaͤhrtin auch feine Kraft wie mit einem 
Schlage gelaͤhmt mar. In ſeinen letzten Tagen war 
mitbin feine einzige Grheiterung die liebevolle Theil» 
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nahme feiner entfernteren Verwandten und die Freude, 
in_ded Bruders Sindern feine würdigen Nachfolger zu 
erfennen. Gewiß, durch den Veritorbenen hat Fürſt und 
Daterland einen Mann verloren, mie Zeit und Zalente 
nicht leicht einen zweiten uns zu bieten vermögen !! 
Rudolſtadt. Julius Eberwein. 


* 11. Dans Graf zu Rantzau-Breitenburg, 


koͤn. daͤn. Generalkriegscommiſſaͤr; 
geboren i. J. 1765, geſt. den 24. Apr. 1836. 


Graf Hand war der ältefte Sohn des Reichögrafen 
Sriedrich zu Rantzau und wurde auf dem Schloſſe Brei» 
tenburg in_der Herrfcaft gleiches Namens in Holftein 

eboren, Nah dem am 24. Juli 1806 erfolgten Tode 
eined Vaters bätie er, ald der ditefte feiner Brüder, 
auch Befiger der Herrfchaft werden follen; allein in Vers 
enlafung von Berbältniffen, worüber das Nähere uns 
unbefannt if wurde gerade der jüngfte Bruder, der 
eßige Eön. dän. — Staatsminiſter und Oberſchenk, 

rat Konrad zu Rantzau, Inhaber der Herrſchaft Brei— 
tenburg. Natürlich mußte Graf Hand ſich dadurch febr 
beleidigt fühlen und er ſoll auch einen Schwur gethan 
baben , nie wieder dad Schloß Breitenburg zu betreten, 
einen Schmwur, den er auch, fo viel wir willen, gehalten 
bat. Er waͤhlte den reizend gelegenen Zandfig Luifens 
berg in der Näbe des boffteinifhen Fleckens Kelling— 
bufen zu feiner Wohnung und verlebte bier die beiten 
Gahre feined Lebens. Am 12. Dechr. 1815 ernannte ibn 
der König von Dänemark zum Generals Kriegscommiffär. 
3" den legten Jahren feines Lebend wohnte er in der 

äbe ‚von Hamburg und in diefer Stadt flarb_er am 
oben genannten Tage, in einem Alter von 71 Jahren. 
Seine Gemahlin, audgezeihnet durch Schönheit und 
fiebenswürdigfeit, war eine Tochter des ebemal. koͤnigl. 
dän. Staatöminifterd von Scheel. Sie ftarb lange vor _ 
ihrem Gemapl, nachdem fie ibm drei Töchter gefbenft 
hatte, welche ihren Bater fberleben, Die ältefte, £uife, 
„iſt Eonventualin im proteftansifden adlichen Sräufeinfift 
zu Ueterfen in Holftein, die zweite, Erneftine,_ift mit 
dem Dichter Theodor von Kobbe, die jüngfte, Sopbie, 
mir einem Bruder deflelben vermaͤhlt. — Beine Leiche 
ward von Hamburg nad Breitenburg geführt und in der. 
dortigen Schloßfapelle beigefegn 

Erempdorf.. D. 9. Schröter. 
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F, daͤn. geheimer Gonferenzrath, Beſitzer des adl. Guted Neudorf 
in Holſtein; 
geb. i. J. 1767, geſt. den 7. Mai 1886, z j 
Entſproſſen aus einem der Alteften adlihen Geſchlech⸗ 
ter Holfteind, wurde Detlev v. Buchwaldt / nachdem er 
fib auf der Univerfitdt würdig dazu vorbereitet hatte, 
i. 3. 1799 ald Amtmann ded Amtes Cidmar in Holkein 
mit dem Titel eined Fön. dan. Kammerherrn angeftellt. 
Jachdem er diefed Amt einige Jahre zur Zufriedenheit 
feines Landesherrn verwaltet hatte, erhielt er eine eins 
- träglidhere Stelle, indem er zum Amtmann der ‚bolfteinis 
ſchen Aemter Kiel und Bordeöbelm ernannt wurde, naͤm⸗ 
lich i. 3.-14802. Nach einer Reihe von Jahren ward er 
endlich Amtmann -der bolfteinifhen Aemter Plön und 
Ahrenseboek und ald folder erdielt er am 1. Aug. 1829, 
- bei der Vermäblung der aͤlteſten Tochter feined Königs, 
den Titel eined gebeimen Conferenzratbd. Nachdem er 
früher das adliche Gut Seedorf in Holitein befeffen und 
diefed an den Fürften von Schwarzburg⸗Rudolſtadt ver- 
fauft hatte, fam er in den Beſitz der adlichen Güter 
Tralau und Neudorf in Holftein. Einige Jahre vor 
feinem Tode zog er fih von den Gefchäften zuräf und 
widmete nun feine ganze Zeit der Verfhönerung feines 
Gutes Neudorf, fo daß felbiges, bereitd von der Natur 
reichlich ausgeftattet, Durch des Beſitzers verfhönernde - 
Hand hervorgehoben ‚eined der lieblihften “und anmus, 
gen Plaͤtze Holfteind wurde. Befonderd ausgezeichnet 
er im hoben :und ſchoͤnen Styl angelegte Parf Neu— 
dorfs. v. DB. ftarb ald Witwer im 69. Lebensjahre und 
hinterließ Kinder und Schwiegerkinder. | 
Erempdorf. D. H. Schröder. 


* 13. Friedrich Adolph Graf von Holftein 
.. zu Holfteinburg *), 
rdn. daͤniſcher Kammerherr u. Mitglied ber Rothfhilder Ständes 


verfammlung, zu Dolfteinburg in Dänemark; 
geb. 1.3. +0, geft. d. 21. Mat 1886. 


Don den Lebensumfiänden diefed für alles Wahre 
und Gute begeifterten Mannes if und nur befannt, Daß 
er am 23. Januar 1812 vom König von Dänemark zum 
* Eine kurze Notiz über ihn f. im vorig. Jahrgange d. Nekr. 
©, 10233, Wr. 808. . ’ 
*) Gine Furze ıc. S. 1098. Wr. 860. 


wi 
it 


>, 


Kindt. ‚19 


Kammerherrn und 1834 zum Mitglied der Rothſchilder 
Ständeverfammlung ernannt wurde, Im der Blütbe 

iner Fahre wurde er durd ein Nternenfleber bingerafft. 
dn betrauerten Vaterland und König nicht minder, als 
eine Witwe, Wilhelmine, geb. Gräfin v.Reventlom, feine 
Söhne und feine Pflegeföhne. Er war ausgezeichnet dur& 
edle fromme Gefinnung und gemeinnügige Wirffamkeit. — 
Seine ſchriftſtelleriſchen Arbeiten find, fo viel ung be; 


fannt geworden, folgende: Weber die Mittel u. Wege, 


eine verſchwundene Volfövertretung —* berzuftellen.: 
. (1817) 


In den Kieler Blättern Bd. 5. H 7). — Bu 


merkungen zu Nr, 16 im erften Bande: Sollte ed wirk— 


lid gut ‚fein, ftatt der Geldabgaben Kornlieferungen ein. 


treten zu * In Falck's ſtaatsbuͤrgerlichem Magazin 


Bd. 2, (1822). — Gräkernes Sag i Danmark. Kjöbh. 
1827. — Bidrag til Danmarks Krönike for 1898. Slagelse 
1829. — Svar til Mönster paa Hans Spörgsmaal ; Skulde 
de virkelig hos os väre gjört for meget for den inb. Un- 
dervisning. Slagelse 1%29. — Om de Dauske räadgivende 
Provindsialständers Väsen og Värd. Slagelse 1831. 
Gremptdorf. D. 9. Schröter. 


* 14. Ferdinand Ludwig Friedrih Kindt *), 


Doctor d. Med. u. Privatdocent derfelben zu Kiel; 
‚geb. i. 5. 181 ., geſt. den 8. Mai 1836, 
Eutin mar Kindts Geburtdort und fein Vater, Hein: 
ih Hugo, Hofapotheker daſelbſt. Er befuchte die dafige 


Gelehrtenfchule und widmete ſich auf der Univerfitdt den 


medicinifhen Willenichaften. Im J. 1833 ward er zu 
Kiel Doctor der Medicin und faßte den Entſchiuß, fie 


dem afademifchen Lehrfadhe zu widmen. Er hielt daher 


feit Michaelid f. J. auf gedachter Univerfitdt Borlefun— 
en, Die nicht ohne Beifall blieben. Aber K. war von 
inddeit an ſchwaͤchlich und erlag bald den miffenfcaft: 


lichen Anftrengungen, Bald nad Anfang des J. 1836 


unbeilbar erfranfend, ließ er fih nah Eutin in das 
Vaterhaus bringen, wo er am oben genannten Tage 
verſchied. Zwei Monate vorher, nämlich am 26. März, 
batte ihm feine geliebte Gattin, Karoline Amalie, eine 
Toter des 1831 verftorbenen, in gefegnetem Andenken 
hebenden Kieler Profefford der Medicin Adolph Kriedr. 
Lüders **), einen Sohn geboren, der aber noch vor dem 


zn kurze Rotiz über ihn f. im vorig,. Ssahrgange d. Nekr. 
„Mr. 887. 
») Deffen Biogr. ſ. im N. Nekr. Sabre. 9. ©. 1049, 
2 * 
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Vater wieder aus dem Leben ging. Seiner Mutter ging 
der Tod des theuren Lebensgefaͤhrten ſo ſehr zu Herzen, 
daß auch ſie bald in eine Krankheit verfiel und bereits 


am 14. Aug. 1836 ibm ind Grab folgte. Auch fie ftarb 
e 


zu Eutin, betrauert von Schwiegereltern und den Ges 
fhmwiftern des Gatten. — Außer feiner Inauguraldiſſer⸗ 
tation baben wir von ihm eine —— in Pfaff's 
Mittheilungen, Jahrg. 8 (1835). 9.41 u.2, ©. 58 — 72: 
„Das erſte Athmen.“ 

Crempdorf. D. H. Schröder. 


* 15. Hanns Joachim Steinmann, 
gemwefener Stadtrathöpräfident zu St. Gallen; 
geboren den 11. März 1769, geftorben den 6. Zuni 1836, 
Sein Großvater, gleiches Namend, war Bürger 


meiſter der vormaligen Republik der Stadt St. Gallen 


/ 


und fiarb i. 3. 1792 ald der Ältefte Mann in der Bürgers 
ſchaft feiner Zeit. Der mittlere feiner drei Söhne, Kaspar, 
der Bater des Unfriaen, erreichte ebenfalld ein fehr hohes 
Alter und ſtarb i. J. 1823. Unfer Hannd Joachim war 


das zweite von neun Kindern derfelben und feiner erften 


Gattin, Clara Ehrenzeller. Als aͤlteſter Sohn, widmete 
er fib dem Berufe feined Waterd, der Sabrifation *). 
Er war eben fo geſchickt ald fleißig und pünftlih in feis 
nen Gefhäften und erwarb ſich cin hübfhes Vermögen, 
lebte aber Ba lange Zeit fill und unbemerft dahin. 
Um fo geräufchlofer maren feine Tage, da feine i. 3.1794 
mit ihm verbundene Gattin ihm Feine Kinder gebar. Sn 


i feinen mittlern Xebensjahren war feine Gefundheit bißs 


meilen wanfend und dies, verbunden mit dem natürs 
lichen Ernite feines Gemüths, fo wie mit regem Bes 
dürfniß für eine beffere Ausbildung feiner Anlagen, als _ 
ihm der genojfene Schulunterricht geboten hatte, ließ 
ibn fih am liebſten in fi ſelbſt zurücdziehen und in den 
Stunden der Muße, während Andere fib im Geräufche 
der Belt verloren, den Geift und dad Herz durch aus— 
nemwählte Lectuͤre nähren. Einzig der Genuß der fhönen 
‚Natur auf einfamen Spaziergängen Eonnte ihn häufiger 
feinen ‚Studien entloden. Seine liebfte £Zectüre war die 





*) Zabritont heißt in der oͤſtlichen Schweiz derjenige, der Baum⸗ 
wol= und dhnlihe Waaren auf — —————— anfertigen übt. 
um foldye an Kaufleute zu, verhandeln, Die Garne dazu werden 
von ihm felbft angetauft, die Deffeind 2c. den Wrbern angeordnet 
und überhaupt iR die Werfertigung gleihfam vor ibm beaufficptigt. 
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rellgiöfe. Nachgerade wurden feine Talente und Kennt⸗ 
nie auch feinen Mitbürgern bemerkbar und diefe fingen 
an, ihn mir Öffentlichen Aemtern zu befleiden. Kann ed 
nicht geläugner werden, Daß zu folden in Republifen 
mitunter auch blos der Begüterte und Müffige gelangt, 
dem die wahren Eigenfcaften eined Staatsdieners hbris 
gend abgeben, fo it Dies doch menigftens bei unferm 
- ©&t, niot der Sall gewefen. Seine dußere Tage war 
allerdings der Annahme Öffentlicher Stellen _alinitig, aber 
nod mehr befähigten ihn dazu Talente, Bildung und 
fein ganzer Charakter. Er befaß eine vorzüglide Ver— 
fandesftärfe, Daher ein Elares, beftimmtes, gründliche®, 
tiefgebendes Urtheil, zugleich auch ein treftliches Ge⸗ 
daͤhmiß. Sein Willen mar kraͤftig und durdaus für 
Wahrheit und Recht entſchieden; fein Charafter bieder, 
offen, frei, wahr und ernft, für Manche allzuernſt; fein 
Reden und Thun befonnen und grundfägfic; fein ganzes 
Weſen anfpruhslos, doch von gebaltener Kraft durch 
drungen; fein Umgang fein, gefällig und freundlich, doch 
immer auf der Grundlage tiefen Ernfted. Sein Leben 
mar unbeſcholten und zeigte in Allem den Chriften, dem 
die Vervollkommnung feiner felbit die erfte Angelegenbeit 
war. Sein Aeußeres — daß wir den Umriß noch volls 
enden — war hingegen nicht befonderd anfprechend und 
machte blos den Eindruf von filler, innerer Wurde, 
Wie Melanchthon trug er den Kopf nach der einen 
Säulter hin geneigt. Sein Körperbau war, bei gehoͤ⸗ 
tiger Länge, zart und ließ Fein hohes Alter erwarten, 
Schon i. 3. 1803 ernannte der damalige Gemeinderath 
feiner Vaterftadt ihn zum Mitgliede der Bürger, Armen 
commiffion, fodann i. 3. 1808 an die Stelle feines eben 
vderſtorbenen Schwirgervaterd zum Verwalter des Breften 
amted (der bürgerlien Krankenanſtalt). Sm folgenden 
Sabre berief ibn die —— Emma ng ©t. Gallens in 
den Gemeinderarh und damit begann feine Wirkfamfeit 
ald Magiftrat feiner Baterftadt, worin er nahe an 25 Jahre 
ununterbrochen ausgehalten bat. Er fing dabei gar bald 
an, nicht blos die Stelle eines Semeinderathömitglieds 
einfach zu beffeiden, fondern ließ fih auch in die man— 
nicfaltigften Geſchäftscommiſſionen und zu bedeutenden 
Nebenttellen erwählen. So übernahm er i. 5. 1810 die 
damals geſchaffene Stelle eined Adminiftratord des neuen 
Waifenhaufes, trat 1812 der Gemeindefirchenvorftebers 
(haft bei, ward 1814 Mitglied ded großen Raths des 
Santond St, Gallen, i. 3. 1815 Infpector der vadiani» 


“ 


— 
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(den Bibliothek und in gleichem Jahre Stenereinnehmer | 
für den Bezirk St. Gallen. Sein Anfehen wuchs weil, 
nit Dur dußern Glanz bewirkt, langfam, aber defto . 

fiderer. — Bei der Einführung. der neuen Derfafung 

im Canton St. Gallen i. 5. 1816 ward er abermals im '. 
den Cantonsrath gewählt. Auch die Haupiſtadt erhielt 
damals eine veränderte Einrichtung, zum Theil — auf 
KRüdfiht auf die, freilid vor bald zmei Decennien ers 
folgte Einbuße früberer Gelbfiftändigfeit — mit einigem 
Vorredten vor den übrigen Gantondtbeilen, An die Stelle 
des bieberigen Gemeinderaths trat ein Stadtrath. St. 
wurde Mitglied deffelben und mit großer Mehrheit Übers 
trugen ibm den 17. Mai 1816 feine Mitbürger die Stelle 
des erfien Präfidenten. In diefer Eigenfdaft ward er 
nahber mehrere Male beftätigt und verbarrte in ihr, 
jaͤhrlich mit einem Collegen abwechfelnd, bis zum Späte 
jahr 1831, d. h. bis zu einer abermaligen Berfaffungss 
‚ teform, Nebenbei übernahm er au noch Das Prafidium 
der Bibliothek, ließ fi im J. 1817 zum Mitgliede des 
Scqulraths erwählen, deffen Prafidium ihm im J. 1828 
übertragen wurde, und trat im J. 1829 in den 'evanges 
lifchen Central» und Kirchenrath des Gantons, In allen 
diefen Beamtungen, die begreiflich faft alle feine Zeit 
in Anfpruc nahmen, wirfte er mit der uneigennüßigiten - 
KHingebung, Gemwiffenbaftigfeit, Pünftlipfeit und Treue — 
unterftüßt_von der Sraft feiner religiofen Grundfäge, . 
Seinen Mitbürgern fand er mit Rath und That une 
ermüder bei und mo ihm noch ein’ Moment übrig blieb, 
da widmete er ibn am liebften einem gemeinnügigen 
Zmwede. So übernahm er das Präfidium in einer bürgers 
lichen Alterdcafle, das Gaffieramt der Bibelgefehfchaft 
und manch’ anderes von untergeordnetem Belang. Gern - 
wohnte er auch den Derfammlungen der Gefanggefells 
ſchaft bei. Ergab ſich bei irgend einem Anlaffe die Ger 
legenheit zu einem Öffentlihen nützlichen Worte, fo vers 
ftand er e8 befonders, diefe auf's trefflichfte zu benugen. 
Seine Reden , obfhon nicht dur ſchoͤnen Vortrag AUS» 
gezeichnet, gefielen überaus wohl und drangen tief, weil 
fie fo ganz ibn gaben, feinen patriotifchen und religiöfen 
Sinn zeigten und fehr Eörnig und gedanfenreic) waren, 
mitunter auch poetifched Element enthielten. Goldene 
Worte ſprach er bei Eröffnung des neuen Waiſendaufes 
und der reorganifirten Mädchenfchulen... Ald im Spät: 
jahr 1830 ein Verfaffungsrath für-den Canton St. Ballen 
gewählt wurde, trat St. auch in denfelben ein, 309 fi 


\ 
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dann-aber von wichtigen Öffentliden Beamtungen zuräd, 
meil er, zwar noch nit die Meinung feiner Mitbürger 
über ſich, wohl aber feine Kraft etwas wanken fab. Auch 
darin zetgte er fih ald der Gemiffenhafte. Nur einige 
weniger bedeutende Stellen hatte er noch beibehalten. 
Km Spärjahr 1835 entmwidelte ſich dann bei ibm Die 
ruſtwaſſerſucht und bald fah er fih nur noch auf feine 
Stube beſchraͤnkt. Im Mai 1836 mußte er wegen Eng» 
brüftigfeit drei volle Wochen im Siranfenfeflel hinbringen. 
Seine Leiden endeten am oben genannten Tage in einem 
ſanften Hinlibergange, den er durch Winfen gen Himmel 
den Seinen audeutete. Seine Mitbürger bezeigten ihre 
Eberlnahme in zablreichem Leicbenbegleite und der Defan 
Sheitlin forieb: „Drei Worte an den verewigten, 
F J. Steinmann, gemefenen Gemeindevorfteber. Eine 
3orlefung. St. Gallen 1837. 8.“ — mit St.'s Bildniß 
ald Vignette. 
! ; Bernet. 


* 16. Salomon Jakob Levy, 
Doctor der Med. und Chirurgie und Arzt in Altona; 
geb. d. 81. Ian. 1799, geſt. d. 22. Sunt 1836, 


Levy war der Sohn ifraelitifher Eltern und > 
Sriedrichftadt im Hetzogthume Schleswig geboren. Er 
fudirte feit 1820 zu Kiel Medicin_und Chirurgie und 
ward 4822 dort Doctor derfelben. Er übte nun in Als 
tona die medicinifhe Prarid aus und wurde befonderd 
feinen Glaubenögenofien, vorzüuglid den minder Wohl 
babenden ein bülfreiher Engel, da feine Vermoͤgens— 
umftände ed ihm erlaubten, letztere unentgeldlich zu be 
handeln. Er war ein fliller, zur Schwermutb geneigter 
Mann und blieb daher unverheirathet. Seine Mutter 
Emilie, geborene Meyer, führte feine Haushaltung und 
mußte leider zu bald feinen Verluſt betrauern. Er ftarb- 
piöglih in der Nacht des oben ermähnten Tags. — 
Seine nauguraldiffertation hat den Titel: Introductio 
in commentationem de asphyxia, sive morle apparente. 
Kiliae 1822. 


Crempdorf. | D. .. 9. Schröder. 


. 
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17. Friedrich d. Moltke *), 


thn. dön. Geb. Conferenzrath u. Ritter vom Elephanten⸗ Orden. 
zu Wallde auf Seeland; 


ged. 1. 3. 1758, geft. Anfangs Julius 1836 **); z 


v. Moltfe war feit 1782 Amtmann über dad Amt 
Bratöberg in Norwegen, feit 1789 Stiftsamtmann zu 
Ehriftiansfand, feit 1790 zu Aggerhuus. Stift, fpäter 
erfter Deputirter in der Generalsollfammer, ward 1800 

räfident der daͤn. Ganzelei zu Kopenhagen, 1804 Präs 
ident der Generalgollfammer, 1810 Geheimer Staatds 
minifter, 1811 Ritter vom Elepbantenorden. Er trat 1814 _ 
außer Function, ward jedoch Director bei der Derefund» 
Zolfammer und nahm feinen Aufenthalt in Juͤtland, wo 
er 1816 Gtiftgamtmann von Aalborg wurde, welches 
Amt er, Kraͤnklichkeit halber, mehrere Tahre vor feinem 
Kode niederlegte, fo wie fpäter auch das Directorat der 
Sund»Zolfammer. — Er mar febr gebildet und im 
Umgang angenehm und zeichnete ſich in amtlicher Be» 
ziebung durch Dienftwilligkeit und Ziberalität aus. 


* 18. Georg Ludw. Tr. v. Gusmann ***), 


kön. daͤn. Etatörath, Syndicus u. erfter Stadtfecretär zu Altona, 
Abgeordneter für den holfteinifdyen Landtag; 


geb. t. J. 1771, geft. d. 18. Suli 1886. 


Meber die. einzelnen Lebensverhaͤltniſſe dieſes aus— 
geneigten Mannes ift und nichts Näheres befannt. 
ur dad mwiflen wir, daß er 1834 von Altona zum Abs» 
geordneten für den bolfteinifhen Landtag erwählt wurde, 
Er ftarb_ im 65. Lebensjahre ploͤtzlich und unerwartet. Er 
war ausgezeichnet durch unerfchütterlihe Rechtſchaffenheit, 
raſtloſe Thätigfeit und Arbeitsliebe, verbunden mit gründs 
licher Kenntniß aller Sorderungen feined Amtes und einer 
liebendmwürdigen Humanität in ihrer Anwendung, Die 


ganze Stadt betrauerte feinen Berluft, wie feine Samilie. 


Er war der erfte, der: von Den 1835 zu einem Zandtage 
fenen holſteiniſchen Stände-Abgeordneten 
durch den Tod abgerufen wurde. Ein Sreund, gleich— 


Eine un Notiz über ihn f. Im vorigen Jadrgang d. Nekr. 
Tr. 


S. 1032. N 


**) Nach) dem Altonaer Mereuriuß, j 
***) Eine kurze Notiz über ibn f. Im borigen Sabre. d. Nekr. 


S. 1044, Ne. 105 


% 
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nd ein Mitglied jener Derfammlung, fagt unter an 
derm in einem Nachruf, den er ihm midmete *), von 
unferm ©. : „Auc er (wie Heim **) in Berlin), hatte kei⸗ 
nen Seind. Wie auc feine Anfichten fein mochten, das 
Gute, dad Rechte, fo wie er ed erfannt, war fein Ziel, 
Rechtſchaffenheit der Stempel feiner Handlungen. 
Crempdorf. | D. H. Schröder, 


* 19, Cuno Wolfrath v. Blücher, 


kön. din. Oberſt zu Schleöwig; 

geb. ben 16. Sept. 1778, geft. den 22. Suli 1896. ' 
Die Familie der von Blücher ftammt aud dem Med» 
lenburgifchen und bat fih in viele Linien und Häufer 
gereilt, Aus mehreren Häufern find Sprößlinge in 
dnifde Kriegsdienſte getreten. Zu diefen gehörte auch 
unfer v. B., welcher aus dem Haufe Schim ftammte, 
Er war ein Sohn des hanoverfhen Rittmeifters Ebrift. 
Wildelm v. BI. auf Klein» Bottedgabe und mag fon 
gegen Ende des 18. Jahrhunderts in dem ſleswigſchen 
Iinfanterie- Regiment, welches in der Stadt Schledwig 
garnifonirt, angeftelt worden fein. Im Jahr 1824 
ward er Staabd.Capitän, 1831 Major in demfelben und 
einige Jahre vor feinem Tode Oberſt. Er hinterließ als 

Witwe Karoline Dorothea, nebfi 2 Kindern. Ä 

Crempdorf. D. H. Schröder. 


* 20. Chriſtian Thomas Bargum, 
Untergerichtsadvocat u. Notarius zu Le im fchledwigfchen Amte 
Zondern; | 


geb. i. 3. 1804, geft. Anfangs Auguft 1836. 


Sein Bater, Chriſtian Thomas, war zuerft_feit 1792 - 
Paſtor zu Enge in der Probftei Tondern im Schleswig⸗ 
ſchen und lebt noch jetzt als Paſtor zu Raepftedt in dere 
felben Probſtei. Unfer Ehriftian Thomas, fein jüngfter 
Sohn und überhaupt dad jüngfte feiner vier Kinder, 
befuchte, um fi dem Gelehrtenftande zu widmen, die 
Flensburger Schule. und ſtudirte dann 5 Jahre in Kiel 
die Rechte, wo er fich die Liebe ir Gommilitonen in 
hohem Grade erwarb. Nab beitandenem Anıtöeramen 
wurde er zum Untergerichtöadvocaten ernannt, und erhielt 
bald darauf auch die Erlaubniß, Notariatögefhäfte zu 


Im ⸗Itehder Wochenblatt 1886. Pr. 81. 
“) Deien Biogr. ſ. I. Rekr. 12. Babrg. &. 70%. r 
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- treiben. Anfangs wohnte er im der Kpietnigfnen Stadt 
Hufum, einige Jahre vor feinem Tode aber zog er nad: 
- dem Kirchdorfe Leck. Schon in Slendburg hatte er fi@. 
mit einer Demoifelle Adami, die ibm an Jahren weit 
überlegen war, ———— und dieſe heirathete er auch, 
ſobald es feine Umftände erlaubten. Sie mußte ibn nur 
u bald verlieren, indem er fon im 32. Lebensjahr an 
er Shmwintfuht farb, nachdem er erft Water eines 
Kindes geworden war. — Er war ein durchaus rechtſchaf⸗ 
fener Mann und wegen gefelliger Tugenden fehr beliebt. 
Grempdorf. .. 9. Schröder. 


* 21. Johann Amadeus Wendt *), . 
Hofrath u, Profefior der Aefthetik und Geſchichte der Philofophte, 
wie auch Mitgl. d. Societät d. Wiſſenſchaften zu Göttingen; 


geb. den 29, Sept, 1783, geit. ben 15. Dct, 1836. 


WB. war ein Mann, der den Ruf einer, nad Viele 
fachen Seiten gerichteten Thätigfeit in vollem Maaſe 
verdient, und menn- ihm dabei vorgeworfen wird, er 
babe überhaupt nur die. Befwdäftigung, Fein fefted Ziel 
Derfelben vor Augen gehabt, fo foll das — ge⸗ 
laͤugnet, als durch eine Hinweiſung auf feine Xebend» 
verhaͤltniſſe erläutert und in dad rechte Licht geſtellt 
werden. Seine £ernbegierde führte ihn ſchon früh Den 
Wiſſenſchaften zu, aber die Dürftigkeit feiner Eltern ließ 
ibn obne hinlaͤngliche Unterfügung, er mußte mehr den 
Verhaͤltniſſen als feinen Neigungen folgen. Er befuchte 
ald Ertraneud die Thomasſchule feiner Vaterſtadt jeipliße 
und empfing bier von Roft und Reichenbach philologiſche 
Bildung, von dem Mufifdirector ded Gemandhauss 
concertes unentgeldlid Unterricht in der practifhen und 
theoretiſchen Mufit. Schon hierdurh wurde ‚die Dins 
neigung zur Aeſthetik begründet und ed wäre zu wuͤnſchen 

ewefen, daß er fib Liefer Richtung ganz überlaffen 
aͤtte. Allein feine Eltern und feine VBerbältniffe riethen 
* Studium der Theologie und wirklich begann er 
iefe Laufbahn 1801. Daß er dabei nicht über Dad Ges 
woͤhnliche hinausfam, Läßt ſich leicht ermeſſen, und einige 
an u predigen befundeten, wie, die Canzel nicht 
o eigentlih der Ort feiner Berufsthätigfeit fei. Mit 
ungleich größerm Eifer hatte er dagegen den Vorlefungen 


— u 


_ 9 Eine kurze Not | . 
a ou Üben. iin ſ. Im vorloen Jobes. des Metr. 





J E Wendt. — 27 


des Pſychologen Carus zugebört, und der Umgang mit 
m nadmaligen Schwager Wagner *) führte ihn 
nd8 der Philofophie und Kunft zu. Er promovirte . 
er Philofophifhen Sacultdt und. befhloß nun, ganz 
Philofophie zu leben. Allein jetzt wurde ibm eine 
Slehrerftielle in einer adligen Familie angeboten und 
jederum mußte er den drängenden Umftänden nad 
eben, Die eigentlide Philofophie trat auf einige Zeit 
in den Hintergrund und nur verwandte Disciplinen 






rubig auf die academifche Laufbahn vor und — 
or wurde 

er 1811, bielt vorzuglich Vorleſungen über Religions— 
Bhilofophie und philofophifhe Rechtslehre und vers 
fnüpfte Damit mannichfache- andere Arbeiten. So wurde 
er Dräfes einer Hfyhologifhen Societät, arbeitete aͤſthe⸗ 
| und hiſtoriſche Artikel für das Gonverfationglericon 
5 und firedte alfo nach hHöhft abweichenden Richtungen, 
die entweder nicht vollkommen oder nur in einem genialen 
Geiſte vereinigt werden koͤnnen. Auch die im J. 1844 
erlangte ordentliche Profeffur lenkte feine Thaͤtigkeit 
nit auf Diefen einen Punct. Er wurde Redacteur des 
Zeipziger Kunjiblattö von 1817 —18, ferner des Taſchen— 
bußs zum gefelligen Vergnügen, auch erſchienen Huflane 
von ihm im Morgenblatt, in der Zeitung für die elegante 
Welt, in der Leipziger und Berliner muſikaliſchen Seitung. 
Dabei dielt er Vorleſungen über Pſychologie, Logik, 
hetik und Keligionsphilofophie, ja fogar über Zweck, 
ttel, Gegenwart und Zufunft der Maurerei. Im 

. 1825 erhielt er den Zitel eined großberzogl. beffen» 
darmſtaͤdtiſchen Hofraths. Nah dem Tode Bouterweks **) 
wurde er 1829 zu der dur Diefen Todesfall erledigten 
tofefür berufen und -verpflichtere ſich zu Vorträgen 
ber Aeſthetik und Gefcichte der Philofopbie, Zweige der 
Wiloſophie, die nur Wenige mit einander vereinigten, 





2 Deſſen Biopr. f: im 13, Jahrg, ded N. Nekr. ©. 649. 
Y- — — ER — — 628. 
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und noch Menigere mit Gluͤck. Bouterwek Oitte DE 
Möglichkeit gezeigt und W. war ihm darin nachgefolgt, 
- allein nad Wendr’d Tode find diefe beiden Disciplinen, 
wie ed nöthig war, wieder getrennt. Der Ruf, wel ER 
WB. vorausgegangen war, zog ihm mehr Zuhörer berbei, 
ald feine Vorträge felbft und es fonnte darum nur 
betrübend für ihn, nicht auffallend erfdeinen, wenn ſſch 
Die Anzahl feiner Zubörer bald verminderte. Aus Der 
Berne hatte man nur fein Geiſtiges kennen gelernt und 
ſchaͤhen müffen, weil cd ſchaͤtzenswerth, war; jegt Tab 
man feine Yeußerlichkeit und vergaß darüber dad Wahre, 
Er war Eleiner, ſchwaͤchlicher Statur, zeigte bei feinem 
Vorträgen mehr Unruhe als Lebhaftigkeit und ſprach 
mit allzu firhtbarer Anftrengung. Solche Aeußerlichkeiten 
folten nun zwar bei der ernften Wiſſenſchaft gar nicht im 
Betracht gezogen werden, allein ed bleibt beim Sollen 
fo lange der Menfch ein ſinnliches Wefen bfeibt. Dazu 
kam dann noch, daß W. feiner Schule angehörte und 
nicht Ruhe und Muße fand, oder auch zu mild Dachte, um 
ein eigened Syſtem aufzubauen. Er Eonnte daher weder 
die Anhänger fremder Schulen anziehen, noch einen Kreis 
eigner Schüler um fi. verfammeln. Die Zeit war a8 
bewegt und Durch große Gegenfäge zu aufgeteiäte als 
daß ein Eflefticismus hätte Anklang finden kͤnnen. Wo 
Alles aufgeregt ift, bört man nicht gern die ruhigen 
- Stimmen. Im äußern und innern Kriege gilt leider 
nur au oft Neutralität_den ftreitenden Parteien ald Seind» 
jeligfeit, immer wenigſtens ald ein Zeichen von Schwäche. 
Er hatte es fi zum Zielpunet feined Strebend gemacbt, 
dad Leben mit der Schule zu vermitteln, mweiler fab, wie 
weit beide fich in neuerer Zeit von einander entfernten. 
' Die Schule von den lebendigern Geiftern, meinte er, 
unterliegt dem Vorwurfe, daß fie fich felbft vernebel 
und- verfümmert in wefenlofen Abftractionen, während 
dem bewegten Leben mit vollem Rechte Zerriffenbeit, und 
Speenlofigkeit vorgeworfen wird. Darum Fonnten fi 
denn auch, feiner Anficht nach, beide nicht eher vereinigen, 
ald bis aus beiden das feindliche Element ausgeſchieden 
fei und ed verdient Anerkennung und Dank, daß. er 
dieſe Ausfcheidung ftetö beförderte, Daß er dabei fremdes 
Zeben und Denfen mehr aufzufaffen ftrebte, ald mit eignen 
Syſtemen bervorzutreten fugte, begreift fib und es 
ift nur zu bedauern, Daß Died nicht immer von feinen 
- Beurtheilern berüdfichtigt ift. — Ald Schriftfteller war er 
außerordentlich thätig und ed erfchienen von ihm, außer 
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einer Menge größerer und kleinerer Aufſaͤtze: De fun- 
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Auflagen erlebt, fondern ift Durch Veberfegungen in die 
meiften neuern Sprachen überge Eulen, namentlich im 
Das Franzoͤſiſche, Englifhe und Sn ienifhe, Das zum 
‘Grunde liegende Tennemannſche Werf bat zwar gro 

theils den Stoff geliefert, allein es bedurfte Berichti- 
gungen und einer bequemern Zorm. -Beided har WB. 
geleitet. Die Beurtheilung der neuern Spfteme genügt 
Iwar nicht überall, allein fie fanden dem Berfaffer noch 
In der Zeit zu nahe, als daß er fie hätte klar überblicfen 
£bnnen. Einige, wie 3. B. dad Herbartfhe, lagen ibm 
Dagegen in der Richtung zu fern und er Fonnte Daber 
nicht mit der noͤthigen Sicherheit ibren Gang zeichnen. 
ber wer die Schwierigkeiten fennt, die mit der Ge 
ſchichte der Philofopbie verknüpft find, wird dies nicht 
zu hoch anfhlagen. Mit Herausgabe der größern Kenne: 
'mannfchen Geſchichte der Philofophie beſchaͤftigte er fich 


gleichfalls. — De ratione, quae inter religionem et 
hilosophism intercedit :1829. Programm beim Antritt 
er Profeffur, zu Göttingen. — Ueber die Haupt. 


perioden der fhönen Kunſt oder die Kunft im Laufe der 
Weltgeſchichte dargeftellt. Leipzig 1831. Die Idee des 
Werks ift ſchoͤn und groß; mit der Ausführung, weil es 
ihm noch an Vorarbeiten gemangelt babe, wollte Wendt 
Pu nicht recht zufrieden fein. Doc fand es vielfeitig 
‘Anklang. "Eine Weberfegung in dad Schwedifhe (Be- 
-traktelser öfver den sköna Konstens Hufwud perioder. 
‘Oefversätning af C. A. Bagge. Stockholm 1835.) zeugt 
"Davon, — Neuer deutfher Mufenalmanad. In Leipzig 
‚begonnen ‚. fortgefegt in Göttingen, dann aber unter der 
Zeitung Chamiſſo's und G. Schwab’. Wendt bat nur 
-wenig eigne Productionen geliefert, allein die Auswahl 
Der aufgenommenen Gedichte zeugt von einem feinen 
Geſchmack und rihtigem Tact. Bei der nit ganz un— 
‚gegründeten Klage, mir Schiller und Göthe *) fei die 
Aoefie zu Grabe gegangen, mußte eine folche Erfcheinung 
Doppelt erfreuen. Wer in die Klage unbedingt ein 


ſtimmte, fchlage nur W.'s Muſenalmanach auf und er, 


-wird feine Meinung modificiren. Daß übrigens auch - in 
dieſem Werke die allgemeine Tendenz Wendt’d, zu Vers 
föhnen, erkannt werden kann, Davon überzeugt der erfte 
Blick. Das Iprifhe Element tritt in neuerer Zeit aud 
-unferer Literatur fat ganz zurück und man fiebt mit 


Bedauern die entftandene Kluft. W. trägt ein Werfnäd 


'*) Deflen Biogr. f. im 10. Zabrg. des N. Nele. ©. 19%, 
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derbel, fie auszufüllen und er hat ed nicht ohne Nutzen 
Den: — Sn den legten Jahren feined Lebens bes 
järtigte ſich W. mit Ausarbeitung einer allgemeinen 
Aeſthetik, die aber unvollendet geblieben und deren 
— kaum zu boffen iſt. In feinen häuslichen 
erbältniffen erſchlen Wendt ald ein durchaus achtungs. 
werther und liebenswürdiger Mann. Ein froinmer und 
in der Schule der Erfahrung gereifter Sinn gab fie 
überall fund. Vermaͤhlt war er mit Henriette Dölinfch, 
der Tochter eined Beamten zu Leipzig, melde nocd 
egenwärtig zu Göttingen wohnhaft ift. Die einzige, 
—— Tochter iſt mit einem engliſchen Schrift 
eller, John Kemble, vermaͤhlt und lebt in London. 
Sie iſt Erbin von des Vaters feinem, gebildeten Geiſte. 
Wendt ftarb an einer Nervenlähbmung. — Außer den 
—— Werken gab er noch heraus: Weibgeſchent 
er Univerfität zu Leipzig bei ihrer 4. Sdeularfeier den 
4 Dec. 1809, dargebrabt von der äfthet. Geſellſch. ꝛc. 
Fiez 1809. — Die Religion an ſich und in ihrem 
Verhaͤltniſſe für Wiſſenſchaft, Kunſt, Leben und zu den 
poſitiven Formen derſelben. Sulzbach 1813. — Joh. 
Pframger, der Moͤnch vom Libanon, ein dramatiſches 
ediht. 3. fehr verand. Aufl. mit e. Vorrede. Leipz. 
1817, — Ueber den gegenwärtigen Zuftand der Mu, 
befonderd in Deutſchland. Goͤttingen 1836. — Lieferte 
viele Beitr. zu Journalen u. andern Schriften. 


* 22, Heinrich Behrmann, 


— 


koͤn. daͤn. Canzleirath zu Altona; fg” 


geb. den 5. Apr, 1770, geſt. den 23. Det. 1886. 
In dem Dorfe Garftedt, Kirchfpield Duikborn, In 


der holfteinifhen Herrfhaft Pinneberg, erblidte B. dad 


Liht der Welt. Er wurde zum Gelehrten gebildet auf 


dem academifhen Gymnaſium zu Altona und ftudirte _ 


dann 3 Sabre zu Jena Theologie. Gm J. 1802 Fam er 
nach Kopenhagen und wurde Lehrer an dem Erziehungs» 
inftitute von C. J. R. Chriftiani zu Veſterbroe bei 
Kopenhagen. Hierauf wurde er 1806 Adjunct und 1810 
Dberlebrer an der Kathedralſchule zu Rothſchild, 1815 
aber Archivarius bei der Schlesw.⸗Hoſt.-Lauenb. Eanzlei 
u Kopenhagen mit dem Titel Ganzleiraty. Da er fich 
die daͤniſche Geſchichte zum Haupritudium erwählt und 
ſich bereits durch Schriften ald trefflihen Geſchichts— 


forſcher bewährt hatte, fo ward er auch von der koͤnigl. - 


* 
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Geſellſchaft für vaterlaͤndiſche Geſchichte und Sprache 
und von der ſkandinav. Literaturgeſellſchaft in Kopenhagen 
zum Mitglied erwählt, wie er denn ſchon zu Jena Mit 

lied. der dortigen lateinifchen Geſellſchaft geworden war. 
ei berannabendem Alter erhielt er auf Anfuchen ‚am 


40, November 1829 die Entlaffung von feinem Amt in 


Sopenbagen und begab fib nun als Privatgelehrter 


nach Altona, wo er am oben genannten Zage an der 


Waſſerſucht verſchied. Er hinterließ ein Kind. — eine 
Schriften find: Geſchichte König Chriſtian des Zweiten. 
ar Th. Kopenh. und Leipz. 1805. — Haandbog i den 
tydske prosa: iske Litteratur. Kjöbenh. 1808. — An 
dr sidste pavelige Legats Joh. Aug. Arcemboldi Ophold 
og Forhold i Danmark under Kong Christian 11. In den 

chriften der ffandin. Ziteraturgefellfhaft von 1810. — 
Udsigt af den almindige Verdens Historie i 5 Tabeller. 
‚Kjöbenh. 1811. — Christian. den andens fängsels-og Be- 
frielses-Historie, efter Documenter udarbeidet. Kjöbenh. 
1812. (Erſchien zuerft als Sculprogr.) — Om nogle 
fremmede Troppers Ophold her i Danmark under Kong 
Christian II., og derer og Kongens Forhold mod hin- 
anden, efter Documenter udarbeidet, som et Indbydel. 


 seskrift til den offentlige September- Examen. Kjöbenh. 


. 1812. — Kurze Darftellung des politifhen Berbaltend 


\ 


1 

Dänemarfö in den legten Jahren. Kopenh. und Altona 
1813. Dänifh 1814. — Geſchichte Chriſtian II. und 
feined Gefaͤngniſſes. Kopenh. 1813 u. 14. 2 Thle. — 
Grundris til Roeskilde Domkirkes og dens Monumenters 
Historie og Beskrivelse, med Kobbere. Kjöbh. 1815. — 
Kong Christian II. Historie. 2 Del. Med Kongens Portrait. 
Kjöbh. 1817. Außerdem lieferte er Beiträge zum Neuen 
daͤniſchen Magazin und zu dem Archiv für Staatd» und 
Kirchengeſchichte. Sein im Novbr. 1834 angefündigter: 
Bericht über Die Verhandlungen der letzten Schlesw.⸗ 
Holſt. Zandtagdcommiffion in den Jahren 1741 u, 1712, 
nad Driginafurfunden, ift nicht erjchienen. 

Erempdorf. | D. 9. Schröder. 


* 23, Sohann Georg Friedrich Wendel, 
Buchdrudereibefiger u. Stadthauptmann zu Rendsburg in Holftein; 
geb. i. J. 1773, geft. d. 29, Det. 1836. 
Der Geburtdort, fo wie die frühern Lebensverhäft- 
niffe dDiefed Mannes, der ſich um Rensdburg ſehr ver: 
diens gemacht hat und alfo bier wohl einen £leinen 
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Denkſtein erhalten Fann, find und nicht befannt. Er 
war der Erfte, der zu Rendsburg in Holftein eine Bud): 
druderei anlegte. Denn obfchon bereit im 17, Zabr; 
bunderte, zur Zeit als der vielfchreibende Generals 
fuperintendent Dr. Chriſtian von Stöden in Rendsburg 
wohnte, dort fih ein Buchdrudfer niedergelaffen batte, 
fo Fonnte Dderfelbe fih doch nur einige Jahre dort halten 
und Rendsburg hat eigentlich nur feit 1806 eine eigents 
ide Buchdruderei beſeſſen. Wendell begann mit 1807 
au ein „Rendsburger Wochenblatt” herauszugeben, dad 
ſich bis jeht erhalten hat und eben fo gemeinnüßig als 
unterhaltend if. Da er die übrigen Commundmter der 
Stadt zur Zufriedenheit feiner Mitbürger verwaltet hatte, 
jo ward er ungefähr vor 16 Jahren zum GStadthaupts 
mann erwählt, welche Würde er gleichfalls zur größten 
Zufriedenbeit befleidete. Er ftarb_ nach kurzem Kranken: 
lager im 63. Altersjahre, binterlaffend als Witwe Anna 
Margaretha, geborne Mumm, Kinder und Schwieger 
finder. — Auch ald Scriftiteler ſuchte W. zu nüßen 
und bewies ſich als ſolcher als ein Freund der vater 
ländifhen Altertbüner. Denn außer dem Rendöburger 
Wochenblatte, deſſen Nedacteur- er bis zu feinem Tode 
mar, gab er noch heraus: Beſchreibung der inhaltds 
reihen Altftädter St. Marienfirhe in Rendsburg. Zum 
300jährigen Reformationdfefte verfaßt. Rendsb. 1817. — 
Kurze Nachriht von Dem, was in Beziehung auf die 
Beier des dritten bundertjährigen Jubelfeſtes der Res 
formation in der AltKädter St. Marienkirche durch frei» 
willige Beiträge verbeiferr worden. Rendsb. 1818. 
Erempdorf. Dr. 9. Schröder. 


* 24. Caͤſar Eduard Rudolph Lorengen, 
Doctor der Philofophie zu Oldesloe in Holſtein; 
geb. i. J. 1807, geft. ben 10. Nov, 1836. 


Diieſer für die Wiffenfchaften- zu früh verftorbene 
junge Gelebrte war ein Sohn des Juſtizraths, Dr. med. 
und Apothekers Sriedrich Auguft £orengen in der hol: 
fleinfden Stadt Oldesloe. Da er frühzeitig viele Tas 
lente zeigte und feine Eltern ſehr vermögend waren, 
fo wurde er dem Gelehrtenftande gewidmet. Auf der 
Schule gewann er die Philologie lieb und ſetzte auf 
der Univerfität die Beſchaͤftigung mit Dderfelben fort. 
Zu Anfang Des J. 1834 ward er zu Goͤttingen Doctor 
der Philoſophie. Aber ſchwaͤchlich von Tugend auf, erlag 
N. Rekrolog. 15. Sahrg. 5 


34 Huber. 
er, ind Vaterhaus zuruͤckgekehtt, am oben genannten 
Tage der Schmwindfuht. — Seine Snauguraldiflertation 
(Göttingae 1834.) handelt: De rebus Atheniensium -Pericle 
potissimum duae gestis. " 


Erempdorf. D. H. Schröder. 
- * 25. David Chriftoph Huber, 


Pfarrer zu St. Leonhard, Budjthausprediger und Schulrath in 
St. Gallen, Mitglied des wiffenihaftl. Bereind, ded Bibliothebs 
collegiums und der Huͤlfsgeſellſchaft daſeibſt, fo wie der Prediger 
witwencaffe der evangel. Cantonsgeiſtlichkeit; 
geboren den 8. März 1777, geftorben den 5. Dec. 1836. 


- Er wurde in ©. Gallen geboren, dad dritte der 
Kinder in der zahlreichen Samilie ded fanctgallifchen 
Vredigerd Chriſtian Huber, In Den Schulen zeichnete 
er fid nicht aus; blos im Singen zeigte auch er dad 
althergebrachte Zalent feiner Samilie. Nach vollendeten 
Schuljahren wollte er fib dem Bucbinderbandmerke 
widmen; allein fein Oheim, der angeiehene Stadtpfarrer 
GK. Scherrer, wünfhte, daß er fid dem geiſtlichen 
“ Stande zumenden möchte, in welchem er in ununter⸗ 
brochener Reihe fünf Ahnen zählte, Nah dem i. J. 1794 - 
erfolgten Hinſcheiden feined Waters nahm genannter - 
Obeim ibn in fein Haus auf. einen Studiencurd 
machte er ganz in dem academiihen Gymnaſium feiner 
Vaterftadt, welches damald auch einen Lehrſtuhl für 
die Theologie harte. Da er aber nie Neigung für. 
feinen Beruf gewann. fo leitete er in den Studien nur 
dad Nörhigfte, doch dieſes gemiflenhaft. Daneben gab 
er fib mit Mufif ab, bildete ein kleines Studenten 
—— fuͤr Serenaden und vicarirte einige Zeit in den 
Geſangſchulen des Gymnaſiums. Auch nahm er An⸗ 
fang 1798 die Stelle eines Cantors in der franzoͤſiſchen 
Kirche, etwas ſpaͤter zugleich diejenige in der deutſchen 

Haupikirche (©. Laurenz) an. Am 26. Apr. 1799 beſtand 
er fein theologifhes Eramen und ward bierauf am 3. Mai 
zum geiftlihen Stand eingeweiht. Unterm 29. Juni 
deffeiden Jahrs erhielt er die Bergpfarre Tegerſchen 

im Tofenburg, drei bid vier Stunden von feiner Vaters 
ſiadt entfernt. Dad Predigen machte ihm anfänglie 

ide, ward: ihm aber bald-fehr geläufig und er pflegte 

von da an immer nur nach bloßen Schematiämen vor 
jutragem Seiner Gemeine gehörte er mit aller Treue 
und fteter Dienffertigkeit. an. Vergeblich war feine 


- 


— 
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Bemſihung, das neue Kirchengeſangbuch S. Gallens 
auch in Tẽegerſchen einzuführen. Gegen Ende 1799 hatte 
er ſich mir Elifaberh Zolifofer von Altenklingen, von 
©. Gallen, verehelidt. Im Januar 1801 ftarb ibm 
diefe feine Gattin und er derehelichte fih zum zweiten 

al, im Sept. 1801, mit Maria Barbara, einer Tochter 
des Rathsherrn Kaltſchmidt von Lindau. In gleichem 
Monat berief ihn der Schulrath von ©. Gallen in feine 
BVaterſtadt zurüd, indem er ihm die Lehrerftelle-an der 
fünften Claſſe des Gpmnafiumd (eigentlich eine Real; 
ſchule) übertrug, womit auch ein Antheil an der Pfarre 
Yinfebähf *) verbunden mar. Zugleid ward er zum 
Katechet in ©, Feonhard gewählte und bald Darauf 
ach zum Gefanglebrer. Zu Anfang deg Jahrs 1804 
vertaufchte er die Katechifation su ©. Leonhard mit der. ° 
jenigen am Linfebübl, Sreimilig trat er bei der neuen 
Säuleinrihtung im Srübjahr 1805 aus feiner Realſchule 
‚und ließ ſig die zweite Primarſchule gefallen. Doch im 
naͤmlichen Jahre verließ er mit einigen feiner Collegen 
die Waterftadt wieder. Die Cantonöregierung hatte ihn, 
auf Das Gefub der Gemeine hin, am 10. Juni zum 
Pfarrer zu Bernang im Rheinthal, ermähft, In der 
(dönen, fruchtbaren Gegend verlebte er angenebme Jahre 
im Schooße feiner anwacienden Samilie und der ibn 
um feiner Rechtlichkeit, Dienfibefliffenbeit und Amtstreue 
millem chrenden Gemeine. Seine Amtegenoffen wählten 
ibn im Aug. 1809 zum Actuar deg Capiteld Rpeinthal; 
auch mar er zur Einführung des fanctgalliihen Gefang- 
buchs fehr thätig. Gleichwoͤhl ließ er id, auf Betrieb 
feines Dbeimd, Decan Scherrer, gern wieder nad 
©. Gallen zurüdberufen, namentlich um der fic mebrens 
den Bedürfniffe feiner Familie willen. Der Gemeinde: 
rath übertrug ibm unterm 25. Mai 1813 Die zweite Pfarr. 
ſtele zu ©. Leonhard. Den 6. Juli ward er Mitglied 
des Sraminationcollegiums und folgenden Tags Actuar 
‚derfelden. Mehrere fleinere Stellen übergehen mir. 
Den 31. Auguft 1815 übertrug der Schulrath ibm die 
dritte und vierte Primarfhule am (fogenannten) Gym: 
naftum. Dabei blieb er gleichwohl in feiner Pfarrftelle. 
als treuer und tüchtiger Geſchaͤftsmann fah er ſich noch 
obenein bald zu dieſer, bald zu jener kleinern Beamtung 





——— in der Bannmeile S. Gallens, ſeit 1884 zur 
** Pfarrei (jedod) aur unter dem Zitel von Pforrabtbeilung) 
erdoben. 
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gezogen — ſo im 3, 4816. zum Actuariat der Synode, 
des evangel, Cantons-Kirchenraths und des Capitels. 
©. Gallen. Im Mai, 1820 ward er Satechet in Der. 
S.Magnuskirche, im März 1822 Regiftrator.in der Stadt⸗ 
bibliothek und Mitglied der Stadtkirchenvorſteherſchaft. 

Am 2. Zuli gleichen Jahres beebrte Die Cantonsſynode 
. ih mit einer Gtelle im Kirchenrath. Seine Genauigkeit 
im. Sühren von Protocollen war ausgezeichnet; ſein 

Verſtand und feine ſtrenge Rechtlichkeit machten ibn den 
Behörden fehr nuͤtzlich. Bei der im Spätjahr 1823 aber» 
mals vorgenommenen Umgeftaltung ‚der Öffentlichen Lehr— 
anftalten ©. Gallend erbielt er am.20. Dec. die Stelle 
eines. Vorſtehers fämmtlicher Primarfchulen und eines 
£ebrerd der oberſten Claſſe derfelben, Auch jent no, 
blieb er daneben in feiner Pfarrftelle. Dagegen legte er. 
vor. umd nach einige andere der obgenannten und nicht 
genannten Eleinern Beamtungen nieder. Im Juni 1834 
ward er — primarius und Actuarius an der 
Stadtbibliothek. Dies blieb er bis 1828, in welchem 
Jahr er auf neue ſechs Jahre bin als Kirchenrath beſtä— 
tigt wurde, Die bürgerlide Umgeſtaltung des Cantons 
&. Gallen war aud von kirchlichen Veraͤnderungen 
begleitet, In der Hauptftadt wurde ber Brundfaß der 
ducrchgaͤngigen Trennung der Pfarr- von den Schul 
ftellen durchgefuͤhrt. Die Hälfte der Predigerpoften ward 
eingezogen, um die noch beftehenden beſſer einrichten 
und bejolden zu Fönnen. Auch die Kirche ©. Leonhard 
verlor den einen ihrer Pfarrer. Huber blieb ihr allein. 
übrig, nahdem er ſchon vor der Refignation feine 
Gollegen durch die am 2, März 1834 verfammelte Gemeine 
ald deren eigentlider Hauptpfarrer bezeichnet worden 
war. Nun_ trat er aus feiner Edulftelle aus, ließ fi 
-in feinem Kirchſprengel nieder und befcäftigte fi emfig 
mit allen ibm obliegenden neuen Einrichtungen. Im. 
Sommer des leitgenannten Jahrs ward er von Der 
Stadtbürgerverfammlung auch zum Mitgliede ded Schul: 
raths ernannt. Seit einigen Jahren hatten feine Kräfte 
- ein wenig au wanfen angefangen und er hatte namentlich 
mit rbeumatifden Webeln zu fämpfen. Gegen Ende 
Nov. 1836 ward er von der Lungenentzündung befallen 
und die Entleerung eined Lungengeſchwuͤrs bradte ibn 
in große Gefahr; auch entkräftete ihn Sieber. Nach einem 
geringen Anſchein von Beflerwerden führte der Ausbruch 
eines zweiten Lungengefbmwürd in _ der Nacht vom 4. auf 
den 5, Decbr. einen tödtlihen Stickfluß berbei, Sein 


* 
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Ende war ibm und Jedermann unerwartet, da er, un— 
eactet wiederholter Störungen in feiner Gefundpeit, 
mmerbin ein Mann zu fein gefchienen, der hoc eine 
Reibe- von Jahren hätte ausdauern Fönnen. — Geſchick 
lipkeit und Genauigkeit in Geſchaͤſten, plinctlihe Amts» 
treue, umnbeftehlihe Rechtlichkeit, Aufrichtigkeit und 
Wahrbeitöliebe, einfaches, aller Ziererei völlig fremdes 
Weſen mwaren die Eigenfhaften ünd Vorzüge, die ihn 
befonders auszeichneten; auch mar er dienftfertig, freis 
gebig und gaftfreundichaftlich. Sein Wandel war uns 
befpolten. Seine Kübnheit gegen alles, was ibm an 
Andern, au den Ungefehenften, ald unrecht erfcien, 
feine Strenge im Worthalten, feine Unnachſichtigkeit in 
ber Erziehung Fonnte bis zur Hebertreibung gehen. Viel: 
leicht war er der zuverläffigte Mann feiner Zeit in 
©. Gallen. Das ideale Gebiet war ihm fremd. Seine 
theologiſchen Anfihten ermangelten der Tiefe und maren, 


wie Alles in ihm, unveränderlih adgefhlofen. Er - 


fudirte nur asketiſche und Paftoralliteratur. an feiner 
Mredigermirkffamfeit war er nicht befonders glucklich — 
etwa Eafunlreden ausgenonimen. Darum mar ibm auch) 
das Predigen um fo weniger lieb. Der geiftvolle Decan 
Scheitlin, durch mehr ald acht Tahre fein College an 
der ©. Leonhardskirche, fagte von beider Predigtweife 
vergleihend, Daß feine eigne „idealer Rationalismug, “ 
diejenige Hubers „moralifher Empirismus“ gemefen fei. 
Uebrigend war Huber weit mehr ald Scheitlin Rationalift 
im gewöhnlichen Sinne des Worte. H. binterläßt einen 
Sohn, der unter die ſchatzenswertheſten jüngern Geiſt— 
lihen im Canton S. Gallen gebört, — 
ernet. 


* 26. Friedr. Aemil Georg v. Warnſtedt *), 
ton. daͤn. Kammerherr, Oberlandwege⸗VInſpector in Holſtein und 
Ritter vom Dannebrog, zu Traventhal; 

geboren i. J. 179., geſtorben d. 10, Dec, 1836. | 

‚ „Ueber den Geburtdort und die Jugendverhältniffe 
diefed für Holftein zu früh in der Blürde feiner Jahre 
verſtorbenen Manned find wir nicht unterrichtet. Er 
‘ wurde bald nad vollendesen Studien zum Fön. dänifchen 
fammerjunfer: ernannt und erbielt i. J. A824 dad Amt 


“ *) Eine kurze Notiz über ihn f. im vorig. Jahrgange d. Nekr, 
S. 1272. Ver. 1436, - - 


= 


1 


38 0 Peterfen. 


eined. Dberlandmegeinfpectorg im Herzogtdum Holfteln, 
welchem ver mit vielem Eifer Daher wurde 


. 


er bereits den 22. Mai 1826 Fön. dänifher Kammerherr 


und nah einigen Jahren aud Ritter vom Dannebrog. 
Sein Wohnort war die Stadt Plön, er ftarb aber, 
nad langen und.ſchweren förperlichen geiden, auf dem 
Schloſſe Zraventhal. Verheirathet it er nicht geweſen. 
Er binterließ einen zu Plön wohnenden Bruder, 9. A. 
v. Warnftedt, Zorfte und Zägermeifter im Herzogthum 
Holſtein und Ritter vom Dannebrog. Unfer v. Warnftedt 
war ein fehr Eenntnigreiher Mann, indbefondere auch 
ald Vorſtandsmitglied Der einige Jahre vor feinem Tode 
u Kiel gefifteten Geſellſchaft, für Sammlung und Ere 
altung vaterlaͤndiſcher Alterthümer fehr thätig und fuchte 
auch, als Schriftfteller zu nügen. — Er ließ nämlich 
druden: Die Inſel Föhr und das Wilhelminenfeebad. 
Mit 2 Karten u. 5 Zeihnungen. Schledmw. » Holft.» Inf. 
(Hamb. b. Perthed u. Beffer in Comm.) 1824. — Ueber 
Das Macadamifiren 1824. — Einige Notizen Über die 
Ausführung einer Steinfhlagftraßenanlage auf der Lands» 
Kae von Plön nad Luͤbeck, angelegt auf allerhöchiten 
efebl i. J. 1825—26 in einer Länge von 284 jwanzigs 
füßigen Ruthen oder 355 Duadratrutben. In Falcks 
Kaatöbürgerlibem Magazin Band 7. Heft 2 (1827): — 
Ueber die im Studirzimmer abgeftochene Wegeslinie von 
Mendöburg nah Neumünfter. Hamburg 1832. — Die 
Kravenfalzer Saline bei Dldedloe und Nachrichten über 
die in den J. 1831 und 1832 dafelbft gemachten Bohr. 
verfühe, Manufeript für Freunde des Vaterland. — 
Ueber Alterthumsgegenftände, auf melde die Gefellfchaft 
für Sammlung und Erhaltung vaterländifcher Alters 
tbimer die Aufmerffamfeit ihrer Mitglieder u. fonfiger 
‚Sreunde u. Beförderer der Forfchungen üb. den frübeften 
Zuftand d. Vaterlands u. feiner Bemohnung binzuleiten 
wänfht. Eine Anfprache, entw. u. ausgearb. Kiel 1835. 
Crempdorf. D. H. Schröder. 


* 27. Chrift, Hermann Theodor Peterfen *), 
Bürgermeifter der Stadt Deiligenhafen in Holftein; j 

| | geb. i. 3. 1776, geft. den 23, Dec. 1836. 
Bon den Lebendumftänden dieſes edien Mannes iR 


und nur befannt, daß er bald nach vollendeten Univerfitätd, 
e. in Furae Notiz übes ibn f. im vorig. —“ Mekr. 





— 
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ahren Die Bärgermeilterwärde zu Heiligenbafen in Hol. 
ein erlangte und am oben genannten Tage plöplih 
durch einen Nervenſchlag feiner Gattin und feinen Hin 
dern entriffen wurde. Früher war er auch Jufitiar 
mebrerer adligen Güter. Seine Gemeine widmete ihm 
im Altonaer -Mercurius folgenden ebrenvollen Nachruf: 
„Länger ald 30 Jahre war er der Vater unferer Eleinen 
Stadt und obgleih in fpätern Zahren feine Wirkjamkeit 
dur £örperlide Schwächen oft gehemmt mar, fönnen 
wir ihm doch den Ruhm nicht verfagen, daß er in aller 
Zeit dad Gute gewollt, geſucht und nad) feinen Kräften 
unter und gefördert bat. Seine Pflichten und Gefchäfte 
maren ibm heilig, zu Rath und That war er Jedem 
zugaͤnglich; Arme, Verlaffene, Unterdrüdte fanden bei 
ibm eine Zufludt und feld die Schledten mocte er 
niet finfen laffen. Dermöge feiner befondern Richtung, 
nad, feinen Kenntniſſen und Säbigfeiten und megen 
feiner ausdauernden feltenen Thätigkeit wäre der Vers 
ſtorbene als Beamter in einem höbdern Collegium wohl 
mebr an feineni Plage geweſen; Doch hat er auch um 
die hieſige Commune feine febr großen, vielleicht nicht 
genug anerkannten Verdienſte. Und mern mir Dazu 
erwägen, wie bob er ald Menſch und ald Chriſt in 
einem ſittlich reinen frommen Leben unter und da ſtand, fo 
wird fein Andenken gewiß noch lange in Segen bleiben.“ 
Erempdorf. | D. 9. Schroͤder. 


* 28. Andreas Chriftoph Lindenhan, 
ednigl. daͤniſcher Juſtizrath und Bürgermeifter zu Hadersleben, im 
j Ä Schleswigſchen; 

ged. den 17. Febr. 1774, geſt. den 81. Der. 1836. 


£indendan wurde zu Hadersleben im Herzogtbum 
Schleswig geboren, fludirte_ die Rechte zu Kiel und 
wurde 1793 auf dem Schloſſe Gottorf bei der Etadt 
— examinirt. Bald darauf erhielt er die Bes 
ftallung als Untergerichtdadvocat und erlangte eine bedeus 
tende Prarid. Im J. 1814 wurde er zum Buͤrgermeiſter 
in feiner DBaterjtadt ernannt. Daß er diefes Amt zur. 
Zufriedenheit feined Landesherrn verwaltet babe, leuchtet. 
daraus dervor, daß er 1825 zum koͤnigl. daͤn. Juſtizrath 
ernannt wurde. — Zindenhan war ein fehr gebildeter 
und gelebrter Mann und ein eben fo gründlier Philos: 
ſoph als geiftreiher Dichter. In feinen legten Lebens. 
jahren befchäftigte er ſich hauptſaͤchlich mit der vater - 
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laͤndiſchen Geſchidte. Er ſtarb im 69. Altersjadro und 
binterließ von 10 Kindern drei Söhne. Einer derſelben 
febt in Schweden, ein zweiter, Guſtav Adolph mit 
Namen, it Auditeur beim Zeibregiment der Königin von 
Dänemark, welches in Gluͤckſtadt garnifonirt. — 2.8. 
fchriftftellerifche re find folgende; Adelaide. Eins 
Gedicht in 7 Gefängen. Gotha 1815. — Dichtungen, 
Schieswig 1822. — Unſterblichkeit. Ein Gedidt im 
2 Gefängen. Altona 1823, — Dad gerettete Malta. 
- Ein epiſches Gedicht in 22 Gefängen. 2 Thle. Altona 
1829. (Brubftüde aus diefem Gedichte Heben in Wins 
frieds Nordalbingifhen Blättern [Yamb, 1820.) und im 
den Driginalien von ©. Lo von 1826 bid 1823.) — 
Diele Beiträge, aͤſthetiſchen und biftorifhen Inhalts zu 
MW. ©. Beckers Erbolungen, ©. Lotz Hriginalien, feit 
4820, Halemd Irene, zum Morgenblatt, zum Taſchen⸗ 
dub Eidora, zu Winfriedd Nordiſhem Mufenalmanady, 
deffen Ruinen und Blüthen, zu Niemannd Baterlandds 
£unde , zu Lotz Taſchenbuch „Wintergrän“ u. den SHE. 
Holft. Lauend,. Provinzialberichten. | 
- Erempdorf. P. 9. Schröder: 


® 
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29. Carl Ferdinand Friefe, | 
Staatöfecretär u. Chef: Präftdent der koͤnigl. Bank gu Berkin; 
geb. den 23, Suli 1770, geſt. den 5. (4.) San. 1837 *). 


Sein Vater, der Amtsrath und Generalpäcter des 
* Domaͤnenamts Rieſenburg war, ſtarb i. J. 1797. 
Srieje’d Geburtsort iſt jedoch nicht Rieſenburg, fondern 
das adlige Gut Kanten, wo ſeine Mutter idre Eltern, 
deren Eigenthbum died war, damals eben befucht batte, 
8. genoß nie Schulunterricht, fondern wurde mit feinen 
jüngern Bruder ganz im elterlichen Haufe erzogen und vor 
-  Haudlehrern gebilder und ed if ein ruͤhmliches Zeugniß 


Nach ders Preuß. Staatszeltung 1837. Ar. 89 u, 40. 
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fie die Kenntniſſe, den Fleiß und die Treue des letzten 
diefer Lehrer, daß Sriefe, der fi feiner oft dankbar 
erinnerte, {bon nach Faum vollendetem 16. Lebensjahre 
. mit glüdlibem Erfolge zur Univerfität übergeben Fonnte, 
Da im J. 1780 die Turiftenfacultät zu Königsberg nur 
mit einem einzigen Profeffor, dem D. Holghauer befegt 
war, der zwar den Ruf eines fehr actbaren Lehrers 
batte, aber Doch nicht allen Obliegenheiten diefer Facul— 
tät genügen Eonnte, fo bezog Sriefe die Univerfität zu - 
er furt a/D., um dafelbft Die Rechte zu ftudiren. Er 
lieb dort anderthalb Tahre und ging dann, Dftern 1788, 
mit einer befondern Empfehlung feines vorzüglich ges 
achteten Lehrerd Madihn nach Halle, wofelbft er zunaͤchſt 
unter Weftphald Anleitung feine Univerfitätöftudien bes 
endete. Gie waren zwar weſentlich nur auf Ausbildung 
sum Geſchaͤftsmann in der Tuftizverwaltung gerichtet: 
aber der Geiſt dieſer beiden Lehrer bewahrte ihn gluͤcklich 
. vor dem oberflälichen Treiben, welches eben damals 
in der academiichen Vorbereitung zur Nechtöprarid_an 
der Zagsordnung wer. Die ftaatöwirtbfchaftlihen Ans 
ſichten, welche F. fhon am Anfange feines Gefchäftd« 
lebend auffaßte und bis zum Ende deſſelben fefthielt, 
wurden nicht Durch academifche Vorträge in ihm erzeugt, 
fondern entitanden Dur freie Aneignung der Ideen, 
welche zu jener Zeit in Umlauf Famen. Er nahm daraus 
in ih auf, was ibn durch einleuctende Wahrheit one 
und was ihm unbefangene Beobachtung im Leben felb 
beftätigte._ Im November 1790 trat Sriefe, wenig über 
20 Jahre alt, in den Staatödienft, ald Auscultator bei 
der damaligen Regierung, jetzt dem Dberlandesgericht 
in Marienmwerder. Er entwidelte bier früh eine gewiſſe 
Gewandtheit und gemwiffenhafte Treue im Geſchaͤfts— 
betrieb und murde deshalb bereitd mitteld Beftallung 
vom 10. Auguft 1793 im Bezirke des grDanten Landes⸗ 
juſtizcollegiums als Juſtizcommiſſarius und Notarius 
angeſtellt. Faſt gleichzeitig Damit (11. September 1793) 
eſchah feine Ernennung zum Affiftenzrathe bei der Juſtiz— 
eputation der Kriegs-und Domänenfammer zu Mariens 
werder. Diefe Juftizdeputationen beftanden aus einigen 
befonderd zur Yuftiz vereidigten Mitgliedern der Kriegs— 
und Domänenfammern und aus einigen nicht bei den 
Kameralgeſchaͤften betheiligten Perfonen unter der Bes 
nennung Alfiftenzrätbe, die gewöhnlich aus der Zahl der 
— gewaͤhlt wurden. Ihnen lag diejenige 
echispflege ob, welche damals noch den Kriegs- und 
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Domänenfammern vorbehalten mar. Die Verhaͤuntſſe 
— Zeit waren. der Befoͤrderung faͤhiger junger Män 

efonders günftig. In den großen Erwerbungen, we 
dem preußifden Staate in den Jahren 1793 und 1795 
zufielen, einer Bodenfläche von 1842 geogr. Duadrass 
meilen, von mehr ald 2 Millionen Menſchen bewohnt, 
mußte Tuftizpolizei und Finanzverwaltung gan neu 8% 
fhaffen und das Perfonal dazu aus den Beamten -Der 
alten Provinzen entnommen werden, wodurd überall 
Stellen erledigt wurden. Die Gefchäftöfenntnig und 

Dienfttreue des Affiftenzratb 8, Eonnten bierbei nicht 
überjeben werden und er wurde deshalb (don im 
26. Lebensjahre 1796 um Kriegs- und Domänenrath 
und zweiten Zuftitiarius bei der weſtpreuß. Kammer zü 
Marienmwerder befördert. Schon um diefe Zeit begannen 
in den Öftlihen Provinzen des preußifhen Staatd Vera 
änderungen in der Verwaltung bervorzutreten, welchen 
weſentlich diefelben Anfihten und Veberzeugungen zum 
Grunde lagen, die nah dem Frieden zu Zilfit einen 

änzliden Umſchwung der Polizei» und Sinanzgefeßgebung 
m preuß. Staate bewirften, Der Sreiherr v. Schrötter, 
entſproſſen aus einer Zamilie, die im Befige beträchtlicher 
Samiliengüter war, batte fib von frühefter Jugend an 
dem Militärdienfte gewidmet, war darin durch alle Grade 
bis zum Stabdofficier. geftiegen und fland zulegt als 
Mitglied in der Abtheilung ded Oberkriegscollegiums 

ür Die Gavallerie, ald er plöglich zur Kameralvermaltun 
berging, als Oberpräfident nah Preußen gefandt un 
wenige Jahre nachher zum Staatöminifter im Generals 
directorium und Chef der ſechs Kriegds und Domänens 
Eammern zu — Gumbinnen, Marienwerder, 
Bromberg, Plozk und Blaliſtock befördert wurde. Schroͤt⸗ 
ter ermaas die Bedlrfniffe dieſer großen Landestheile 
nach dem, mad ein auögebreiteter Umgang mit den ans 
efehenften Sutöbefipern, böhern Militär. und Civil⸗ 
eamten und cigne Anſicht ihn gelehrt batten under 
fühlte in fib den Muth und die Kraft, diefen Bedürfs 
niffen allmälig fortfchreitend abzuhelfen. Seine Gehälfen 
bierin waren Männer aus den Samilien theild der an— 
ſehnlichſten Gutsbeſitzer, theild der Generalpäcter der 
weitſchichtigen Domänen der Provinz, größtentheild in 
derfelben felbft ale und wenn auch jünger an Tabs 
ren, doch durch * Lebensverhaͤltniſſe mit dem Zuftande 
der Landwirthſchaft und der Landleute aus eigener Anſicht 
bekannt. Noch im letzten Jahrzehend des achtzehnten 
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Sabrhundertd mar Ddeffa faum im Entfteden, Riga noch 
Did A— ein. Wechſelplatz. Der zweite Landftrich 
ſen Den Garpatben, dem Dneper, der alten Grenze 
Polens Tängd Kurland und Oftpreußen bid_düber Die 
Beichfel hinaus, Eonnte Diejenigen Erzeugniffe, welche 
jen mweitern Landtransport nach Breslau, Frankfurt a/D. 
und Feipzig nicht vertrugen, nur an den Miindungen ded 
—— und der Weichſel abſetzen. Hier holten fie früher 
Die Holländer, fpäter die Briten ab und Leifteten Das 
en Zablung in überfeeifhen Waaren und baarem 
Selde. Der preußifhe Kaufman war der Vermittler in 
Liejem Handel und nüßte das natürlihe Monopol feiner 
age zu einem bequemen und einträglichen Gefhäfte. 
Der preußiſche Landwirth hatte vor dem polnifchen vor» 
aus den Vortheil des Fürzeren Transports und der 
Möglichkeit in der Nähe den günftigften Zeitpunct zum 
Abfor abzumarten. Hierin tag ein großer Reiz Durch 
fleißigern Anbau mehr für die Ausfuhr zu erzeugen und 
es f wien um fo gerathener, die ganze Kraft der Provinz 
auf Die Benugung ihres Bodend zu wenden. Dem 
preußifhen Kaufmann entging dagegen nicht, daß die 
Ducaten, melde die. Polen von ibm empfingen, "auf 
Die Feipziger Mefle wanderten, um dort Sabrifmaaren 
einzufaufen. Auch Diefen Handel Fonnte er ſich aneignen, 
wenn er engliihe Sabricate in eben der Auswahl und 
u gleichen Preifen anbieten durfte. Daran binderten 
bn aber die Einfuhrverbote, welche zu Gunſten der 
Sabrifen in den deutfchen Provinzen des preuß. Staat 
‘ beftanden. Deshalb ward das Verlangen nad Handels— 
freibeit in dieſer Beziehung ſehr lebhaft. Salz, Eifen 
und Heringe fielen zu ſehr ins Gewicht, um aus Deutfch- 
- Jand bezogen zu werden und einem großen Theil von 
ofen age auch die Karpathen zu fern, um Salz und 
| ifen aus ihren Bergwerfen zu beziehen; diefe febr alls 
—— Bedürfniſſe mußten demnach großentheils aus 

en Dftfeehäfen entnommen werden; aber auch bier tra— 
-ten Der vortheilbafteften Verſorgung der kaufmaͤnniſchen 

| Maarenlager dad Galzmonopol ded Staatd und Die 
Yuflagen auf fchwedifches Eifen zu Gunften des ober, 
ſchleſiſhen und auf nordifhen Hering \ Gunften des 
Emder entgegen. Auch Zuder, Kaffee und Taback unters 
lagen fo höhen Einfuhrabgaben oder Doch mwenigftend fü 
läftigen Gontrolen für die Durchfuhr, daß auch darin 
die preußiſche Kaufmannſchaft die Mitbewerbung Der 
von der Natur fonft wenig begünftigten curifchen Häfen 
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ſcheute. So ſtanden die Intereſſen der Provinzen DI 
und Weſtpreußen, als der Freiherr von Schroͤtter 
Miniſterum antrat und deshalb mußte ein ſtaatswir— 
fchaftliches Syſtem feinen vollen Beifall finden, mad 
weldem dad Steigen der Bodenrente das ſiherſte Ken 
eihen der Öffentliben Wohlfahrt und der freie VerFei 
* Das fräftigfte Förderungsmittef deffelben, jeder Schuß 
von Gemwerben, melde fih nit dur eigene Kraft 
gegen freie Mitwerbung zu halten vermögen, aber ei 
verderbliche8 Unternehmen if. Ed war demnad 1 
Bedürfniß des Orts und der Zeit, mad Adam Smit 
£ehren fbon Damals, im zweiten Jahrzehend nad hrem 
erften Hervortreten, den allgemeinften Beifall der ge 
ülldeiſten Landwirthe, Kaufleute und Gefhäftgmänner 
in Oft: und Weftpreußen und den befonderen Schuß des 
Provinzialminifterd verſchaffte. Es ftand_ nit in feiner 
Macht, dem Handel vorerit die Beſchränkungen abzu— 
nehmen, worüber Die Kaufmannfcaft fi beklagte, Do 
gewann Die Meinung, daß mit Bebutfamfeit dahin ge 
wirft werden müfle, gehoben dur fein Anſehn umd 
| 35 durch ſeine Umgebungen, auch in dem Kreiſe 
Der Staatsdiener immer mehr Eingang. Kraͤftiger Fonnte 
Dagegen ſchon damald die Vermehrung des Ertrage 
der Ländereien gefördert werden, Zunaͤchſt ward in der 
Shrötterfden Verwaltung der Heberzeugung Raum, ges 
genen, mie verderblich aller Srohndienft Dadurch wirke, 
aß er die Völker an träged gedanfenlofed Treiben und 
an Zeitverfhmwendung gewohnt. Demzufolge ward Die 
Abldfung des Schaarwerks gegen eine Abgabe auf Die 
weiten Domänenländereien eingeleitet und großer Schwie⸗ 
rigfeiten ungeachtet, welche die Neuheit des Unter 
nehmens aufregte, glücklich durchgefuͤhrt. Gleichfalls 
ward erkannt, daß auch der einſichtsvolle, betriebſame 
und vermoͤgende Zeitpaͤchter dem Boden nicht den Ertrag 
abzugewinnen vermag, der mit gleicher Einſicht, Betriebs 
famfeit und Gapitalfraft von dem erblichen Eigenthümer 
erzeugt werden fann, weil jenem ftetö Die gleiche Frei— 
heit in der Bewirtbfehaftung und die gleihe Sicherheit 
des Genuffes der fpäteften aber wichtigſten Früchte einer 
durch langjährige, folgerechte Arbeit erzeugten Veredlung 
des Bodens mangelt. Demgemaͤß ward auf Vererb— 
pactung der Domänenländereien, ald Anndberung auf 
die Eigenthumdöverleibung, moͤglichſt bingewirft, da de 
ren volltändige Veräußerung damald noch unftatthaft 
war. Endlid ward auch erfannt, wie gemeinſchaͤdlich 
ale Bannrechte Dadurch werden, daß ber Zwang zwiſchen 
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Beretigten und DVerpflichteten. dad Maas für die Leis 
zungen aufbebt, die beide Theile mit Billigkeit von 
imander fordern fönnen; ein Maad, das dauernd nur 
Bein Durcd Die Sreibeit der Mitbewerbung fo feftgeftelft 
werden Fan, daß Tedermann Die Nothmendigkeit ans 
i Ya ſich dabei zu beruhigen. Demgemäß Eonnte auch 
die Ablöfung des Mahl⸗ und Getränfezwangd in den 
Domanen Zwar in jener Zeit noch nicht allgemein durch— 
ge doch durch Begünftigung in einzelnen Fällen 












eleites werden. Die gemerbliben Verhaͤltniſſe der 
bre 1796 bis 1805 begünftigten Ablöfungen und Vers 
pachtungen ſehr. Die Bodenrente nie fhnel und 
beträchtlich: der Handel aha Iehonte. England entnahm 
jabrlid große Beträge-von Weizen, Bau: md Nupholz 
aus der Dftfee und bezahlte dafür hohe Preife, Holland 
und Schweden braubten noch jährlid Roggen, das 
üdfide Spanien Baubol;, Die Zufuhr aud den vor, 
mals polniſchen Provinzen war anſehnlich: nach der Auf; 
fung des polniſchen Reichs trat in allen Theilen def: 
felben eine größere Regſamkeit zu wirtbfcbaftliben Ber 
befferungen ein und ed wurden große Gapitale darin 
angelegt. In Preußen. ward oft ausgefprodhen: mir 
fabrieiren Weizen für England, England Baummollens 
zeuge für und. Sedermann war von der Fortdauer dieſes 
Zuſtandes überzeugt: man überbot fich in Einfaufögeld 
auf Erbpachten nah hoben Anſchlaͤgen und Adernahm 
mit Leichtigkeit anſehnliche Geldrenten zur Ablöfung von 
Raturalleiftungen und Dienften. Ueberall zeigte ſich dem: 
nah auch wachfended Einfommen bei diefen Veraͤnde— 
rungen. — Es bedurfte dieſer Ueberficht des damaligen 
Zuftandes von Oſt- und Weitpreußen, um die Richtung 
su bezeichnen, in welcher auch der Kriegs- und Domänens 
rath F. thätig mitzumirken veranlaßt war. Er that Died 
mit folder Auszeichnung, daß er fich bald das befondere 
Dertrauen des Präfidenten v. Auerswald *) erwarb, der 
auch aus dem Militärdienft zur Bewirthſchaftung feines 
Rittergutd, dann zur Sandrathftelle, ferner zur Direction 
der ſtaͤndiſchen Beuerfocietät und endlich zur Kamerale 
verwaltung übergegangen, als Präfident erft der Krieg» 
und Domänenfammer zu Marienwerder, Dann ald_ ges 
meinfchaftliher Präfident der Kammern zu Koͤnigsber 

und Gumbinnen, der thätigfte Beförderer der vorftehen 

befpriebenen Unternehmungen war. Frieſe's Leiſtungen 
als Mitglied der werpreußifchen Kammer erwarben ihm 
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endlich auch den Belfall des Staatsminiſters v. Schrötter 
in ſolchem Maaſe, daß er ihn unter feiner unmittelbaren 
Leitung nach Berlin berief und ihm Verträge im preiiß. 
Departement ded Generaldirectoriumd übertrug, Der 
empfing er. unterm 26. Geptbr. 1805.die Beltallung ale’ 

Geheimer Kriegs» und Domänenraty. Ald der Minifter 
von Echrötter in. Folge der Unfälle im Spätherbfte Des 
Sabres 1806 Berlin verließ, erhielt 5. Berebl. ihn na 
Den zu. begleiten. Er blieb dort ftetö in der Nabe 
e 










Vorrucken der franzoͤſiſchen Heere nur vorübergehende 
Erfolge geſehen, dauernde Folgen deſſelben von ſoſchen 
Umfange jedoch keineswegs geahnet hatte. In der großen 
Mebrzahl lebte fortan das Gefühl: ed muͤſſe jede noch 
. vorbandene Kraft aufgeboten werden, um die weſentliche 
verlorene Selbfitändigfeit wiederum zu erringen und 
Fein. Opfer fei zu theuer, Fein Mittel zu bedenklich, 
wenn 85 zu diefem Zwede führe. Hiermit ſchwanden 
die Hinderniffe, welche bisher noch einer. vollftändigeren 
Anwendung der Weberzeugungen entgegenftanden, Die 
fcbön feit einem Jahrzehend in dem Wirkfungsfreife des 
Minifterd, von Schrötter leitende waren, Es trat hinzu, 
daß DOftpreußen unmittelbar nach dem Tilſiter Frieden 


veceimeit fand, weil die franzöf. Verwaltung weltwärt® 


der Weichſel vorerft noch fortdauerte: Die befondern 
Bedürfniffe diefer Provinz traten Daher Überwiegend vor 
und ihr Zuftand erleichterte wichtige Sortfhritte. Sm 
Ditpreußen machte nie, wie vormals größtentbeild im 
Deutfchland, die Luft erbunterthänig: das ift, Niemand 
ward dafelbft Erbunterthan des Brundherrn, weil er ſich 
auf feiner Beſitzung niederlieg. Nur allein durch Geburt 
ward die Erbungertbänigfeit — und da Die 
Peſt von 1710 die Dörfer befonderd entvoͤlkert hatte und 
ein. ſehr großer Theil der jeßigen Landbewohner aud 
Abkömmlingen fremder und einheimifcher Anzöglinge bes 
ftebt, fo befanden ſich Überall viel freie Leute unter den 
Erbuntertbanen. Ueberall hatte ſchon Sriedrih Wilhelm I.” 
im J. 1722 die Erbuntertbänigkeit auf feinen_oftpreuß, 
Domänengütern aufgehoben, men fat drei Viertheile 
Eittbauend und auch fehr beträchtliche Ländereien in den 
übrigen heilen Oftpreußend gehörten. Der Unterfaied 


I s 2, 
* 


Friefe. ‚47 


wiſchen freien und erbuntertyänigen Landbewohnern trat 
alb bier um fo fchärfer vor und die Nactbeile 
elde dem Grundberrn felbft aus diefem DVerbältnif 
mwuchfen, waren fo einleuchtend, daß fon bei Be 
rbeitung des oftpreußifchen Provinzialrechtd die Stimme 
ür Aufbebung der Erbunterthänigkeit fat Überwiegend 

rde. Oſtpreußen batte Feine Zabrifen von einiger 
lichkeit: ed beftand- daher fein Provinzialintereffe, 
ben Eingang fremder Zabrifate zu befchränfen und volle 
| ndelöfreibeit erfchien daher hier unbedenklicher, als 

ı irgend einem andern Theile des preußifhen Staats. 

Einf 














 Daber ward auch wirklich ſchon in jener trüben Zeit die 
‚ Einfuhr aller fremden Zabrikate oftwärtd der Beichfel 
gear eine Steuer von nur einem Zwoͤlfiheile deg Werths 






ttet, waͤhrend fie weſtwaͤrts der Weichfel erſt mit 
m Anfange des Jahres 1819 in Zolge des Geſebes 
som 26. Mai 1818 erlaubt werden fonnte. So Ye 
Hünftigte der Zuftand von Dftpreußen in diefen zwei 
wichtigen Beziehungen und wohl noch in vielen minder 
Kar bervortretenden die neue Regierung der Gefehs 
gebung, melde fib von dort aus feit 1807 über den 
ganzen Staat verbreitete. So lange der Sitz der Ko 
gierung deſſelben in Oftpreußen verblieb und ein befons 
deres Provinzialminifterium beftand, mar der Freibert 
v. Schrbtter hierbei ſehr weſentlich thaͤtig und Friefen 
übertrug fein Vertrauen eine dei wirkfame Theilnahme, 
In DOftpreußen ward fchon i. J. 1808 der Mühlenzwang 
gegen eine angemeflene Entſchaͤdigung aufgehoben, den 
Inhabern der Bauergüter auf den Domänen das volle 
Eaambim ihrer Höfe verlieben, der Zunftzwang in dem 
Gewerbe der Bäder und Sglaͤchter 'abgeitellt und der 
Derkebr alıf Den Wocenmärkten der Städte von den 
bieberigen Beſchraͤnkungen befreit. Befonderdverdienftlicy 
erieint Sriefe’d Antheil an den michtigen organifchen 
 Gefeßen, melde in den beiden legten Monaten des 
Jahres 1808 den Haushalt der Städte und die Ver. 
baltmiffe der oberſten VBerwaltungsbehörden ganz neu 
gefaltet haben: namentlich alſo an der Städteordnung 
vom 19. November, dem Publicandum wegen veränderter 
Derfaffung der oberfien Staatöbehörde vom 16. Dechr,, 
der Smfiruetion für die Dberpräfidenten vom 23., der 
Verordnung wegen veränderter Einrichtung der Provinziale 
polizei und Sinanzbehörden vom 26. und der Gefchäfte, 
inftruetiom, gleichfalls vom 26. des vorbenannten Monats. 
In Solge Diefer Gefege wurden für die innere Verwaltung 
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des ganzen Staats drei Miniſterien, bed a, Der 
Suftiz und der Finanzen errichtet. Das erite derfelben 
erhielt der Graf Dohna-Schlobitten *), früher Gebeimer 
Sinanzrath’im Departement des Staatsminiſters v. Schrüts 
ter, cö enthielt 4 Abtbeilungen, für Polizei, Gewerbe, 
Unterricht und Gefeßgebung; bei,der erften, welder Der 
Minifter felbit unmittelbar vorftand, ward F. als erfter 
vortragender Rath mit Dem Character als —— 
‚ unterm 6. Dec. 1808 angeſtellt. Im Dechr. 1809 war 
der Eit der Regierung wieder nach Berlin verlegt und 
Sriefe kehrte nun auch dahin zuruͤck. Beſonders wich 
ſchlenen damals zwei organifhe Geſetze, wodurch D 
Berfaffung der laͤndlicheü Gemeinen-feitgeftellt und eime 
allgemeine Verpflichtung zum Militärdient eingeführt 
werden follte. Zum eriten entwarf 3. im Auftrage Des’ 
Grafen zu Dohna eine ländliche Communalordnung ; Die 
Echmierigfeit, ein felbfitändiges Gemeinwefen mit Der 
Beachtung der grundberrlichen Rechte zu vereinigen, if 
indeß vielfach wiederholter Verfuche ungeachtet bis jeht 
unauffösfih geblieben. Auch die Verhandlungen wegen 
Einführung der allgemeinen Militärpflichtigfeit, moran 
Sriefe, ald Abgeordneter ded Minifteriumsd des Innern, 
einen ehrenbaften Antbeil nahm, gediehen erft fpdter 
aur Reife und es trat Diefelbe erft durch das Geſetz vom 
5. Sept. 1814 Kol hand ig ind Leben. Ueberhaupt febien 
das Bedürfniß dieſer düftern Zeit eine größere Einheit 
der Anfichten und entf&iednere Richtung der Verwaltung 
zu fordern, als die für einen rubigern Zeitraum berech 
nete Bertheilung der Gefchäfte vorerft gewähren Fonnte. 
Der König fteute daher mitteld Cabinetöordre vom 6, Jum 
4810 den Sreiberrn, nahmald Fürften von Hardenberg 
ald Staatdfanzler an die Spiße der Verwaltung. Die 
Minifterien der Finanzen und bald nachher aud Des 
FgInnern löften fih ‚nun in ihre einzelnen Abtheilumgen 
auf, melden Geheime Staatöräthe unter der oberften 
Leitung ded Staatskanzlers vorftanden, sSriefe blieb in 
feiner Stellung bei der Abtheilung für die allgemeine 
Molizei und zeichnete „fich ftetd Durch folgerehtes Bes 
barren auf den Grundfägen aus, in deren Entwidelung 
die Verwaltung mit wechfelndem Erfolge fortfhritt. In 
Anerkennung feiner Zuverläffigkeit und Thaͤtigkeit ward 
F. von dem Staatökanzler unterm 22. Det. 1813. beaufe 
tragt, der Behörde ald Mitglied beizutreten, welche 
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nach dem Siege bei Leipzig zur gemeinſamen Verwaltung 
der von den verbändeten Heeren eroberten Länder uns 
ter der Zeitung des Staatsminifters Freiherrn v. Stein * 
beftellt wurde. Diefe Bebörde begleitete die vorrüdfenden 
Heere nach Frankreich und bis Paris. Dafelbft erfolgte 
war nah dem Abſchluſſe des Friedens vom 30. Mai 
4814 wegen der Verwaltung der eroberten Provinzen 
meiiwärts des Rheins eine Vereinbarung, vermöge mels 
Der zwiſchen dem Meere und der Maas Großbritannien, 
gen Der Maas und Mofel Preußen, zwiſchen der 

ofel und dem Rhein Oeſtreich die befondere Verwals 
tung übernabm, während Sachſen insbefondere unter 
ruf. Verwaltung and: bis über das Schickſal diefer 
Zänder auf dem Congreß entfbieden fein würde. In— 
deſſen Fonnte die vollftändige Auflöfung der gemeinfchafte 
lichen Berwaltungsbehörde auch erft in Wien vollzogen 
werden, wohin daher au F. den Freiherrn von Stein 
begleitete. Rußland Überwies die Verwaltung von Sad 
fen an Preußen, in Folge der Verhandlungen über die 
Entſchaͤdigung deffelben für den bei meitem größten 
Theil feiner in den Jahren 1793 und 1795 -erworbenen 
Provinzen, welcher jeßt unter ruf. Herrfcaft blieb und 
mit Den Ermwerbungen Oeſtreichs i. 3. 1793 zur Bildung 
des neuen Königreich6 Polen verwendet wurde. Sriefe 
erhielt nun bereitd am 28, Dct. 1814 den Auftrag, fi) 
von Wien nad Dresden zu begeben und bei der preuß. 
Derwaltung, welcher der Generallieutenant von Gaudi 
ald Gouverneur vorftand, Die Leitung der Finanzgefhäfte 
gu übernebmen. Nachdem am 18. Mai 1815 ein Vertrag 
prifden Preußen und Sachſen abgefchloffen und die 
Önigl. ſaͤchſ. Regierung im Juni wieder in-den Befit 
des ihr verbliebenen Gebiets gefeßt worden war, trat 
eine Sriedensvollziehungscommilfion in Dresden zufams 
men, Deren fehr ſchwieriges Geſchaͤft es war, auszu— 
jondern, was an Rechten und Pflibten, Vermögen und 
Schulden ded Staats, der einzelnen Kreiſe und der 
verfiedenen Öffentlichen Anftalten mit den abgetretenen 
— Landestheilen an Preußen übergegangen und von 
emfelben NDR ELIE, A benußen und zu vertreten 
märe. Sriefe, welcher die Verbältniffe des Landes durch 
feinen vorerwähnten Antheil an der Dermwaltung def 
jelben Eennen gelernt hatte, nahm in Auftrag des Sürften 
don Hardenberg einen, vorzüglich wirkſamen Antheil an 
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den Verhandlungen dieſer Commiſſion und verließ Dresden 
erſt ſpaͤt i. J. 1817, nachdem die Grundſaͤtze feſtgeſtellt 
maren, wonach die Auseinanderſetzung auch für Dies 
jenigen Gegenftände bewirkt werden follte, worüber big 
dabin noch Fein vollfiändiger Abfchluß zu erlangen war, 
Die Hauptconvention it erft am 28. Auguft 1819 ab» 
gefedtoften und ald Anbang zu der Gefegfammlung für 
ie königl. preußifhen Staaten amtlich befannt gemacht 
worden. Während 5. foldergeftalt außer Berlin mit 
befondern Aufträgen beſchaͤftigt war, hatten ficy die 
innern Berwaltungsverbältniffe ſehr weſentlich verändert. 
Durd den am 30. Mai in Paris abgefchloffenen Srieden, 
war die Wiederberftelung ded preuß. Staats in den 
Zuftand vor den Kriege vom Jabr 1806 außer Zweifel 
gefegt. Die-Minifter -bedurften um fo mebr einer dem 
aemäßen Ausdehnung und Befegung, ald die dufßern 
- Verhältniffe den Staatskanzler vorerfi ned Äberwiegend 
befchäftigten. Der König erließ daher bierauf gerichtete 
Unordnungen bereitd unterm 3. Juni 1814 und ernannte 
namentlich wieder einen Minifter des Innern, unter 
deffen Zeitung, nad einer fernern Bellimmung vom 
14. Det. deffelben Jahres, Sriefe der erften und Dritten 
Abtheilung diefed Minifteriums ald Director vorfteben 
folte. Allein er trat niemals wirklic in dieſes Geſchaͤfts⸗ 
verbältniß, indem ibm bei der Zurüdfunft aus Dresden 
ein ganz anderer Wirfungefreis, unmittelbar Dem Staatd» 
fanzler untergeordnet angemwiefen wurde. Dur Die 
Verordnung vom 4. Dechr. 1817 ward die Aufficht fiber 
den Handel, die Fabriken und dad Baumefen von dem 
Sinanzminifierium getrennt und’ ald ein felbfifiändiges 
Minifterium dem Orafen von Bülow *), bisher Sinanz» 
minifter, fibertragen. Der Staatsminiſter von Klemwig 
erhielt dagegen die Zeitung der Sinanzangelegenbeiten, 
worin die Nothwendigfeit, ein den Staatöbedärfniffen 
genhigended Eteuerfpftem aufzuftelen, damals gebietend 
bervortrat. Die yon ihm bisher verwalteten Gefhäfte, 
dad Etaatöfecretariat, mit dem Borfiße bei der Dber 
examinationscommiſſion für die Finanz» und Polizeis 
verwaltung und das Präfidium bei der Föniglihen Bank 
‚und im Minifterium des Schatzes gingen dagegen an 3. 
über. Allein auch in diefem Wirkfungdfreife ward im 
RI 1819 eine fernere Trennung der Geſchaͤfte nothwendig. 

as Minifkterium des Schaged hatte zu jener Zeit eine - 
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ganı fhwierige Aufgabe zu löfen: die Mittel zur Be 
reitung der Staatsausgaben follten berbeigefchafft wer— 
den und große Rüdftände waren zu tilgen, während die 
damaligen Einnahmen nicht einmal den laufenden Bedarf 
einbradten. "Inmitten dieſer Verlegenheit war glei» 
wohl ein geordneter Zuſtand menigftend vorzubereiten, 
der Betrag der Staatsſchulden feſtzuſtellen und dad Vers 
trauen zu mweden, daß die Regierung ibren Berpflich 
tungen — u genügen vermöge. Diefe wichtigen 
Aufgaben find glücklich jedoch erſt einige Jahre ip ter 
gelon worden: Frieſe verftand, mie nothwendig es fei, 
n folden Zeiten mit ganzer Kraft auf einen Gegenftand - 
zu wirken. Er erbat und erbielt die Entbindung von 
dem Prafidium im Schagminifterium bereits am 11. Jan. 
1819 und Eonnte feitdem bid and Ende feined Lebeng 
der Auffiht über die. Hauptbanf in Berlin und ihre 
Nebenbanfen in den Provinzen alle die Zeit und Kraft 
widmen, welche dad Staatöfecretariot nit in Anſpruch 
nahm. - Die Banf hatte zwar bereitd im Jahr 1810 ein 
neues Gefchäft begonnen, jedoc nur gegen Niederlegung 
befonderer Unterpfändergelder aus den gerichtlien Des 
pofitorien entnommen. Erftin Solge der _Berordnung 
vom 3. April 1815 börte Diefe befondere Sicherſtellung 
auf und ed genoß das neue Geſchaäft feitdem auch ohne 
diefelbe volles Vertrauen, weil jede daraus entftandene 
Verpflichtung ſorgſam und felbft zuvorkommend erfüllt 
murde. Wber ihr Älteres Gefchäft ſeit 1766 war nad 
vierzigjährigem gluͤcklichen Sortgange plöglid durd die 
Unfälle unterbroden worden, melde der re Staat 
feit der Mitte des Octobers 1806 erlitt. Nicht nur die 
Ruͤckzahlung der ihr bis dahin anvertrauten —— 
ſondern ſelbſt deren Verzichtung blieb vorerſt unmoͤglich. 
Die Forderungen der Gläubiger, welche hieraus ents 
ſtanden, wurden jedoch nicht gleich den Fordetungen an 
andere Staatdanflalten auf den allgemeinen Schuldens _ 


- fond (übernommen und Sfaatdfchuldicheine mit vier vom 
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Hundert Zinfen auf deren Nennwerth auögeferfigt, fons 
dern ed ward der Banf Üiberlaffen, ihre Gläubiger aus 
dem älteren Gefchäfte befonderd zu befriedigen, Da 
ſelbſt i. 3. 1818 der Zeitpunkt noch fehr entfernt ſchien, 
worin ed moͤglich merden Fonnte, Staatsſchuldſcheine 


‚ zum vollen Nennwerthe zu veräußern, der Bank aber 
dornaͤmlich der Zweck vorfchwebte, ihren Gläubigern jeden 


‚ Capitahrerluft zu erfparen: fo fcheint dieſes Abfondern 
wohl gegründet, -Die Mittel, welche et befaß, 
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ihren Släubigern aus dem dltern — gerecht zu 
werden, beftanden zunaͤchſt in dem Einziehen ihrer aus⸗ 
ſtehenden — aus jenem Zeitraume; ſodann aus 
dem Gewinne, welchen ſie jaͤhrlich durch ihre laufenden 
Geſchaͤfte machte und der jetzt nicht wie vormals, als 
Ueberſchuß — Staatskaſſe eingezogen, ſondern zur Til— 
gung der aͤlteren Schulden verwendet werden mußte; 
endüch aus Zuſchüſſen des Staats, welcher vermöge 
feiner. Gewährleiſtung für die der. Bank anvertrauten 
Kapitale_den etwa noch bleibenden Ausfall zu Deden 
dbatte. Es Fann bier nicht erörtert werden, in welchem 
Umfange von jedem einzelnen_Ddiefer Mittel Gebraud 
emacht wurde. Offenkundige Thatfache ift jedoch, daß, 
o wie nad und nad die Mittel dazu gewonnen werden 
Eonnten, auch für die ältern Einlagen erft die laufende 
Berzinfung, dann die Zablung der ruͤckſtaͤndigen Zinfen 
und endlich aud die Rüdgabe der Kapitale felbft auf Ver⸗ 
langen der Släubiger eintrat. — Obwohl $. nit, wie 


fein Vorgänger im Staatöfecretariate zum Staatdminifter 


erklärt worden war, fo batte er doch diefem glei Gig 
und Stimme im Staatdminifterium und ſchied erft aus 
demfelben, ald er von dem Präfidium des Schaßminiftes 


riums entbunden wurde. Seitdem befchränften fich feine 


Geſchaͤfte ald Staatöfecrerär auf den Staatdrath. und 
die Obereraminationdcommiffion. Wohl ift ein Protokoll 
nur Darftellung_ded Gefchebenen und ed fheint daher 
zur glücklichen Fuͤhrung eined Protofols_nur die Gabe 
zu gebören, ſchnell und treu aufjufaflen. Uber Der 
Protofouführer in einer beratbenden Verſammlung fol 
und kann auch nicht einerfeitd jede vorgefommene Aeuße—⸗ 
rung woͤrtlich niederfhreiben : andererfeitd genü t ed aber 
auch nicht, daß blos die gefaßten Beſcluaͤſſe forgfältig 
aufneseihnet werden. Ed fommt vielmehr darauf an, 
vollfommen Elar und überfihtlih Darzuftellen, welche 
Gründe mwefentlih im Salle der Meinungsverſchiedenheit 
diefe veranlaßt haben. Wer von dieſem Wefentlichen 
alles Zufällige ſcharf abfondern und im bleibenden 
fortieinen Ausdrucke beftimmt wiedergeben will, was 
im mündlichen dem Kinde des Augenblicks nicht leicht 
in gleiher Vollendung erfheint: der bedarf felbft einer 
fehr gründlichen Kenniniß der Sachen und das wahrlich 
nicht gemeine Vermögen, jeden J mit Worten rein 
und klar darzuſtellen. Es iſt eine Stimme darüber, Daß 


8. beide Eigenſchaften in hohem Maafe befaß und es ift 


dur die ebrenbaftenen Zeugnifle anerfanıt, was er 
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damit geleiſtet dat. Frieſe hat neden der Achtung und 
dem Vertrauen, welche der natürlide Lohn bemährter 
Berdienfte find, auch der dußern Auszeichnungen nicht 
entbebrt, welche die landeöherrliche Gnade verleipt, Als 
am Tage des Abſchluſſes des erften Parifer Sriedend, am 
30. Mai 1814, zuerft eiferne Sreuzge am weißen Bande 
vertbeilt wurden, war 3. unter der Anzahl derer, welde 
diefed Undenfen an jenem glorreihen Tag empfingen. 
Nah den Abfchluffe des zweiten Parifer Sriedend ünd 
der Rückkehr nach Berlin erhielt er am 17. San. 1816 
den rothen Adlerorden dritter Klaſſe. Hierauf folgte 
nad Beendigung feiner Xheilnahme an den Geſchͤften der 

Yuseinanderfegungscommiffton zu Dresden am 17. San. 
1818 die Verleihung der 2. Klaſſe diefed Ordens und 
- endlih empfing er den Stern dazu am 18. Tan. 1831. 
In Folge der Theilnahme an den Berbandlungen mit 
Rußland und Polen ward F. au i. J. 1819 der kaiſerl. 
ruf. St. Annenorden Zr Klaffe und i. J. 1830 der Fön. 
polniſche St. Stanidlaudorden. Ar Klaſſe verliehen. — 
In glücklicher Thätigkeit, freundlichen Amts- und haͤus⸗ 
lichen Verhaͤltniſſen lebend, geehrt und geliebt, batte 
F. das 66. Lebensjahr in Gefundheit und ohne andere 
Anzeihen der herannahenden Altersſchwaͤche, ald einiger 
Abnahme des Gehoͤrs überfhritten und nod im Herbfte 
ded J. 41836 eine genußreiche Reife an den Rhein und 
durh Weftphalen unternommen. Niemand ahnte feinen 
ſchnellen Verluſt, ald er im November Öfter und ftärfer 
ald früber wohl zumeilen über Kopfſchmerzen Flagte, 
Diefed Uebel nahm im December fchnell zu und war mit 
einer Abfpannung und Entfräftung verbunden, welche 
ihn bewog, feine Entlaffung von den Gefäften als 

Staatsſecretaͤr und Vorſitzender bei der Dbereraminationds 
commiffion nachzuſuchen, die der König idm unterm 18. 
und 24, December unter huldreicher Anerkennung feiner 
treuen und mirkfamen Dienitleiftungen bemwilligte. Die 
rührenden Beweiſe der hoben Achtung und Theilnahme, - 
melde 8. bei diefem Anlaß erhielt, erheiterten zwar die: 
legten Tage feines Lebens, Eonnten aber doch nicht 
die ſchnellen Fortſchritte des Uebeld hemmen, dad ſich 
rätbfelhaft verborgen in ihm entwicfelte und am Abende 
ded oben genannten Tagd feinen Tod herbeiführte, Die 
Leihenöffnung ergab, dag ein Theil des großen Ges. 
birnd an der untern innern Släde in eine Maffe von 
Blur und Eiter ausgeartet mar und durch den Drud, 
welchen fie‘ ausübte, dieſe beftigen Kopfſchmerzen und 
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Beiqubung verurſacht batte. Seit dem 9. Januar rubt 
Frieſe's ſterbliche Hülle auf dem Dreifaltigkeitskirchhofe 
neben dem Grab einer vorangegangenen Tochter, unter 
freundlichen Umgebungen. Er war ſeit dem 2. Februar 
1796 ſehr — verheirathet: die trauernde Witwe, 
drei bereits im Staatsdienſt angeſtellte Soͤhne und zwei 
‚Köcher haben ihn Überlebt, Die Enkel, welde aub der 
Ehe einer zu Berlin verheiratbeten Tochter bervorgingen, - 
erböbsen befonderd die Sreuden feiner letzten Xebends 
- Jadre. Briefe verdiente glädlih zu fein und war ed 
mit fo wenigem Zuſage von Widerwaͤrtigkeiten, als der 

Menſch immer bedarf, um dem Genuſſe der Freuden 
des Lebens feine Neudeit und Friſche zu bewahren. 


30. Joh. ©. W. Alberti, 


Kaufmann zu Neu:Weißenftein in Schlefien; / - 
geboren den A. Oct. 1757, geft. den 7. Ian. 1887 *); 

Er war aus Hamburg gebärtig, ein Schüler des 
beräbmten 3. ©. Büſch. Auf einer Gefcdftöreife durch 
Sälefien erfannte A., mie bedeutend und einträglid 
der bortige Leinwandhandel werden müſſe, wenn er aus 
den Sefleln alter Borurtbeile befreit würde. Er unters 
nahm es, diefe Aufgabe zu löfen, indem er fi 1783 zu 
Neu s Weißenitein niederlieg und feiner raklofen Thaͤtig⸗ 
feit ift es gelungen, nit nur auf beffern Anbau und 
Bearbeitung des Flachſes und auf feinere dußere Zus 
bereitung der Leinwand mit großem Erfolg einzumirfen, 
fondern auch dem ſchleſiſchen Leinwandhandel ſelbſt neue 
Bahnen nach fremden Welttheilen zu brechen. Sein 

roͤßtes Verdienſt aber beſteht in der ibm eigenthüm— 
ichen Erfindung der Flachsmaſchinenſpinnerei, welche 
er,. trotz langwieriger vergeblichen Verſuhe und uns 
uüͤberſteiglich ſcheinender Hinderniſſe fo großartig durch, 
führte, daß feine, von rüfligen Söhnen fortgeſetzte Spinns 
fabrif nicht etwa, wie man fonft von dergleichen Unter: 
nehmungen mwäbnte, vielen dad Brod raubt, fondern’ 
"Hunderte von Arbeitern täglich befdftigt und mittelbar 
aufenden Unterhalt verſchafft. — Der Veremwigte war 
- dabei ein gottesfürchtiger, hoͤchſt unterrichteter Mann, 
der fib mit- Spraden und Wiſſenſchaften bis in fein 
bohes Alter eifrig beſchaͤftigte, ein trefflicher -Samilien- 
vater, ein wahrhaft edler Mann, dem indbefondere viele 
feiner Berwandtensihr Gluͤck zu danken haben. 
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31. Franz Joſeph Aloys Antony, 
Drofeffor u. Domorganift zu Münfter; 
geb. d. 1. Febr. 1790, geft. d. 7. San. 1837 *). 


Antony wurde zu Mäniter geboren. Seine Eltern 
waren, der im J. 1852 verftorbene als theoretifcher und 
öusübender Tonkünftler ruͤhmlichſt befannte Domorganift 
gufeph Antony und die bereitö im 5. 1826 verfiorbene 
dernardina, geb. Möller , beide durch Rechtſwaffenheit 
und frommen _ gotteöfürdtigen Wandel ausgezeichnet. 
Nachdem der Knabe früb den gewoͤbnlichen Elementars 
unterricht genoffen hatte, kam er zur weitern — 
in die damalige unter Leitung des tüchtigen Rektor 
Dliva blühende Lamberti-Trivialſchule und bierauf in 
das Pauliniſche Gymnafium. Schon fehr früh zeigte er 
entſpiedene Talente, nicht nur für Die: Mufif, worin 
er nahder fo fehr ſich auszeichnete, fondern aub für 
jeden Zweig der Schulwiſſenſchaften und in allen madıte 
et, Agleich bei nur mäßigem Steige, recht alückliche 
gortfhritte. Alle feine Lebrer erkannten ihn ald einen 
Knaben von univerfellen Talenten an, der in Allem, 
was er mit Ernft ergreifen werde, fi würde auszeichnen. 
Eönnen. . Mit vorzüglicher Liebe ergab er fih von Kinds 
beit an der Mufif und fein natürliches Zalent in Ber 
bindung mit der treffliden Anleitung feines gründlich 
gebildeten Vaters liegen ibn ſchon in den Knabenjahren 
eine hoͤchſt bedeutende fomohl tbeoretifche ald praktifce 
Ausbildung hierin gewinnen, Namentlih brachte er e8 
auf dem Klavier und der Orgel zu einer vollendeten . 
gertigkeit, während er faft jedes andere nennenswerte 
Inſtrument zu bebandeln mußte. Im %. 1808 trat er 
in die pbifofo bifhe Fakultaͤt der Univerfität zu Münfter, 
im folgenden Jabr in die theologifhe über, erhielt im 
Jahr 1818 die priefterliden Weihen und trat dann die 
Verwaltung einer. ibm als Beneficium fon früber ver, 
iedenen Vifarie der Lambertipfarrfirhe an. Zugleich 
 Übernapm er für einige Zabre einen Theil des Unterrichts 
in der Kamberti» Trivialfhule, Hier wußte er als Geiſt— 
Iher durch Wort und That öffentiich und im Gtillen, _ 
vorzüglich ald Beichtvater, die Sittlichkeit und Religide 
rät zu fördern; als Lehrer mußte er durch eine ver. 

nünftige mit Liebe gepaarte Strenge, die zwifchen altem 
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Schuldespotiemus und laͤcherlichem Liberalidmus Die 
Angemeflene Mitte bielt, fo wie durch gediegenen Unter 
richt, den hoben Zwed der Pädagogik zu erreihen und 
fid die Liebe feiner Zöglinge zu erwerben, Im J. 1816- 
wurde er mit Wahrnebmung einer der Hobenpriefters 


“ ftellen in der Domkirche beauftragt. Ungeachtet Diefer 


verfhiedenen Yemter fegte er feine muſikaliſchen Studien, 
vorzüglid; in tbeorerifcher Hinficht, unausgeſetzt fort, 
obne fid der Theologie zu entfremden, in welcher er 
Durdaus zu Haufe war und den liturgifchen Theil ders 
felben, wie wenige, kannte. Ueberhaupt forgte_er forte 
während für feine allfeitige Ausbildung. Dem Studium 
der lateiniſchen Sprache, mwozu er bauptfädhlich unter 
dem trefflichen Dliva einen tuͤhtigen Grund gelegt batte, 
widmete er vorzügliche Aufmerkſamkeit und die bedeus 
tende Ausbildung, die er in diefer Sprade erlangte 
und die u. a. in feinen Werken fih ausfpricht, befundere 
durch den darin fich zeigenden Sinn für Klaffieitdt fein 
prachliches Talent, welches uͤbrigens auch in feiner 
elbft erworbenen Vollendung des deutfhen Ausdrudd 
eutlih bervortritt, Auch mit der ſchoͤnen Literatur der 


ur Deutſchen war er vertraut und während er in den Natur: 


wiffenfchaften fih recht gute Kenntniſſe erwarb, ließ er 
die Übrige für einen Gebildeten unferer Zeit nothmens 
Dige Tageslektlire nicht außer Acht; indbefondere blieb 
feine merkwürdige literärifhe Erſcheinung in feinen 
Lieblingdfächern von ibm ungefannt. Allgemein sea 
er bei- einer ſolchen Lebensrichtung in feinen nächſten 
Umgebungen und im Publifum Die ungetbeiltefte Achtung, 
als fein mufifalifher Ruf, den er unter andern durch 


Zaahlreiche ſehr geſchaͤtzte Gutachten, durch häufiges Ap⸗ 


probiren von Orgeln, Glocken u. f. w. jetzt fo mie fpäters 
bin bewährte, dad Minifterium der Geiftlichen-, Unter 
richts- und Medicinalangelegenbeiten zu Berlin veran— 
laßte, ihn den Sommer des 5. 1819 dorthin zu "berufen, 
wo ‘er im perfönlichen Umgange mit den Tonkänftlern 
der Hauptftadt feine Ausbildung vervollkommnen follte, 
fih aber dieſen in wenigen Rüdfihten untergeordnet, 
in vielen glei), im einigen Rieden zeigte und naments 
lih von dem berühmten Tonfünftler Profeffor Zelter *) 
eine piöngenye (hriftlihe Anerkennung feiner Fähigkeiten 
erbielt. Durch die ehrenvollſten Beweiſe der Achtung 
des Minifteriumd ausgezeichnet, kehrte er im Herbſte 
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d. J. nad Mänfter zuruck und übernahm beim Anfange 
bes neuen Schuljahrd, mit dem Charakter eines Pros 
fefford, den Gefangunterricht am dafigen neuorganifirten 
Gpmnafium und dielt zugleich Vorlefungen über Kirchen» 
mufit an der Afademie. Ungefähr um -diefelbe Zeit ers 
bielt er, an der Stelle des verftorbenen Ehordirektord 
Vaxro, dad Chordireftorat der dafigen Domkirche, bei 
welcher Gelegenheit er feine bisherige Vifarie, mit wels 
er die Geelforge verbunden war, gegen eine andere, 
ebenfallö in der Lambertipfarrfirche, vertaufchte. Wie 
viel er in diefem neuen Wirfungöfreife leiftete, welche 
" geh Verdienſte er fi insbefondere um den ganz gefuns 
enen Stirbengefang erwarb und mit welchem Eiter er 
der muſikaliſchen Ausbildung, talentvoller junger Leute 
ſich widmete, wiſſen alle diejenigen, die feinen Unter 
rigt zu genießen dad Gluͤck batten. Von feinen treffe 
lien Sompofitionen find, außer einigen £leinern Liedern 
und Ziederfammlungen, vier Choralmeffen durch den 
Druck befannt geworden; viel trefflihes jener Art aber; 
} D. dad i. J. 1820 componirte Lied „die Mufe,” find 
eider nicht zum Druck gekommen, — freilih eine Vers 
Öffentlihung, die der Verfaſſer ſelbſt nicht fuchte. — 
Als Refultat feiner großen Kenntniffe und Beleſenheit 
in der Eirhliden und muſikaliſchen Literatur erſchien im 
ahr 1828 ein „Archaͤologiſch⸗Liturgiſches Lehrbuch des 
regorianifhen Sircbengefangd, mit vorzüglicher Ruͤck⸗ 
fibt auf die Roͤmiſchen, Münfterfen und Ersftifts 
Kölnifhen Geſangweiſen,“ ferner i. J. 1831: „Praxis 
Ss. Rituum ac Ceremoniarum, quibus in augustissimo 
Missae Sacrificio caeterisgue per annum festivitatibus 
. solemnioribus Ecclesia utitur, attendendo ad Ritum Ro- 
manam et Monasteriensem etc. Beide Werke erſchienen 
u Münfter in der PORDFNILLDIGEN Bud» u. Kunſthand⸗ 
fung. Ebendaſelbſt gab er im J. 1832 heraud: „Ges 
ſchichtliche Darftelung der Entftehung u. Vervollfomms 
nung der Orgel, nedft einigen fpecielen Nachrichten Ab. 
einige berühmte Orgelwerke.“ — Wir erwähnen noch, 
Daß er i. J. 1825 als etzbiſchoͤflicher Commiſſarius zwei⸗ 
mal eine Reife nach Köln zur Unterſuchung des dortigen 
Stirhengefangd und zur Anordnung der Snftallationde 
feierlichfeiten unternahm und im Srübjahr 1833 eine 
Reife nad Trier, um: im Auftrage des Domfapiteld 
Dafelbit die Reparatur refp, den Neubau der dortigen ' 
Domorgel anzuordnen ; denn in der Kenntniß der Orgel 
‚und des Orgelbaues war er ganz vorzüglich aüsgezeichnet. 
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Auch Übernabm er die Seforgung einer neuen ‚Auflage 
des Breviarium Monasteriense, feider zeigten fich bei 


ibm ſchon vor dem dreißigften Sabre die Vorboten jener 


ſtarken Korpulenz, die mit den Jahren zunahm, beſon— 
ders da er die ibm fo nötbige Bewegung verabfdumte 
und die ibn, der fonft nichts weniger ald untbätig war, 
felbt dann nicht, wenn er zu ruben fehlen, im Srübjahr 
1833, kurz nach feiner, RüdEehr von Trier, aufd Kranken» 
lager warf, von dem er, geringere Unterbrechungen ab» 
erechnet, nicht wieder erſtand. Daflelbe Uebel hatte ihn 
bon im vorbergebenden Jahre bewogen, den Gefang- 
unterriht im Gymnaſium aufzugeben und feine feirheris 
en Aemter im Dome mit der durch feines Vaters Ab—⸗ 


| 


eben erledigten Drganiftenftelle zu vertaufchen. Sein 


Uebelbefinden Aäußerte ſich ald eine ernfthafte Unterleib 
Eranfheit mit binzutretender Waflerfucht ; doc a, er 
mit der größten Standbaftigkeit Die ſchmerzlichſten Zeiden, 
fat vier Jahre hindurch und beforgte fogar in diefer 
Zeit die Herausgabe eines lateinifhen Gebetbubs und 
eines Eleinern liturgifchen für das größere Publitum bes 
— Werks, fo wie eine neue verbeſſerte Auflage 
ed dafigen Miffale, ein Unternehmen, das, fo wie Die 
neue Ausgabe ded Breviariumd, nur von Unwilfenden 
für eine geringe Arbeit gehalten werden kann. Auch 
einiged Handicriftlide von großem Werthe vollendete 
er, welches boffentlih dem Drude wird übergeben wer— 
den, wenn auch feine übrigen Werfe noch nicht die vers 
diente Verbreitung gefunden haben. Die Krankheit er 
reichte in der legten Hälfte des Jahrs 1836 ihre Höhe; 
der ganz geſchwaͤchte Körper vermochte nicht- mehr zu 
widerfiehen und der Tod erfolgte am oben genannten 
Tage. — Wer den Verewigten fannte, wird ihn achten 
und lieben. Laſſen fib an ibm Schwaͤchen nicht vers 
Fennen, Die er hatte, mie jeder fie bat, laffen fib nas 
mentlich eine gewiſſe Heftigkeit des Charafterd und ein 
bid zum Eigenfinn oft ausartended Beftehen auf dem 
einmal gefaßten Entfchluffe nicht verfennen, fo müſſen 
auf der andern Geite auch fein edler Charafter, vie 
fanften und zarten Geiten feines vortrefflihen Gemüths, 


- feine zahlreichen, dem Fall Anderer gebraten 


Dpfer, feine vielen im Stillen erjeigten Wohlthaten, 
ferner der Umftand, daß feine Heftigkeit oft aus Ge 
rechtigfeitöliebe und inniger Ueberzeugung von der Rich— 
tigkeit feiner Anfichten entfprang, feine Wahrbeitöliebe, 
vor Ullem aber feine entfcbiedene Feindſchaft gegen alle 
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Salfhheit, Heucheler, Verftellung und Schmeicelei, ‘fo 
wie gegen alled Scheinwirken, — leider bei fo manchen 
Menkven die Grundprincipien ded Handelnd — die ver 
diente Anerfennung finden. — Außer den genannten 
Werken erſchien no von ibm: Hülföbuc für den Gefang» 
unterricht, zunddhft für Gymnaſien. Münfter 1822. — 
Manuale devotionis catholicae. Monasterii 1836. — Gyms 
‚bolif der kathol. Kirchengebraͤuche und Geremonien mit 
gefhichtl. Anmerkungen. Ebd. 1836. 


32. Franz Joſeph Schneider, 
Rector an der Fathol. Schule u. Kirche in Grünberg (Schlefien); 
geb. den 3. San. 1776, geft. am 7. San. 1837 *). 


Er war der Sohn eined Kunftgdrtnerd zu Schlama, 
wurde von feiner tugendhaften Mutter in Gottesfurcht 
erzogen, für welche er bid zu deren Tode eine befondere 
berzlide Neigung bethätigte, und. empfing 8 Jahre alt 
feinen erften Elementarunterricht in Naumburg am Bober, 
Odgleich feine Eltern in dem A Meile entfernten Reichenau 
wohnten, fo befuchte er dennoch, nicht ſheuend ſchlechtes 
Werrer und den befhwerliden Weg durd den Wald, 
taͤglich Schule und Kirche. Später wurde fein Vater ald 
Klottergärtner an dad Auguftinerfiift na Sagan berufen. 
Neigung und Gelegendeit zum Studiren beftimmten bier 
feine Eltern, ihn dad ie Gpmnafium, welches das 
mals einen bedeutenden Ruf hatte, beſuchen zu laffen. . 
Dur Fleiß, Beſcheidenheit und guted Betragen erwarb 
er fih Die allgemeine Liebe und feine Eltern wie auch tie 
Lehrer, welche mit Sreuden feine Kortf&ritte bemerkten, 
bewogen den Sinaben ſich dem geiftliden Stande zu 
widmen. Schon batte er faft feine Gymnaſialſtudien 
vollendet und folte in kurzem fein Noviziat in einem 
entfernten Klofter antreten, ald eine dem Juͤngling von 
einem feiner Zehrer unverfchuldet augefü te Beleidigung 
den erfteren veranlaßte, eine andere Laufbahn zu wählen. 
Derfelbe verließ daher dad Gymnaſium und widmete 
ih dem Schulfach. In jeder Beziehung wohl vors 
bereitet und ſelbſt in der Muſtk mit guten Kenntniſſen 
verfeben, wozu er im Convictorium ded Gymnaſiums 
hinreibende Gelegenheit gehabt batte, trat unfer ©. . 
i. J. 1793 in dad Seminarium zu Sagan ein und machte 
unter Anleitung waderer Lehrer ſolche Fortſchritte, daß 
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er mit den beſten Zeugniſſen verſehen, die Anſtalt ver 
fieß.. Nachdem er eine Eurze Zeit Adjuvant in Walters⸗ 
dorf bei Spronau gewefen, wurde er im J. 1795 5 
Rector an die Schule und Kirche, in Grünberg berufen. 
Der 19jährige junge Mann batte bei dem Antritte feined 
Amts viel zu kämpfen — und vieled gut zu machen, 
os fein alteröfhwacher Vorgänger verfäumt, doch fand 
er von ©eiten feiner VBorgefegten Die fräftigtte Unters, 
fügung und vermittelft derfelben, fo wie durch eiguen 
unverdroßnen Eifer gelang ed ihm, Die ibm anvertraufe. 
Schule, melde damald blos aus einer Elaffe beftand, 
auf einen höbern Standpunct zu bringen. Die ihm eigue 
Gabe, die Herzen feiner Zöglinge zu gewinnen und (8 
ibnen freundlich mitzurbetlen, waren ibm von vor = 
fihem Nugen und fo wirkte denn Der Dollendete in 
feinem ſchwierigen Berufe des Guten und Nüplichen 
viel. Obgleich derfelde in allen Elementarwiſſenſchaften 
feinen Schülern hinreichende Kenntniffe zu eigen machen 
Eonnte, fo murden diefe doch, namentlich im Rechnen 
immer febr thätig befunden. Ehrende Zeugniffe der ehes 
maligen Schulcndirection, fo wie der fönigl. Regierum 
und die Liebe feiner Mitbürger waren der Lohn feine 
fdönen Strebend. Es wurde ihm das feltene Gluͤck zu 
Theil, während feiner 42jährigen Amtöführung Kinder 
und Enfel feiner erften Scüler und Schülerinnen zu unter 
rihten und unverdroffen vollzog er ſelbſt im fpätern 
Alter feine Pflibten. Nur noch wenige Sahre von d 
ae Amtgjubelfett entfernt — hoffte unfer ©, Diele 
cböne Feier, im Kreife feiner Familie und Sreunde gog 
zu begeben, als der Wille des Hoͤchſten ed anders beſchloß. 
Eine Unterleibskrankheit, an welcher der Vollendete ſeit 
einigen Jahren periodiſch gelitten, fhwächten feine Körper 
£räfte immer mehr und alö diefe Krankheit ibn mehr 
als fonft beimfuchte, gedachte er fein Amt niederzulegen, 
in der Hoffnung, Daß er bei mehrerer Nude Genefung 
von feinem Uebel finden werde. Doch umfonft, Seine 
Krankpeit wuchs und ſelbſt einige fhmerzbafte Dperationen, 
denen er fi mit der größten Standhaftigkeit unterwarf, 
waren fruchtlos. 


61 


33. Wilhelm, 
GHerzog in Baiern; 
ged. den 10. Nov. 1752, geft, zu Bamberg den 8, San. 1837 *). 


Seine Eltern waren Jobann Pfalzgraf von Birken, 
feld» ©elnhaufen, furpfälzifher _Generalfeldzeugmeifter 
und Sopbie, Rheingräfin von Salm und er wurde im 
sürftenbaufe zu Gelnhaufen geboren. Nah dem Vers 
laufe der erfien Jugendjahre Fam er nah Mannheim, 
wo er fi am Hofe ded ihm befonderd freundlich gewo— 
En Kurfürften von der Pfalz, Karl Theodor, wiffen- 
haftli bildete und durch Sütlichkeit und Eingezogen» 
beit vorzüglich auszeichnete. Im 17. Lebensjahre trat er 
zur katholiſchen Kirche über und wandte fi Indter, nad)» 
dem er feine mwiflenfchattliche Surun auf der Univer 
tät Heidelberg fortgefegt und auf Reiten vollendet hatte, 
der militärifhen Laufbahn zu, Gm J. 1780 vermäplte 
er ſich ald kurpfaͤlziſher Generallieutenant und ald Gous 
verneur von li. mit Maria Anna, Prinzeffin von. 
Zweibräden, der Schweſter des nachmaligen Königs 
Mar Joſeph I. **) Kurfürft Karl Theodor, der noch am 
legten December 1777 dem Baierfürften Mar Joſeph LI. 
fuccedirte und das Kurfürſtenthum Rheinpfalz mit dem 
Kurfürftentbum Baiern vereinigte, berief den gürften 
und Pfalzgrafen Wilhelm nad Baiern und wies dem 
jungen Ehepaare das Reſidenzgebaͤude in Landshut zur . 
Wohnung an. Dafelbft wurde dem fürkl. Ehepaar im 
J. 1784 am 6. Mai die Prinzeffin Marie Elif. Amalie, 
nabmalige Fürftin von Wagram, und 1785 am 1. * 
rinz Pius Auguft (F 3. Aug. 1837) geboren, 33308 
ahre lebte der Pfalzgraf Wilhelm in Landshut, gluücklich 
als Gatte und Vater und die Bewohner von Landshut 
erinnern ſich noch mit inniger Anbänglidfeit und Ehrs 
furcht des Fürſten, der inzmifchen den Hauövertrag von , 
12. Oktbr. 1796 vorbereitete und eine der Haupiügen 
war, Daß Baiern nit durch Umtaufch gegen Belgien 
an Defterreich fiel. Im J. 1799 flog er den Vertrag 
zu Gatfchina mit Rußlands Gjaar Paul und. übernahm 
nach feiner Zurädkunft aus Rußland dad Kommando der 
daier. Armee, die fih damals in der obern Pfalz mit 


Nach der Kirchenrede bei dem feierlichen Gotteödienfte für 
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dem Öfterreihifchen General Klenau verband, um gegen 
das franzdf. Korps unter Augereau zu operiren. Nad 
wiederbergeftelltem Srieden 108 er mit feiner Samilie 
nah Münden und lebte dafelb als treuer Sreund und 
old weifer Rathgeber feines kurfürſtlichen Schwagers, 
bis der Appanagialvertrag vom 12. Dft. 1803 ibm Das 
en —— unter baieriſcher Oberhoheit, als eine 
Pia ei für die im Luneviller Frieden erlittenen 
Verluſte überließ. Als aber i, 7. 1806 der eiferne Arm 
des damaligen Gemalthaberd von Sranfreic Dad Herzog» 
thum Berg dem baier. Scepter entriß, um damit feinen 
Schwager, Prinzen Mürat, zu dotiren, wurde Herzog 
Wildelm durch eine angemwiefene jährlide Rente ent» 
ſchaͤdigt und ließ fi hierauf in Bamberg nieder. Dort 
wurde ihm die Sreude, daß ihm am 4. Dec. 1808, aus 
der Ehe feined Sohnes, Pius Auguft, mit der Prinzeffin 
Amalie Louife Julie von Aremberg, der Enfel Mari» 
milian geboren wurde. Auch wurde ibm bier das feltene 
Glück, ed noch zu erleben, daß feine Nachkommenſchaft 
‚dur die Vermaͤhlung feines Enfeld mit der koͤniglichen 
Prinzeffin Louiſe Wilhelmine von Baiern und durch Die 
aus dieſer Ehe entfproffenen Stinder, Ludwig Wilhelm 
und Therefe Helene Karoline gefiert war. Getroft fad 
er feinem Zod entgegen und batte fon bald nah Zus 
rüdlegung des fechzigften Lebensjahrs die Boranftalten zu 
feinem Tode trafen. Mit der größten Drdnung, mit 
welcher er alles beforgte, ſchrieb er eigenhändig die 
" Anordnungen im Betreff feiner Beerdigung nieder. Bon 
release des achtzigſten Lebendjahres an befeftigte 
ch bei ihm der Entfohluß, die herzogl. Vorrechte, mit 
Einftimmung ded Herzogd Pius, in die Hände feines 
Enfels Bee Ben. on nun an mollte er nur ſich 
und feinem religiöfen Sinne leben. Als ihm beim Ans 
tritt des Jahrs 1837 Glück gewünfht wurde, entgegnete 
er: Wuͤnſchen fie mir nicht ein längeres Leben: ich ' 
wuͤnſche ed mir felbft nicht, ich fühle, Daß ich ein alter 
Breit geworden bin, meine Sinne werden f[dwäder und 
mein Geift verlangt wieder zu Gott zurüd.” — Nicht 
fange barrte er auf Erfüllung diefes feined Wunſches: 
die Altersſchwaͤche nahm zu und nah Empfangung der 
heil. Sterbefaframente verſchied er am oben genannten 
Tage. — Sein Zeihenbegängniß fand am 13. Januar 
mit den ibm Ela Aha Seierlichfeiten flatt. In der 
Sebaftiandfapelle blieb der von dem Domprobft Sreiberr 
v. Lerchenfeld eingefegnete Leihnam bid 10 Uhr Nachts 
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und wurde dann, begleitet von einem der aͤltern Hof. 
fayaliere, einem Slanzleirath und dem Dompfarrer Spons ' 
fel, nad Schloß Banz abgeführt, mo des andern Tags 
die Beifegung in der berzogl. Samiliengruft erfolgte, — 
Mit frommer Wachſamkeit für fid verband der Herzog 
Wilhelm die größte Schonung für Andere und vereinte 
mis der höchften Anfprucslofigkeit die größte Humanität. 
Gerecht in feinem Herzen und in feinen Anfichten, ges 
recht in feinen Urtbeilen und in feinen Hand ungen, ſah 


der Berblichene beharrlid auf die Geredtigkeit. feiner 
Beamten und feiner Diener. u 8 ſ 


34. Karl Theodor Riſch zu Reifferſcheid, 
Guts- u. Huͤttenbeſitzer zu Schleiden (Rheinpreußen); 
geb. i. J..../ geſt. d. 8. San. 1837 ®). 


Rh diefem Manne bat die Eifel einen ihrer wacker⸗ 
ken Biedermänner, die landwirtbfchaftlide Induftrie einen 
ibrer thätigften Sörderer, der Eifelverein eine feiner feften 
Stügen verloren. Die VBereinsblätter befunden ed, mit 
welchem Intereſſe, mit welch’ einer warmen Liebe er die 
ute Sache und den Sortgang der landmwirtbf&aftliden 
Enduftrie in der Eifel gefördert und mit welcher Ges 
wiffenbaftigfeit und Genauigfeit er feine zur Bereiches 
rung der Agronomie unternommenen Berfuhe und Ar 
beiten audgeführt bat. Gm Befige bedeutender Mittel, 
war er bemüht, ringd um fib ber den Zortfcritt des 
Garten» und Obfibaued in einer blühenden Schöpfung 
ind Leben zu rufen. Daber fand man in feinen Anlagen 
Blumen und Srühte, die man vergeblid in den Kunfts 
gärten gluͤcklicerer Himmelöftrihe fuchte. Biele Mes 
tboden übte er bereitö aus, wenn fie in Öffentlihen 
Blättern erft empfohlen wurden. Er war ein lebendes 
Muferbild für feine Zanddleute, deren Kräfte er auf 
jede Weife zu wecken und iu entwideln firebte. Dabei 
war er befheiden und anſpruchslos und duldete gern 
fremde Meinungen und Anſichten, mwiewohl er feinen _ 
Skat von Kenntniſſen nur durch Selbftbelehrung ge: 
wonnen batte und Daber im eigentliden Sinne Autos 
didaft war. Seit der Wirffamfeit des Eifelvereing 
hatten feine gemeinnägigen Kulturbemühungen vorzuͤglich 
die Richtung auf Ader» und Wiefenbau J— und 
dier ſchien ſich ihm ein bedeutendes Feld eroͤffnet zu 
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haben. Der Umfang und die Mannichfaltigkeit feiner 
im Sinne ded Vereins gemachten Unternehmungen bats 
ten im Bezug auf Areals und Arbeitenausdebnung Faß 
ale Bemühungen. gleiher Art in der ganzen Provinz 
überboten und fie laffen fih nur mit jenen des Vereins— 
präfidenten Sreiberrn v. Carnap, am Niederrhein, ver— 
gleihen. Die Zutterfräuter, namentlih: Zuzerne, Eö« 
parfette, itafienifhes Kaigrad, dann auch Die Lupine 
und mebrere andere waren ed, womit er viele Aeder 
auf feinem funfzehnhundert Morgen großen Gute zu 
ospelt beftelt hatte. Die Beſchaͤftigung mit diefen 
ulturanlagen und fpäter, als ibm die Krankheit den 
Beſuch derjelben nit mehr geftatiete, die Nagrichten 
über den Foxtgang derſelben machten dad Glüf feiner 
Tage aud. Als er felbit feinen arten und den naben 
eg aa nicht mehr zu Zuß beſuchen durfte, ließ er 
fih in einem Eleinen Wagen umberfahren, um ded Ans 
blicks der ihm theuern felbft gepfisgten Pflanzen genießen 
u fönnen. Endlich hatte aber die Krankheit den ur 
Iringtia feten Körperbau untergraben und den Tod 
eit Zangem vorbereitet, welcher daher auch ohne Kampf 
am oben genannten Tage erfolgte. Ein Gattin weint 
an feinem Grabe und zwei boffnungdvolle Söhne treten 
in die Sußtapfen ded wadern Vaters. 


* 35. M. Paul Chriſtian Andres, 


Dfarrer zu Thalbürgel (im Weimarifcyen) 5 
geboren den 7. Nov. 1766, geft. am 9. San. 1837. 


Undreä war zu Leipzig geboren, wo fein Vater Lehrer 
an der Thomasſchule war und er nebft feinem Bruder*), 
Dem nachmaligen Profeffor der Rechte und Dberappellas 
tionsrathe zu Jena, von dem Vater den erften Unterricht 
empfing. Ein zarter Knabe ward er den Schülern der 
Thomasſchule zugefellt, welche er nah Verlauf von beis 
nahe 14 Tahren 1787 mit der dortigen Univerfität vers 
taufchte, um dem Studium der Theologie ſich zu widmen. 
Außer andern befuchte er die Vorlefungen eined Morus, 
Reit, Rofenmüller, Keil, Bed und Burſcher. Nab Volks 
endung des Zrienniumd, im Jahr 1790, befand er zu 
Dresden, unter Reinhard dad Candidatenexamen; ein 
Jahr fpäter nach feined Daterd Ableben begab er ſich 
nah Deflau ald Lehrer an dem Baſedow'ſchen Infitus 


°, Defien.Biogr. f. im N. Nekr. 2. Jahrg. © 1177, 
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-und nach einem zweijährigen Aufenthalt daſelbſt mach 
Dredden ald Hauölehrer zu: dem damaligen Präfidenten 
von Gärtner. Im Jahr 1798 ward er ald Pfarrer 
nah Zautenburg mit Steudnig berufen, wo er fib am 
8. Septbr. 1799 mit Dorothea Eupbhrofyne Hübfh aus 


Köfen verebelichte und mit Diefer, einer fanften, liebes 


vollen, treuen Gefäbrtin, einer trefflihen Hausfrau und 
Mutter, zufrieden und —— lebte; i. J. 1805 ward 
er nach Großheringen befördert und 1819 nad Thalbuͤrgel 
verfegt. Hier legte er die Laft des Amts i. J. 1832 auf 
die Schultern des einzigen von 4 Kindern ibm gebliebes 
nen Sohns; bier beſchloß er, mit dem Gedanken des 
Todes nicht minder vertraut, ald die Hoffnung, der 
Wiedergenefung feftyaltend und feine gewohnte beitere 
Stimmung bis zum legten Augenblide bebauptend, an 
Bruffmaflerfuht und endlih erfolgtem Nervenſchlage 
nad einem kurzen Krankenlager am oben genannten Zage 
feine irdifhe Laufbahn. Wahrſcheinlich würde er ſchon 
früber deren Ziel erreicht- und der Erde feine Schuld 
bezaplt haben, da feine Bruft ſchwach und fein Körper, 
der Doch auch die Anftrengung, mancher Reife ertrug, 


etwas zart mar, bätte er nicht an eine einfache Lebens⸗ 


weiſe und firenge Diät ſich gewöhnt und überhaupt auf 
die Erhaltung feiner Gefunddeit forgfältig Bedacht ge⸗ 
nommen. in bervorfiehender Zug in feinem Charakter 
war Aufrichtigkeit und Sreundlichkeit gepaart mit Ges 
"fälligfeit und Liebe zum Srieden mit Jedermann und- 
Verfoͤhnlichkeit. Die Lectüre der Bücher und Journale 
verfwiedenen Inhalts befaäftigte ihn im eigentlichen 
Sinne ded Wortd faft ununterbroden, befonders die. 
römifchen und franzöfifden Schriftſteller. Wie lebendiges 

ntereffe an allen Erfdeinungen auf dem Gebiete ‚der 

iffenfcaft, fo begte er eine befondere Vorliebe für 
Geſchichte. Das Studium derfelben ward. ihm dur ein 
ſehr treues Gedaͤchtniß, welches er bid in die legten 
Tage. feined Lebens herab durch fleißiged Memoriren zu 
Rärfen bemüht war, ungemein erleichtert und maß irgend 
idm merfmwürdig erfchien, von ihm excerpirt. Eine große 
Belefenbeit und fhägbare Summe von Kenntniflen, feine 


pinciliche Abmwartung feiner amtlihen Gefhäfte wird 


Keiner von ‚denen, die ibn näber Fannten, ibm: ab» 
ipreden. — Dem Publicum machte er fi befannt durch 


die Schriften: De. Jacobo Andreae Theologo- saeculi, 


XVI celeberrimo, periculum historico-ecclesiasticum. Jenae 
1799. — De viris (quibusdam doctis, a principibus magnt 
N. Nefrolog. 15. Sahrg. ö 
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— 


factis. Bid. 1799. — Epistola gratal. locoram quorundam 


Homero-Virgilianorum, Naar primum. Ibid. 1804. — 
Specimen secundum, Ibid. 1814. — Morud, Gott ald 
Geiſt überſetzt und gemeinfaßlich dargeſtellt mit Anmerf. 
8. Aufl. 1817. — Cicero de amicitia, überfegt mit An- 
merkungen, fo wie durch einige auf die Unterhaltung der 
Leſer berechnete Fleine Auffäge in mehreren Zeitfchriften. 


36. Karl Friedrich Gerhard Gruner, 


©, ſaͤchſ. Kammerrath u. Ritter des kaiſerl. ruſſ. Wilgdimirordens 
zu Leipzig; 
geb. den 10, März 1768, geft. den 9. San. 1837 *). 


Er war der Eobn des Doktor und Profeflor der 
Theologie, Johann Friedrich Gruner in Halle, erbielt 
den erften Unterricht dur Privatlehrer und befuchte 
dann dad Profeffor Semmlerſche, nachher vom Profeflor 
Trappe übernommene Inſtitut. Seinen Vater, welcher 
vorber Rektor des Gymnaſiums zu Soburg gemelen, 


dann ald Profeffor nad Jena befördert und von da nad 


ale berufen wurde, verlor er bereits 1778. Er ent 


ſchloß ſich nun zur Kaufmannfdaft, erlernte Diefe in 


Leipzig in dem Haufe Marc Antoine Dufour, Fonditios 
nirte dann in zwei daſigen Häufern, erlangte aber im 
und 1795 dad Bürgerrecht dafelbft und eröffnete mit 
einem Freunde Sommer, unter der Zirma: Sommer 
und Gruner, eine- eigene Handlung zu Zeipzig, welde ' 


. er nah Sommerd Tode Karl Gruner firmirte. Bereits 


im 9. 1798 widmete er feine erfolgreichen Dienfte der 


Stadt Leipzig, indem er ald Deputirter bei dem Almofen 
amt eintrat und übernabm im Jahr 14803 bei der neu 
errichteten Armenanftalt das Saflıreramt. In eben Die 


ſem Jahre (1803) wurde er zum Mitgliede des Rarhö; 
- follegiumd, 1807 zum Stadthauptmann, alfo zur Mit 


beforgung der damald eben fo Drängenden ald befchmers 
lihen Gefchäfte des Duartieramts, zugleich aber zum 
zweiten Deputirten bei der Einnabmeitube und 1813 
um Baumeifter und erften Deputirten bei der Einnahme» 
‚Aube ermält. Dem Rechnungsweſen der Einnabmeltübe 


-gab er nun eine andere, cine Flarere und fchnellere 


Veberficht gewährende Einrichtung, batte hiernaͤchſt von 
41807 an die Vorſteherſchaft des Arbeitöhaufed für Freis 
willige mit übernommen, welche er, wie die vorerwähnten 
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im J. 1813 ihm übertragenen Aemter, bis zum 3. 1830 
verwaltete. Nach feinem im %. 1830 erklärten AÄustritt 
aus Dem Stadtrathe mählte ihn das Kollegium der 
Handlungddeputirten zum Mitglied und die Wähler 
- der Stadt Leipzig ald Deputirten zu dem für 1833 aus⸗ 
gef&hriebenen Landtage, Nur feine i. J. 1836 geftiegene 
Kränflichfeit fonnte ihn vermögen, um Entlaffung von 
der Zandftandfchaft zu bitten, die ibm au in Diefer 

infidt vom Minifterium des Innern gewährt wurde, 

om Monat Dftober 1806 an, mo die Gefchäfte beim - 
Rarhhaufe fat unerträglich fi bäuften, auch durd die 
vielen an die Stadt Feipzig gebrachten Requifitionen und 
Geldverlegenbeiten fih täglich vermehren mußten, wurde 
feine Tätigkeit ganz befonderd, auch gewöhnlich mit 
Dem beften Erfolge für die Stadt einig in Anfprud 
—— und bei den mancherlei Gefahren und viel 
ältigen_ Berdrießlichfeiten, denen er zum Beſten der 
Stadt feine Perfon ohne Furcht und Schonung feiner 
ſelbſt ausfegte, Fonnte ed bei den ibm ununterbrochen 
aufgetragenen Berhandlungen mit den in dieſer Stadt 
vom J. 1806 bis 1815 wecfelnden fremden Behörden 
nur feiner Ein» und Umſicht, feinem rubigen, richtigen, 
praftifhen Blicke gelirgen, diefe Behörden fo zu bes 
bandeln, daß, wenn von diefer Stadt Die Uebel -nicht 
ganz abzumenden waren, foldbe doch möglichft gemildert 
wurden. Auch der Fönigl. Familie widmere er immer 
bis an feinen Tod, insbefondere aber dem verfiorbenen 
König Sriedrid Auguft *) in den 3. 1813 bis 1815 die 
unverbrüclichite furchtloſe Pflichttreue und Alle, die ihm 
‚näher ftanden, ihn näber Fannten, werden feinen Ber 
dienten um Zeipzig, feiner Bereitwilligkeit, Sreunden 
mwerfthätig zu dienen, gewiß ein gerechted, freundliches 
Undenken bewahren. 


37. Johannes Weigel, 
Hofrath und Bibliothekar zu Wiedbaden; 

geb. den 24. Oktober 1771, geft. den 10. Sanuar 1837 **). 

In der Mitte des fchönen Rheingaues erhebt ſich 
ein ftartliber Hügel, von der Ebene bis zur Höhe bin- 
auf reich mit Reben bepflunzt und von den ftolzen Ge 
bäuden eined fürftlihen Pallaſtes gekrönt. Naͤhern fi 
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ibm die Rheinſchiffe auf ihrer Fahrt zwiſchen Mainz 
> Bingen, dann bemesft man ftetd unter der Fleitten 

evölferung eine. freudige Bewegung und alle Blicke 
nd auf die fonnige Höhe bingerichret. Der fröhliche 

uf: „dad ift der Johannisberg“ gebt von Mund: zu 
Mund. Hier wurde Tobanned Weigel, einziger Sobn 
rechtlicher aber mittellofer Eltern, geboren, Den Vater, 
einen armen Winzer, der obne alle Zeitung und wiſſen⸗ 
ſchaftliche Bildung die Muſik und die Dichtkunſt lieb ges 
wonnen hatte und fie übte, verlor der Sinabe, als er 
kaum vier Jahre feines Alter zählte und die Mutter 
mußte mit ihm auch die Erziehung feineg drei Schwe—⸗— 
fiern übernehmen. Neben der a aft verminders 
ten ſich die, Hllföquellen und es wurde für Die gute 
Frau eine ſchwierige Aufgabe die Fleine Wirthſoaft in 
einiger Ordnung zu erhalten. Des Fleine Befigthum 
war durch betrügerifhe Verwandte und Durch die Habs 
fucht furmainzifher Beamten zu Grunde gerichret und 
Die Familie Fam oft in harte Noth und mußte Mangel 
feiden an den erften Bedürfniffen des Lebens. Go lernte 
der Knabe von der Wiege an Noth und Entbehrungen 
kennen. ——— entwickelte ſich unter dieſen berben 
Verhaͤltniſſen eine gewiſſe Feſtigkeit des Willens, die bei 
der voranſchreitenden Reife des Geiſtes ſich zu jener Cha» 

rafterKärfe ausbildete, die wir iq fpdteren Tagen als 
eine besondere Zierde an diefem Manne bewundern muß 
ten. Durch manderlei-Vorfälle, wie fie ib auch im 
darmlofen Dafein der Tugend ereignen, wurde dem juns 
en W. fhon Stoff und Beranlaffung gegeben, über 

Inge Betrachtungen anzuftelen, die Diefem Alter fonft 
fremd find. „Die Zungen,“ fagt er in feinen Denkwür— 
Digfeiten, „die nicht mit mir auf freundfchaftlihem Fuße 
anden, nedten und verfolgten mich und die Alten tries 
end gerade mie die Jungen, wenn auch nicht auf dies. 
felbe Weile. Die Methode macht oft den ganzen: Unter» 
pie zwiſchen dem Dummen und dem Klugen, dem 

ohen und Gebildeten, dem Vornehmen und Gemeinen. 
Drei Knaben waren vor andern meine geſchwornen Feinde. 
Unglädliber Weile befaßen fie mehr Förperlide Straft 
und ich Fonnte mich weder. vertbeidigen noch raͤchen. 
Das fonderbare Recht ging mir gewaltig dur den Kopf. 
Sragte ich meine Mutter, warum mir fo-arm feien, Dann 
befriedigte mich ihre Antwort keineswegs. Wollte. ich 
wien, warum man Die Därftigen und Schwachen hudle, 
quäle und verachte, dann wollte es mir auch durch die 





Weiter, | 69 


4 umftändfichne Erzählung nicht deutlich werden. Die er 
.'", en Marternden Zweifel, die meine Seele serriffen, die 
— Peinigenden Gefübhle, die meine Bruft sufammen. 


ann Ich muß gefteben, dag mic Betrachtungen über 
Diefen mißfichen Gegenftand faft an der Wiege empfamı 
sen haben und mich wahrſcheinlich big sum Grabe be, 
gleiten werden, Sehr früh fon fühlte ich Dunfel, mag 
20 fpdter Flar erfannte.“ Diefe Gtelle liefert einen 


emüthe faft fpielend umarfen, bereitete Ihm mande 
bittere Stunde, „Durch die Zeit und das Alter,“ ſagt 


er im Handeln geworden! Mag die Kultur noch fo 
eifrig an ung waſchen und foloriren, in entf&beidenden 
ugenbliden, wo die angeborne Natur die Schranfen 
der angelernten Kunſt durchbricht, tritt di⸗ Grundfarbe 
des Charafiers, wenn nämlich eine vorhanden ift, ges 


der häuslichen VBerhältniffe. Die Mutter war von Nas 
tur aus heftig, jbreg Willens gewiß und neben großer 
Froͤmmigkeit ſtreng bis zur rte. Nur die Religion 
batte Gewalt über fie und aus dieſer Quelle ſchoͤpfte fie 
Zroft und Stärfung in ihrem leidenvolen Xeben, indem 
fie faft Uebermenfchlipeg gethan, und gelitten hat. Don 
der guten Erziehung batte fie überaug Rrenge Begriffe - 
und in der Wapl der Mittel fannte fie Feine aͤngſtlichen 
Ruͤckſichten. Die unangenehmen Beruͤhrungen in und 


J 
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außer dem Hauſe vermehrten in der Bruſt des Knaben 
eine gewilfe Sebnſucht nach Unabbängigfeit. Der Be-⸗ 
—* der Dorfſchule wurde häufig umgangen und in den 
battigen Wäldern träumte er am liebiten von freiem 
Wilden. W. mar zehn Jadr alt geworden und ed wurde 
jest zur Rede gebracht, was einft aus ihm werden folltes 
s wollt ihr aus dem ſchwahgliederigen Buͤbchen 
machen? fagte ein verftändiger Nachbar; nur zum Schnei⸗ 
der ıft ed gut und fonft zu nichts. Das war fo ziemlich 
die Meinung Alter, nur nicht die feinige. „In der Zeit, 
wo meine Fünftige Beſtimmung zum Schneider oft zur 
Sprade fam,“ erzäblt W. von fi felbf, „ward meine 
aͤlteſte Schweſter nab Mainz geſchickt. Jq begegnete 
ihr auf dem Wege dahin in der Naͤhe des Dorfes und. 
bot mich ihr fogleih zur Begleitung an. Sie wollte es 
nicht zugeben, weil die Mutter nidtd Davon mußte und 
befonderd, weil ich barfuß war. Um diefe Hinderniſſe 
aus dem sorge zu rdumen, eilte ib nad Haus. Die 
Mütter fand ich nit. Zum Ueberlegen war indeß Feine 
eis, id nahm aljo meine Schuhe, eilte meiner Schwes 
er nach, bolte fie glüflih ein und folgte ihr aller Bee 
‚benklicpfeiten und Widerfprüden ungeachtet die Schube 
in der Hand nah Mainz. Mein Anzug war nicht ſtad⸗ 
tiſch und meine Schwelter mochte ſich maͤdchenbdaft des 
Bruders ein wenig fddmen. Sie ließ mid darum beis- 
nabe am er der Stadt, an dem Karmeliterklofter 
eben, wo ich fie erwarten follte. Aus Neugierde und 
angermeile ging ich in die Klofterfirde, wo gerade ein 
feierlihes Hocamt gehalten wurde. Kine folde Pracht 
batse ih nie gefeben. Die Mufif, der Aufzug der Geilte 
liden, Die reichgezierte Kirche, wo im wohlriechenden 
Dufte ded Weihrauchs taufend Kerzen brannten und Die 
(hön. gepugte Welt, Alles fegte mic in ein freudigeg 
Erftaunen. Gb konnte mich nicht fart ſehen und bören 
und war in einer Art Rauſch vor Ueberrafhung und Ents 
zuͤcken. Bar wunderbare Abnungen und Gefühle durchzo⸗ 
gen meine Bruf. Eine unbefimmte Sehnſucht erfüute 
e. Sn der Kirde Eonnte ich nicht bleiben, fo bis ins 
Innerſte war id aufgeregt. Ich ſchlich mid leife fort 
und fegte mi der ganzen Länge nach auf die fleinerne 
. Zreppe_ vor der Kirchtbür, wo ich den Gefang, Die Ors 
gel und die übrigen Inſtrumente börte, aber Niemand 


tab und von Niemand’ gefeden ward. Geltfame freund. 


liche Bilder zogen an meiner träumenden Seele vorüber. 
Der Gedanke an meine Zukunft erfüllte mid mit Web. 
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muth. Meine Hoffnungen und Wuͤnſche richteten ſich 
an dem großen und feierlichen Augenblid in die Höhe; 
ein Blick auf meine ausgeftredten nadten Süße und die. 
Erinnerung an die Dürftigkeit in der Heimath zogen fie 
aber wieder tief herab. In dem fhmerzlich füßen Kampfe : 
fiegte Das Findlihe Gemuͤth voll unverfiegbarer Hoffnuns. 
gen. Mein‘ Gedächtniß vergegenmwärtigte mir, was i 
von Päpften gelefen oder gebört batte, die von der tiefe 
fen Stufe des geſellſchaftlichen Lebens bis zur höchſten 
Würde eines Statthalterd Gottes auf Erden emporge⸗ 
fiegen waren. Stand nit einmal ein Eräftiger Menſch 
an der Spige der chriſtlichen Welt, der früher Schweine 
gebütet haste? Ich dachte an den ſchwediſchen, Karl 
und die Helden, deren Namen mir in den alten Büchern 
meines Vaters vorgefommen waren. Und dem berrlis 
chen Triumphzug großer Männer ſollte ich unbemerft in - 
aller Demuih aus Dunkler Ferne ald Schneider zufehen! 
Ich meinte, aber nicht vor Zorn, fondern vor Rührung - 
und Sehnſucht. Die Umgebung batte mid weich ge— 
ſtimmt und id wäre in Diefem Augenblid gern geſtör⸗ 
ben.” Diefer feierlihe Augenblick beftimmte feinen Ente 
fbluß für die Zukunft. Schneider wollte er um feinen 
Preid werden und bei der erften Gelegenheit ſprach er 
der Mutter. den kühnen Wunſch aus, zu ftudiren. Die 
Bitte fand zwar fein geneigted Gebör, aber den Schuls - 
meifter des Dorfed gewann er für diefe Abfiht. Durch 
die Zufage des unentgeldlichen Unterrihts ward das 
größte Hinderniß hinweggerdumt-und der gelehrte Mann 
begann fein frommed Werk. Zwei andere Knaben vers 
mögender Eltern batten fi angefcloffen und wenn für 
die drei Schüler irgend ein Vortbeil aus diefem gelehr 
ten Unterriht hervorging für ihre Ausbildung, dann 
batten fie ibn blos dem 4 enfeitigen Wetteifer zu vers 
danken. Ad W. im zwoͤlften Tabre dad Gymnafium 
bezog, war er in allen. Dingen des Wiffend noch weit 
zurück. An deutſche Sprache, Rechtſchreibüng, Gefcichte, 
Erdbefchreibung, Naturgeſchichte und andere Dinge der 
Urs batte man bei dem feitherigen Unterrichte gar nicht 
gedaht. Es möge genligen, nur mit flüchtigen Zügen 
anzudeuten, welche Hinderniffe aus dem Wege geräumt 
werden mußten, wenn die vielfad unterdrädte Kraft 
ih muthig ihre Bahn Öffnen follte. In Bezug auf 
einen zwe mäßigen Unterriht war W. überaus ungluͤck⸗ 
lich geweſen. Er-batte faft nie eigene Bücher oder taug- 
lide Lehrer und entbehrte überhaupt aller Hälfömittel, 
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Die dem Talente zu feiner Ausbildung immer unentbebr⸗ 
lich find. Hatte W.'s wiſſenſchaftliche Ausbildung bis 
gu dieſer Zeit aud nur geringe Sortfchritte gemacht, 
ann waren doch feine geiftigen — vielfeitig ange⸗ 
regt und geübt. Der Schule in Kreuznach, wo Karme⸗ 
liter. den Unterricht ertheilten, wurde der Vor Be geges 
ben vor der Mainzer Schule, weil fie im Rute alter 
Rechtglaͤubigkeit ftand. Auch bier war der Unterricht in 
pedantifhe Formen gehällt und er befchränkte fib auf 


einen reinen Mecdanismud, der mehr geeignet war, den 


u fühlte die 


Geiſt zu tödten, ald ihn zu erwecken. Ein volled Jahr 
ging vorüber mit unglückſichen Verſuchen, ein ſchlechtes 
eütſch in ein noch ſchlegteres Latein zu übertragen, 
aber der unermüdliche Fleiß fab fi nicht viel weiter ges 
fördert. Funfzig Gulden hatte die fromme Mutter bes 
reitd zum Dpfer gebracht und Died überftieg ihre Mittel. 
Sie mußte, wie weit fie zu geben hatte und daber ers 
£lärte fie mis Beftimmtdeit, an der felten etwas zu aͤn⸗ 
dern war, daß auf ihren Beiftand ferner nicht —5* pe» 
zaͤhlt werden dürfte. Mit den ſchmerzlichſten Gefühlen 
mußte der dreizehnjaͤhrige Knabe fih am Schluffe feis 
ner kurzen Zaufbehn feben, auf die er fo große und fo 
glänzende Hoffnung gebaut hatte. Den Eniſchluß in 
iefem fchweren Augenblick gänzlihd aufzugeben, das 
wäre der Entfagung wegen fhon ſchwer gewefen, wie 
aber ‚follten die bereitd verwendeten Koſten zu verfhmers 
gen fein? Die dußere North und ————— wirkten 
erade jetzt in entgegengeſetzter Weiſe. s reifte der 
efte Vorſatz, die einmal betretene Bahn weiter zu vers 
folgen, den guten Glück und der eigenen Kraft zu vers 
frauen. Der junge Wanderer fab die fteile Anhöbe, die 
erklommen werden follte und fein Muth bebte vor den 
Schwierigkeiten nit zurüd. Der Zwang, dem er ſich 
mit Eindlihem Geborfam feither untermorten batte, hörte 
mit der rärgliden Unterflügung auf und der junge W. 
onne, volle Sreibeit zu haben über feine 
Entwürfe. Der Unterribt in Kreuznach _taugfe nichts, 
dad war ihm klar geworden und feine Blicke richteten 
ſich jeßt nad dem berühmten Mainz, das damals in feis 
nem böcften Flor fand und von deffen Sculanfalten 
ſich ein vortbeilbafter Ruf verbreitet batte. Ohne eines 
Menfhen Mitwiffen, ohne eined Menſchen Rath und 
Beiſtand führte W. die erfte und entfcheidende Hands 
lung der frübzeitig — Selbſtſtaͤndigkeit aus, ob⸗ 
wohl er in Mainz keine befreundete Seele kannte, auf 
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die er auch nur eine ſchwache Hoffnung hätte bauen duͤr⸗ 
Ofen; außer der fteinernen Treppe am Sarmeliterklofter 
Emar ibm Alles dort.fremd und unbefannt. Mit ſechs 
F Kreuzern in der Tafhe und mit dem fröhlihfien Muth 
in der Bruft, trat W., hinten auf der Kutſche eines 
reihen Manned, der ihm diefe Gunft zugeftanden batte, 
die Reife nah Mainz an. Seine Aufnahme fand, nad 
vorberiger Prüfung, keine Schwierigkeit und der Mains 
zer Student mietbete fih-jegt auf Die mwohlfeilfte Weife 
in einem engen Dachſtübchen ein, mit der feiten Uebers 
seugung, dag der aufs Nothwendigſte beſchraͤnkte Aufs 
wand Durch das gededt werden koͤnne, was er durch 
Die Ertheilung von Unterricht zu verdienen hoffte. Das 
Tleine erworbene. flapital, um nidyt fange müßig zu blei⸗ 
ben, follte fogleih nunbar werden und die Umftände 
baben nicht geraufeht. Kaum mar die neue Anfiedelung 
nothdäürftig gegründet, ald W. nad dem Johannisber 
eilte, um die Mutter mit dem befannt zu machen, was 
vorgefallen war. Er fand bier nirgends Beifall, nire 
gends Zufriedenbeit, am wenigſten bei der Mutter, aber 
er padıe feine Fleine Habe zufammen, unbefümmert um 
Dad Gerede und die Zukunft und 309 pfeifend nad der 
Stadt ab, der Wiege feiner Aofnungen. Die Mutter ' 
hatte ihn von Neuem mit zwölf Kreuzern  auögeftattet 
und blickte ihm durchs Fenfter nah. „Das Herz bätte 
mir fpringen mögen, da ich Dich fo geben fah,“ fagte fie 
ihm öfter noch viele Jahre fpäter, wo ihr die kindliche 
fiebe die Zage des Alterd _erheiterte. Muth mit Bes 
barrlichkeit entfernten allmälig die Schwierigkeiten und 
die Hinderniffe. Da wo fo viele überwiegende Kraft 
fid anfündigte, mußte auch ein ſtolzes Gelbfigefübl in 
der Bruft gewedt werden. - Folgender Zug den W. in 
feinen mehrerwähnten Denfwürdigfeiten mittheilt, möge 
den Beweis dazu liefern. „Ich erinnere mid noch fehr 
gut, wie wir in der Schule einer nach dem. andern aufs 
gerufen wurden, um zu erklären, ob wir dad Silentium, 
welchen Namen die Repetition ded in der Schule vors 
gefommenen führte, bezahlen könnten oder nicht. Iſt er 
uper oder solvens? fragte der Lehrer und der Schür 
er antwortete nach feinen Umftänden. Da der Aufruf 
nach dem Alpbaber geſchah, fo war ich einer der legten 
und bätte Zeit gehabt, mid durch die Erklärung ande» 
rer Schüler, die’ fih auch nicht fhlecht dinften, zu’ ftärs 
- fen. 28, beißt er päuper oder solvens® Ich erhob mid, 
eine Flamme ſchlüg mir durch dad Geſicht. Solvens, 
\ - 
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antwortete ib. Der Lehrer ſah mich ſcharf an. Solvens, . 
ſprach er, it einer, der bezablt. Der bin ich, erwiederte 
id, mit erzwungener Seftigfeit und feste mid. Die Atte- 
gen des Profeſſors lagen lange forfcpend und tadelnd 
auf mir. . Der Mann mar ein harter Moͤnch und vers 
ftand mi nicht. Was mir feine Neigung bätte gewin⸗ 
‚nen follen, zog mir feinen Daß zu!“ Dad Silentium 
wurde vier Jahre lang redli bezahlt, obwohl ed -ofk 
f&öwer gebalten bat, die Mittel dazu aufzubringen. Auf 
die Lektüre wurde jene Zeit verwendet, welche die Schuls 
arbeiten übrig ließen, obwohl nah Art der Tugend alles 
in bunter Menge dem Geifte vorgeführt ward. Dur. 
Ueberfegungen machte er auf dieſe Art nähere Bekannte 
ſchaft mit Rouffeau und Helvetiud, mit Hume und Vol— 
taire und Spinoza. Dadurch bereiteten fi folgenreiche 
Erſchütterungen in dem jugendlihen Gemüthe vor, die 
den frommen Glauben zu zerftören Drobten, den die ſorg— 
fame Mutter zuerft gewedt und den der frübefte Unter» 
sit befeftigt batte.. Der Skeptizismus ſchlug feine 
Wurzeln «und breitete fib aud. Uber, „wenn lich der 
Geift im wilden Zerftören gefiel, dann trat dad Gemüth 
erbhaltend und befänftigend ind_Mirtel.“ Zünf Jahre 
waren auf dieſe Weife unter Studien und Uebungen 
für den künftigen Beruf dahin gegangen, ald W. vom 
Gymnafiun zur hohen Schule in Mainz übertrat. Ein 
Theil der fteilen Anhöhe mar ruͤſtig erftiegen und der 
Muth nicht abgefühlt. Der Geſichtskreis hatte ſich dem 
wißbegierigen Juͤngling um Vieles erweitert, aber er. 
mußte hoͤher binauf, wollte er das Entzuͤckende der vol« 


‘. fen Ausficht genießen. Alles berechtigte zu den fchönften - 


Hoffnungen für Die Fünftigen Tage. Mit vielen trefflis 
en Sep inien ſchloß W. damals den Bund der Sreund» 
haft. ie meiften baben die Stürme der Zeit mit 
ortgenommen und sur Wenige, mit denen er auf dem 
langen Lebensweg vertrauten Umgang pflegte, haben feis 
nen Stern erblühen feben. Als W. die Univerfität zu 
Mainz bezog, ftand diefe Anftalt in iprem böchften Glanze 
und unter tüctigen Lehrern fegte er bier feine Studien 
fort. Damals bereiteten fib in der Haupſtadt Srank- 
reich& die Ereigniffe vor, welche die Aufmerkfamfeit je 
des Denfenden feileln mußten. Mit dem Ausbruche Der 
erftien Gaͤhrung nabm auch W. einen warmen Antbeil 
an der Sache der franzdfifhen Nation und ed bemäch 
tigte ſich bobe Begeifterung feines offenen Gemuͤths, fo 
lang die Taͤuſchung dauerte, daß die Bewegung im Sinn 


der Zugend und ded ewigen Rechts geſchehe. Daß Eins 
rüden der Sranzofen in Mainz unter Guftine 1792 uns 
terbrad Die Studien des zwanzigiäbrigen Tünglings, 
der fib jest in’ den Rheingau zurüdzog, von da aber 
auf Das Linke Rheinufer entflieben mußte, um den Ders 
folgungen der Preußen zu entgehen, die er fi dur 
jugendliche Unvorfitigfeit zugezog-n hatte. Nah mans 
&erlei Din» und Herzügen wurde befcloflen, die Stus 
dien auf einer deutſchen Univerfität fortzufegen. Im 
Epätjabr 1795 trat W. die Wanderung nad Jena an, 
wo er Schiller, Wieland, Goethe *) und Herder in der 
Näde zu ſehen hoffte, ein Gedanfe, der ibn-mit der gan» 
sen Begeifterung der Tugend erfüllte. Dem Studium 
der kritiſchen Philofopbie follte dort fein vorzüglichfted 
Beftreben gemwidmer fein, da er zu einer fogenannten 
Brodwiſſenſchaft Feine innere Luft fühlte. Mit beiterer 
Dffenberzigfeit gefteht er felbft, daß, trog der ausdauern⸗ 
den Geduld und der verdboppelten Anftrengungen, nur 
langfame Fertſchritte in der göttlih gepriefenen Weis— 
beit gemadt wurden. Da die Ffritifhe Philofopbie Dem 
emporfirebenden Geift nicht zu feſſeln vermochte, fo ward 
der Wunſch in ibm laut nad der Erwerbung pofitiver 
Kenntnifle und Fein Ort fhien ihm dazu geeigneter als 
Göttingen. Hier nahm er an den Vorträgen von Schlös 
er und Spittler Theil, doc folgte er au damals mehr 
einer Neigung ald den dringenden Erforderniffen einer 
- Pünftigen Beſtimmung. Mitten im Sitze der Willens 
ſchaften, umringt von allen Hülfdmitteln, gab ſich W. 
der Ueberzeugung bin, daß er zum eigentlichen Gelehr—⸗ 
ten nicht geboren fei, einem Gefühle, dad er ſtets in fich 
etragen zu ‚haben behauptet. Mit einem raſchen Ents 
lu wurde die Laufbahn aufgegeben und ſchon in den. 
Herbſtferien von 1796 die Reife nach der geliebten Heis 
matb angetreten, wo die Kampfheere fi noch Fampfges 
röftet BEDEERDEIRORBEN: Die unglüfliben Vorbedeu⸗ 
sungen für das Vaterland erfüllten fein Herz mit ſchwe⸗ 
ren Sorgen. Gm Sommer ded Jahrs 1797 trat W. 
eine Wanderung nad der Schweiz an. Er wollte Erbos 
fung ſuchen in einer großen Natur, dort den Schmerz 
geräufchter Hoffnung beſchwichtigen, eine unbeftimmte 
Sebnfuct mildern, die-feine ganze Gefühlsweiſe maͤch⸗ 
tig beherrſchte. Aber aud in dem Alpenlande fand er 
nit, was er fuchte und unbefriedigt Fehrte er zuräd 


°*) Deffen Biographie f. N. Nekr. 10. Jahrg. ©. 197. 
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nach der Heimath. Unter der gänzlich veränderten Lage 
Der Dinge fühlte der. junge, damals — —— 
rige Mann lebhaft den Wunſch und das Beduͤrfniß, dem 
Leben eine thaͤtige Richtung zu geben und Antheil zu 
nehmen an den Ereigniſſen, welche die Zeit ſtürmiſch bes 
mwegten. Die eroberten Länder auf dem linfen Rheine 
ufer wurden gerade zu Ddiefer Zeit von der franzöfifchen 
Regierung nad ihrem Spftem organifirt und bei dieſer 
Gelegenpeit- erbielt W. durch Empfeblung des vormalis, 
en Mainzer Profefford Hoffmann Ende 1798 zuerft eine 
elle ald Comissaire du directoire exécutif de& Kantons 
Otterberg bei Kaiferdlautern und Anfangs 1799 ward 
ibm die vafante Stelle eined Komiffärd bei der Munie 
zipalverwaltung ded Kantons Germersheim übertragen. 
Eine innere Luft und eine Sreudigfeir des Gefühld, wie 
fie font felten fein mögen, begleiteten den jungen Bee 
amten beim Eintritt in den neuen Wirfungdfreid, wo er 
Das Bute zu erfireben fuchte, fo weit eö die eigene Stels 
Jung und die dußeren Verhaͤltniſſe erlaubten. Jetzt aber 
fab er dad Bild in der Nähe, das in der Ferne fo viele 
Blicke täufhte. Ruhige und aufmerkffame Beobachtuns 
gen fühlten almälig den Enthuſiasmus feined Herzens, 
enn er erblickte auch bier unter gleißneriſchem Gemande 
Die Willfür und den Ehrgeiz, die Habfuht und die ros 
ben Leidenſchaften unter fid im engften Bunde. Der 
Druck und der Sammer, der auf den unglüdliben Bes 
wohnern des Yandes faftete, das er fannte und in dem 
er wirken folte, erfüllte feine Seele mit Abſcheu und 
Unmilfen. Es hat fi aus jenen Tagen ein Aktenſtück 
in feinem Nachlaß erhalten, das darum merfwärdig ers. 
ſcheint, weil es Zeugniß gibt, Daß er auf eigene Gefahr 
den Muth batte, für die Unterdrüdten dad Wort zu fühs 
ren. In dieſem Schreiben an den Regierungdcomiffär 
. "In den vier Departementen magt er ed mit eindringen». 
„Der Sprade die Wunden ded Landes zu ſchildern. Es 
ift undbefannt, melde Wirkung diefe Borfteflung gehabt 
babe; gewiß it es, daß fie ihrem Verfaſſer feindfelige 
Gefinnungen erwedte unter einer zahlreichen, Klaſſe von 
Menſchen, die fih nicht frei fühlen Fonnten in ihrer 
Handlungsmweife. Mitten unter den fi bäufenden Ber 
rufßarbeiten, mitten unter den Widermärtigfeiten, Die 
yon allen Seiten hereinftürmten, ſuchte W. den oft ge- 
Porten Seelentrieden in literarifhen Befchäftigungen wie. 
er_berzuftellen. Seine Gefinnungen, Grundfäge und 
Anſichten ſchrieb er in freien Stunden nieder, wo dem 
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umbäfterten Gemuͤthe Troſt und Erheiterung zum Be 
ürfnig ward, Schon auf dem Gpmnafium und mäds 
- zend der Univerfitätsjahre hatte ſich W. in Eleinen fchrifts 
ellerifhen Arbeiten verfuht, denen er die Ehre de 

ruds nicht zuerfannte. Wenn vdiefe fariftftellerifche 
Tbaͤtigkeit früber eine artitifhe Richtung genommen 
batte, um Gcaufpiele und Zragödien, um Gingfpiele 
oder Romane hervorzubringen, dann veränderte fi das 
abr 1791 und die. raſche Entwickelung der franzoͤſiſchen 
evolution fpdter in rein publigifife Tendenzen. Don 
Diefer Zeit an fonnte nichts mehr einen vorberrfchenden 
Einfluß gewinnen auf diefen feltenen Beift, der jegt nur 
einem großen Gegenftande zugewendet blieb: dem Welts ' 
erei nie, von. dem die Socialverhältniffe der Menfhen 
abhängig find. Mit Mäßigung und edler Selvfibeherrs 
fdung, mit Begeifterung_und innerer Ueberzeugung bat 
er fid einer mißliden Sache gewidmet, an der Diele 
gefcheidert find, die nicht von gleichem Talent und gleis 
er Charofterftärfe unterftügt waren. Seine erſte jeßt 
felten gewordene Schrift „ber die Beſtimmung des Mens 
fben und Bürgers“ blieb bei ihrem Erſcheinen unbeads 
tet, obgleid Bruchſtücke, die in fpätere Arbeiten des 
Verfaſſers Üibergingen, mit Beifall begrüßt worden find. 
Bei der neuen Organifation des Landes im Jahr 1800 
verlor W. feine Stelle ald Öffentliher Beamter... Sie 
batte ibm vielen Verdruß und manchen Kummer bereis 
tet und er mag von diefen Verhaͤltniſſen obne ſchmerz— 
lihe Gefühle. Abfhied genommen haben. Es mar die 
drüdendfte Periode feines Lebens, in der er fib dem 
meilten Zwang und den größten Aufopferungen unters 
werfen mußte, ohne das Gute in dem Umfange bemirs 
fen zu können, wie es in feinem Willen und in feinen 
Abfinten lag. Von der Außenwelt war er wieder in 
fid felbft zurüdgedrängt, aber die bittere Erfahrung hatte 
die ſchoͤnen Soranngen zerſtoͤrt, indem er in den Pris 
vatſtand zuruͤcktrat. Das Öffentlibe Leben voll Scein 
und Trug hatte fein forfchended Auge in der Nähe ges 
feben; feine Herrlichkeiten konnten ihn nicht verloden, 
während er Die Armfeligfeiten und den Jammer befeufs 
gen mußte. Diefe zwei verlornen Jahre zählte er unter 
ie Opfer, Die_er einer guten Sache gebradt, der. er 
font neben beffern Ausſichten fein Leben gemeiht hätte. 
Eine ungetrübte Heiterfeit und die Ruhe des wahren 
Dhifofoppen erhielten ibn unter den damaligen Umftäns, 
den aufrecht und er verlor Feinen Augenblid das ſichere 
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Vertrauen auf die Zukunft. Um ihn zu entſchädigen, 
vielleibt um ihn Elagloß zu ftelen, wurden ibm andere 
Anerbietungen gemadbt, die eroffen abzulehnen für gur fand. 
Mit feiner jungen Srau kehrte hierauf W. am Schluſſe 
ded Jahrs 1800 nach dem Gobannisberge zu feiner 
Mutter und dann nad feinem geliebten Mainz zuräd, 
der Wiege feiner Tugendhoffnungen. Die Bahn ‘war 
verlaffen, auf der Taufende von befhränften Säbigfeiten 
ohne Mühe und Anftrengung zum glüdfliden Ziele ge 
langen. Der friſche ungebeugte Muth und das Selbft- 
vertrauen, die fchon fo mandes Hinderniß befeitigen bal» 
- fen, folten auch jetzt die einzigen Stützen ſein, um der 
naͤchſten Zukunft freudigen Herzens entgegenzugeben. 
Dom Tahr 1801 an feben wir W.'s fariftftellerifche 
Thaͤtigkeit fid durch bedeutfame Leitungen entwickeln. 
Zuerft redigirte er die Zeitfchrift „Egeria,“ in der er einen 
umfaflenden Auffag Über die Urfachen großer Staatöre- 
volutionen niederlegte. Zu gleicher Zeit- übernabm er 
die Redaktion einer Zeitung, die Eigenthum ded Maine 
er Waifendaufes war und die fpäter unter dem Namen 
er Mainzer Zeitung erfhien. Bald lenfte id die Auf- 
merffamfeit auf diefed biöher wenig beachtete Blatt; der 
Abſatz vermehrte fib in Furzer Zeit und mit ibm flieg 
der Ruf des freimätbigen Redakteurd. Diefed war die 
Periode einer Wirkfamkeit, die mehr mit feinen Anz - 
fibten und Meinungen übereinftimmte und er füblte 

fih glücklich in diefer Zeit heitern Lebendgenuffee. An 

den Öffentliben Ereigniffen nahm er fortwährend Den 

lebendigften Antbeil. Das Kaiſerreich erbob fid auf den 

Erümmern der Republif und Mainz erbielt unter den 
veränderten Umftänden ein Faiferlihed Lyceum, Deffen 

Lehrerſtellen meift mit tüdhtigen Männern befegt wur 

den. Dur feine dortigen Sreunde dringend aufgefor- 

dert, übernabm auch W. eine Profeffur bei der neuen 

Anftalt, obgleich er dem Ruf ungern folgte. Diefe Stelle 

‚erforderte indeß mancerlei Anftrengungen und Vorbe— 

reitungen, befonderd da die Vorträge nad dem Lehr: 


- .. plan in franzöfifher Sprade abgehalten werden muße - 


ten, was eine befondere Uebung verlangte. Doch ge 
- wann W. zu dem nenen Berufe bald Neigung und Bor. 

liebe, wobei er fib die Anhänglichkeit der Schüler zu 
erwerben wußte. Es mochte um das Jahr 1806 geme- 


„fen fein, ald ibn Savary, nadhmaliger Herzog von Ro: 


vigo, bei feinem Damaligen Aufenthalt in Mainz zu fich 
einladen. ließ. Der Günftling ded Kaiferö verlangte 
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feine Mitwirkung, um die Stimmungen und die Geſin⸗ 
ungen in Deutihland zu efforfhen. Glähzende Ber: 
ſprechungen und dringende Vorſtellungen wurden nicht 
geipart, aber der Mann, der fein Vaterland liebte, konnie 
€5 nicht Über fih gewinnen, ald Werkzeug zu dienen bei 
den Entwürfen, die zu feinem ——— bereitet wur⸗ 
den. Der General zeigte ihm den günftigen Augenblick 
fih der Sonne zu nähern, aber er vermochte feinen Zwei 
nit zu erreichen; vous &tes trop allemand, fagte Savarp 
beim Adfchied. Es mochte diefe deutfche Biederkeit den 
Fäiferlichen Feldherrn böclich befremder haben, der an 
ſolche Erfcheinungen allerdingg nicht gemöhnt war. Don 
dem Jahr 1807 an erweiterte fi fein literarifher Wirs 
kungskreis Durch Den Beitritt zu _der Redaftion der euros 
paͤiſchen Staatsrelationen, die Nif. Vogt, fein ebamafis 
ner Lehrer an der Mainzer Univerfität, zu Frankfurt a. 
M. feit 1804 berausgab. Den guten Ruf, den diefe 
ng batte, verdanfte fie zum Theil der gewandten 

eder 28.8, der fie von dieſem Augenblid an Fräftig 
unterſtützte. Mande Artifel der Mainzer" Zeitung bats 
ten bereitd von Parid aus Reklamanonen veranlaßt. 
Winke und Warnungen, die auf den rediten Weg len» 
fen follten, wurden nicht in dem Umfang beachtet, wie 
man es Dringend mwünfhte und Jean-Bon⸗St. Andre 
mußte endlic die ſchuͤtzende Hand zurüdzieden. Weigel 
verlor die Redaktion des Blatted, fo fehr ihm aud der - 
Präfeft durch freundlide Gefinnungen gewogen mar. 
Die Berhältniffe der Zeit wurden von jet an düfterer 
und trüber; eine ernfte Stimme zog dur& die Gemätber, 
die von finftern Ahnungen tief ergriffen waren. Die. 
Gegenfäge wurden ſchaͤrfer und fchneidender, je weniger 
fie offen bervortraten. Mit dem Jahr 1810 verwandels 
ten ficb Die europäifchen Staatörelationen in dad rheis 
nifhe Archiv, dad ald Monatsfchrift für Geſchichte uud 
fiteratur beſtimmt fein_folte. Mit Nik. Vogt blieb W. 
an der Spige der Redaktion und von feinem ausdauern» 
den Sleiß und feiner regen- Xheilnahme liefern die Hefte 
diefer mir großem Beifall aufgenommenen: Zeitfchrift - 
binlänglihe Belege. Meiftend waren es Auffäge über 
die Geſchichte der Zeit, die fo reich an großen Ereigrif- 
fen war, die W. bier niederlegte, wovon Manches in Die 
fpäter gefammelten Schriften Überging. Mit der Een» 
fur mußte freilid mander Kampf beftanden werden, 
deffen Ausgang bei den damaligen Zuftänden nit zwei⸗ 
felbaft fein konnte, da alled ſtreng beauffichtigt ward, 


- 
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mad mit politiſchen Tendenzen im Zufammenbang ſtand. 
Unter diefen Belchäftigungen nabte das Jahr 1813 und 
dad Unglüf der franzöfifden Waffen verfindere ben 
änzlihen .Umftur; der feitherigen DVerbältniffe. Die 
Ficbe zum Vaterland hatte ſich lebendig erhalten bei dem 
Manne, der einen ſchoͤnen Zbeil feines Lebens unter Der 
Fremdherrſchaft verlebt hatte und er begrüßte jegt aufs 
richtig die neue Ordnung der Dinge. Während der pro» 
viſoriſchen Regierung erbielt er die Mainzer Zeitung als 
Eigenthum und er Eonnte jeßt wieder in der gemohnten 
Weiſe wirfen. Das Lyceum hatte ſich während viefer 
Ereigniffe aufgelöft, aber das zufriedene Gemüth mochte 
ſich aud über diefen Verluſt getröftet haben. In die 
damalige Epoche fallen mebrere geiftreihe und gediegene 
fiterariiche Produktionen: die Berrachtungen über einige 
der wichtigſten Begebenheiten unferer Tage. — Deutf 


lands Hoffnungen und die Denkfarift -von Napoleon 


Bonaparte. Auch bier zeigte der Verfafler, Daß er für 
fein Baterland und die Menfchbeit dad Gute aufrichtig 
pofite und wuͤnſchte. Dad meifte Aufſehen machte die 

enef&rift, von der in Kurzem zwei Auflagen vergrife 


fen waren. Mit dem Erzherzog Karl hatte 28. mährend 


deffen Aufenbalt in Mainz mehrere Unterredungen, mo» 
bei er fi die Achtung und die perfönliche Gewogenpeit 
‚Diefed ausgezeichneten Sürften erwarb. Bei dem neu ers 
richteten Gpmnafium_trat hierauf W. wieder in der Eis 
genitaft als Profeffor ein und fo ſchien über feinen 

erbältniffen von Neuem ein guter Stern aufzugeben. 


Dieſer Zeit verdankt die Novelle: Auguſt und Wildel- 


mine ihre Entftebung. Ned einmal folte ein Wechfel 
in feinen Öffentliden und haͤuslichen Verbältniffen eins 
sreten, diedmal aber nah eigenem Wunſch und nach eis 
gener Zuftimmung, modurd er zugleich in einen Etaat 
verjegt wurde, der Durch Die Begebenbeiten fein Vater: 
land geworden war. Es vereinigten ſich damals fehr 
vortbeilbafte Umftände, welche die Gründung eines Öfs 
fentlihen Blattes in der Hauptftadt des —— 
Naſſau begünſtigten. W. rn gute. Gelegenbeit, 
die ſich darbot und vertaufchte feinen bisherigen Aufent-⸗ 


 baltdort mit dem freundlihen Wiesbaden, wo er jegt 


die von ihm neu gegründeten rheiniſchen Blätter redis 
irte. Die Heraudgabe Ddiefer Zeitung hatte für die er— 
ken Augendblide mit manderlei Schmierigfeiten zu 
Ampfen, die indeß durch Ausdauer -und Gemandtpeit 
aus dem Wege gerdumt wurden. Ohne bedeutende 
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Mitarbeiter blieb W. allein die Seele des Unternehmens, 
N Eaelingen mußte, fo lange er ſich in freier Bahn bes 
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Werth. „Ueber dreißig Jahre,“ ſagt er im Vorwo 
„bat fie mich befchäftigt in gan und böfen Tagen. J— 
babe ihr die feierlichſen Stunden meines Lebens 86 
weiht, in denen ich mich den ernften Betrachtungen Über . 
die Vergangenheit bingab, Die mi mit Troſt, oft aber 
auch mit Beforgniffen für die Gegenwart und die 30 
kunft erfüllten.” — Schon feit mehreren Jahren war Die 
fonft überaus Eräftige Natur durch wiederholte "Trank 
beitsanfälle.gefhmäht worden. Bon einem drobenden 
Augenuͤbel rettete ihn Die geubte Hand eines berühmten 
-Arzied, aber von einem fhleichenden Fieber vermochte ihn 
die Ärztliche Kunſt nicht zu befreien. Der Zuftand war be 
denkli, ohne Daß eine nabe Gefahr zu befürdten ftand. 
Es war an dem legten Tage ded Jahrs 1836 ald W. 
fihb von Neuem unmohl fühlte. Kurz vorber batte er 
mancyerlei Ahnungen ausgefprochen, die Darauf hindeu— 
teten, daß feine Seele fih mit dem Gedanken an Das 
Diefer Welt zu fagende Lebewodhl befchäftige. Die feis 
den des Slörperd trug er ſtets mit beiterer Rube, um 
nicht aͤngſtliche Beforgniffe zu wecken im Herzen Derer, 
die ihn mir Liebe und Verehrung umgaben. Auch wäh- 
rend der legten kurzen Sranfbeit blieb er dem aften 
Grundfag treu, fo lange der Wille die- gewohnte Herr 
fhaft übte. Wenige Tage reichten hin, die Gefahr Bid 
zu ihrem höchſten Grade zu ſteigern und jede Hofinung 
u vernichten, Am Abend des 10. Januars ſenkte ſich 
er Engel des Friedens zu ibm herab, ‚aber den letzten 
Seufzer vernahm Niemand von den Umftehenden. Der 
Abſchied vom Leben war, leicht und ſchmerzlos. — Er 
hatte nur ein einziges Kind, eine Tochter, vermählt an 
den beraogl. Naffauifhen Major von Ablefeldt, — MW. 
war ein hoͤchſt gebildeter Mann; am liebften, fo. wie am 
geiftreichften und kraͤftigſten ſprach er fib auf Spaziers 
gängen mit Freunden aus. Er batte gruͤndliche Kennt 
niß Der Sprache der Römer; über den Ausdrud in der 
franzöfifhen Sprade gebot er in allen ihren Schattirun— 
en. Als Bibliothekar verband er Kenntniffe und Ge— 
iigfeit mit le Takt im der Bebandlung der 
vielen Sremden, melde — befonderd in der 59 — 
die Bibliothek zu Wiesbaden beſuchten. In politifcber 
Hinſicht bekannte er ſich zum Syſtem-des Fortſchrittes, 
zunaͤchſt zum Syſtem der Reformen; doch nicht ohne 
einige Anflänge des Tiers- parti, Doch erklaͤrte er fi 
ungemein Fräftig gegen Hambachiaden. Er war für Ord⸗ 
nung und Gefegmäßigfeit und farb zur rechten Zeit; 
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denn er hat ſich nicht uͤberlebt, vielmeht werden mehrere 
feiner Werfe ibn’ überleben, Auf feinem Grabe aber 
fproffe dad Immergrün der Poffnung, der Achtung der 
streuen Sreundicaft. — Außer den genannten Werfen 
md von ibm noch im Drud erfdienen: Lindau oder 
er unfihtbare Bund. Franff. a/ım. 1305. — Eugen 
Dder die Feindſchaft aus Liebe, Mainz 1809. — Der 
beilige Bund. Wiesbaden 1829. — Europa in feinem 

gegenwärtigen Zuftande. Ebend. 1824. 


* 38. Chrift, Joh. Andreas Sengebufch, 
Doktor der Rechte u. vormaliger mecklenburg⸗ ſchwerinſcher Juſtiz⸗ 
kanzleiadvokat zu Ratzeburg; 


tung des Profeſſors und Rektors J. D. Denfo und 
Konrektors G. E. O. Plagemann, worauf er ſich auf den 
Akademien zu Leipzig, Kiel und Goͤttingen dem Studium 
der Rechte widmete und ſich nad vollendeten Univerfitdts, 
jahren und demnächftiger Annahme des juriſtiſchen Doftor. 
— auf letzterer Hocfaule zuerſt einige Zeit in 
übe aufbielt, um dort als Juriſt Die praftifche Lauf _ 
bahn zu beitreten. Im J. 4811, wo er unterm 1. Febr. 
bei Dem vormaligen Hof» und Landgericht in Glftrom 
als Advofat in Causis Wismariensibus vereidet worden 
war, pertauſchte er jedoch nun Lübel mit Wismar und 
faft gleichzeitig trat er auc feine ebeliche Verbindung 
mit Karoline v. Bdrenfels an, einer Tochter des Haupt 
manns v. B. auf Ruftow in Vorpommern, die ihn mit 
mehreren Kindern überlebt hat. In Wismar erwarb er 
ih: bald einen fo allgemeinen Ruf als Geſchaͤftsmann, 
da man fib von allen Seiten und felbt von weit ent: 
an Orten ber an feine Gefchicklidkein und Thätig: 
Felt wandte. Aber bei Allem dem war ihm dag Schidfal 
nichts weniger ald Hold und nachdem er aus unbefannten 
6 
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Urſachen im J. 1824 ab officio advocati et procuratoris 
durb ricterlihe Entfheidung removirt worden war, 
verließ er den Aufenthalt in Medlenburg und zog na 
DBorpommern, wo er bald bier, bald dort lebte, zule 
in Demmin, bis er fi endlich vor einigen Jahren na 
Ratzeburg wandte und bier auc feine irdifhe Laufbahn 
in einem Alter von 60 Jahren beſchloß. — Der Ber 
ewigte war von der Natur mit vorzüglihen Anlagen 
auggeftattet und beſaß eine nicht gewöhnliche Saflungds 


und Gedädtnißfraft, fo daß er nicht allein dad Fateinis - 


(be und Sranzöfifhe, fondern auch das Griechiſche, Its⸗ 
lienifde, Englifde und Schwediſche mit’ Geldufigkeit 
fprab und ſchrieb. Er hatte vieler Herrn Länder befucht, 
da er bei jeder Belegenbeit feine Reifeluft zu befriedigen 
trachtete. Zweimal bereiftte er Schweden, Dänemark, 
England, Sranfreih und die Niederlande und zwar mit 
Augen, was daher feine Unterhaltung fehr beliebte und 
ibn in allen gefelligen Cirfeln beliebt madte. — 
den frübern Jahren find von ihm einige Auffäge in vers 
f&wiedenen belletriſtiſhen Zeitſchriften erfbienen, auch 
gab er in der juͤngſten Zeit noch beſonders heraus: Adel 
und Natur. Ein Nationalroman. Zwei Theile. Hamburg 
1826. — Hiftorifhsrechtlihe Würdigung d. Einmiſchu 
Sriedrid des Großen in die bekannte Rechtsſache de 
Müllers Arnold; auch für Nihtjuriften. Altona 1828. — 
Herz und Welt. Eine Sammlung von Dicdtungen. 
2 Theile. Widmar 1833 — 1834, 

Schwerin. Sr. Bruͤſſow. 


* 39. Auguſtin Andreas Geyer, 
Pfarrer in Banz im Herrſchaftsgerichte Banz; 
geboren den 17. Auguft 1774, geft. den 12. San. 1837. 


Er mar der Sohn eines fuͤrſtlich bambergiſchen Bes 
amten zu Marft-Schorgaft und befuchte in Bamberg, 
um fib den Studien zu widmen, die Öffentliben Schu⸗ 
fen. Roch vor Vollendung derfelben trat er am 14. Juli 
4793 in die Benediftiner-Abtei Banz, mo fih Männer 
befanden, die von regem Eifer, fi) alifeitig auszubilden 
oder in einem Fache ſich auszuzeichnen, befeelt. waren. 
Ihr Beifpiel wirkte vortrefflid auf unfern G,, der am 
22. September 1798 zum Priefter gemeibt ward und im 
J. 1802 das Amt eined Kanzleiaffefford und Sakriftand 
erbielt. Schon in den erften Jahren feined Aufenthalts 
im Kloſter befchäftigte er fih in den Nebenftunden mit der 


\ 
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Naturwiffenfchaft und insbeſondere mit der Petrefakten⸗ 
füunde und legte eine Petrefaftenfammlung an, wozu der 
oa Berg und feine nädhfte Umgebung reichliche Auds 

ute Tieferte. Nach der Aufhebung des Kiofterd Fam 
Diefe Sammlung in dad Naturalienkabinet zu Bamberg. 
Nah feinem Austritt are Klofter arbeitete ©. in 
der Seelforge und ward A1IYeine Bewerbung zum oͤf— 
fentliben Zehrer an der Shniſchen Schule in Bamberg 
ernannt. Allein da diefe Schule nicht lange beftand, fü 
ward ihm i. I. 4815 auf fein Anſuchen die Pfarrei Ban 
u Theil. Jetzt mar ihm wieder die fang gemünfdte 


elegenbeit gegeben, feinem Lieblingsftudium, der Pe— 


trefaftenkunde, eifrig obzuliegen. Weder Mühe noch 
Koften ſcheuend, ſuchte er nun eine große Sammlung 
antediluvianifder Ueberrefte aus der Thierwelt zu grüns 
den, was ihm auch unter Beibhülfe ded herzogl. Kabinetds 
fefretärd Theodore gelang. Diefe Sammlung follte aber 
nur auf die nächfte Umgebung von Banz fich beichränfen. 
Außerdem, Daß zu diefem Zmwede die Umgegend genau 
durchſucht wurde, um das offen Daliegende zu fammeln, 
wurden öfters große Felſen gefpalten, wenn ſich von 
außen Spuren von ſolchen DVerfteinerungen zeigten und 
was auf Diefe Weife theild in größeren, theils in Fleis 
neren Stüden im Sommer gefammelt war, wurde waͤh⸗ 
rend des Winterd Durch den Meifel aus der harten Selfen» 
mafle auögearbeitet und zulegt fo fein und zart mit der 
Nadel auögeftohen, dag man felbft die Eleinften Zähne 
der foffilen Thiere genau betrachten fonnte. Das meiſte 
Verdienſt um die Petrefaftenfunde bat fih aber Geyer 


* 


durch die Auffindung des Ichthyoſaurus eines großen 


Thieres der Vorwelt erworben. Nach dem Zeugniſſe 
ber erſten Naturforſcher finden ſich in ganz Europa feine 
Ihthyoſauren von der Größe und Vollſtaͤndigkeit vor, 
mie ed ©. aus arobem Zelfen mit unfägliber Mühe zur 
infruftiven Anfhauung herausgemeifelt hat, Es erging 
daber häufig von Seiten der Naturforfder an ibn das 
Erſuchen, wenigftens einen Gypsabguß von feinem Ich» 
thyofaurus mitzutheilen, mas er ach gern that und fo 
war, daß der Abguß Faum von dem Originale zu unters 
heiden ift. Dergleiden Gypsabgüfle von dem Ichthyo— 
faurud zieren die Petrefaftenfammlung des Grafen Stern: 
berg zu Prag, ded Hrn. v. Buch in Berlin u.a. — — 
a er wie G. allenthalben war, überließ er noch 
bei Lebzeiten feine beträhtlihe Petrefaktenſammlung, 
mehrere: taufend Bulden an Werth, der berzoglichen 
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Familie, mit der Beftimmung, daß dieſelbe zum alle, 
gehtinen Rutzen der Naturforſcher fortwährend auf dem 
hloffe Banz aufbewahrt werde. Über fein edled Stre⸗ 
ben wurde aud anerfannt. So ſchmückte ihn der Denise: 
Wilhelm in Baiern *) mit einer großen goldenen Me⸗ 
daille und eben fo die nas'-orfhende Gefellfhaft zu 
Sranffurt mit einer foldAe! Aus -nahen und fernen 
Ländern kamen NaturforfhWdTtahlreid nad Banz, ums 
ihre bisher gemachten Erfaliungen an der trefflichen 
durb ©. angelegten Naturalienfammlung zu prüfen und. 
beftätigt zu finden oder um ſich dafelbft neue Aufſchlüſſe 
‚zju verfdaffen und den Kreis ihrer Kenntniffe zu erwei⸗ 
tern. Allen war Geyer ein a Sührer. Une) 
tadelbaft in feinem priefterlihen Wan d benabm er 
ſich offen und gerade, anſpruchslos und liebevoll geaen 
Gedermann. Er binterließ ſehr wenig; denn feine oble 
thätigkeit und die Liebe zur Wilfenfhaft nahmen feim 
anzes Mfarreinfommen ın Anfprud. Als Diſtrikts⸗ 
culeninſpektor war er nicht an feinem Platz und er 
fuchte darum bei der k. Regiegierung um Enthebung vom. 
diefer Etelle nah. Innig liebte er feine Freunde; fein 
Hausweſen führten feine näcften Anverwandten und viel 
- verdankt ihm fein Neffe Geyer, der ſich zur Zeit auf Der 
Univerfitdt in Münden befindet. Wenige Monate — 
feinem Tode bat er den Herzog Maximilian um Die 
Entbindung von der Pfarrei, welcher Wunſch ibm mis 
: Bufiderung von freier Wohnung und Hol; ‚aus dem 
berzogl. Walde gewährt wurde. G. wollte jedod ins 
nade Städten Staffelftein ziehen und da feine alten 
‚ Zage in Rube zubringen. Che aber die Beftätigung 
fam, erfranfte er und war troß aller aͤrztlichen Demi 
bungen ded D. Kirchner zu Bamberg nit zu retten, 
Bamberg. G. A. Thiem.- 


* 40. Bernhard Heinrich Karl Hanſing, 
erſter Prediger in Varel im Herzogthum Oldenburg, Mitvorſteher 
des dortigen Waiſenhauſes u, Mitglied des geiſtlichen Kollegiums 

der Herrſchaft Varel; 
‚geb, d. 14. März 1765, geſt. d. 12. San, 1837. 
Er wurde zu Varel in der erften Pfarrwohnung ges 
boren, in demfelben Haufe, worin er geftorben ift. Sein 
Vater, Karl Heinrid Hanfing, welcher ald Konfiftoriale’ 
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aſſeſſor und erfter Prediger zu Sengmarden in der Herr 
ſchaft Kniphauſen geftorben ift, war damals KHülfd- 
prediger des erften Predigerd in Varel und mit Magbdal. 
Eleonore, geborenen Spille verheirathet. Schon früb 
entdeckte Diefer wehr ald gewöhnliche Anlagen in feinem 
einzigen Sohne (der Töchter hatte er mehrere) und uͤber⸗ 
gab denfelben daher zeitig feinem Schwiegervater, dem 
Damaligen Schreibmeifter Spille an der latein. Schule 
zu Didenburg, Hier in dem Haufe feiner Großeltern 
erhielt er, während er diefe Schule beſuchte, nicht nur 
feine wiflenf&aftlide Bildung, fordern ed murde auch 
in ihm der Grund zu jenem frommen Sinne gelegt, der 
ibn fein ganzes Leben hindurch auszeichnete und ihn 
fpäterbin wohl befonderd beflimmte, fi dem theologis 
ſchen Studium zu widmen. Im G. 1783 bezog er die. 
Hochſchule au Halle, wo er die berühmten — 
Semler, Noͤſſelt, Knapp, Niemeyer u. a. m. und den 
Prilofopben Eberhard hörte und wurde, nachdem er, 
nab feiner Rüdfehr ind Vaterland fein Eramen ehren, 
poll beftanden hatte, i. 5%. 1787 zum Kantor und erften 
Zebrer an der Schule zu Varel ernannt. Hier lernte 
er unter feinen Schülerinnen die kennen, mit welcher er 
fpdter, am 25. Dft. 1792, den Bund der Ehe einging, 
Ehriftine Sophie v. Harten, ältefte Tochter eined Weins 
bändferd in Varel. Weil der damalige erfte Prediger 
in Barel häufig Fränfelte und der Hülfe bedurfte, pres 
Digte er für denfelben Unausgeſetzt ein ganzed Jahr lang, 
indem er dabei fein Hantoratögefchäft wahrnahm, tbeild 
zu eigner Hebung, theils aus Gefälligkeit gegen Ddiefen 
von ihm geachteten Mann ‚und erwarb ſich dadurch fols 
ben Beifall, daß er, ald derfelbe ftarb und der zweite 
Prediger die ihm angetragene Stelle des erften Predis 
gerd ausfchlug, am 2. Juli 1792 von dem letztverſtorbe⸗ 
nen Grafen Bentind *) zum erflen Prediger in Varel 
berufen wurde, welcher Etelle er feitdem treulich vors 
ſtand, bis fürperlide Schwaͤche und Kraͤnklichkeit ed ibm 
urmöglih machten, fie länger zu verwalten und er Das 
ber mehrere Jahre lang ſich der Hülfe eined jüngeren 
Predigerd bedienen mußte. Es Eoftete aber viel Leber: 
redung von Seiten feiner Sreunde und anderer ehren» 
werther Männer, mit welchen er in beftändiger wiſſen⸗ 
baftlihen Verbindung lebte, ihn zur Annahme dieſes 

(6 zu bewegen, da er mit einer hoben dee von der 
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Würde und Vortrefflichkeit des geiſtlichen Standes ers 
füllt war und ſich einer Stelle in einer fo anfehnlihen 
Gemeinde, die fo vielfeitig feine Kräfte in Anfprud 
nahm, noch nicht gewachien glaubte. - Er gab ihrem 
Andringen endlich nad und wurde darauf no in dem 
naͤmlichen Jahre zum Mitgliede des geiftlihen Kolles 
iums für Die Herrſchaft Varel und zum Mitvorfteber 
de dortigen Waifenhaufed ernannt, Er arbeitete num 
mit verboppelten Kräften, um ſich des in ihn gefeptem 
ebrenvollen Vertrauens würdig zu machen, indem er 
allen feinen Arbeiten die höchftmöglichfte Vollendung zu 
geben fuchte, legte aber au dadurch wohl bauptfächli 
den. Grund zu einer Kraͤnklichkeit, welche ihn bis i 
hoͤchſte Alter nicht verließ, fondern vielmehr mit den 
A zunahm und die, wenn fie auch die Freudigken 
eined Geiſtes und feinen Muth nicht unterdrädte, ihm 
doch oft bei feinen Gefchäften binderlib war. Dazu 
fam noch, daß gerade zu der Zeit, wie er fein Amt 
antrat, der Königsberger Weltweife, Immanuel Kant, 
dem pbilofophifhen Denken des Jahrhunderts eine ganz 
neue Richtung gegeben batte. Hanfing wurde mit den 
Schriften dieſes ſcharfſinnigen Denkers befannt und er 
Fannte bald das Ungenügende feines frübern pbilofopbis 
ſchen Studiums, befonders rüdfihtlid des Glücfel 
feitöprincips in der Moral. Er fab aber auch ein, me 
ben wichtigen Einfluß die Schriften Kants, befonders 
die Wiederberftellung des Sittengeſetzes in feiner Würde, 
auf die Auslegung des Chriſtenthums geminnen- mußten 
und von der Zeit mar fein eifrigftes Bemühen, den 
driſtlichen Glauben, den er hegte, rationell zu begrüns _ 
den und fi fein eignes Syſtem zu bilden. Es Eoftete 
ihm indeß anfangs nicht wenig Mübe, die damalg ganz 
neue Lehrweiſe Kants zu faffen und noch größere Mühe, 
die Anwendung davon auf das Ehriftenthum zu machen, 
Eben dieſes Studium der Kantiſchen Schriften trug 
aber unftreitig zu der Gruͤndlichkeit bei, die felbft feinen 
populären Vorträgen eigen war, fo wie fie feinem Nach⸗ 
denken über das Chriſtenthum felbft eine eigenthimlide 
Richtung gab, fo dag man ihn in allen feinen Vorträgen 
fofort wieder erfannte, Zu diefer Grändlichkeit im Dens 
fen, die bewirkte, daß man fi) bei dem Anhören feiner 
Vorträge völlig befriedigt und gänzlich überzeugt fühlte 
„bon der Wahrbeit, melde zu empfehlen er fich vor 
efeßt batte, Fam noc feine Genialität binzu, um allen 
einen Reden ein höheres Intereffe zu geben; denn ed 
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waren jederzeit die intereffanteften Materien, die er zum 
Gegenftande der Erbauung wählte und eben fo inters 
effant war die Art und Weife, wie er fie behandelte und 
vortrug. Er concipirte, obwohl er frei redete, eine jede 
feiner Reden, -aud die Gelegenheitöreden, wörtlid und 
bielt fie auch fo, wobei ibm fein guted Gedaͤchtniß zu 
Hülfe Fam und bei dem Vortrage chriſtlicher Wahrheiten 
nügten ihm auch feine gewiß nicht gewöhnlichen dußern 
und innern Rednertalente, denn. mit einem Xeußern, 
durch welches ſchon fein Auftreten ehrwürdig erſchien, 
mit einem ausdrucksvollen Geſichte, welches jedesmal 
den Gedanken ſeiner Seele entſprach, verband er eine 
fonore, wohlklingende Stimme, eine große Ruhe und 
Gemeflenbeit in_der Aktion, eine richtige Geberdens 
fprade, ein dußerfi feined Gefühl für das jedesmal 
Schickliche und Zeitgemäße, eine außerordentlihe Ges 
mandtheit in der Sprade und einen blühenden Styl, 
fo wie ihm denn auch eine große Kenntniß des menſch— 
liden Herzens und die Geſchicklichkeit eigen war, feis 
ner Rede nicht allein Fülle und Lieblichkeit, fondern 
auch, fo_oft er wollte und ed Noth that, Kraft und 
Nachdruck zu geben. Wad aber infonderbeit Dazu beitrug, 
feinen Reden die außerordentlihe Aufmerkffamfeit und 
das faft ungetheilte Sintereffe zu geben, fo daß in der 
fpätern Zeit feined amtlichen Wirfend, wo er nur felten 
mehr die Kanzel betreten Fonnte, man ed gemiflermaafen - 
ald ein Feft betrachtete, wenn man ihn hören Eonnte, 
dad war wohl der Umftand, daß der Slaube, den er Ans 
dern verkündigte, in dem Innerſten feiner frommen Seele 
wohnte und daß die Wahrheit, die er feinen Anvertrauten 
empfahl, das Princip feines eignen Denfend und Handelns 
war. Denn unftreitig war er durch feinen fittliden Chas 
rafter und feine ungebeucdelte Gottesfurcht noch weit ehr, 
‚ würdiger ald durch feine Kenntniffe und fein Rednertalent. 
Er:war ein frommer Diener Gotted in Wort und Wans 
def, ein aufrichtiger Verehrer feined Herrn. Eifer für 
feinen Beruf, ſtrenge Rechtſchaffenheit und felbft Libe⸗ 
ralität der Sefinnung, Wohlmollen und Menfhenfreunds 
lihfeit, feine Berhdfihtigung und Vermeidung deflen, 
wad Andern unangenehm fein und fie Fränfen Eonnte, 
arted Gefühl für Ehre, aber auch fittlider Ernft und 
enge Wahrheitdliebe zeichneten ibn in fehr bobem 
Grad aus und noch Mancher der Jetzlebenden wird ſich 
mit Rührung des freundlichen Greiſes erinnern, der, um , 
Andern angenehm zu fein, gern die eigene Noth ver 


90 Hanfing: 


gaß, der_ noch im hoben Alter an den Freuden und Leis | 


en feiner Nebenmenſchen fo —— Antheil nahm, Bus | 
r | 


gegen Jeden, auch den Geringften freundlihd und gefällig 
war und ibn durd feine gute Laune und ſcherzhaften 
Geſpraͤche zu erheitern fuchte. Wir haben ‚geslaubt, A 
der Schilderung der Perfönlickeit diefes Verftorbene 
ausführlich fein zu müflen, um unfere £ejer in den Stand 
au fegen, die ——— zu würdigen, die ſeine 
etzten Lebensjahre getrübt haben und noch jetzt nicht 
ruhen, fein Andenken zu befiecken und feine Nachgeblie— 
benen zu kraͤnken. Eine von ibm im 3; 1826 audge- 
ftellte Befcheinigung fiber die ehelihen DVerbältniffe des 
legtverfiorbenen Grafen Bentinf bat nämlid in der ob⸗ 
fhwebenden Bentinckſchen Succeſſionsſtreitſache Aeuße— 
rungen veranlaßt, die nicht blos in den gerichtlichen Vers 
bandlungen geblieben, die in oͤffentliche Blätter und 
Drudfchriften übergegangen find und wodurd man Die 
Wahrheit diefer Beſcheinigung hat anfechten und vers 
daͤchtig maden wollen. Aber der Verftorbene war, wie 
unfere Leſer bier feden, niht der Mann, der Etwas bes 
zeugen fonnte, wozu nicht fein Gemiflen feine Beiftime 
mung gab und er hätte gewiß durch Nichts in Der Belt 
Denen werden fünnen, died Zeugniß auszuftellen, wenn 
er folched nicht feinem Amte (huldig zu, fein geglaubt 
hätte. Denn lieb fonnte ed ibm natürlih nit fein, 
ed audftellen zu müflen, da er Flug genug war, zu bes 
greifen, Daß er Deshalb, obwohl unverdienter Weiſe, 
vielfad wärde in Anſpruch genommen werden; aber er 
og ed vor, fi lieber auch dem d® unterwerfen, ald feiner 
—44 Etwas zu vergeben. r felbft bat ſich darüber 
längft bei dem großberzl. Gonfiftorium in Oldenburg gee 
- rechtfertigt. enn gleihmohl Diejenigen, deren In— 
tereffen die Wahrheit jener Beſcheinigung entgegenfteht, 
fortfahren, ſolche durch alle möglihe Mittel-zu beftrei» 
ten, wenn dabei auch fogar Nichts unverſucht bleibt, Den 
Charakter des Verftorbenen in ein ſchlechtes Licht zu ftels- 
len, nach dem Grundſatz der Verlaͤumder: „verlaͤumde 
nur dreiſt, es wird doch immer Etwas haͤngen bleiben,“ 
fo kann man nur Mitleid mit denen fühlen, die ſich feiner 
befferen Waffen bedienen fünnen und fie. ihrer jelbft ges 
mählten und wohlverdienten Schmach üÜberlaflen. Gene 
Beiheinigung wäre in dem von- ihnen angenommenen 
au ja ein Verbrechen gemwefen; aber ein Mann, der 
ein Leben fang, obwohl im Gefühl feiner Shwacbeit, 
dem Guten nachgeftrebt bat, der wird nicht fo leicht noch 
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am Abend ſeines Lebens zu einem Verbrechen hingeriſ⸗ 
fen und am wenigſten iſt dies anzunehmen, menn gar 
fein denkbarer Grund zur Begehung eines ſolchen Vers 
bredend nachgewieſen werden Fann. Denn der Verſtor⸗ 
bene war weder in dem Grad abhängig von dem leßts 
eerkorbenen Grafen, daß er deffen Gunft, gefegt, ſolches 
wäre gefordert, auf Koften feines Gewiſſens bätte ers 
faufen müflen, noch mar er überall dem Ehrgeiz oder” 
dem Eigennug fo zügaͤnglich, daß man von Diefer Geite 
ibn hätte loden und firren fönnen, wenn man es aud 
bätse verfuchen wollen und wenn Überdies feine Lage fo 
— Daß er eine Verbeſferung derſelben haͤtte wun⸗ 
ben müſſen. Er hat vielmehr_bei vielen Gelegenhei⸗ 
ten Durch Die Thar bemwiefen, daß er feine Stellung ald 
Lehrer und Geelforger au Mitgliedern der gräfihen 
Samilie gegenüber fehr wohl erfannte und zu behaupten 
mußte und gewiß hat er Die Achtung dieſer Samilie mit 
ih ins Grab genommen. Manche heitere aber auch 
manche betrübende Schickſale hat er in feinem Leben ers 
fahren. Er erreichte ein Alter von 72 Jahren und blieb - 
bis an fein Ende im vollen Befi feiner. Geifteöfräfte; 
er fah nicht nur alle feine nod lebenden Kinder verforgt 
fondern fah auch noch Kinder feiner Kinder. Von dre 
Söhnen, welde ihm blieben, ift der eine Prediger, der 
andere Kaufmann, der dritte Landwirth; die einzige Toch— 
ter-ift einem Prediger verbeirathet. Uber auch des Bes 
trübenden traf ihn viel, denn feiner Kraͤnklichkeit, die 
ibm fein Amt erfchwerte und ihn fremder Hülfe bedürf— 
tig machte, nicht zu erwähnen, verlor er feine erſte Gats 
tin am 12. Mai 1810 auf eine fo plößliche ald unerwars 
sete Weife, begrub drei feiner Kinder und auch feine 
-. Gattin, Ehriftine Sriederife, geb. Beder, Witwe 
ed Kaufmanns Harkſen in Rodenfirdhen, mit welcer 
er am 24. Auguft 1813 ſich verehlicht batte,. ging ibm 
im Zod voran. Diefe zweite Ehe war Finderlod. Aber 
fo mie Niemand ſich beſſer darauf verftand, auch bei den 
erfhütterndfien Trauerfaͤllen feine Standhaftigfeit und 
feinen chriſtlichen Sinn zu bewähren und fich über die 
Anfechtungen der Erde auf den Flügeln des Glaubens 
u erheben, ſo bat gewiß Niemand die Wohlthaten des 
Höhen mit einem dankbarern Sinn hingenommen, ald ° 
er. Es war Grundfag bei ibm, das Unmabänderlice mit 
Seftigkeis und Würde ‚zu tregen und Die unſchuldigen 
Sreuden, die ihm am Lebenöwege blübten, mit erkennt 
liher Seele zu pflüden, und zu genießen, in feiner Xage 
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den Mutd zu verlieren und auch unter befcinerlichen 
Leiden und Deftigen Schmerzenöfällen den Höcften zu 
preifen. — So friedlid wie fein Leben, war auch fe 

Ende, . die a und ———— —“ ja 22 
. beitre Laune verließ ihn auch in den le genblicken 
bio. So kann der nit fterben, deffen Seele dad Ber 


brechen eines falſchen Zeugniffes belafter. 
* 41. Gerhard Philipp Heinrich Norrmann,. 
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Drofeſſor der Geſchichte u. Staatöwiffenfhaften an der Univerfität 
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. Sein Vater, welder aus Schweden ſtammte, war 
einer Profeffion nah ein Bucbinder, ein in feinem 
ache fehr geſchickter, nicht ungebildeter Mann und wes 
en feined jJovialen Sinnes und feiner großen Rectlich— 
eit in Hamburg allgemein beliebt und geachtet. Er 

batte eine zablreihe Samilie und von acht Geſchwiſtern 
war Philipp der dltefte, der fhon als Eleiner Knabe, 
obgleich von zarter Körperbildung und ſchwaͤchlicher Ges 
undbeit, Durch große Lebhaftigkeit des Geiſtes, unerfätts 
ide .Wißbegierde und ein flarfed Gedaͤchtniß ſich aude 
eichnete. Unter den Büchern, welden den zebnjäbrigen 
naben befonderd. anzogen, nahmen Reifebefchreibungen, 
o wie. die Gefhihte von Robinfon Krufos,den erften 
lag ein, die er mit großer Emfigfeit durchlas und wo: 
Dur vielleiht fon früh der erfte Keim der Neigung 
für fpätere diftorifhe und geograpdifhe Studien in die 
Junge Seele gepflanzt wurde, Dem Vater entgingen 
ie Anlagen und Neigungen feined Sohnes nicht und 
wenn er glei früher ibn für fein Geſchaͤft beſtimm 
batte, fo wurde es doch jest fein ſehnlichſter Wunſch, 
ihn Theologie ſtudiren zu laffen und er dachte es fi 
ald das größte Glüd, feinen Sohn dereinft, vielleicht als 
ze in Hamburg, die. Kanzel befteigen zu feben. 
enn er gegen die Mutter, eine fanfte und gefceide 
grau, feine Wänfhe und Hoffnungen laut werden ließ, 
o pflegte dieſe freilich zu laͤcheln und ihm entgegen zu 
ellen: ob es nicht beffer fei, den Sinaben bei gereiften 
ahren felbk wählen zu laſſen. Doch der Vater - ließ 
ch nicht irre machen und befhloß, feinen Sohn dem 
obanneum zu übergeben, wo er in die unterfte Klaſſe 
aufgenommen wurde. Diefe Anftalt, welche. fih in neue 
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er Zeit eines großen Rufes erfreut, befand fi damals 
"in einer fo guten Verfaſſung. Während er bier 
allem Eifer eines Iernbegierigen Knaben in den als 
Sprachen , welche nad der Sitte der damaligen Zeit 
größten Theil des Gymnaſialunterrichts ausmachten, 
D auszubilden ſtrebte, fo wurde doch dadurch nie feine 
don früh erwadhte Neigung für Geſchichte und Geos 
apbie zurüdgedrängt und er benußte jede Gelegenheit 
und ede freie Stunde zum £efen ———— geogra⸗ 
ſcher und naturhiſtoriſcher Schriften, verwandte kleine 
parniffe, ſich Buͤcher in dieſen Faͤchern eigenthumlich 
arzufhaften und oft wurden Werke dieſer Art ungebun— 
den aus Des Vaters Werkftatt genommen und des Nachts 
Durdhgelefen. So wuchs der Knabe zur Freude feiner 
Eltern beran und machte in Spraben und Wiſſenſchaften 
ale Fortſchritte; doch ſchon früh follte er Durch bAude 
fine Zeiden und harte Unglüdfsfälle, welde feine Eltern 
- raten und wodurd fie außer Stand gefent wurden, die 
Koften feiner mweitern Ausbildung h beftreiten, ſchwer 
eprüft werden. Dies alled Fonnte jedoch) jet nicht mehr 
einen Entſchhluß, ſich den Wiſſenſchaften zu widmen, 
manfend machen und er fuchte nun durch eigne Anftrens 
ung zu erwerben, was feine Eltern ibm nicht mehr 
geben konnten. Mit feinem funfzehnten Jahre begann 
Unterrit zu ertheilen und ed gelang ibm, fi durch 
feine Gemilfenbaftigfeit, feinen Elaren Vortrag und fein 
geſittetes Betragen fo beliebt zu machen, daß er bald in 
—— der erſten Haͤuſer Hamburgs, theils um kleinere 
Stnaben zu unterrichten, theils um fie bei ihren Schul— 
arbeiten zu beauffihtigen, eingeführt wurde. Die Zeit, 
melde ibm auf diefe Weife geraubt wurde, fuchte der 
beranwadhyfende Tüngling, der jegt ſchon die Mangels 
baftigkeit des Unterrichts, den er in der Schule genoß, 
erkannte und dem jede Halbheit zumider war, durch 
werboppelten Sleiß und durch anbaltendes Arbeiten bis 
in. die Nacht, wobei er fih durch den Genuß ftarfen - 
affees munter erhielt, möglihft wieder einzuholen, 
Diefe häufigen Nachtwachen wirkten jedoch nadtbeilig 
auf feine Gefundbeit und wahrſcheinlich lag in ihrien 
und dem angewandten Reizmittel die Veranlaflung zu 
feiner fpätern Schlaflofigfeit und feinem gereijten Ges 
ſundheits zuſtand, ohne Zweifel aber wurde durch fie ein 
faulichted Nervenfieber, woran der thätige Tüngling in 
feinem achtzebnten Lebensjahre gefäbrlih erkrankte und 
wovon er. erſt nach einem halben Jahre genad, berbei» 
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. künftige Subfiftenz auf der Univerfirdt zu erfparen, Da 


‚geführt. Der Verluſt aller Hauptbaare, melde er nie 
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vollftändig wieder erhielt, war die Folge diefer fchweren 
Krankheit und er mußte ald Schüler, wenn glei von 
der Mode beglinftigt, eine Perüde tragen, die er im Dei 
festen zehm Lebengjahren mit einem —— Kaͤppche 
vertauſchte. Endlich hergeſtellt, hatte wiffenfdaftlihe 
Streben neuen Reiz für ihn und er ſetzte nicht nur ſein 
Vorbereitung für dad afademifhe Studium mit a 

Lebendigfeit feined Geifted fort, ſondern unterzog WW 
auch mit unverdroffenem Eifer den Verpflibtungen, Die 


er als Lehrer oder Auffeber jüngerer Schüler übernone 


men batte, um ſich ſchon jegt einige Mittel für 


er auf bedeutende Unterftüßung von Seiten feiner | 
nicht rechnen durfte. Ge näher er aber feinem’ Ziel 
rüdte, defto größere Abneigung erwachte in ibm gege 
den Beruf, wofhr ibn fein Dater beftinmt hatte. 





ie 
Jeicht mochte der Juͤngling fi felbft der Gründe dieſer 


Abneigung nicht Elar bewußt fein, vielleicht aber wurde 
fie dur& den Zwang, melden der Vater ihm auflegte, 


we Sonntag Vor» und ee die Kirde zu 
e 


efuchen , hervorgerufen; doc die leifelte Andeutung Der 


felven machte den Vater höchſt unmillig und fo ſchwieg 


er für den Augenblid, Im J. 1774 verließ er die erfie 
. Stlaffe des Johanneums, um noch ein Jahr das ſoge⸗ 


⁊ 


nannte Gymnaſium in. Hamburg, eine Deo | 


zwifhen Schule und Univerfität, zu beſuchen. Um die 

Zeit war ed, ald er die Befanntichaft des Prof. Bü 
des Stifters der berühmten Handlungdafademie machte, 
eined Mannes, der von großem Einfluß auf den Bildungs 
gang des jungen Norrmann wurde und der ihn vielleiat 
in feinem Entfhlufe, dad Studium der Theologie mit 
dem der Zurisprudenz und Geſchichte zu vertauſchen 








beftärfte, jeden Falls aber feiner Vorliebe für Gefdihte 


und Geograpbie nicht — Vorſchub leiſtete durch die 
Ausfiht, welche er ihm eroͤffnete, ihn nach Vollendung 
feiner akademiſchen Studien ſofort als Lehrer bei der 
Handlungsakademie anzuſtellen. Norrmann hatte no 
einen barten Kampf mit dem Vater zu beſtehen; endli 
gen ed ibm, deffen Einwilligung zu dem verdnde 
ebensp.une zu erhalten und fo ging er Michaelis 475 
freudigen Muths zur Univerfität nad Göttingen ab. — 
Quer fioffen dem Sünglinge reichliche Duellen, feinen 
urft nah Wiſſenſchaft zu flilen und er lag mit regem 
Eifer dem Studium der Gurisprudenz, der Gtaatd: 
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wiienfbaften und Geſchichte ob. Seine vorzuglichſten 
Zebrer waren Böhmer, Meifter, Die Gebrüder Bedmann, 
Pater, Schläger und andere ausgezeichnete Männer, 
Dur welche damald die Hodfhule blühte. Mit Der 
gnügen pflegte er auch des — gedenken, den er 
aa Rüdfiot auf feine Aftherifhe Bildung aus dem Um. 
ang und der Freundſchaft des liebenswürdigen Hölty - 
gen. Schon im G. 1777 erinnerte ihn der Profeffor 
Bud an die Ausführung des früber befprocdenen Plans 
| u wunſchte ſchon damals feinen Eintritt ald Lehrer in 
die Handlungdafademie; N. jedoch lehnte diefen ehren» 
sollen Antrag noch ab, weil er feine Studien nicht 
 amterbreden wollte und erft nah Beendigung feines 
dreijährigen akademifchen Kurfus folgte er den wieder— 
‚ten Aufforderungen. So verließ er Michaelis 1778 
ngen, kehrte nah Hamburg zurüd und wurde ſofort 

\ — Lehrer bei der —— —— angeſtellt. 
Ses Inſtitut ſtand damals in feiner ſchoͤnſten Blauͤrhe 
und wurde von den Söhnen der erſten Handlungshäufer 
aller Nationen befucht. Zunge Engländer, Portugiefen, 
Spanier, Sranzofen und namentlid Schweizer empfingen 
bier ihre Bildung und fo hatte N. veilänßg Gelegenbeit, 
2x nur die neueren Sprachen täglich zu üben, fondern 
- auch mande Tünglinge aus fernen Ländern fih enger zu 
- Derbinden, Die au in fpätern Jahren mit großer Atts 
- Bänglicpkeit ihm zugethban waren. Namentlib mögen 
bier Die Schweizer von Bonftetten *) und die Gebrüder 
». Salis **) genannt werden, mit denen er noch lange - 
naher in freundihaftlibem Briefmechfel fand. Vör 
allem aber wurde Dad innige Verhälmiß zu dem Prof. 
Bi, der in Hamburg die hoͤchſte Achtung genoß, von 

e Bedeutung für N. Durch ihn wurde er nicht 

nur in feinen Studien, die ſich jetzt faſt ausſchließlich 
zur Seſchichte und GStatiftif hinneigsen, angeregt und 
rdert, fondern er hatte auch das Glück, in feinem 

fe Die Befanntfchaft der auögezeicnetften Gelehrten 
euiſch lands F machen und mit Männern, wie Klops 

e, 3. 9. Voß ***) (der durch Buͤſch's Empfehlung 

ald Rektor nad Dtterndorf Fam), Claudius und. Andern 
täglich zu verkehren. N. fühlte fih in feiner Lage 

d Rt slüdlih und nur die Sehnſucht, eine Samilie zu 
gründen, welches ihm in derfelben nicht moͤglich war, 
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konnte ihn beſtimmen, ſie im Jahr 1782 mit der Stelle 
eines Subkonrektors am Johanneum zu vertaufchen. — 
Schon am 233. März verbeirathete er fihb mit B 
Dennenberg (+ 1827) aud Hamburg. — Der neue | 
kungskreis, in welchen N. getreten war, nahm faſt ai 
Kraft in Anſpruch, fo daß er nur wenig Zeit für eigne 
Studien Gbrig bebielt; durch Anftrengung jedoch und 
weife Benugung feiner Zeit, ward ed ihm möglid, 

auch ald Schriftfteller befannt zu mahen und ed folgte 
bald der fhon i. J. 1782 erfhienenen Schrift!” „Kurze 
Geſchichte der Älteften teut. Nationalverfaflung u. f. m.,“ 
Das bedeutende Werk: „Geographiſch-hiſtor. Handbuch 
der Länder», Völker: u. Staatenfunde u. f. w. 3 Bde, 
4735 —83. Died Werk, welches feinen literarifhen Ruf 
begründete, deſſen er ſich bis ans Ende feines Lebens 
erfreute, lenkte aucd die Aufmerkfamfeit ded damaligen 
Herzogs von Medienburg: Schwerin, Sriedrid Sranz 9), 
auf ihn, als derfelbe im J. 1789 die Reftauration Der 
Univerfität zu Roſtock befchloffen hatte und nad tüchtis 
gen Lehrern fib umfah. Noch in demfelben Jahr erging 
an N. der eben fo anerfennende, ald ehrenvolle Ruf zu 
einer Profeſſur der Geſchichte und Staatswiſſenſchaften 
an der Univerſitaͤt zu Roſtock, mit Verleihung des Hof 
rathtiteld. So ſchwer ihm auch die Trennung von 
der geliebten Vaterſtadt wurde, wo er zu fo vielen 
Sugend» und Univerfitätöfreunderf und gelehrten Mäns 
nern aller Sacher in den glüdlihften Beziehungen ftand, 
fo gebot doc die Rüdfiht auf feine Familie, die fbon 
Drei Töchter zählte, den Ruf anzunehmen, da mit feiner 
bisherigen Stelle nur eine befchränfte Einnahme ver 
bunden mar und er dur Privatunterricht viele Zeit 
feinen Studien entziehen mußte, Geine Liebe und Un: 
haͤnglichkeit an feine Vaterftadt dauerte aber bis an fein 
Lebensende fort und er war nicht glüdlicher, ald wenn cr 
felbft eine Reife dahin macen Fonnte oder alte Sreunde 
von dort ibn in Roſtock befuhten. Der Schmerz der 
Trennung wurde jedoch gelindert Dur die Freu 
Derbältniffe, welche ſich bald für ihn in Roſtock geftals 
teten. NS Wirkfamfeit daſelbſt befhränfte fih nicht 
auf das Lefen geſchichtlicher, geographifger und ftaatd 
wiſſenſchaftlicher Kollegia, fondern er war auch als 
Sürififteller fehr thaͤtig und bei feiner Ordnung und 
Pünktlichkeit in allen ſeinen Geſchaͤften ward es ibm 
möglid, mebrere Eleinere Schriften und umfaffendere 


°) Defien Biogr, f. in diefem Jahrg. des N. Nekr, unterm 1. Febr. 
J N 


Norrmann. 97 


3 
rinz Friedrich — von Medlenburg: Schwerin 
zu Roſtock befuchte, fo wurde er zum 
1 mit ernannt und bielt demfelben, fo wie 
einige Sabre darauf dem damaligen Erbprinzgen Georg, 
Ieigen Großherzog von Medienburg: Strelik privatissime 
a. f 





fungen über Geſchichte und Staatswillenfhaften. 
Eines gleiben Vertrauens hatte er fich zu erfreuen als 
im Sahr 1819 der jetzige Großherzog von Medienburge 
Schwerin, Paul Friedrid, die Univerfität bezog. In 
folder Wirkfamkeit fühlte N. ſich Höcn gluͤcklich, nicht 
erwa weil feiner Eitelkeit dadurch gefchmeicelt wurde, 
en weil er die bobe Bedeutung derfelben für dag 
obl des Staatd erkannte. Außerdem murde feine 
mfichtige Thätigfeit nicht felten von der großberzogl, 
egierung, den Ständen Medlenburgs, von verfchiede, 
nen Korporationen und Privatperfonen in Anfpruch ges 
nommen, infofern Gutachten von ihm in ſtaatswiſſenfchaft. 
linden und Handlungsangelegenbeiten gefordert murden, 
von Denen das „über die Freiheit des Getreidehandelg 
— 9 1802 im Druck erſchien. — Wurden ibm 
0 die fhönften Beweife der Gnade feines Fürften und 
jer Acdtung feiner Mitbürger gegeben, fo hatte er gleich. 
aus in feiner langen Wirkfamkeit die Freude, mehrere 
feiner frühern Schüler in die erften Staatdämter aufs 
rüden au feben und von ihnen unzweideutige Bemeife 
ibrer Ziebe und Anhänglickeit zu empfangen. Unter 
folgen Berhältniffen verfioffen N.’8 Sabre in fteter Thaͤ—⸗ 
tigkeit und gemwiflenbafter Erfüllung der Pflichten feines 
rufd und wir wenden jegt nod einen Blik auf ibn 
als Satten und Familienvater und auf die Ereigniffe, 
melde ihn in feinem häusliben Kreife freudig oder 
traurig berührten. — N. war der treufte Gatte und’ der 
liebevolte Vater feiner Kinder. Außer den drei Toͤch⸗ 
‚tern, melde er aud Hamburg mitbrachte, wurden ihm 
in Roftod noch zwei Töchter geboren; Söhne hat er nie 
gehabt. Mit dem Anfange dieſes Jahrhünderis murde 
M. Nekrolog. 15. Jahrg 7 
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dad Glüd, das er in feiner Familie genoß, durch mande 
barte Schidfaldfhläge getrübt, Er verlor zuerft Die 
vierte Tochter im 12, Jahre und Dann die Dritte I 
47. Jahre ihred Alterd. Dazu Fam, Daß feine, Alte 
Tochter von einer bartnädigen Augenkranfbeit befallen 
wurde, wovon fie erft nach jahrelanger forgfältiger Pfle 
enad. Im J. 1825 farb feine feit 1824. an den Soh 
eined Jugendfreundes und nachherigen Schwagerd, Den 
Kaufmann H. Donnenberg in Hamburg verheiratbhetie 
jüngte Tochter und ihr. folgte im 5. 1827 feine Gattin, 
. Durch folde und ähnlide traurige Ereigniffe wurden 
die legten Lebensjahre N.’d getrübt und feine frühere 
Heiterkeit fhien ihn zu verlafen. Dazu fam noch, Da 
er, der von Jugend auf furzfihtig gewefen war und 
(bon i. 3. 1816 dad eine Auge verloren hatte, jeßt au 
die Sehkraft des zweiten, womit er bisher nod ohne 
Brille den feinften Drud batte leſen Fönnen, immer 
- mehr ſchwinden ſah und nicht mehr nach gewohnter 
Weiſe fib mit allen neuern Werfen, die über feine 
Wiſſenſchaften erfhienen und die ihm ftetd von Den- 
Buchhaͤndlern zugeſchickt werden mußten, befannt machen 
fonnte und num zu dem ihm fchon früher oft vergebens 
angebotenen Vorlefen von Kindern und Enfeln gendtbigs 
war; dad Schreiben jedoch ſetzte er bid wenige Tage vor 
feinem Tode fort. — In dem lehten Jahre beſchäftigte 
er ſich unausgefegt mit Sammlung von Materialien zu 
einem biftor. geogr. Katiftifden Werfe über Medlenburg, 
excerpirte aud den verfciedenften Büchern, die er ent» 
weder muͤhſam felbft (ad oder fich vorlefen ließ und zog 
durch eine ziemlich auögebreitete Correſpondenz Erfuns 
Digungen Über dies oder jened darauf Bezlgliche "ein. 
Noch zebn oder zwölf Tage vor feinem Ende arbeitete 
er hieran mit unermüdlidem Eifer. Mit dem Beginn 
deö neuen Jahrs 1837 trat auch in Roftod die über ganz 
Europa verbreitete Grippe auf und bald wurde auh R., 
der wegen zunehmender Körperfhmwäche ſchon während Der 
beiden legten Winter das Haus nicht mehr hatte vers 
laffen dürfen, davon ergriffen. Litt er hierbei gleich ſehr 
an beftigen Bruftbeflemmungen und peinliber Schla 
fofigkeit, fo fegte er Doc, wenn fein Zuftand ed irgen 
erlaubte ,. Die gewohnte Befchäftigung fort und fab Dem 
Tode, Deffen Annäherung er erkannte, unverwandsen 
Slicks ins Auge. Er entfhlummerte fanft am oben ge 
nannten Tage, im Beifein feiner beiden Töchter, movon 
die Ältefte unverbeiratbet, feine sweite mit Dem Hofrath 
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und zer gta: Sharenberg zu Roſtock verheirathet 
if. — N. war von fleiner und magerer Körpergeftalt; 
die Züge feined Gefihtd waren durch eine bobe Stirn 
und eine ſtark gebogene Naſe ſcharf ausgeprägt und ver 
rietben einen entfchiedenen und feiten Charafter, der fi 
aud in feinen rafben und ſicheren Bewegungen Fund 
ab. In dem unfdeinbaren Körper wohnte aber ein 
 debendiger Geiſt, der von Feiner Schmwierigfeit zurüds 

ſGrak und fi durch eigne Kraft Bahn zu breden mußte, 
Die Grundzüge feines Charakters waren Wahrheitsliebe, 
offene Sreimütbigfeit und unerfchütterfiche Seftigfeit bei 
bem, was er alö recht und gut erkannt batte, 910 er» 
baben über Partreilickeit und Vorurtbeile mar fein Urs 
theil ſtets mild, aber doch ſcharf uud richtig. Sein reis: 
ber Schaf von Kenntniffen ftand ibm ſtets zu Gebot 
und in all feinem Willen, das er immer in Beziehung 
auf das Leben fente, war er bel, Elar und fletd eigens 
thümlih. In feinem Berufe galt ibm die puͤnktlichſte 
und treufte Erfüllung feiner Pflihten für das Hochfte und 
er Eonnte nicht unmwilliger werden, ald wenn er jüngere 
Leute ihre Dbliegenheiten leiht nehmen ſah. So treu 
er in feinem Berufe war, ein eben fo treuer Gatte und 
liebevoller Bater war er bid an das Ende feines Lebens. 
Befellige Kreife wußte er durch fröbliben Scherz zu ers 
beitern und befonderd liebte er die Unterhaltung mit 
Jüngern Leuten, die ibn gern faben, meil er in ibre 
Scherze einging und die Unterhaltung durch treffenden 
Wis und faunige Anefdoten zu beleben verftand. Don 
feuten feines Alters pflegte er wohl su fagen:_ Die 
Alten mag ic nicht, fie find fo prämlid. — Seine 
fegensvolle Wirkfamkeit ald Lehrer lebt in einer großen 
Anzahl tüchtiger Schüler fort und was er ald Schrift 
Baer für die Wiſſenſchaft geleitet, davon geben außer 

en ſchon oben genannten nachftebende Werke das befte 

eugniß: Beographiisftatift. Darftellung d. Schmeijers 
andes, in beftdnd. Ruͤckſicht auf phufikat. Beſchaffenheit, 

rodufte, Induſtrie, Handel und Gtaatswirthfeaft - 
"Hamb. 1795. — Geograpbifch » ftatiftifche Ueberſicht der 

mmtlicen bolländifhen Befigungen in Oft: und MWefts 
Indien, nad den beften Quellen. Roftod 1796. — Er 
fahrungen von Joh. Georg Buͤſch, vormals Profeffor in 

amburg. 5r Bd, beraudg. ıc. Hamb. 1802. — Anton 

r. Büfhing’d Furzgefaßte Vorbereitung zur. europdifcen 
fänder» u. Staatenfunde, nebſt einer ftatiftifchen Weber. 
ſicht des jegigen Europa, Sechſte, nad A 
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Tode voͤllig umgeardeitete Ausgabe. Herausgegeben rc. 

ẽbend. 1802. — Ueber Wismars Handelslage und Deren 
Benugung in Ältern Zeiten, ein Beitrag zur medienb. 
andelögef&ichte. Reftoratsprogramm. 3 Abtheilungen. 
oftof 1803—1804. — Vouftändiges Wörterbuch Der 
Produften, u. Waarenfunde od.: Gottfr. Chriſt. Bohn’s 
woblerfahrner Kaufmann, neu auögearbeitet von ©. P. 

‚ Norrmann. 2 Bd. Hamburg 1805 — 1807. — I. ©. 

üfch’8 tbeoretifch»praftifhe Darktellung der Handlung 
in ihren mannichfaltigen Gefchäften. 3. verm. und verb. 
Aufl., mit Einfhaltungen und Nachtraͤgen v. G. P. 5 
Norrmann. 2 Bd. Hamb. 1808. — Vorrede zu J. U. 
Neuendorf's —— der Stiftslaͤnder des a een 
Bisthums Ratzeburg. Roftod 1832. — Mehrere Auffäge 
u. Recenfionen in der deutſchen allgemeinen Bibliothek, 
den gelehrten Anzeigen, der Jenaiſchen Litztg. 
u. ſ. w. Sein Bildniß befinder ſich vor dem 51. Bde. 
ei BR ur Algen. Ba Se —— 
licher auch vor den „allgemeinen geographiſchen Ephe⸗ 
meriden,“ 1811. Aug. Heft. 


* 42. Sohann Heinrich Friedrich Frerichs, 
Dofe und Sarnifonprediger und Eonftitorialaffeffor zu Didenburg; 
geb. den 1. Februar 1805, geft. den 14. San. 1837. 


Sein Vater, Diedrid Anton Frerichs, war zweiter 
AN su Schortend in der Herrfchaft Jever, ald Dies 
er Sohn ihm geboren wurde und wurde im Jahr 1808 
als einziger Prediger nah Heppend in derfelben Herr 
ſchaft verfegt, wo er im 3. 1813 ftarb. Er batte in dem 
Sohne die Luft zum geiftlihen Beruf ſchon damals ges 
wedt, denn in müßigen Stunden pflegte er dem 5 bis 
. 6jährigen Knaben biblifde Geſchichten zu. erzählen und 
ihn lehrreide Sprüche nachſprechen zu laflen, melde 
derfelbe leicht bebielt und nachber oftmald im Spiele 
gur Berwunderung vieler Erwacfenen in Form einer 
ede pathetifch es: Seine Mutter, eine Tochter 
des verftorbenen Paftord Reuter zu Sullenftade zog nad 
‚beendigtem Gnadenjahr mit, ihrem einzigen Sohn und 
einer —— Tochter nach Jever, mo er nun die oͤffent⸗ 
fie Schule beſuchte und nach dem im elterlichen Haufe 
bereitd erhaltenen Elementarunterribt in die Provins 
ijalſchule —— wurde, in deren verſchiedenen 
laflen er bis zum Abgang zur Univerfität den Unter 
riht in den gewoͤhnlichen Vorbereitungswiſſenſchaften 
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genoß. Nedendei tried er indeß aucd mande andere Ge⸗ 
penkände, in melden an jener mit Zebrmitteln nur 
ürftig audgeftatteten Anftalt Fein Unterricht ertheilt 
wird. Dabin gehörte das Zeichnen und die englifche, 
befonderö aber die franzöfifpe Sprache, die er unter 
geitung feined Dbeims Reuter, damald Lehrer an der 
vierten Klaffe diefer Schule, früh zu lernen begann und 
bald mit ziemlicher Sertigkeit ſprach. In den legten 
Jahren lernte er mit einigen Mitſchülern aucd die ita— 
- Jienifde Sprade ohne Hülfe eines Lehrers. Bor fitt- 
lichen DBerirrungen bewahrten ihn die mütterliche Erzies 
bung und feine edleren Neigungen; Er Streben 
nad Ausbildung und gleiches Gefühl für Sittenreindeit 
verband ihn mit einigen Wenigen durch vertrauteren 
Umgang. Unter allen Mitfchülern galt er für —— | 
net durch feinen been Kopf und feinen regen Eifer; 
befonderö befaß er die Gabe und den Drang, alle Ges 
lernte und Gedachte lebendig und eindringlich mit Wors 
ten darzuſtellen. Aus diefem Grund gab er fon als 
©efundaner mit glüdlibem Erfolg oft 10 uud mehr 
Schülern Privarunterriht und Fürzte ſich dadurch freis 
lid die zur Erholungen noͤthige Zeit allzuſehr ab, ers 
leichterte aber Doch feiner Mutter die Beſtreitung der 
durch ihn mit den Gabren ſich mehrenden häuslichen 
Betärfniffe. Zur Beftreitung der Koſten des Univerfis 
taͤtsſtudiums würden ihm aber dennoch die Mittel ges 
fehlt haben, wären fie nicht durch Hülfe freundlicher 
Bönner berbeigefchaft worden. Beſonders gotis bezeugte 
ſich gegen ihn ein Freund ſeines Vaters, der nun au 
verftorbene Paſtor Minffen zu Wadmarden, damald no 
u Sandel. Gründlid und vielfeitig vorbereitet, fonnte 
aber 5. im Srübjahr 1824_zur Univerfität abgeben, zu⸗ 
naͤchſt nah Halle und nad Verlauf eines Jahrs von da 
nach Jena. Wie er fpäter felbft urtheilte, brachte der 
Yufenthalt in Halle ihm für Wilfenfchaft und Leben Feis 
nen bedeutenden Gewinn. Der Rationaliömus fand 
noch recht in feiner Sonnenhöhe; F. war fein myftifcher 
Sonderling und hörte daher bei Gefenius, Wegſcheider 
und Gerlah; die beiden legteren ſchaͤtzte er befonders, 
ohne jedoch mit ihnen in "näbere Der nbnng zu treten. 
Die demagogifh gewordene Burſchenſchaft büßte Thon . 
für ihre titanifhen Entwürfe auf den Zeftungen, Die 
Ueberrefte derfelben waren _verfprengt oder bielten fi 
ſchon im Verbofgenen. F. blieb daber akademiſchen 
Verbindungen fern, trieb nur mit einigen näher Bes 
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freundeten dad Studium der engl. und ital. Sprade (las 
Milton, Taffo 2c.) und fegte für fih das Studium der 
erg und der Gef&ichte fort. Anders ward dies 
n Sena, wo die Örtlihen Umgebungen, die £ebenöfors 
men der Studenten und die Vorträge der. Lehrer mehr 
belebend und befriedigend auf ihn einwirkten. Durdy 
Ludens geiftreide Darftellung gereizt, ließ er feine vom 
deffen gefdidtlihen Vorlefungen unbenugt. Füuͤr feine 
tbeologifhe Ausbildung war ihm die Theilnahme an 
einer vom damaligen Privatdocenten Gebfer geleiteten 
theologiſchen Geſellſchaft, deren 8 bid 10 Mitglieder 
ſich dur Audarbeitungen und Beurtheilungen meiſtens 
eregetifcher, doch auch praftifcher Arbeiten, tbeils in 
lateiniſcher, theild in deutſcher Sprache. übten, von gro⸗ 
gem Gewinn. Einen entfhiedenen Einfluß auf feine 
theologiſche Anſicht und Geiftedrihtung gewann indes 
Baumgarten: Srufind. Unter den Aufpicien diefed geifte 
vollen, gelehrten und treffliben Mannes, welder das 
— —— Talent und das höhere Streben bei F. 
- fohagen gelernt batte, verfuchte er fi nah den gründe 
ichſten Vorfiudien an der Beantwortung der von der 
re Ihe Safultät aufgeftellten Preidfrage „über die 
Lehre Abaͤlards“ und feine Arbeit wurde rühmlichft ges 
frönt. Die Preidfchrift erfchien zu Jena im Winter 1827 
gedrudt unter dem Titel: Commentatio theologico - cri- 
tica de. P. Abaelardi doctrina dogmatica ‘et moruli und 
it den Manen feines im Sommer 1826 verftorbenen Göns» 
nerd Minffen ald Erfilingsgabe der Danfbarfeit gemide 
met, Außer dem Geminn an wiſſenſchaftlicer Bildung, 
an Ehre ‚und Sreude, verſchaffte ibm diefe Arbeit aud 
die Mittel Bu einer Reife durch Thüringen und Frans 
fen, auf welder er unter andern aud) in Baireuth, Furz 
vor deflen Ende J. Paul *) befuchte. Auch die Freuden 
des beitern Studentenlebens verfhmäbte er nicht und 
ein Umgang war auch von denen geſucht, die feines 
robfinnd und barmlofen Witzes ſich gern erfreuten. 
Ganz im Kontraſt mit diefem beitern Jugendleben ftand 
die Einfachheit und Zurückgezogenheit, in welcher er die 
beiden folgenden Jahre von Ditern 1827 an ald Candis 
dat in ever bei feiner Mutter und feiner Schmwefter 
verlebte. Nah ruͤhmlich beftandenem Eramen mußte er 
vor allen Dingen auf eine Verſorgung denfen. Zu eis 
ner Lehrerſtelle an einer Öffentlichen Schule war weder 
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in Oldenburg noch in Jever Ausſicht, da medrere ältere 
Candidaten Da waren und er ſuchte daher baldmoͤglichſt 
durch Privatunterricht in — zu kommen. ine 
ae bewährte ſich vollfommen, denn er befam bald 
0 viele Schüler, daß er für den Bedarf im Haüfe feie 
ner Mutter binlänglibe Mittel erwarb. Im gefelligen 
feben befchränfte er ſich freilich fehr, aber defto mannich⸗ 
faltiger und reger war: feine Geifteöthätigfeit. Außer 
dem Studium der alten und neueren Spraden der Ges 
(dichte und der neueften Literatur, wozu fein Unterricht 
ibm Anlaß gab, trieb er immerfort die theologifchen ABiffens 
ſchaften und machte ſich mit den Schriften mander neuern 
Theologen genauer befannt. Yür die geiftlide Praris 
batte er ſich noch wenig vorbereiten fönnen, ald er fon 
im März 1829 zur zweiten Prüfung nad Didenburg bes 
rufen und bald darauf zum Paftor auf der Infel Wan⸗ 
geroge ernannt wurde. Am Sonntag Cantate trat er 
E- ‚erften Mal vor feiner Eleinen Gemeinde mit dem 

orfag auf, Chriſtum ald Grund der Kirche und Mittels 
punft Des Lebens in allen Berhältniffen darzuftellen und 
in feiner Amtöführung und der Stellung zu feiner Ges 
meinde feinem VBorbilde Minffen nachzuftreben. Man 
muß gefteben, daß ibm Died auf Wangeroge im den 5 
Jahren, die Er dort verlebte, fo weit die Umftände ed 
zuließen, gelang. Nur wenige Uebelmollende und Uns 
verftändige haben ibm Verdruß gemacht: im Ganzen ges 
noß er die größte Liebe und das unbedingtefte Vertrauen. 
Es hielt bei vielen Inſulanern ſchwer und bei einigen 
war ed gar unmöglich, fie von groben Vorurtheilen und 
falſchen Rechtsvonſteüungen in Betreff des gemeinfcdafts 
lihen Grundeigenthumd ihrer Inſel ‚und ded Strandes 
zu heilen; die Autoritdt der Kirche fann da nicht Durche 
dringen, wo das irdifche Intereſſe die Seelen ganz er» 
füllt, wenn ed auch an dußerlihen Beweiſen der Ehrfurcht 
vor Gott und feinem Wort, wie bei diefem Inſelbewoh⸗— 
nern, feineöwegd fehlt. Durch umfichtigen Rath ftand_er 
ihnen in DBerlegenbeiten bei, durch Hürbitten und Ges 
uche bei-den Behörden fuchte er ihnen Schonung und 

achfiht zu bemwirfen, übernahm die Geſchaͤftsfuͤhrung 
und Verwaltung einer Nachlaffenfcaft für Unmündige 
und fuchte dDrüdende Armuth durch eigene Unterftüguns 
gen und durch Sürfprade und Verwendung bei Bemits 
telten in und außer der Gemeinde von dem Eilande ab» 
juwenden. So war er nicht nur in geiftliden, fondern 
auch in weltliden Dingen ein Vermitiler bei Dielen. 


104 | Frerichs. 

Die meiſte Hoffnung uͤbrigens, Menſchen für. dad beſſere 
Eeben zu gewinnen, fegte F., wie wohl alle Prediger, auf 
die Jugend. Daber nahm er fib_mit Eifer und Vors 
liebe des Jugendunterrichts an, beſuchte fat taͤglich die 
Schule und unterrichtete oder gab Anleitung - Uns 
terricht. Auch in feinem Haufe forgte er für die Erzie— 
bung und den Unterricht mehrerer, ihm Übergebener 
Kinder, häufig folder, für welche man diefen abgefon« 
Derten Aufenthalt wählte, um fie den Zerfireuungen au 
entzieben, welche in der Heimath fie dem Fleiße abwen⸗ 
Dig machten. Diefer häusliche Unterricht nöthigte ihn, 
dad Studium der alten Sprachen fortzufegen, er drang - 
in den Geift der alten Klaſſiker immer tiefer ein,-aber 
er vermißte in ihnen den einzig wahren Grund alled Les 
bend und die erlöfende und erleuchtende Kraft ded evan⸗ 
gelifhen Wortd. Zu ciner immer vblligeren Hingabe 
an den Inhalt des Chriſtenthums trug befonderd Die 
Befhäftigung mit Schleiermacer *) bei. Der Beift Dies 
ſes tiefen und ſcharfen Denferd, deflen Schriften er 
außer denen von Herder und Gvethe **) befonders eife 
rig las, batte ihn gemwaltia ergriffen und obwohl er nicht 
in alle Glaubensanfichten deſſelben einzugeben vermochte, 
fo blieb derfelbe doch nicht ohne Einfluß auf feine Denke 
und vielleiht auch auf feine Predigtweife. Seine Pres 
bigsen blieben ndmlih nicht: fo allgemein faßlid und 
auf dad praftifche Leben anwendbar, wie anfangs. Haupt⸗ 
fählid war dies der Fall, wenn er in der Badezeit feine 
signe Gemeinde falt ganz verlor und er vor Badegaͤſten 
‚aus verf&hiedenen Ländern und größern Städten pres 
Digte. Unmwillfärlid wurde dann fein Geift durch Die 
Umgebung in einen böbern Schwung gefegt. — Es kann 
nicht auffallen, daß die Anwefenheit der Sremden waͤh⸗ 
rend der- jäbrliben zweimonatlichen Badezeit auf der 
Sinfel den Prediger derfelben in eine anregende und 
unterbaltende ea mit der Welt fegt, wie fie 
den Wohlftand und die äußere Bildung der Inſulaner 
erhöht; zugleich aber treten dadurch auch manche fremde 
artige Neigungen in dad barmlofe Nachbarleben ftörend 
ein und erfhweren die Wirkfamfeit Des Predigerd. Mit 
der altiriefifhen Sitte verliert ſich auch die altfriefifche - 
Sprade immer mehr von der Inſel. Wad davon fi 
noch erhalten batte, fuchte 5. aufammenzutragen, um es 
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in einem Idiotikon herauszugeben. Zugleich gedachte 
er ſprachliche Vergleichungen mit den Reſten des Alto 
frieſiſchen im Saterlande und in Weſtfriesland nebſt eis 
ner geſchichtlichen Nachweiſung der Veraͤnderungen ſeit 
ber Zeit des Aſeghabuchs damit zu verbinden und ftus 
dirte zu diefem Zweck friefifche Literatur und Geſchichte. 
£eider war diefer Plan für die ihm vergönnte Muße 
viel zu weit greifend und. die Arbeit ift kaum ald bes 
gonnen anzufeden; aud den ungeordneten Materialien _ 
wird ein Sreund ded Verewigten and Licht fördern, mad 
daraus zu gewinnen möglich fein wird. 8. hatte ſchon 
auf Wangeroge die Arbeit gänzlich ruhen laffen, da er 
in dem legten Jahr dort von einem andauernden koͤr⸗ 
perliden Uebel geplagt wurde. Das Seebad, Andern 
ein Born neuer Xebensfraft, hatte, wahrſcheinlich durch 
zu lange fortgefegten Gebraudh, ohne daß Dabei die 
nöthige Ruhe genoffen wurde, fein ganzes Nervenſyſtem 
geſchwaͤcht; bei der geringften geiftigen —ã quaͤl⸗ 
ten ihn die heftigſten Son mern und der boͤſe Däs 
mon Der Hypochondrie verfolgte ihn furchtbar einen gane 
sen Winter hindurch. Srüber fchon hatte man dad Kon⸗ 
reftorat in ever ihm Übertragen wollen und durch die 
in der Badezeit gewonnenen Bekanntſchaften hatten’ fich 
ihm.Ausfichten zu einer wärdigeren Stellung in einem 
fremden Staat eröffnet; jegt mußte er ſehnlichſt eine 
Verfegung wänfhen und. glüdlicyerweife hatte_er zwi⸗ 
ſchen zwei Stellen zu wählen: dem erledigten Konreftos 
rat an der Schule zu Jever und der Pfarre zu Dfterns 
burg, einer Vorſtadt von Dldenburg. Weil jene Stelle 
viele Arbeit und geringe Befoldung verbieß und F. lie⸗ 
ber in einem geiftliben Umte zu bleiben wänfchte, fo 
wurde er. im Zuli 1834 Paftor zu Oſternburg. Das 
zweite Studium inner öffentliden Wirkſamkeit begann, 
ein kürzeres und für ihn minder erfreulihed: er trat in 
eine ganz andere Zebenöftelung, eine reichere Sülle von 
Lebensgenuß und Thätigkeit bot ſich ihm dar, aber auch 
eine biöber ibm unbefannte Schwierigkeit. Dfternburg - 
it eine Gemeinde, in der fchwerlih Jemand, der nicht 
an Körper und Geift im böcften Grade feft ift, feinem 

farramte volles Genäge leiften fann und wird. Eins 
abe, fchlihte Landbauern, Dorfbewohner, zum Theil 
Handwerker mit Kädtifhen Neigungen und Sitten, fein« 
gebildete Hof- und Staatöbeamte bitden eine Gemeinde; 
wie foll er Die durch Predigen und Beſuche für die 
Kirche gewinnen, wie um den Altar erhalten? Wie in 
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der Verwaltung kirchlicher J—————— ‚ die-iym ob» 
liegt und zugleih im gefelligen Xeben allen Anftoß ver 
+ meiden? Bor allen Dingen fab Sr. die Nothwendigkeit 
ein, daß vor dem Geiftigen und NHöberen, vor der 
reinen Lehre des Evangeliumd ſich noch mehr Ehrfurdt 
verbreiten muͤſſe. Die Mittel zu dieſem Zwecke befaß er 
mwobl: inniged Gefühl und hohe Begeifterung, Tiefe und 
Keihthum der Gedanken, Lebendigkeit der Phantafie und 
Kraft und, feurigen Glanz der Rede — alles dieſes 
mußte er jederzeit aufzubieten fuben, um auf dem 
SHöbenpunfte zu bleiben, auf dem er viele modern 
Denfende Aufgeflärte einmal. gewonnen batte und an 
den Duell des evangelifchen Worts wieder beranzuzieben 
boffte und das koſtete ihm manchmal große Anftrengung. 
Zeit und Kräfte wurden nicht minder in Anſpruch genoms 
men durch die hbergroße Anzahl verarmter und Däürftiger 
Leute; allerlei Befuhe und fanggefponnene Vorfteluns 
gen zerriffen ihm oft feine Morgenftunden und am Nad» 
mittage riefen amtliche DVerrichtungen ibn vom Haufe ab. 
Sollte er aber an der Prüfung der Kandidaten Theil 
nehmen, welches Geſchaͤft ibm für die Folge auch übers 
tragen war, fo durfte er feine Fortbildung in tbeologie 
her Erfenntniß nicht verfäumen. Bei feinem Intereſſe 
ür die Literatur Fonnte er die Gelegenheit nicht une 
enugt laffen, durch die Nähe einer Buchhandlung und 
Ebeilnabme an mehreren £efecirfeln fi mit den literas 
rifhen Erfeinungen der Gegenwart befannt zu machen. 
Schriften von Tholuf, Harms u. a. nabmen ibn in 
Anſpruch; Strauß und Möhler festen ihn in Bewegung, 
aber er ergriff ihre Entftehung und Tendenz und fürchtete 
nichts, fondern hielt fie für Irritamente des Glaubens 
in unferer Kirche. Zu einem Hauptſtudium gebdrten bei 
-ibm die Eatecbetifchen Fehrbücer und Leitfaden für den 
Religionsunterricht. Auf Wangeroge batte er nah dem 
bannoverfchen Landeskatechismus unterrichtet, im Herzöge 
thum Didenburg if feit 1798 ein Lehrbuch eingeführt, 
welches ihm durchaus nit zufagte, darum nabm er 
zu feinem Konfirmandenunterricte blos Luthers kleinen 
Katechismus. Zu einer Rechtfertigung feines vielleicht 
zu abfprechenden Urtheild von feinen Amtsbrüdern aufs 
Beet batte er eine durchgebende Kritik des oldens 
urgiſchen Lehrbuchs und Die Einrihtung eines andern 
Entwurfd verfproden, aber fein Studium aller Schrif— 
ten über diefen Gegenftand führte ibn dabin, daß ibm 
Feind diefer Bücher zu einem allgemeinen Landeskatechis⸗ 
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mus genügte. Sein reged Intereſſe am Unterrichts⸗ 
weſen ward von der Behörde anerkannt, darum wurde 
un Mitglied einer zur Verbefferung des Volksſchul— 
ens niedergefegten Kommiſſion ernannt und die Übris 
= Mitglieder derfelben wiffen fein treffendes Urtbeif, 
inen lebendigen Eifer und feine unverdrofene Mühe 
bo zu rühmen. Bei ſolchen Gelegenheiten und faR nur 
in amtlichen Berbältniffen trat er in Verbindung mit 
der Stadt; gefellfhaftlihe Anfprüce mußte er dort, wie 
zu Dfternburg faft ganz unbefriedigt laffen, da es ihm 
an Zeit und Neigung dazu fehlte. Dad häusliche Leben 
in einem Eleinen reife mit feiner Mutter und feiner 
Schweſter fhägte er ber alle Gefellfaften und feinem 
einfachen, geraden Sinne fagte der Eonventionelle Zwang 
größerer Geſellſchaften nicht zu. Dabei war er jedoch keines⸗ 
wegs gleidhgältig gegen menſchliche Zuftdnde außer feinem 
Haufe und gegen feine Gemeinde; vielmehr beobachtete 
er jederzeit den Höbeftand politifher und moralifcher 
Kuftur im Großen, wie im Sleinen. alu aber 
bielt er fih auch für verbunden, auf die religiöfe Bil⸗ 
dung der höberen Stände den Einfluß auszuüben, zu . 
dem man feine Fähigkeit und ie Thaͤtigkeit in An— 
ſpruch nahm. Er erkannte wohl, wie gerade den höher 
Gebilderen ein chriftlich » religiöfer und kirchlider Sinn 
North tbue, da alle geiftige Veredlung ded Volks von 
oben ausgehen müfle. Darum batte er ſchon in den 
erften Jahren Kindern einiger Glieder feiner Gemeinde 
aud böberen Ständen Privatfiunden in der Religion 
ertbeilt und trug fein Bedenken, auch an der um 
Michaelis 1835 für Töchter angefehener Samilien neu« 
erriddteten Gäcilienfchule den Religionsunterricht_ zu übers 
nebmen. Hieraus erwuchs ihm jedoch bitterer Verdruß. 
Weil er nämlich wegen feiner je zumeilen wiederfehrens 
den förperlihen Plage und der großen Anftrengung mit 
welcher er immer auf. den Sonntag ſich vorbereitete, 
manchmak, freilich jegt niet Öfterer ald auch im vorigen 
Jahre, Predigt und Kinderlehre in der Kirche audfegen 
mußte, fo gab jener Unterricht Anlaß zur Unzufriedenheit 
eined Theils feiner Gemeinde, die ed zur fürmlichen 
Erklärung kommen ließ. Ungeachtet nun ein urſaclicher 
Zufammenbang zwiſchen feiner Arbeit außer der Gemeinde 
und feiner Geſchaͤftsunfaͤhigkeit in Dderfelben durchaus 
nicht fattfand, fo wurde doch, ſelbſt von einzelnen ges 
achteten Männern feine Handlungsweiſe, gemißdeuter, 
„ald wenn er feinen Kindern dad Brod nähme.“ Miß—⸗ 





Deutung und Neid trafen ihn nie minder, als er um 
Michaelis 1836 dem an ihn ergangenen ehrenvollen Ruf 
p einer doͤhern Stellung und angemeſſeneren⸗Wirkſam⸗ 
eit folgte. Er ſchied von Dfternburg mit dem „Schmer 
im Unvollendeten“ und trat in der Eigenfchaft eine 
ofs und Sarnifonpredigerd und Affeflord beim Konſi— 
orium zu Oldenburg in eine Stelle ein, die er nad) feis 
nem Alter in feiner Weife hätte fuben fönnen, Die er 
aber einzunebmen berufen und gendtbigt war. Seinen 
ſegensreichen Unterricht an der Cäcilienfhule, wozu auch 
der Religiondunterriht in den höbern Klaſſen Ded Gym— 
nafiumd gefommen mar, fegte er fort und begann mis 
Sreudigkeit feine Gefchäfte, aber noch hatte er nicht als 
- Hofprediger die — betreten, als er im Dechr. 1838 
von einem beftigen Bluthuſten befallen wurde und nad 
einer Krankheit von einigen Wochen verfchied, für feine 
Angehörigen und Sreunde, feine Schüler und Weredrer, 
a für das Kollegium, deſſen Mitglied er kaum gewor— 
en war und für dad ganze Land ein tief betrauerter 
Verluft, Ein ehrendes Gefolge zeigte die große Tbeik 
nahme, als man am 20. Gan. ihn zu Grabe trug und in 
wenigen aber gebaltvollen Worten fpradh der Geheime 
Kirchentath D. Bödel folhe am Grabe aus. Eine Außs 
wahl aus feinen Predigten befinder fi unter der Preffe. 


* 43, Chriſtian Ernft Mirus, 
Univerfitätöfetretär zu Leipzig; 
geb. ben 22. Juli 1781, gefl. den 14. San, 1837. 


Er war zu Schneeberg im Königreih Sachſen ge 
boren, bezog 19 Jahr alt die Univerfität Leipzig, wo er 
ura ftudirte und fodann einige Zeit ald Notar lebte. 
m Jahr, 1808 (den 5. Apr.) befam er bei dem dortigen 
niverſitaͤtsgericht eine Anftellung als Regiftrator,, einige 
Zeit fpäter wurde er Aftuar und den 5. April 1833 
©efretär der Univerfität. — Mirud war ein freundlicher 
uvorfommender Mann von medr großem Körperbau und 
fadnen regelmäßigen Geſichtszuͤgen, er verband eine 
- reine Humanität, Rechtlichkeit und Thätigfeir mit ges 
.. * Diegenen Kenntniffeh und ward mit dem ſchmeichelhafte⸗ 
„fen Zutrauen von Hoben und Niedern beehrt. Daß er 
16 in jedem ſchwierigen Salle diefed Zutrauend würdig 
ewied und es fib auch zu erhalten wußte, darüber 
berrfht nur eine Stimme. _ ’ Dr. 3. 


- 
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44, Wilhelmine Vahl, 


großherzogl. mecklenburg⸗ ſchwerinſche Hofſchauſpielerin; 
geb. den 27. Apr. 1818, geſt. zu Neuſtrelitz den 14. Januar 1837, 


Sie war zu Naumburg an der Saale geboren, im 
November 1834 zur Gefellfchaft nah Ludwigsluſt ges 
fommen und am: $. Decbr, deffelben Jahrs zum erfien 
Mal daſelbſt aufgetreten. Ihre Gefundheit war ſchon 
feit dem Winter 1835 fehr leidend und um ungeftört die 
völlige Genefung abzuwarten, hatte fie fib nah Reu— 
frelig zur Mutter begeben, wo _fie leider in dem noch 
jebr jugendlien Alter von 19 Gahren verfhied. — Die 

erewigte befaß eine richtige Anfiht von der Wichtigkeit 
der Kunft, welcher fie ihr Leben gewidmet hatte;. fie _ 
Kudirte unermüdet und mit reger Zuft, nahm ftetö gern 
Belehrung und Zurechtweifung auf der Bahn, die fie 
in Thaliend Gebiete wandelte, an und ermwedte fchom - 
leid als Unfängerin die beften Hoffnungen von ibreng 
(oönen ‚ aufftrebenden Talente. Zweite und dritte Lieb⸗ 
aberinnen, fo mie Soubretten fpielte fie bereit mis 
eben. fo vieler Einfiht ald Gemandtheit und Liebends 
würdigfeit; im Belange machte fie erfreuliche Fortfchritte _ 
und namentlich würde fie ald Sängerin einft eine gewiß 
nit unbedeutende Kunſtſtufe erreicht haben; denn mit 
großer Vorliebe und raftlofem Fleiße lag fie gerade dem 
- Studium der Gefangsfunft ob und die Naturgabe einer 
biegfamen, been und angenehmen Stimme. bezeugte - 
durchaus ihren Beruf Dazu. 


Schwerin. | | gr. Bräfom; 
45. Dr. Gotthilf Glafemald, 


Suftizrath w. Juſtizkommiſſär zu Naumburg a. d. Saale; 
geboren d. 9, San. 1773, geft. d. 16. San, 1837”), 


Er wurde zu. Wiederau bei Herzberg, mo fein Vater 
Prediger war, J—— und ob er gleich von Jugend 
auf keinen ſehr feſten Körper hatte, fo konnte er doch 
durch feine regelmäßige Lebensart dad höhere Alter gro 
reihen. Seine erfte wiſſenſchaftliche Bildung erbielt er 
auf dem G en zu Torgau und bezog im J. 1793 
die Univerfität Wittenberg, wo er ſich dem Studium 
der Rechtswiſſenſchaft mit folhem Eifer und Erfolge 
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widmete, daß er, als er Wittenberg i. J. 1796 verließ, 
von der dafigen Juriſtenfakultaͤt bei feiner Prüfung die 
damalige erfte Cenfur, maxime dignus, erbielt. Nachdem 
er ald fähf. Advofat immatrifulirt worden war, übers 
nahm er. die Stadtfchreiberftelle zu Dahme. Hier fon 
eichnete er fi Dur feine Kenntniffe und Rechtlichkeit 
o aus, daß ibm die Verwaltung mehrerer Gerichtöäfte 
in der dafigen Gegend übertragen wurde und er € 
bedeutende Prarid befam.. Bei dem Jubtilaͤum der Wi 
verfität re, i. 3. 1802 wurde ibm die jurifti 
Doktorwuͤrde ertheilt. Aber der Wirkungöfreid zu Da 
‚war für fein Wiffen und feine Zalente zu klein und — 
ließ ſich daher bei dem nah der Theilung Sachſens im 
& 1816 errichteten Dberlandedgerichte zu Naumburg 'aft 
uſtizkommiſſaͤr anftelen. Auch bier erwarb er ſich au— 
gemeines Zutrauen und den Beifall feiner Borgefeiten, 
‚weshalb er im I. 1823 zum Juſtizrath ernannt - wurde 
* Druck ſind nur einige wenige, mit dem az 
. bezeichnete Auffäge in der juriſtiſchen Zeitung 
ibm erf&bienen; in den Akten über die durch ihn geführs. 
sen Prozefle finder ficb aber eine Menge Mufterfchrifte 
von ihm, welche feine innige Kenntniß ſowohl des preußs 
als fähfifden Rechts, feinen praftifhen Blik und ſein 
Talent der lihtvollen Darftelung befunden. Sein Sinn 
für Recht war fo ftarf und lebhaft, daß er, wenn er 
einmal in der DEETIELONDG von der Rechtlichkeit des 
Anſpruchs die Ausführung deffelden übernommen hatte, 
feine Mühe und felbft eigne Koften nicht fcheute, um 
ihn geltend zu machen und die ihm vorſchwebende Idee 
des Rechts zu realifiren. Zugleih war er ein frommer 
Menſch, ein aͤchter Chriſt. Auch übte er die Tugend 
der Wohlthätigkeit, wie Alle, wad er that, im Stilfem 
„und obne Geraͤuſch, infonderheit gegen fRudirende Jüng— 
linge und für Manchen forgte er wie ein leibliber Was 
ter. Er hatte Feinen eigentliben Seind, wohl aber durch 
feine Anfpruchölofigkeit und dadurch, Daß er felbft feine 
größte Freude darin fand, Andern eine Sreude zu mas. 
en, Überall fih Freunde erworben. -An feinen genauern 
Sreunden aber hing er mit feltener Treue und Innigkeit 
Am 31. Mai 1803 hatte er fich mit der dritten Tochter 
des Diakonus Bed zu Liebenmwerda verheiratbet, welche 
er jegt ald Witwe, mit 4 Kindern, 8 Toͤchtern und 
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> 46. Friedrich. Ernft v. Germar, 
großd. f. weimariſcher Oberft und Rammerberr ıc. zu Weimar; - 
geb. den W. Dt. 1778, geft. am 17. San. 1837. 


Wenn mahre Herzendgüte, Liebe und Aufopferung 
für die Seinigen, unbeflefte Treue zu Fürſt und Vaters 
fand während einer mehr denn 4Ojährigen ehrenvolle 
Dienftzeit, in melde die für Dad mweimarifhe Militär 
böcite Glanzepoche fällt, große Menfbenfreundlickeit 
und Sürforge für feine Intergebenen nebft ausgezeichneter 
Bravdeit ald Soldat und ruhige Ergebung bei einer 
Menge Unfällen, Bitterfeiten und den für ein Vaterherz 
wodhl bärteften Prüfungen auf ein ehrenwerthes Andenken 
gerechte Anſprüche ‚haben, fo verdient ſolches in vollem 
Maafe. der Dberft von Germar. Er war zu Weimar 
geboren, einziger Sobn des in weimariſchen Dienften 
geaea een Dberftlieutenantd und Kammerherrn v. G. 

usgerüftet mit einer Damals forgfältigen Erjiepung fam 
er ſchon früh in Dad Pageninftitut zu Weimar und lernte 
dann Die Tägerei zu Berka a/G. Er trat bierauf im 
J. 1790 als Faͤhndrich in das berzoglid weimar. Jaͤger⸗ 
bataillon, avancirte am 15. uni 1792 zum Seconds 
lieutenant und wohnte mit diefem Korps im Jahr 1796 
dem Feldzug am Niederrhein gegen die Sranzofen und 
dabei Dem blutigen Gefecht bei Weplar, an welchem 
dies Bataillon bei der nee des Dorfed Altenbur 
und der Befegung der Höhe von Altftädten den wirfs 
ſamſten Antheil nahm, beis Während, der darauf für 
dad weimar. Militär folgenden Friedensjahre wurde ihm 
1801 ald Kapitän der bodbe Auftrag zu Theil, den Erbs 
A je Karl Sriedrid von Sadfens Weimar, jebigen 
Großherzog , zu den fehömdcentlihen militäriihen 
Vebungen des in Halberftadt garnifonirenden preußifchen 
ne lt zu begleiten, Beim Ausbruche des 
riegs zwiſchen Preußen und Sranfreih im Jahr 1806 
wmarſchirte er mit dem meimar, Scharffhüßenbataillon 
ind geld, avancirte kurz hierauf zum Major und wohnte 
dann mit gedachtem Bataillon in dem in dieſem Jahre 
zwiſchen Preußen und Frankreich DBORMEDER a am 
14, Dftober der Schlact bei Auerftädt, fo wie auf dem 
darauf erfolgten fchmwierigen Rückzuge der preußifchen 
ürmeerefte unter den Befehlen des Generallieutenantd 
von Blächer am 16. diefed Monatd dem Gefechte -bei 
Greußen und am 17. dem bei Nordhaufen bei. Er übers 
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nabm bierauf In Magdeburg, in Solge der Sirankbeit 
und Derwundung der zwei älteren Gtaböofficiere, Das 
Kommando über dad durch Unfälle mancherlei Ark 
reitd geſchwaͤchte Bataillon, dedte, ald der Arrierga 
ugetheilt, unausgefegt den eben fo unbeilvollen al 
enfwürdigen Rüdzug der von mehreren franzöf. Armee» 
£orpd verfolgten preuß. Armee bis unmweit Lübeck Pi 
und beftand mit feinem Bataillon am 28. die Gefet 
bei £uchen, fo wie am 4. Novbr. bei Waren, in meldem 
fegtern er mit erfterem durch die Wegnabme eines von 
den Sranzofen an einem See gelegenen befegten Do 
noch mwefentlihe Dienite leiftete. Endlid mit Demfelben 
auf böchften Befehl, unter ruͤhmlichſter Anerken nung Der 
eleifteten Dienfte ſowohl von Seiten des Generab 









jeutenantd von Bluͤcher, ald auch feiner preuß. Waffen 
gefährten, in das Vaterland zurüdkehrend,. rettete er 


noch auf dem Ruͤckmarſch durch einen rafchen es 
dad Bataillon von der von Seiten des Marſchall Souf 
am 5. Nov. vorbabenden ſchimpflichen Entwaffnung und 
kehrte fo, nad den fo ſchweren und damals fo WBieles 
‚auflöfenden Verhaͤngniſſen, mit Ehren nebft Den no 
aus 8 Dfficieren und 239 Unterofficieren und Gemeine 

beftehenden Trümmern feined Bataillon! am 17. Novbr, 
nah Weimar zurüd. In Folge des im December 1806 
von den gefammten Herzogthümern zu Sadfen erfolgten 








Beitrittd zum NRheinbunde und der gemeinfhaftliben 


ſchleunigſten Stellung eined 2,800 Mann ftarkfen Infans 
terieregimentd marfcirte er mit feinem Bataillon am 
- 5. März 1807 von Weimar ab, um nun an den Ufern 
der Oſtfee an dem fo blutigen Kampfe Theil zu nehme 
wohnte bierauf vom 23. Apr. bi zum 3. Juli der Blot 


rung und Belagerung der dur den Major, nabmal 


gen Feldmarſchall von Gneifenau *), fo heidennmithig 
vertheidigten Seftung Eolberg bei und befegte nach einem 
drei und ein halbmonatlicben Lager vor diefer Vefte mie 
feinem Bataillon, der befürchteten ſchwed. und engliſchen 
Landungen wegen, die Inſel Ufedom, wo in Solge Der 
audgeftandenen langwierigen Strapazen und Entbehruns 
gen Nervenfieber und Ruhrkrankheiten unter feinem Bas 
taillon ausbrachen und eine nicht unbedeutende Anzabl 
der Mannfcaft binwegrafften. So kehrte er mit Denis 
felben,, welches durch des Kriegs Unfälle fehr geſchwaͤcht 
worden war, am 8. December 1807 wieder nach Weimar 
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zuruck. Dbgleid ihm das I. 1808 in Frieden zu leben 
vergdunt war, fo rief ihh Doch bereitd im Monat März 
1509 der Sirieg gegen Defterreih von neuem ins geld. 
Ym:14. Diefed Monats marſchirte er mit feiners Bataillon ' 
a Würzburg, wo ſich die gefammten berzoglich fächf. 
SKontingente bei der Divifion Rouper vereinigten, von 
Da mit der großen -franzöf. Armee. über Regensburg nach 
Yaflau. und ftand daſelbſt vom 4. Mai bid zum 23. Juli 
pur Dedung dieſes fo wichtigen Plaged gegen die an 
der nahen böhmifcen Grenze aufgeftelten Defterreicher 
im Lager, mit welchen eine Abrheilung feines Bataillon 
eur eine weit ——— Zahl derſelben bei dem Flecken 
wiſel ein ſehr ruͤhmliches Geſecht beſtand. Von bier 
rief ihn ein neuer Befehl zum Kampf gegen die höch— 
derzigen tapfern Tyroler und er brach deshalb am 23, Zufi 
nah einem mehr denn eilfmöcentlihen Lager von Paſ— 
fau nad Salzburg auf, wo er am 26. diefed Monats 
eintraf. Hier murde ibm: nebft feinem Bataillon von 
Geiten des Marſchall Lefebre, Herzogs von Danzig, die 
eben. ſo ehrenvolle ald ſchwierige Beltimmung zu Theil, 
di! Avantgarden: Tete feines aus Baiern und der Divie 
fon Rouyer zufammengefegten Hauptforps bei einer nun 
wiederhoiren Expedition nach Tyrol zu bilden. Hier 
md cr an der Spitze feines braven Bataillond Gele- 
genbeit, "bei allen Entbehrungen Muth und Ausdauer ” 
Mnaremeilen. Nachdem naͤmlich dad Hauptforps ohne 
edeutenden Widerftand zu finden, von Galjburg nad 
ansbruck und von bier blos die fhmabe Divifion 
duper über den wichtigen Brennerpaß nach Sterzing 
vorgeräct war und felbige am 4. Auguft durch Die nad 
Briren führenden furdtbaren Engpälle vorzudringen im 
Begriff ftand, fand-man diefelben durch eine bedeutende 
mahl verwegener und geübter Tyroler Schüßen beſetzt. 
Der Kampf begann; jedöch ungeachtet daf die mit Ders 
jeeitlung fechtenden Tyroler dur dad Terrain ſo fehr 
ünftigt waren, wurden fie Doch von Dem daß leichte 
Batailton Weimar befehligenden Major v. Germar aus 
alen ihren fo feften Stellungen bis Oberau geworfen, 
wo aber Die über den tobenden Eifadfluß führende und 
von den Tyrolern zu ibrer Rettung in Slammen gefepte 
ide Die. von Seiten des Majord von G. unter dem 
beitigken feindlichen Sugelregen und troß der von den 
Agen berabgefdleuderten Selfenmaflen fortmährend 
internommenen Angriffe und die unaufbaltfamen Sort: 
(hritte feined vom Morgen bis gegen Abend unter 
N. Nekrolog. 15. Jahrg. 8 
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war großen Verluſten faſt allein kaͤmpfenden Bataillonẽ 
Ber, ruͤhmlich als auch ‚verderblih der Darauf 
folgende Tag für dad bereits gefchmäcte und bios feinen 


"eigenen Krätten fo wie allen Entbehrungen prei® geges 










bene berzogl. fächf. Regiment durch feine ausgezeichner 
brave Bertheidigung der errungenen wichtigen Pofiziomem 
egen die fo große und hoͤchſt erbitterte Uebermacht. Der - 
& rofer war, fo trıtg Doch. der Major v. ©. Durch feim 
möglichite Ausdauer zu deſſen Rubm noch wefentlich 5 
ährend naͤmlich ein Theil des am 5. Auguſt © 
Morgen bid zum Mittag gegen eine mehr denn Dreifa 
feindlihe Ueberzahl im Kampf geftandenen Regiments, 
dad troß dem, daß ed völlig umringt und von feiner 
wohl vierftändigen Nüdzugslinie abgefchnitten war, außer 
dem noch bereits feit anderthalb Tagen keine Zebens»” 
mittel und nur noch wenige Tafhenmunition batte und 


die verfprochene Hälfe nicht erhielt, feine einen 2Bes 
— 


J 
1 
—2 en 
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behauptet hatte, ſich unter großen Verluften einen Ber } 
durd feine Feinde zu bahnen gendthigt fah, waren Die 
Majord v. Germar, v. Buͤnau und v. Boſe mit einem 
Theile ded Regiments zur Behauptung der Drei in 
DHberau befindlihen und mit, Dermwundeten angefüllten 
Zaͤuſer befebligt_ worden. Diefe drei Fleinen ihren Kraͤf⸗ 
sen allein überlaſſenen, zuletzt wohl von 5000 Tyrolern 
und ranzionirten oͤſterr. Jaͤgern umringten und ununter 
brochen heftig beſchoſſenen Bollwerke hielten De | 
Mittage bis zum ſpaͤten Abend, wo fie * endli 
beim Eintreten von Munitionsmangel und da Die Dur 
Strapazen große Imeitäpiee Entbehrung aller Nahrung 
mittel entkräftete Mannjcaft und zületzt ſelbſt ohne 
Waſſer war und aud die Tproler die Gebäude in Brand 
ſtecken wollten, auf Diöfretion ergeben mußten. Der 
Major v. G., Der hierbei mehrmald verwundet worden 
war, ergab fich nebit feiner blos über 200 Mann frarfen 
Beſatzung zulegt. Nach mebrmonatlicher Gefangenfaft 
in Tyrol Eehrte er in der Mitte Decemberd 1809 wieder 
nah Weimar zurüd. — Wenn die Berichte über den 
Seldzug nah Spanien bier mangelhaft werden, fo if 
dies wahrlich nicht Die Schuld des Referenten, Der Ni 
alle Muͤhe, fie vollftändig zu erlangen, gegeben. Ein 
großer Theil. der Dfficiere, die jenem Seldzuge bei 
wohnten, fohläft den langen Schlaf, Andere baden ed 
vielleicht der Mübe nicht werth geachtet, ihre Erfahrun— 
gen dem Papiere anzuvertrauen, ein dritter Theil bebält 
eine Gebeimniffe in Kifte und Kaften verſchloſſen u. f. w. 


\ 
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Was mir hier mittheilen, find die einfaden Erzählungen 
noch lebender Subordinirter, — Wir finden unfern 
9. Germar, nahdem er am 15. Febr. 1810 zum Oberft 
ernannt worden und am 25. Sebr. aus Weimar marfdirt 
war, am 29. April d. 3. mit einer Erfagmannfdaft von 
300 Mann in Girond angelangt *). Am 10. Juli 1810 
wohnte er dem Gefecht bei Granollerö bei und 308 ic 
— mit den Trümmern des Regiments, dad b 
anrefa einen betraͤchtlichen Verluſt erlitten hatte, wies 
der nad Girona zurück, wo er in Folge der vielen 
Strapazen heftig erfranfte. Dad 3. Bataillon befand 
am 15. Dftober no aus 4 Officieren, 2 Feldwebeln, 
3 Sourieren, 1 Korporal und 16 Gemeinen. Am 20. Jan. 
4511 erfhien endlich von Paris die Ordre der Zuräd: 
berufung fämmtlicher dentſchen Truppen in ihr Vater—⸗ 
land und unfer v. ©. marfhirte am 23. Tan. mit feinem 
Bataillon von Girona nad) dem füdlihen Frankreich 
zur Mitbemacung der Küfte ab. Er befand ſich auf 
dem Marſch nod immer fehr leidend und hatte feine 
Wiederherfi:Uung naͤchſt Gott dem mwadern Dr. Mirus 
Chirurg Rüdiger und der treuen Pflege feined Diener 
Alberts zu danken, wad er auch immer danfbar ans» 
erfannte. Das Bataillon war indeß dur die Zurüde 
funfe mehrerer Refonvalescenten aus den Gpitälern 
wieder um einige Mann verftärft worden und zädlte bei 
feiner Ankunft in Weimar, melde durch mancdyerlei 
auernigerungen erft am 29. Juni erfolgte, 12_Dfficiere, 
89 Unterofficiere und Gemeine. Weimard Einwohner 
begrüßten die treuen Krieger aufs berzlihfte und fie 
wurden auf Koſten der Bärgerfchaft mit einem — 
— im Schießhauſe bewirthet. Die Beſchwer⸗ 
den eines traurigen, ungluͤcklichen Feldzugs und die 
Müben eined 200 Meilen weiten Marſches waren nun 
überwunden und unfer Obriſt ruhte in den Armen der 
einigen. — Uber Diefe Ruhe follte nicht von langer 
Dauer fein; denn im Unfange ded Jahrs 1812 rief eine 
Drdre ded Majorgenerald der Faiferl. franzöfifben Armee, 
Prinzen von Wagram, die Weimaraner von Neuem ins 
geld, Den 19. Febr. marſchirte dad Bataillon ab und 
gelangte am 7. März in Hamburg an. Der Oberſt v. ©. 
mar wieder ganz bergeftellt und trieb während des Mars 
(ded Scherz; und Spaß mit feinen Umgebungen. ‚Seine 
beitere Laune verließ ihn nie, wenn er nur fein Pfeifen 


*) Dad Regiment war ſchon früher dahin nn 
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rauchen konnte. Daß leichte Bataillon, was Obriſt v. G. 
führte, beſtand aus 21 Officieren und 891 Unterofficieren 
und Soldaten. Dom 7. März bid zum 414. Juni, war 
e8 nah Bremen detadirt, deffen Bewohner alled auf⸗ 
toten den fächf. Truppen ihren Aufenthalt angenehm zu 
machen und die Heiterfeit und Laune des biedern Ober. 
ften erleiterte den Dienſt. Den 14. Juni marfcirte 
das Bataillon von Bremen ab und viele Bewohner jener 
Stadt begleiteten es Stunden weit. Der Marſch ging 
von Hamburg u. f. m. nad GStralfund, wo e8 bis zum 
10. Sept. garnıfonirte und in Bereinigung mit befen 
darmſtaͤdtiſchen Truppen der Bewadung der Oftfeefüften 
egen die Landungen der Engländer und Schweden ob» 
ag. .. die Einwohner Stralfunds befreundeten ſich 
bald mit dem DObrift und noch auf feinem Sterbelager 
gedachte v. G. mit Liebe dieſer Stadt. Am 10. Sept. 
marfchirte Das Regiment über Greifswald u. f. w. nad 
Danzig, mo ed nach gebaltener Nevne vor dem General 
Grandjvan feine weitere Marſchroute auf Smolendf er 
bielt. Bei Kowno paffirte dad Bataillon die Memel, 
die ihren Namen jenfeits in den Niemen ummandelt. 
Die ruſſiſche Grenze war uͤberſchritten! — Es war ein 
Kürwifwer Tag, die Brüde zitterte vom Andrang der 
Zruppenmaffen, — der Dbrift mar Diedmal ftiil und in 
fid gekehrt. Nachdem am 29, November dad Regiment 
in Wilna Revue vor dem General v. Hogendrop gebabt 
batte, marfdirte ed den 3. Deceniber nah Miernify. 
Marodeurd und veriprengte Soldatenbaufen in. dem 
jaͤmmerlichſten Zuftonde theilten die Kunde von dem Rück⸗ 
zuge der großen Armee mit. Das Bataillon mußte laden 
und ein Korps von 10 — 1200 Mann franzöf. Truppen 
bivousquirte im hoben Schnee. Links und rechts bren- 
nende Dörfer, Am 4. December gegen Abend ruͤckte das 
Referveforpd in das Städtchen Ddmiane ein. Kaum 
abgetreten wurde die Mannfhaft von einem Schwarm 
Koſaken allarmirt und es fielen einzelne Schüffe. Der 
Dberft war der erfte zu Pferd und an feiner Seite wurde 
ein Feldwebel udttid verwundet. Nach einigen Chargen 
eilten die Koſaken im Galopp davon. Beide Theile 
‚bite mehrere Verwundete, doch nur wenige Tode. 
er Rückzug auf Wilna wurde nun angetreren. Die 
retirirenden Kolonnen ereilten den 9. December Abends 
Wilna. Alle Ordnung war aufgelöf. Hunger, Kälte 
und Froſt hatte auch Die Hälfte des 3. Bataillond waffen» 
unfaͤhig gemacht. Den 10. Dechr,, nachdem die Stadt 
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n don feindliden Brandgranaten begrüßt wurde, er 
folgte der Ausmarſch. Ueberall Brand, Mord, Plän- 
zung. Der Maridall Ney hatte Dad Kommando Über 
miliche retirirende Truppen übernommen. Die Ko» 
nne wurde vom Thor aus auf Schußweite von Koſaken— 
mwärmen begleitet und am Kownoer Berge wurden 
auf des Marſchalls Befehl ſaͤmmtliche Wagen verbrannt. 
Auch Die Equipage des 3. Bataillond ging in Flammen 
auf und Die Kriegöfaffe wurde geplündert. Das 4. Re 
gment, bei feinem Ausmarſch aus Wilna nur noch 900 
ann flarf, wurde von ruſſiſcher Kavallerie artaquirt. 
nd dad 2. Bataillon theild niedergebauen, theild ges 
ingen; dad 1. und 3. Bataillon ſchlug fi bis vor 
e Thore von Komno durd, wo. unferm Obriſt das 
td unter dem Leibe getödter wurde. inter einem 
ügelregen balfen ibm feine treuen Kameraden fib der 
bweren Laſt des Roſſes entledigen und fo ereilten 
ie Meberreite des aufgelöften Bataillons Kowno. Der 
frorene Niemen wurde überf&ritten und am 28. Dec. 
Son öberg erreicht. Dad 3. Bataillon befand noch aus 
} deren und 185 Soldaten, Der Marſch von Königs. 
ses auf Danzig, wo die retirirende Kolonne am 14, Tan. 
4813 :einrüdte, war mit einer Menge Satiguen verknüpft 
und ſelbſt einige bedeutende Gefechte, z. B. bet Frauen» 
rg und Braunsberg fielen vor. Hunger, Kälte, 

| el an Bekleidung, die ſtuͤndlichen Neckereien der 
uff. leichten Truppen raftten viele Opfer dahin und Das 
$. Bataillon beitand nur noch aus 4 Dfficieren und 160 
Unterofficieren und Gemeinen; v. ©. batte feine ſaͤmmt⸗ 
lihe Equipage und Pferde verloren. In diefer Zeit der 
| zum fand dad weimarifhe Bataillon in dem Kauſmann 
sangoid le Goullon, einem gebornen Weimaraner, aber 
anfd ji zu Damio, einen wahren Wohlthäter. Entblößt 
von Allen, felbit von den Nothwendigften machte unfer 
Obriſt die Bekanntſchaft diefed Edlen, der ihn, ſelbſt 
wicht allein reichlich unterftügte, fondern auch, mährend 
e übrigen Truppen Mangel an Eold listen, dem 
Uederbieibfeln des weimariſchen Bataillond uneigennügig 
ihre Löhnung vorfireefte. Der Brave ift dafür, außer daß 
ihm Das audgezablte Geld zurüdgegeben wurde, un: 
belobnt geblieben, aber im Herzen der Wenigen, die 
iene Tage dort verleben mußten, wohnt fein Andenken 
in Danfbarer Erinnerung und auch v. ©. gedachte auf ' 
dem Sterbebette noch feiner fegnend, — Die Refte des 
Bataillond wurden nun nachdem die ungeheuere Sterb— 
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batte, mit den Neften anderer Try pen zu einen Regis 
en? bereinigt. Der Dbrift verließ die Seinigen a | 


jedem Ausfall die wenigen Waffenfähigen, wie ein Dater - 
feine Kinder. Nach einer 11 monatlichen Belagerung 
ſeh fih endlich der General Rapp, Gouverneur yon 
Danzig, in golge des drüdendfien Mangels an febends 
bedürfniffen jeder Art *) und da die Beſatzung durch 
Junger, Serankheiten und Gefechte beinahe auf den 
Dritten Theil ihres frübern Beſtandes berabgefhmolzen 


fih mit feiner Garnifon auf Gnade und Ungnade zu ers 
geben. Am 12, December j0gen laut gerofener Vebers 


den 
Zieutenants v. Steuben und v. Schweidnig) und 19 Unter 
officieren und Gemeinen, Fam am 14, Febr. Yall 3: in 

eimar an. — Doch, nad allen diefen Mübfeligkeiten 


eimat mußte ‚er von Neuem aufbrechen und egen 
rankreich marfdiren. ber es mar Ibm nicht vergönnt, . 
diesmal auf dem Seide der Ehre rüftig und muthvol 
mitzuwirken, denn bei ſeinem Einmarfceh in Züri brad 
er Dur einen Sturz Dom Pferde dad Bein und mußte 


Hauptquartier des Setzogs von Weimar. ‚Der furz Dave 
auf erfolgte Parifer Sriede rief die tbäringer Brigade 
, * 
) Radı den Mitt eilungen des Dauptmannd vo, Düring (fiehe 
deſſen Tagebud) der Ben bon Dan AR 1813, Bert. ale 
&. 91.) war danrals du Danzig der Scheffe oggen bis zu 53 RtpL,, 
FREENET ri Gef AT Seo, 
ru er entehirpdne Erbfen fogar bis au geſtie * 
er Dlogr. f. im 18, Yan sat bie: Nett. C, Ag gen. 
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Daud. Idr folgte der Obrift, welcher am 3. Juli 
deimathlichen Sluren wieder begrüßte. Aber no 
I follte er fein Schwert ziehen, Denn Napoleon 
Nudtehr von der Inſel Elba (im März 1815) und feine 
nn riefen aufd Neue Die deutſchen Streiter 
md Seld und der DObrift begleitete die beiden herzoglich 
weimar. Bataillone ald Regimentschef. Am 3. April 
marſchirten dieſe Truppen von Weimar ab und trafen 
am 18. d. M. in der Gegend von Koblenz; und Neumied 
‚ein, mo fie vor dem preuß. General Graf Kleift von 
 Mollendorf *), deſſen Armeekorps fie zugetheilt wurden, 
 fogleich Die Revie paffiren mußten. Am 11. Mai über: 
Iopritten fie den Rhein und Die thuͤringer Brigade erbielt 
für einige Zeit_auf dem niederländifhen Gebiete Kan— 
 tonnemcntd. Später finden wir die mweimar. Truppen 
bei Berennung der Geltung Bouillon, fo wie bei der 
- Belagerung und Einnahme von Sedan, Montmedy, 
Meziered und Charleville und tbeilmeife bei der naͤcht⸗ 
lien Erftürmung der Stadt Medybas thätig mitwirfend. 
3 hen eined vom Kürften Blücher gegebenen 
rmeebefehld wurde am 4. November die thuͤringiſche 
Brigade in ihre Heimath entlaffen und der Stab und 
das erfie Bataillon langten den 1. Dec. in Weimar an. 
Einige Tage vor dem Einmarſch harte G. die Militärs 
verdienfimedaille erhalten, der am SO. an. 41816 dad 
Nitterfreug Des Salkenordend hinzugefügt wurde. v. ©. 
lebte nun zu Weimar ald Obrift und Regimentschef der 
Zinientruppen, wurde bei Errichtung Des Landſturms 
Feldobriſt und fpäter Stadtfommandant, melden Poften 
er bie zu feiner legten Krankheit treulich verwaltete, — 
Schon mehrere Zahre vor feinem, Zode fing der fonft 
rüftige Mann zu fränfeln an, Die ärztlihe Hülfe des 
Vaths Dr. Mirud, verbunden mit treuer Pflege feiner 
Angebdrigen, ftellte ihn zwar von Zeit zu Zeit wieder _ 
er, aber fihtbar nabmen feine Lebensgeiſter, befonders 
ein Gedaͤchtniß ab, bis endlich nad einem Amonatliden 
arten Kranfenlager am oben genannten Tage der Tod 
- feinen Leiden ein Ende machte. Sein Begräbnig wurde 
doͤchſt feierlih mit allen militärifchen Chrenbegetigungen 
begangen und das Zufrömen der Menſchen, vorzüglich 
vieler Landleute, die unter ihm gedient, bewies, wie 
ſehr er : worden fei. Der vom weimar. Muflk: 
direftor Theuß zur Leichenfeier des Großherzogd Karl 


*) Deilen Blogr. ſ. im 1. Jahrg. des N. Nekr. ©. 185. 
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Auguſt *) fomponirte Todtenmarſch geleitete auch unſern 
v. zur, Gruft, an welcher der Diakonus Kraufe und 
der Obriſt v. Beulwitz, früber v..©.’8 Adjutant, Worte 
ded Trofted und Gedaͤchtniſſes ſprachen. — Verpeirardet 
war v. G. mir einem Sräulein 9. Wagner aus Wien, 
aus welcher Ehe ibm zwei finder wurden, 1 Sohn und 
1 Zocter; der Sohn, weimariſcher Premierlieutenant 
und Adjutant, endete einige Sabre vor feined Waters 
Tode freiwillig, die Tochter ift an den weimar. „de 
junfer v. Häßler verbeiratbet. — v. G.'s Aeußeres war 
nicht einnebmend und etwas ſchwerfaͤllig, in feinem In⸗ 
nern aber barg er eine Fülle der fhönften Eigenfcbaften, 
die ſaͤmmtlich auf große Güte und Menfchenfreundlichkeit 
bafirt waren. in gelde war er ganz Soldat und mußte 
durch fein Beilpiel die Soldaten in_ jeder Lage zu er⸗ 
mutbigen und fi ihre unbegrenzte Liebe. zu erwerben. 
Aber nit allein die Gefühle des Siriegerd lebten in 
feiner Bruft, auch die eines treuen zärtliben Vaters 
und es gewährte einen genußreihen Anblid, den ers 
grausen Soldaten don feinen Enfeln umringt zu_feben 
wie er dann in ihre Spiele — und fie zu ſich anf 
die Siniee nahm und ihnen aus feinem vielbewegten 
Leben erzählte. Heucelei, Speichellederei und wie dieſe 
Stünfte beißen mögen, fannte er nicht, er war offen, 
mahr und bieder und verbarg nie feine Meinung unter 
einen Wulf von ſchoͤnen täufbenden Phrafen. Mit 
Gntriguen und Anfeindungen, die gegen ihn gerichtet 
waren, hatte er viel und manderlei zu fämpfen; ver 
mundeten fie au) fein Inneres, fo bat er doch nie Das 
DVergeltungsrecht zu Aben gefucht. Der einzige Vorwurf, 
ber ibm gemacht werden Eönnte, ift der, Daß er als 
Soldat vielleiht zu mild war. — 
‚Weimar. Fr. U. Reimann. 


47. Friedrich) Johann Martin Preus, 
Militärpenfionär zu Hamburg; 

geboren den 10, Dec. 1784, geft. den 17. San. 1837 *), 

Er mar zu Potödam geboren, war anfänglid Screis 
ber, Diente_ darauf im. Ziethen’fhen Hufarenregiment, 
wurde im fiebenjährigen Sriege von den Schweden ges 
fangen und nah Schweden tranöportirt, ranzionirte ſich 
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dafelbſt, begab ſich auf ein Schiff, litt Schiffbruch und 
trieb fi auf dem Wrack deffelben fo fange umher, bis 
er die Befinnung verlor; als er erwachte, fand er ſich 
an die daͤniſche Küfte geworfen, unter Menfchen, die 
ibn ind Leben zurüdzubringen bemüht waren. Nach fei« 
ner Genefung nahm er Dienfte "unter der dänifhen Urs 
tillerie, ſtand bei derfelben fieben Tahre und avancirte 
zum Seldmwebel. Er verheiratbete fib und ward Vater 
eines Sohnes und zweier Töchter. Die Frau und eine 
Tochter find lange verftorben, au die zweite Tochter 
iſt wahrſcheinlich nicht mehr am Leben. Er nahm feinen 
Abſchied aus daͤniſchen Dienften und begab fib nad 
Hamburg, wo er unter die Dragoner trat, bei denen er 
23 Gahre und 5 Monate diente. Bei der Auflöfung Dies 
fed Korps fam er unter das 128. franzöfifhe Regiment, 
mit weldem er nah Rußland marſchirte. Von dort 
urüdgefehrt, lebte er in Hamburg ald Dollmetfcer. 
Im Jahr 1813 meldete er fih zur Aufnahme unter Die 
eimilligen Kaͤmpfer der haͤnſeatiſchen Legion, wurde 
aber abgemiefen, da er damals fhon 79 Jahr alt war. 
Died Fonnte ihn jedoch nicht abhalten und er meldete 
fib aufs Neue und zwar unter der reitenden Artillerie, 
indem er nur 69 Sabr alt zu fein vorgab, morauf er 
dann aufgenommen wurde. Auch fein Sohn folgte feinen 
Beifpiel, blieb aber im Selde. Nah feiner Heimkehr 
arbeitete er am Baubofe, fpäter wurde er Pförtner am 
Waiſenhauſe, entfagte aber dieſer Stelle, weil fie ihm 
J ruhig war und lebte ſeitdem von ſeiner Penſion und 
r Unterfiügung braver Bürger. Vor zwei Jahren 
feierte der Wirth zum Ani von England, Marr, fein 
bundertjähriges Geburtdjubildäum. Bor 12 Jahren vers 
beirathete er fid zum zmweiten Mal und vor 5 Tahren 
nahm er noch eine Wrenfelin zu ſicht und. verpflegte 
diefed Kind, welches nunmehr dad achte Jahr feines 
Alters erreiht bat. Er farb, wie oben erwähnt, in 
gamburg und brachte fein Alter auf bundert und zmei 
ahr einen Monat und fieben Tage. Die Garnifon, im 
Derein mit dem hanfeatiihen Kampfgenoſſen, ließ ihm 
am 24. San. ein militaͤriſhes Leihenbegängniß zu Theil 
werden. Die dinterbliebene Witwe jab die irdifchen 
Reſte diefed alten preußiſchen Heldenfohnd, fein Vater 
Bu un in Friedrichs des Einzigen Heeren, der Erde 
ergeben. ° 


» 
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48. Dr. Franz Paul Scholz, 
penf. Profeffor in Bredlau > | 
geb. den 8. Auguft 1772, geft. den 17. San. 1837 ®). 


Scholz, geboren zu Röhrödorf bei Liebenthal, bes 
ſuchte vom J. 1786 das kath. Gymn. in Glogau und 
von 1791 an 3 Jahre Die ehemal. Zeopoldina in Bres⸗ 
lau. Nach erfolgter Promotion fiudirte er bid 1797 
Theologie und war darauf bid zum J. 1810 Mitglied 
des fuͤrſtl. Stiftes zu Gt. Bincenz dafelbft. Geit diefer Zeit 
lebte’ er, fi einer glüdliden Ehe erfreuend, bis zu feis 
nem Tod als penfionirter Profeffor in Bredlau, indem er, 
wie fchon früber, fortdauernd als Privatlehrer und Schrifts 

eller zu wirken ſuchte. Schon in_der früheften Tugend 
. hatte er einen großen Trieb zur Naturfunde und Mes 
cdanik gezeigt und fih auf der Univerfität unter Jung— 
nig, Thaul und Heyde in dieſen Wiſſenſchaften treiti 
audgebildet. Später lernte er auch meteorologifhe In⸗ 
firumente anfertigen, die fo audgezeichnet waren, daß fie 
felbft im Auslande viel gekauft wurden. Auch bat er 
mit einem feiner beften Heber»- Barometer mehrere Reis 
fen unternommen und an vielen Orten Schleſiens die 
»00e über der Meereöfläche ausgemeflen, welhe Weigel 
in feiner Befhreibung von Sgleſien benußte. - Ad 
Sdriftſteller hat er ſich namentlih um die Popularifis 
rung ber Naturwiſſenſchaften verdient gemacht. — Geine 
Schriften find: Geſpraͤche üb. die Naturlehre f. Schus 
len, Breslau 1800. — Briefe e. fath. Kloftergeiftlichen 
üb. Aberglauben. Ebend. 1802. — Dad Nüglichfte auf’ 
d. Naturgeſchichte. Ebend. 1806. — Wohlf. U. 1816. — 
Gemeinnüßige u. unterhaltende naturhiftorifhe Auffä 
f. d. Bürger und Landmann. 4 Bdchn. Ebend. 4806 un 
41807. — Nüplide und zweckmaͤßige Materialien zum 
Diktiren. Ebend. 1807. 2te Ausg. 1816. — Lebens: und 
Eittenregeln f. Kinder. Ebend. 1807. — Mit Sr. Gottl. 
Erdler: Der Sgleſiſche Naturfreund. 44 Bde. Ebend. 
4809 — 24. — Sleined_naturhiftorifhed Taſchenb. Ebd. 
41810. N. U. 1818. — Kurzer Entwurf e. Naturgefc. f. 
Dad weibliche —— Ebend. 1818. — * Uunterhaltun⸗ 
gen aus der Länder. und Voͤlkerkunde. 8 Hfte. Hirſch— 





*) Shlef. Prob. BI. 1897, 6. Heft. 
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berg 1819 — 25..— Der belehrende Haudvater. 4 Bde. 
Bredlau und Leipig 182 — 18% — erfe der 
Almabt oder Wunder der Natur (Zeitfehrifn. Bres⸗ 


* 49, Jakob Albrecht von Sienen, 
Doktor der Rechte und erfter Syndikus in Hamburg; 
- ‚geb. d. 25. Zuni. 1768, geft. d. 17. Ian. 1837, 


Das Geſchlecht der von Sienen ift eind der auöges 
‚seichnetften in dem Sreiftaate Hamburgs; feit Jahrhün— 
Derten haben Mitglieder deſſelben Die bedeutendften 
Ehrenftelen in Demfelben bekleidet. Der Vater unferd 
v. ©. hieß gleihfalis Jakob Albrecht, war Senator in 
"Hamburg und als ihm Diefer Sohn geboren ward, Amts 
‚mann in Rigebüttel; die Mutter hieß Paulina Conra— 
dine Steckelmann. Als Die Zeit Der Rigebüttler Ver; 
waltung abgelaufen war, Eehrte der Vater nah Hams 
burg zurück und forgte eifrig für die Bildung ded Sohn. 
Diefer ward zuerft der St. Miwaelisfchule anvertraut, 
dann Dem Tohanneum, von welchem er 1737 zum _afas 
DEAD — überging, wo er in den Profeſſo— 
ren Bufch, Nölting, Ebeling Lehrer fand, die ihn, den 
wit guten Anlagen Begabten, treffli für die Univerfis 
tdt vorbereiteten. Im Jahr 1789 begab er fih nad 

ena, um Jurisprudenz zu ftudiren: Edhard, Schmidt, 

Khnaubert, Juſt. Ehrift. Loder wurden feine Lehrer, 
deren Unterricht er zwei Jahr genoß; von dort ging er 
nah Göttingen, wo er im September des zyabrs 1791 
zum Doktor der Rechte unter ©. £. Boͤhmer's Defanate 
Sromovirt ward. Seine Disputation handelte über 
lex. VII. Codic. de fide instrumentorum. Noch in dem— 
ſelben Jahre kehrte er nach einer Eurzen Reife über 
Dreöden und Berlin rei an Kenntniſſen in feine Das 
terftiadt zurück und mard unter die Zahl der Advofaten 
aufgenommen. Um feine Menfchenfenntnig und Erfah— 
tung zu erweitern, unternahm er im folgenden Jahre in 
Begleitung feined Bruders, Tohanned, eined geachteten 
Kaufmanns, eine größere Reife Durch Deutfchland und, 
ſah im Juli die Krönung Sranz U. *), die legte eineg 





Deſſen Biograpbie ſ. N, Nekr. 14. Jahrg. ©. 227. 
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deutſchen Kaiſers. Nicht lange nach feiner Rückkehr, 
ward ibm ein fruͤhes und ſeltenes Gluͤck zu Theil: 
ward an Nifolaus Matfens Stelle im Jabr 1794 i 
einem Alter von 26. Jahren zum Hamburgifden Spndis ' 
£us erwählt. Sein Vater war bereitd im Fahr 1781 
zur Bürgermeifteröwärde erhoben worden und Fonnte 
nun, nit dem Sohn auch amtlid verbunden, Demfelben 
Durch Nat) und Beifpiel Zührer fein. Der treiflige 
Vater jtarb im Jahr, 1800 und unfer v. ©. blieb im 
Haufe der Mutter, denn erft fpät Dadte er an WVerbeis 
ratbung, nämlich im Jahr 1820, wo er die Tochter Paul 
Amfinds, Elifaber) A., ebelidte, die ihn nad 2 Tabe 
ren Dur Die Geburt einer Tochter erfreute. eit 
amtliches Leben war ein für den Staat ſegensreige— 
und für die innere Verwaltung ſowohl, als bei Den 
wichtigfien Mifjionen nach außen mar er thitig. Seit 
4819 machte die Genfur der politifhen Blätter eine fe 
ner Haupibefchäftigungen aus und wer die Lage Des 
Hamburgifchen Sreiftaated Fennt, der wird die Vorſich 
mit der er dabei verfuhr, nit tadeln, fohndern den 
Mann ehren, der mit der größten Gemiffenbaftigkeit 
Allem zu mehren fuchte, was der kleinen glüdlichen Res 
yet Nachtheil hätte bringen Eönnen, aber das m 

orfiht ausgeſprochene freie Wort nicht bemmte. Xafl 
loſe Thaͤtigkeit, die pünftlichfte Abwartung feiner Plidr 
ten war ihm eigen; er muthete fi die größten Anftrem 
gungen in der Arbeit zu bis tief in die Nabe hinein 
und ertrug fie. Er war in hohem Grade mäßig in allen 
Genüfen; die reich befekte Tafel, an der er oft DE 
Sreunde bemirtbete, batte für ihn felbft Eeinen ii; 
der Glanz, in dem er, feiner Stellung gemäß, Iebi 
blieb von feinem Arbeitszjimmer, in weldem er Die 
meilte Zeit zubracte, fern; hohe Nechtlichkeit, liebens 
wurdige Freundlichkeit, die aber der amtliden Strenge 
feinen Abbruch that, bezeichnete fein Wefen. Er er 
freute fich, troß aller Anftrengungen, einer trefflichen 
Gefundbeit, bis fib am Schluffe des Jahrs 1836 Hef 
tiges, unleidliches Kopfweh einftellte; dennoch verfah er 
feine Amtögefehäfte Did zum Tag vor feinem Tod; ein 
Schlagfluß endete fein Leben, 
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% 850. Dr Joh. David Weigel, 

\ Quartus emeritud an der Thomasſchule zu Leipzig; 
geb. den 26, Nov. 1768, geft. den 17. Januar 1887. 

" _ Er wurde zu Zfchoden, ohnweit Schneeberg im ſaͤchſ. 
j ebirge geboren, wo fein Vater gleihes Namens und 
"eine Mutter, Tobanne Neubert, fih vom Feldbau nährs 
mit dem ſich auch ihr Sohn von Tugend auf be 


— 
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äftigen und nachher, trotz feiner großen Neigung zum 
Diren, dad Schneiderhandwerk erlernen mußte. Nach 
überkandenen Zehrjahren und nachdem er bereitd dag 
nzebnte Lebensjahr erreicht, hatte, zeigte fich glück— 
reife zur Ausführung feines Tebhaften Wunſches 
nung, indem einer feiner Verwandten, der ale 
DiaEonus zu Hartenftein verfiorbene Schubert, ‚ibm nicht 
nur Unterricht ertheilte, fondern auch an feinem meiteren 
kommen thätig arbeitete. Auf dem Lyceum zu Schnee: 
‘ berg fette er mit dem angeftrengteften Sleiße, fo daß ihn > 
a ieine Lehrer davon abhalten mußten, feine Aug» 
ng fort und ging im Jahr 1793 auf die Univerfität 
Leipzig, wo er an dem damaligen Rektor Magnificus, 
rorefjor Cäfar, der ihm das afademifhe Bürgerrecht 
unentgeldlich ertheilte, einen vorzügliden Gönner fand, 
Ray geendigter afademifher Laufbahn widmete er ſich 
dem Unterrichte der Jugend mit fehr glüdlidem Erfolg, 
unter anderm im Jahr 1800 bei dem Superintendenten 
Magifter Unger in Borne, ward 1801 Doktor der Phi—⸗ 
fofophie, wozu ibm von dem großen Sürftenkollegium 
das böhmifche. Stipendium ertheilt wurde, und ward 
‚im December 1801 von dem Leipziger Stadtrathe dem 
Duartud an der Thomasfchule, M. Chriftian Auguft 
Kriegel, fubftituirt, nach deſſen Tode er ald vierter 
ordentlicher Kehrer an dieſer Schule eingeführt wurde. - 
Hier wirkte er eine Sange Reihe von Jahren, ließ ſich 
. 5. 1825 emeritiren und lebte nun den Willenfchaften, 
namentlich pbilologifchen Arbeiten. — Arm auf diefe 
Welt gekommen, verließ er fie, in Folge feines Fleißes, 
wohlhabend und ftarb mit dem Bemußtfein, feine ihm 
verliehenen Siräfte und Käbigfeiten zum Beſten und 
Nugen der Jugend gebraucht zu baben. 


L— — J. B. E. — 
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* 51. Albrecht Johann Friedrich Becker, 


‚ Prediger zu Rittermannöhagen, bei Malchin, im Großherzogthum 
Mecklenburg-Schwerin; 


geb, im J. 1778, geſt. den 19. Januar 1837. , 


Er wurde zu. Rittermanndhagen geboren und war 
der Xeltefte von den Kindern, welde fein, am 23. Aug. 
41807, 67: Jahr alt, verftorbener Vater, der daſige Pahor 
Joh. Sried. Chriſtoph Beder in feiner Ehe mit Der fdom) 
im 55. Lebensjahr (den 22. Mär; 1799) ihm im ‘Tode! 
vorangegangenen Wilhelmine, geb. Wilke, erzeugte und 
von denen nur eine einzige Schweſter unfern B. über 
lebt bat. Fruͤhzeitig durch. den Willen feiner Eltern. and 
eigene Neigung yum Studium der. Theologie beftimmmt, 
J genoß er anfänglich den Unterricht feines Vaters und 

am dann auf Die nabe belegene Stadtſchule zu Malin. 
bis er im J. 1785 die Domſchule in Güftrum bezog, wo 
in$befondere der damalige Rektor derfelben, Profeſſor 

. ©. Gries, Konreftor J. A. Hollmann, Subrektor 
. E. 3. Bardom u. f. w. feine Lehrer waren. Geine 
Univerfitätöftudien machte er während 3 Jahren zu Ro: 
ftod und Jena und nah Vollendung derſelben brachte 
er nur eine kurze Zeit ald Hauslehrer in der Familie 
eined adeligen Gutöbefigerd zu, inden er fon im S. 
4798 feinem alt und ſchwach gewordenen Vater als Ge 
‚bülfe und dereinftiger Nachfolger beinegeben wurde. — 
Al den Eheftand trat er zuerfi den 48. ©ept. 1810 mit 
arie Wilhelmine Springborn, einer Tochter des verft. 
auptmanns zu Treptow und nach deren frübzeitigem 
Mbleben verband er fih zum zweiten Mal mit feiner jegt 
binterlaffenen Witwe, Wilhelmine, geb. Wadtpaul, melde 
beide Eben aber kinderlos blieben. Er verfbied nad 
einem acttägigen Siranfenlager, nachdem er beinade 
38 Jahre lang mit mufterhafter Sorgfalt und Pünftlid- 
keit im Pfarramte dafelbft gewirkt hatte. Im Drud er: 
ſchien don ibm: - Drei Predigten zum dritten Jubelfehe 
* IA LUD, für feine Gemeinde abgedrudt. Guͤ— 
row ge 


Schwerin. | | Sr, Brüffom. 
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* 52. 6. A. Plaßmann, 
Pfarrer In Affeln, Dioͤzes Paderbornz 
geb. den 24, Mai 1789, geft. den 19. Sanuar 1837. 


Sein Oheim, der Pfarrer zu Affeln war, unterrid» 
tete ibn fo lange, bid er Die nöthige Bildung, die Unis 
verfität zu befucben, batte. In Würzburg ftudirte er 
Theologie, wo unter Andern Oberthuͤr und Snymus feine 
Zebrer maren und Fehrte 1811 von da ald Priefter nach 
Afteln zurüd, um feinen Oheim im Amte zu unterftägen. - 
41824 ward ihm nad) dem Tode feines Oheims die Pfarrs 
Br. zu Theil. Bid an fein Lebensende ſtudirte und 
las derfelbe unermüdet, nicht nur die Zweige feines Bes 
-zufd, fondern aub die ältefie, dltere und neuere Ders 
foflung und Gefeßgebung des Landes und Reichs. Das» 
Durch ward er ein fehr tüchtiger Geelforger, ein wahr: 

fter Vater feiner Gemeinde und die Früchte feines 
leißes und Eifers zeigten fich in feinem Wirkungskreiſe 
efonderd unter der Schul» und heranwachſenden Zus 
gend und den Lehrern. 


Bamberg. G. 9. Thiem. 
* 53. ‚Dr. Samuel Gottlieb von Vogel, 


großherzogl. mecklenburg⸗ ſchweriniſcher Geh. Medicinatrath, Leibs 
arzt und Profeffior der Medicin zu Roſtock, Ritter einiger Orden 
und Mitglied und Ehrenmitglied vieler gelehrten Vereine; 


geb. den 14. März 1750, geit. den 19. San. 1837. 


Vogel ward zu Erfurt, mofelbft fein Vater, ver, 
beirathet mit Martha Sopbia Kirchmann, ein wenig bes 
mittelter PEMLLDTERDEE Arzt und Vater von 5 Kindern 
war. Bald nach feiner Geburt befam der Vater den 
Ruf ald Profeffor der Akademie zu.Gdttingen. Er 30 
. mit feiner Familie dahin und auf der dortigen Schule 

war der Knabe für die Wiſſenſchaften ausgebildet. Er 
erfaßte fie mit dem regften Sleiße und gebien fo ſchnell, 
dag er fhon unterm 11. Julius 1764, folglih im Adten 
Jahre, unter dem Proreftorat feined Vaters ald Student 
auf der Univerfität Göttingen immatrikulirt werden 
fonnte._ Nah einem 73 jaͤhrigen Studium erhielt er, 
unter Murrays Proreftorat und dem Defanat feines Da- 
ters, unterm 30. Dechr. 417741 die medicinifhe Doktor 
würde auf derfelben Afademie und ging jet nach Rates 
burg,. wo er fib mit Ausäbung der medicinifhen Pras 


123 d. Dogel, 


xis bejchärtlgte. Unterm 4. Auguft 1780 ward er zum 
Zandphnfifus des Fürſtentſums Ratzeburg vom Herzog 
Adolph Friedrich von Medlenburg.Strelig beftellt und 
unterm 20. Tan. 1783 verlieh ibm der Rurfürſt von 
Hannover auch dad Landphyſikat des Herzogthums Lauen⸗ 
burg. Im Gahr 1784 ward er berufen, an der Univers 
fität zu Parid den Lehrſtuhl der Medicin einzunehmen, 
welcher Durch dem Tod des berühmten Ziffor erledige 
war; er lehnte aber aus DVaterlandsliebe dieſen Ruf ab 






am. 14. Tan. 1829 getrennt wurde, Unterm 26. Juliu 
1797. ernannte ibn der Großherzog zum Leibmedifus umd 
. Ktellte ihn als Badearzt in Dem, Seebade zu Doberan an 
und B. bat fi in diefer Stellung um dieſe hochwich⸗ 
tige Anſtalt bis auf Die letzte Zeit die größten Verdienfte 
erworben, Unterm 10. Dechr. 1815 empfing er vom 
Großherzog das Patent als Geheimer Medicinalrath und 
unterm 18, Sebr. 1830 ward er von demfelben zum or , 
dentlihen Mitgliede der daſigen Medicinalcommifften 
beftellt. Die ausgezeichneten Verdienſte, welche er fich 
in diefer geraumen Zeit um die Wilfenfchaft und w 
die Menſchheit erwarb, verfchafften ihm einen aufgebrei 
teten Ruf und in und außer Europa, in der ganzen ges 
lebrten Welt Fannte man feinen Namen, erfannte fein - 
Derdienft und erkannte es durch mohlverdiente Ehren 
bezeugungen an, die zu gleicher Zeit den Zweck harten, 
fein Wiften zu nußen. So ward er nad und nah Er 
renmitglied der Roftoder mecklenburgiſchen landwirth⸗ 
ſchaftlichen Geſellſchaft, odentliches Mitglied der core 
reſpondirenden Geſellſchaft der Pharmazie und ärztlichen 
Naturfunde zu Koflel, ordentlihes Mitglied der Kür 
Roder mecklenburgiſchen Societaͤt der Popfif, correfpon: 






*) Defien Biogr. f. in dief. Zahrg. d. N. Nekr. unterm 1.' Febr. 
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Dirended Mitglied; der Societaͤten der Pharmazie, fo 

vie der mediciniſchen Schule zu Paris, Ehrenmitglied 
er phniifd- medicinifhen Societaͤt zu Erlangen, cors 
einondirended Mitglied der literarifden Comitdr der 
kaiferlichen menf&enliebenden Geſellſchaft zu St. Peters. 
burg, odentlihes Mitglied des Roſtocker patriotifhen 










de me icini —— Societaͤt zu Berlin, Ehren⸗ 
mitglied des Apothekervereins im nördlichen Deutſch— 


jeribus admirandis, studium, et praeclara Tua de exco- 
enda et amplificanda medicina, tam theoretica quarh 
practica, merita, non nobis solum sed toti orbi literario 
ita perspectaque jam exsistunt, Esto igitur ex me» 
' sito munc quogue noster! Esto academiae caesareae na- 

kurae euriosorum decus et augmentum, macte virtute Tua 

et industria! Am 30. Dec. 1821 begingen feine Kolle⸗ 
‚ia Noto feierlich fein 50jähriges Doktorjubildums. 
empfing zu Diefem feitlihen Tage, unter Bergmannd 

eFrorat und Blumenbachs Dekanat, die Glüfmünfce 
er Univerfität zu Göttingen und ein erneuerted Doftor- 
diplom und fein Landeöherr fchrieb ihm: „Ich bin Ih— 
de aufrichtig ergeben. Sie haben während der langen 






t, Da6 Gie in Medlenburg wohnen, mir und dem 
äterlande die erfprießlichiten Dienfte geleiftet. Ems 
Drangen Sie meinen aufrichtigen und treu gemeinten 
Stidwunig zum morgenden Jubeltag. Gott erhalte 
Sie nob ferner zum allgemeinen Nugen fo vieler Leis 
denden. : Erhalten Sie mir ferner Ihre Freundſchaft 
und fein Sie feft überzeugt, daß ich mit der unmandels» 
baten Werthſchaͤhzung ſtets Ihr getreuer Sreund fein 
werde.” Unterm 1. Det. 1823 erhielt er, vom Koͤnig 
riedrih Wilhelm von Preußen ein eigenhändiged Hand» 
hreiben, welches ibm den rothen Wdlerorden dritter 
Klaffe brachte; im Auguſt des Jahrs 1832 aber ward er 
vom König von Baiern in den. Adelftand erhoben und 
die Königin felbft ſchmückte ibn mit den Inſignien des 
Civilverdienftordend der baierifden Krone. Seine Kor 

M, Nekrolog. 15, Schr 9 
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refponden; mar die audgebreitetfte, bie man fih Denken 
kann und rährend find die Beweiſe der Tiebe und Der 
Dankbarkeit, melde er von allen Geiten empfing und 
die fein fehriftlicher Nachlaß ergibt, in weldem fich wiek 
fache Briefe der auögezeichnetiten, zum Theil füritliper 

— 58 namentlich auch ſaͤmmtlicher Mitglieder 

eined Fürftenbaufed, vor allen aber des verfiorbenem 










Großberzogd finden, voll der freundlichften Huld um 4 


des fefteften Vertrauens. Der ebrwürdige Greid em 
krankte im Anfang des Jahrs 1837 an der Grippe und 
feine Körperkräfte reihten nicht mehr zu, um Diefer 
Krankheit zu widerftehen. "Er ſah das ein, ging gefap 
dem Tod entgegen und bebielt das volle Bewußtiein 
bi8 fat zur ©terbeftunde, die nad. einem  Eurzei 
Kampfe am oben genannten Tage eintrat. — U. war 
ein redlicher Mann, ein liebendwürdiger Greis, ein tremer 
Sreund und feinem Fürften und Vaterland ergeben b 
in den Tod. Eingedrungen in die innerften Tieren 
ner Wiffenfchaft, leitete er Ausgezeichneted ald Arzt, ale 
Lehrer und ald Schriftſteller; verfhmähete aber nie, von 
Undern zu lernen und widmete der Willenfhaft feine 
SnprenBlngen mit jugendlicher Geifteöfraft bit an Dad 
Ende. Uneigennügig_balf.er gern dem Leidenden, wo 
er ibn auch fand. — Bildniffe von ihm find: Bord 
G. Maſius's mebdic. Kalender f. Aerzte und Nichte 
(Roſtock 1813). — Vor Ruſt's Mag. für Heil, 
1821. — Auch einzeln in Duartformat, Fec, A. A. Tisch- 
bein 1831, Berlin bei Reimer. — Im Drud erfhienen 
von ihm folgende Schriften: Diss, inaug. de litophage 
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et polyphago Ilfeldae nuper mortuo ac disserto. Gotting. 


1771. (Daffelbe deutſch Berl. 1781.) — Berfuh einiger 
medicinifch »praftifhen Beobachtungen. Gött. 1777. — 
Handbuch d. prakt, —— 6 Thl. Stendal 
. 4781 — 1816. N. Aufl. 1816 — 21. — Unterridt für 
Eltern u. Erzieher, wie das unglaublich gemeine Lafter 
der zerftörenden Gelbfibeflefung am ficheriten zu entdek- 
fen, zu verhüten und zu heilen. Ebend. 1786, 2te verm. 
Aufl: 1789. (Wurde ind Holländifhe u. Dänifhe Aber 
feßt.) — Diatribe medico-politica de causis,; quare tof 
submersi in vitam non revocentur. Hämb. 1790. (Erfiien 
daf. 4794 auch deutfch u. wurde ind Holländifde Aber 
(eBt-) — Sure Anleitung zum gründlichen Studium D. 
ranehto FERIhAft. Stendal 1791, — Ueb. d. Nutzen u 
Gebraud d. Seebäder. Ebend. 1794. — Dad Kranken 
Eramen. Ebend. 1796. — Zur Nachricht und Belehrung 
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J — in Doberan, i. J. 1793. Roſtock 1799. — 
leber Die Geefuren in Doberan im %. 1798, für Fünf 
ige Badegälte. Ebend. 1799 — Annalen des Seebades 
u Doberan vom Sommer 1799 Ebend. 1800. — Nette 
Innalen d. Seebades zu Doberan. v. 1303 — 12. Ebd, 
0 — 13. — Einige anthropologifhe und medic. Ers 
Wrngen. Ebd, 1805. — Kleine Schriften zur poluld» 
en Medicin, 3 Bochn. Berlin 1814. — Baderegeln ıc. 
Stendal 1317. N. U. 1822. — Handb. 5. ridtigen Kennt⸗ 
mß und aan. Seebadeanftalt zu Doberan. Ebd, 
819. — Allgem. Diagnoft. Unterfuhungen 2 Thle. Ebd. 
34 u. 1831. — Ein Beitrag z. Lehre von d. gerichtds 
irelihen Zurehnungsfädigkeit. 2te verb. Aufl. Ebend. 
325. — Beweis d. unfhddlihen u. beilfamen Wirfuns 
ven ded Badend im Winter. Berlin 1823. — Summa— 
— ellungen d. ſaͤmmtlichen Geſichtspunkte, 
drauf d. Phyſiker in ihrem Wirkungskreiſe ihr Augen» 
zu richten haben. Roſtock und Güftrom 1832. — 
 Medicinifdye Beobadhtungen-und Memorabilien aus der 
Erfadrung, Stendal 1834. — Ueberfegte: R. A. Vogel 
ine med. Schriften; a, d. Latein m. Anmerf, 2 Thle, 
190 1778. — ac. Eurtid Reife nach der Barbarei im 
71801; a. d. Engl. m. Anm. Roft: 1804. — Gab bers 
aus: A. 5. Löffler Vermiſchte Auffäge u. f. w. Mit 
Dorrede, Zufögen u. Bemerk. Stendal 1801. — Hatte 
Antheil an einer Inauguraldiffertation von A. F. Zeller 
in lieferte Beiträge zu Baldingers N, Magaz. f. Nerzte, 
im Hannov. Magaz., zur Berliner Monatsſchrift, zu 
ters hir. Bibliothek, zu d. Medlend :Schwerin. Ka⸗ 
ender 1c..ıc. und fchrieb die DVorrede zu Joh. Herm, 
Becker Berſuch einer Nahrungdmittelfunde (Stend. 1810 
1822) u. zu Sof. Roffi, Ueber die Art und Weife d, 
Eodes d. hochſ. Kronprinzen v. Schweden. j 
-Rofiod. Crull. 


54. Karl Adolph v. Carlowitz, 


tnigt. preußiſcher Generallieutenant u. Gouverneur don Brest 
| Ritter mehrerer Drden; 
geboren den A. Juli 1774, geſt. am 20. San. 1837 9, 
v, Sarlomig ftammt aus einem alten ſaͤchſ. Geſchlecht 
und wurde auf dem Dee liben Gute Groß. Hartmanndı 
dorf bei Freiberg im fühl. Ersgebirge geboren. Seit. 


) Bredl, Beit, 1837, Ne, Mi | 9 — 
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Dater Mar Furfürftl, ſaͤchſ. Dberftlieutenant. und Strei 
fommiflarius des erzgebirgifchen Sreifes; feine Maut 
eine geborne v. d. SOchulenburg aus dem Haufe Leibnt 
Er war der ältefte von ſechs Geſchwiſtern — vier Bel 
dern und zwei Schweftern — von denen zwei Brüd 
noch jegt Die hoͤchſten Staattämter im Königreid Sad 
fen und. im Herzogthum Gachfen: Koburg: Gotha "br 
Eleiden. Im elterliden Haufe erzogen, genoß er fein 
erſte Bildung durch Privatunterricht, bi8 er, zw Dick 
eitigerem Unterricht und zur Vorbereitung zu militärie 
den Studien, einem ſaͤchſ. Artillerieofficier in Sreiberg 
in Penfion gegeben wurde. Don dort trat eri.%. 
- vierzebn Jahr alt, als Horner in dag Regiment Kur 
Küraffiere, welches damals in der Nähe des vÄrerli, 
Wohnfines in Marienberg in Garnifon ftand. Späte 
wurde er zu der Garde du Korps nad Dreöden verf 
machte in dieſer die Belagerung von Mainz i. G. 
und mehrere Eleinere Gefechte ſjenes Keldzugs mit U 
diente in Demfelben Regiment bis zum ittmeifter. — 
Durch den Tod feines Vaters, um das 3: 1797. kam 
C. in den Beſitz eined Familienmajoratd mit den bed 
tenden — Groß: Hartmannsdorf, Liebfta 
Schönau ıc. Die Ruhe des Friedens, deſſen d 
das nördliche Deutſchland inmitten der Kriege fafk | 
‚übrigen europäifhen Staaten genof, bewog ihn, Haus 
lied Slüd in laͤndlicher Zurücgezogenheit auf dem 

feiner Bäter M fuben. Er vermählte ſich in 1792 
mit einer Gräfin v. Pätting und Perfing aud B ri, 









. 







nahm den Abſchied, und 309 fih auf feine Güter zurüd,. 
Mebr als landwirtbfhaftliden Befchäftigungen, die ihm 
weniger zufagten, lebte er bier den Wiffenfaften umd 
wußte nit. allein durch Bücerftudium, fondern aud 
Durch Tebendigen Umgang mit ausgezeichneten Gelehrten, 
mwelce er in feine Näbe zog, fi die vieljeitige, gedie, 
* Bildung zu erwerben, weſche noch im fpdten Alter 
einen Umgang fo lehrreich und interefjant machte, 
fammelte eine auderlefene Bibliothek und fein Famd 
war der beliebte Sammelplag für Männer, welche Ge 
und Gemüth oder Kenntniffe und Kunftfertigkeitem diber 
das Alltägliche erheben. Diefe, nur geiftiger Thaͤtigken 
gewidmete Mufe wurde durch die große Ummälzung, 
melde dad 5. 1806 auch über Sachſen brachte, unter 
brogen und die friegerifhen Zeiten, melde derfelben 
folgten. reisten aub v. E., damals in der Bluͤthe der 
mönnlihen Kraft, fib von Neuem dem Striegsdienfte zu 
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‘widmen. (Er trat 1809 ald Nittmeifter mieder In Dienkt, 
"wurde Adjutant des Senerallieutenants von gefdrit, 
welder die Kavallerie ded fächf. Kontingents Fommans» 
PDirte „ was zur franzöf. Armee ftieß und machte in diefem 
erbältnig den Krieg 1809 gegen Defterreih mit, Die 
f. Truppen, dem Korps des Marſchalls Bernadotte 
verleibt, nahmen Theil an den Gefechten von Lin 
— und an der Schlacht von Wagram. — v. C 
erhielt für Auszeichnung in dieſer Schlacht den ſaͤchſ. 
ee Ir Klaffe und batte fi das befondere 
Zutrauen des franzoͤſ. Marſchalls, jeßigen Bene ns 
Schweden, erworben. In dad Vaterland zurüdgefebrt 
und zum Major befdrdert, gab ihm fein König einen 
proßen Beweis des Mertrauens in feine die gemöhns 
iben Sormen des Dienfted überfchreitende militaͤriſche 
Bildung, inden er dem ehemaligen Savalleriften_ die 
Sormation des damals zuerft in Sachſen errichteten Jäger 
bataillons übertrug. Nachdem er fi diefed Auftrags 
entledigt, erhielt er dad Kommando Über -Daffelbe, wel⸗ 
des er, mittlerweile zum Oberften avancirt, noch im 
2. 1813 führte, mo er mit dem Bataillon in Torgau in 
arniſon ftand, als der unerwartete Ausgang des denk 
——* Feldzugs in Rußland Sachſen zum Kriegs— 
ſchauplatz Für die Befreiung Deutſchlands machte. — Die 
Airten Heere zogen in Dresden ein, überſchritten die 
Elbe und befegten faR ganz Sechſen. v. C. geboree zu 
denjenigen Sadfen, deren deutſches Den die Befreiung 
ihres Vaterlands von der glänzenden, franzöf. Knecht⸗ 
(daft berbeimünfchte und melde glaubten, Die Stunde 
er Sreiheit nabe beran. — In Dredden hatte Kaifer 
Alexander bald den für alled Gute und Edle empfäng« 
lichen, tiefgebildeten Mann erfannt, er beebrte ihn mit 


feinem DBertrauen und fendete ibn mit Aufträgen an den _ 


König von Sachſen nah Prag, melde das Anfchliegen 
deffelben an die gemeinfame Sache bezwecken follten. 
As aber die traurige Wendung der Dinge nad) ‚der: 
Schlacht bei Lügen, den Beitritt Sachſens verhinderte, 
bat v. E., Fompromittirt in den Augen des franzöfifhen 
Gewalthabers, feinen mwoblmollenden König um den 
Abſchied. Er begab ſich hierauf, anfangs in das Öfters 
reihifche, dann im dad verbündete Hauptquartier und 
machte dort in der Nähe des Kaiſers Alerander, Der 
feine ausgebreiteten militärifhen Kenntniſſe zu benußen 
verſtand , die Schlacht von Baugen mit. Er trat nun 
als General in ruf. Dienfte und ald nah der Schlacht 


J 
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von Leipzig In Dresden ein ruff. Gouvernement für das 
Königreid Sachſen unter dem Fürften Repnin errichtet 
wurde, trat er in daſſelbe ald Gouvernementsratt und 
Chef deö Kiriegsdepartements. Als ſolcher leitete er die. 
Erridtung des Banners der freiwilligen Sachſen an 
deſſen Spitze als Faiferl. ruff. Generalmajor er fodann 
gu dem 5. deutſchen Bundeskorps, unter dem Kommando 
es Herzogs von Sachſen⸗Koburg, fiieß, mit welchem er 
der Blofade von Mainz i. J. 1814 beimohnte,. — Na 
dem durch den Parifer Frieden auch Mainz gefallen, 
wurde er von dem Kaifer Alerander nah Paris berufen 
und folgte demfelben aub zum Songreß nah Wien 
Sein intimes Verbältnig mit dem Minifter v. Stein ®), 
ber v. C. febr fhäßte, hatte wefentlich dazu beigetragen, 
ibm das Vertrauen ded ruf. Monarchen zu geminnen, 
Als fih ibm aber im Laufe des Wiener Kongreffes die 
Gelegenbeit dazu. darbot, verließ er, mit dem EFaiferli® 
ruf, St. Annenorden ir Klaffe gefhömüdt, den rufjiihen 
Dienft und tras mit befonderer Vorliebe in preußif 
Militärdienfte. — Die plöglide Rüdkehr Napoleons ne 
Sranfreich befhleunigte dad Ende ded Kongreffes und 
v. €. ging ald Bevollmäctigter feines neuen Deren in 
Dad Hauptquartier der kaiſerl, Öfterr. Armee, welche 
unter dem General Grafen Srimont **) in Stafien zu 
fammenzog. In diefem Verhältniß machte er Den 
Aug von 1815. im füdlichen Sranfreih mit. Nach der 
Ruͤckkehr des Öfterr. Heerd aus Sranfreih wurde er 1815 
im Dftober Inſpekteur der Landwehr in einen Theile 
der neu erworbenen fächfifchen Provinzen und batte fein 
GStändquartier anfangs in Halle, fpäter in Merfeburg. 
Er genog das befondere Vertrauen und Wohlmollen des 
fommandirenden Generald Grafen Kleiſt v. Nollendorf %) 
und der Aufenthalt in Halle verfchaffte ihm. durch den 
eiftigen Verkehr mit den ausgezeichnetſten Gelehrten der 
niverfität eine feinen Meinungen entfprebende Ba 
nußung feiner Mufetunden, 1821 wurde er zum»erften 
Kommandanten yon Magdeburg, in. welder Stellung 
er den 30. März 1822 zum Generallieutenant avancirte 
und 41324 zum DViregouverneur yon Mainz ernannt. Syn 
beiden Berhältniffen erwarb er fi nicht nur. Die Zufries 
‚ denbeit feines ihm ftetö gemogenen Königs, fondern au 
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bie Liebe und Andänglichkeit ber Truppen und die Hoch⸗ 
abtung und Verebrung der Eivilbehorden und der Eine 


wohner in. den. vielfeitigen Berührungen ‚mit ihnen. ls 


Daber i..%. 1829 dad Gouvernement von-Mainz vertrags: 


‚mäßig an Defterreich Überging und damit fein Verbältniß 


als Bicegouverneur aufhörte,, ernannte ihn der König, in 
Unerfennung feiner treuen und würdigen Dienfte zu dem 
Ehrenpoften ald Gouverneur der Haupt» und Refidenz 
dt Breslau, — mährend die Berleibung des Groß. 
zes des Faiferlich oͤſterr. Ordens der eifernen Strone 
und des großherzogl. heil, Ludwigordens, die ihm von 
den auswärtigen Mächten, zu welchen er in jener Stel— 
lung in Verbältniffen geftanden hatte, gezollte Anerfen. 
nung bezeichnete. Der König belohnte feine Werdienfte 
mit dem rothen Adlerorden Ar Klaſſe. Die mwürdige 
Mufe, melde v. E. in feinem neuen Berbältniffe fand, 
benugte er zur Nüdkehr zu feinen Lieblingsbefchäftiguns 
gen, den Wiſſenſchaften. Mit aufmerkffamen und erfab- 
renem Blide verfolgte er die gefhichtliden Entwicke— 
jungen der Zeit, Feine beachtenömwerthe Erfbeinung in 
irgend einem Gebiet der menſchlichen Thätigfeit ging 
unbemerft und ungemwürdigt an ibm vorüber und wer 


- das Stück hatte, in irgend einem geiftigen Verkehr mit 


' 
| 


| 
\ 


dm zu ftehen, mwird felten ihn verlaflen haben, ohne 
von ihm neue intereflante Bemerfungen ald Ausbeute 
davon zu Anden und die vielfeitige gelehrte Bildung 
des —— ofen Mannes zu bewundern. Schon gegen 
dad Ende ded Sommers 1836 wurde E. von der Waſſer⸗ 
ſucht befallen, welche Anfangs fchneller feinem Xeben ein 
Ende zu machen drohte, fpdter aber Durch den Anfchein 
der Ken viele feiner Sreunde mit_der Hoffnun 
bauernder Wiederberftellung erfüllte. Dieſelbe Hof 
nung ſchien auch ihn zu tdufben, der im Unfange der 
Krankheit mit mwürdevoller Saffung fich auf fein Lebens— 
ende vorbereitet hatte, Noch am Abend des 20. an. 
war er beiter und geſpraͤchig und empfing den Beſuch 
mehrerer Sreunde, mit denen er fih auf gemohnte Weiſe 
unterbieft. Nach 10 Uhr in der Nacht wurde er ploͤtzlich 
unwohl und ungeachtet aller durch den Wächter ſo— 
ya berbeigefchafftten Hülfe war _er im Zeitraum einer 

iertelfiunde fanft entichlafen. Seine irdifchen Ueber 
refte wurden am 24. Morgens auf dem dafigen Garnijon« 
tirhhofe mit allen militärifchen Ehrenbezeugungen feier 
lid beigefegt, Dann aber auf Anordnung feined Gobns, 
des berzogl. ſachſenkoburg. Kammerberrn und Geſgaͤfts— 
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traͤgers am k. fähf. Hofe, nach der Famillengruft 5 
Fer ce — Die Grundzüge feines Cha, 
rakter6 waren Biederkeit, Milde, bobe Uneigennügigfeis 
und eine aus der Seele kommende Sreundlichfeit gegen 
dermann. Wer je in feiner Umgebung gelebt , — denn 
eine große Anſpruchsloſigkeit erforderte zu feiner vollen 
Würdigung mehr ald eine blos fonventiomell sgefellfchaft« 
liche Berührung — wird ebenfowohl von dem Reichthum 
und der Fülle feined Gemluhs als von der Tiefe feiner 
we und feines ſcharf beobachtenden Geiſtes ergriffen 
worden fein. . 


55. Karl Ludwig Richter, 


Kaufınann zu Frankfurt a. d. O. 
ged. den 4. Zul. 1764, geil. den 20. San. 1837 9% 


Er war der Sohn eines armen Landpredigerd im 
Wellmitz bei Neu⸗Zelle. In fliler ländlicher Einfams 
feit unter großen Entbehrungen. durh den frommen 
Sinn des Haufed erzogen, bildete ſich in ibm früh die 
Liebe zu einem einſamen, Lie ra und religidfen 
Leben. Der Vater, parriardaliih in Sitte und Leben, 
ernft und flreng, unterrichtete die Kinder ſelbſt, deren er 
eilf hatte. Bei feinem Tod lebten ihrer noch fieben, 5 Ana 
ben und 2 Maͤdchen; unfer R. gehörte zu den jüngften 
Kindern. Einer der Älteren Söhne, Samuel Friedrid R., 
erbielt das Pforramt ded Vaters und murde dadurch die 
Siütze der Mutter und der Verſorger feiner jüngeren 
Geſchwiſter. Nachdem unfer R. noch eine Zeit fang im 
elterliben Haufe von feinem 10 Jahre älteren Bruder 
Unterridt und Unterhalt erhalten hatte, wurde er mit 
feinem Bruder Wilhelm, der als penf. Nektor und Gym. 
nafialprofeffor in Guben lebt, aufs Gymnaſium nah. 
Buben gebracht. Hier fand er, ein_armer Sinabe und 
Chorſchüler, ald Koftgänger feinen Tiſch bei wohltbätis . 
gen Menfchen und fang vor den Thüren. Diefem Chor« 
pefang verdanfte er feine große Liebe zur Muſik, die * 

urch das ganze Leben begleitete und ibm eine Quelle 
reihen Genuffes wurde. Er fpielte die a auf wel⸗ 
cher er ſich noch einige Tage vor feinem Tod, als er 
nicht mehr fingen konnte, die Melodie eines alten Cho⸗ 
rals vorſpielte, Er fehlte nicht leicht in einem Konzert 
und war dad Weiter irgend ertraͤglich, ſo verſaͤumte er 


———— . 
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feine. Waqparade, der Mufit wegen. In den Konzer⸗ 
ten, fuchte er ſich die. einfamften Plaͤtzchen, ſprach mit 
Keineni und war ganz Ohr. Gern bätte er Theologie 
Dirt, aber wegen feiner großen Armuth gab er auf den 
ath feines Älteren Bruderd dieſen Entihluß auf und 
ging in feinem 15ten Jahr ald Lehrling in die Eckholdt⸗ 
Dandlung zu Frankfurt a. d. D., in dad Haud, dad 
59 Jahr lang der Schauplag feines Wirkens geweſen 
it. Bei der befchränften Lage, in welcher fi Die Hands 
lung befand, batte Der junge Richter als Lehrling eine 
fehr beſchwerliche und fpäterhin ald Diener Feine glän- 
gende Stellung. Nach Dem Tod feines Principald, der 
den 1. Sebruar 1798 ftarb, führte R. das Geſchaͤft der 
Witwe zwei Jahr bindurd mit großer Treue und feltes 
ner Uneigennügigfeit fort, bis fich Diefelbe mit dem 
Kaufmann Albredt wieder ebelih verband. Diefer 
ſchenkte dem bewährten und treu erfundenen Diener fein 
volled Vertrauen und überließ ibm die Zeitung des gans 
— Geſchaͤfts, dad ſich bis zu Albrechts Tode, der nach 
Jahren einer glücklichen Ehe erfolgte, bedeutend ge, 
boben hatte, R. verbheirathete fi nun am 13. Oktober 
1805 mit der Witwe und ward ein gemiffenhafter Vater 
der Kinder, die fie ibm auführte, Sie hatte aud der 
eriten Ehe einen Sohn, der jegt noch im Haufe lebt, 
und aud Der zweiten Ehe eine Tochter, die an den Kauf— 
mann Schmußler verbeirather, und einen Sohn, der Com⸗ 
miffionsrath und Kaufmann in Berlin ift. Ihrem drits 
ten Garten gebar fie zwei Söhne, von melden der Als . 
tete nunmehr der Handlung voriteht und Der jüngere 
Kandidat des Predigtemtd ift. Nah einer fehr glüdlis 
hen und zufriedenen Ehe von 211 Jahren ftarb ihm feine 
Frau den 23. April und fein Leben ward feit der Zeit 
noch einfamer und ftiller, bis er felbft fein. müdes Haupr 
zur Rube legte und nad einem Furzen a fill . 

und fanft verihied. — Wenn man- dad Leben ded Mens» 
ſchen nad feinen dußern Erſcheinungen beurtbeilen will, 
fo würde R.’5 Leben ald fehr unbedeutend und freuden« 
leer ericbeinen; denn er hatte fib von der Welt und 
allen gefeüſchaftlichen Kreiſen ganz zurückgezogen und 
war nur Wenigen bekannt. Die Stille war das Ele— 
ment ſeines Lebens. Er hat außer. Guben und Muͤnche⸗ 
berg nie eine Stadt gefehben und mie lieb er die erftere. 
auch batte, fo bat er fie Doc feir feinen Schuljabren 
nicht wieder befucht, ‚obgleich dort zwei feiner Brüder 
wohnten. Nur dreimal hat er feir 1779 Kleine Landreis 


. 
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fen und zwar nad feinem Geburtsort Wellmig;aus Dies 
tät gemacht. Dabei war er doch in feiner Einfamkeit 
und im häuslichen Leben fehr glüdlid und ſprach ger 
mit gleichgefinnten Freunden, die ihn in den Abendſtun⸗ 
den befuchten, Über die Erfheinungen ded Tages, Seine 
Lektüre war immer ernften Inhalts, am liebften Ers 
bauungsbücher. Der Sonntag war ihm ein. beiliger 
Tag und nicht nur in der Kirche, fondern auch im Haufe 
und Herzen war ihm fonntäglib zu Muthe, Wie vers 
borgen und einfach auc fein Leben war, fo bat er doch 
im Stillen fehr viel Gutes gemwirft. Er war wohlthaͤ— 
tig gegen die Armen, bülfreibh für milde Gtiftungen, 
unterftüßte arme. Schüler und Gtudirende und mie 
- feine Bitte für wirklide Noth zurüd. Aber von Dem 
Allen "durfte Niemand reden und der Dank machte ihn 
ängftlih. Untreue Leute entließ er aus feinem Dienſt 
ohne Geraͤuſch und felbft wo der Betrug arg und offen» 
£undig mar, Elagte er nicht. — Ald Kaufmann waren 
von entfchiedener Rechtſchaffenheit, Zuverläffigkeit und 
Erfahrung, ald Bürger treu und pünftlid in feinem Ber 
pflibtungen, nicht ohne Theilnahme für die Öffentliche 


oblfahrt. | FR 
56. Dr. Zohann Chriſtian Jakob Schneider, - 


Hofrath und Kreiöphnfitus zu Grefeld; 
geb. den 7. Nov. 1767, geit. den 22. San. 1837). 


Er war zu Dinsladen, mwofelbft fein Vater Eönigl.- 
Dee AN, und Forſtkaſſenrendant war, geborem, 
ezog im J. 1786, durd eine tüchtige Schulbildung, vor⸗ 
bereitet, die Univerfität Duisburg und fpäterhin Goͤttin⸗ 
> und widmete fih mit Eifer und Luft dem Studium 
er Medicin. Nachdem er 1790 zum Doftor promovirt 
und am 7. September 1791 zu Berlin als praftifcher . 
Arzt approbirt worden war, begann er in Erefeld feine 
thaͤtige Laufbahn und erwarb fi bald dur feine aus— 
- gezeichneten Kenntniffe, durch feinen, ſcharfen und rich— 
tigen Blick, fo wie durch feinen umgänglichen Charakter 
das allgemeine Zutrauen und die Liebe und Achtung feis 
ner Mitbürger. Im Jahr 1806 zum Urrondiffementsarze 
ernannt, erkannte das damalige franzofifche Gouverne- 
ment außerdem feine Verdienfte um Die glüdliche Ber 
bandfung des im Jahr 3809 und 4810 in Erefeld und 
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der Un * herrſchenden bösartigen Typhus und um 
die Einführung und DBerbreitung der Schußblatterims 
pfung Dur die Verleihung einer Medaille an. Nach 
der Wiedereroberung ‚der diedfeitigen Provinzen beftäs 
tigte Das Generalgouvernement ihn in feinem Amt, mors 
auf er im Mai 1817 zum Kreisphyſikus ernannt und im 
November deflelben Jahrs von dem König den Charak— 
ter als Hofrath erbielt. Seitdem mwirfte er in feiner 
ſehr ausgedehnten Prarid, Die ſich meilenmweit über die 
ganze limgegend erfiredte, unausgeſetzt thätig, pflichttreu 
und mit dem gluͤcklichſten Erfolg. Stets uneigennügig 
und aufopfernd für das allgemeine Wohl, nahm er aus 
Ber feinen vielen Berufsgeſchaͤften während einer langen 
Reihe von Tabren als beigeordneter Bürgermeifter und 
ſpäter ald Stadtrarh an der Verwaltung der Gemeinde 
angelegenbeiten Erefeld8 unmittelbaren Antbeil und flifs 
tere ſich befonders auch dadurch ein unvergängliches Ans 
denken, daß er in Tahr 1828 an der neuerrichteten Hands 
mwerferfranfenanftalt die Ärztliche Behandlung unentgeld— 
lid übernahm, wodurd das Zortbeftehen und die wohl— 
thärige Wirkfamkeit derfelben erft begründet wurde, Vach 
und nad fühlte er jedoch nach einem Leben voller Müs 
en und Arbeit dad beranannabende Alter und er fah 
& nad einer Stüge um, die er aub an feinem hoffe 
nungsvollen Sohn, dem Dr. Friedrich Schneider fand. 
Uber leider wurden feine legten Lebensjahre Durch eine 
Unterfubung getrübt, Die Über jenen wegen Theilnahme 
an bürſchenſchaftlichen DBerbindungen verhängt wurde 
und befümmert um das ungemwiffe Schickſal des Sohns, 
dem er Die Sorge für feine zablreihe Familie anver— 
trauen. mußte, befchloß er fein Leben, Das er in Heiter— 
keit und Ruhe hätte enden mögen. 


57. Georg Karl von Sutner, 
Reidyds und Staatdrath, Worftand der Staatöfdyuldentilgungd« 
go commiffion in Muͤnchen; 
ged. den 80. (81.) DEtcber 1763, geft. den 23. Sanuar 1837 *). 


Er war der Sohn eined bürgerlichen Bortenmacerd, 
Corbinian Sutner zu Münden. Nach vollendetem 
Rechtsſtudium auf der Univerfität zu Ingolſtadt, wo ihm 
mir größter Auszeichnung dad Diplom ald graduirter Lie 
centiat der Rechte d, 21. Julius 1785 zugefertigt wurde, 


— —— 


9 MNach einer gedrudten Rede. 
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trat er gach zurädgelegter Praxis bei dem kurfürſtlichen 
Landgericht in Dachau im Jahr 1786 als innerer Rath 
des Münchner Magiſtrats in dad oͤffentliche Geſchaͤftsle⸗ 
- ben, Im folgenden Jahr erhob ihn Kurfuͤrſt Karl Theo⸗ 
dor durd Diplom vom 27. Gebruar in den Adelftand. 
Srübzeitig traf ©. als innern Stadtrath ein trauriged 
Ereigniß, dad rl fehr fühlbar auf ihn einwirfte?, 
ed mar die Ungnade ded Hurfürften Karl Theodor gegen 
den Magiftrat; aber bald wurde ©. durch erneute Huld 
des Kurfürften erfreut, indem er durch Defret vom 21. 
Mai 1792 dem Stadifpndifus von Barth ald Kädtifcher 
Arcivar, dann am 21. April 1797 ald Mitfpndifus beigeges 
ben wurde, nahdem er früher durd Diplom vom 15. uni 
4792 zum Faif. Notar ernannt worden war. Seine ım 
hr 1804 erfolgte Ernennung zum Bürgermeifter der 
aupt» und Refidenzftadt München erwarb ihm ein foldy’ 
ebrenvolled Vertrauen, daß er von den Verordneten der 
‚damaligen Landfchaft in Baiern am 6. Juli 1804 zum 
ſechſten außerordentlichen Verordneten ded Bürgerftands 
gewählt und zu den von der Staatöregierung angeord» 
neten Vorbereitungen zu einem Landtag als berathendes 
Mitglied zugezogen wurde. In feinem Wirkungskreis 
als innerer — Syndikus und Büͤrgermei—⸗ 
fer barte derfelbe fih fo audgezeichnete Verdienſte um 
ad Wohl der. Bürgerſchaft erworben, daß er-der Ges 
fammtbeit unbegrenztes Vertrauen genoß und jeder eins 
gelne Bürger in Ibm minder den firengen Richter 
und Dorgefegten, ald den freundliden theilnehmenden 
Rathgeber, den forgfamen wohlmollenden Vater, von 
weldem in jedem Bedrängnig Rath und Hülfe iu er⸗ 
warten war, ehrte. Im Jahr 1805 wurde ©. landſchaft⸗ 
liyer Oberaufſchlagseinnedmer und trat fodann nach der 
im Jahr 1806 erfolgten Auflöfung der frübern Municis 
. palverfaflungen im Jahr 1807 ald Oberauffchläger in den 
unmittelbaren Fönigl. Staatödienft. Noch ſchneller als 
wie früher -ald magiſtratiſches Mitglied war fein Empor 
ſchwingen in diefem neuen Gefchäftöfreife von Stufe 
u Stufe. Den 1. September 1808 wurde er zum Rath 
er Steuer» und Domänenfektion im koͤnigl. Staatömis 
nifterium der Sinanzen, den 17. September 1814 zum 
Vorſtand der Staatöfhuldentilgungscommiffion, den 12. 
April 1817 zum Minifterialratd und den 15. Okt. 1819 
zum Staatsrath im ordentlihen Dienft, mit Beibehal. 
tung der Stelle ald Vorftand der Schuldentilgungdcom» 
miſſion, befördert und den 16. Mai 1823 zum Reichs⸗ 
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rath ernannt, — ©. befaß das Vertrauen des verſtorbe— 
sen Königs Marimilian Joſeph *) und des jetzt regies 
renden K ige in fo bobem Grade, Daß die genannten 
Beförderungsdefrete Sutnerd befondere Gefchiclichfeit, 
Sachkenntniß, Treue und Anhaͤnglichkeit für König und 
Daterland ald Hauptmotive feiner fo raſchen und gläns 
senden Laufbahn ausſprechen. Im Jahr 1810 wurde er 
als Mitglied der zur Uebernahme des Landes Salzburg 
befiimmten Hofcommiffion dahin abgeordnet und am 
3. December 4834 ernannte ihn der König zum Spruch 
mann bei dem Bundesfchiedögericht von Geite der Krone 
Baſern. Schon am 20. Auguft 1811 erbielt er dag Kits 
terfreu; des Civilverdienftordend und am 16. Dft. 1820 
die Commandeurinfignien deffelben. — Der Krieg ift die 
furchtbarſte Geißel der Völker, Seit dem Zahr. 1796 
war Baiern der Tummelplatz von Hunderttaufenden der 
verbünderen und feindlihen Heere. Der Zuctlofigkeit 
der erfteren, fo wie der Race der leßteren wurde Baiern, 
diejes ſonſt fo glückliche mit reicher Gegendfülle von der - 
Natur begünftigte Land mit nicht zu erfhwingenden For. 
derungen unter Plünderungen, Verbeerungen und Greueln 
aller Art preiögegeben. Diefe Unglüdöperiode für Baiern, 
währte unter kurzen Zwifchenrdumen bis zum Jahr 1809 
verbängnißfchwer fort. Da warf die Staatöregferung 
ihren Blick auf S., nahm deſſen geſchaͤftsgewandte Ers 
ſahrungen zur thaͤtigen Theilnahme. in Anſpruch und er» 
nannte ibn zum Vorſtande der Requifitionscommiffion, 
welcher Aufforderung derfelbe in, der Art entfprac, daß 
der verftordene König unter dem 11. März 1310 fich bes 
mogen.fand, demfelben insbefondere über die bei diefer 
Eommiffion, bewiefene außerordentliche Thätigfeit und 
— mäßiges Benehmen unter Vorbehalt befon» 
derer Belohnung die allerhoͤchſte Zufriedenheit zu erfen- 
nen zu geben. Die Akademie der Wiflenfchaften hatte 
dur Diplom vom 15. December 1795 ©. ald außeror- 
dentliches Mitglied der hiſtoriſchen Klaffe in diefen Ge» 
lehrtenverein aufgenommen. Vermoͤge erneuerten Dis 
plomd vom 1. Mai 1807 wurde er in diefer Eigenfcaft 
von dem verfiorbenen König Maärimilian Tofepb und 
den 9. Juni 1827 von dem jeßt regierenden Koͤnig bes 
Rätigt. Der baierifhe Gefaichtfchreiber Zſchokke, indem 
er von den geifivollen, gelehrten und vorurtheiläfreien 

Männern ſpricht, welche aus der glükliden Regierungss 
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periode des Kurfürſten Marimilian Joſeph IIT. noch zu | 


des Surfürften Karl Theodors Zeiten ruhmwürdig forte 
wirkten, fagt. über Sutner: „Da rettete Georg Sur 
ners, des Bürgermeifters von Münden freier Blick man 
bed Denfwürdige, Das dem Moder der Vergeſſenheu 
zu Theil gemorden waͤre.“ — £eiftungen in dem 
unmittelbaren Staatödienfte, befonderd als DBorfand 
der Schyuldentilgungdcommiffion übertrafen alle Erwars 
turigen. Ihm war ed vorbehalten, den Beweis zu lies 
fern, daß cin Dann von Kenntniffen , fetem unerfhlte 
terlichen Charafter der Mann von Millionen fei. Er 
erwarb ſich das unbegrenzte Vertrauen .feined Könige, 
der ganzen Nation und des Auslandes. Das bairikhe 


- Schuldenmwefen hatte im Jahr 1543 mit einem Anlehen 


von 600,000 fl. begonnen, weldes mittelft einer Trank 
teuer hatte getilgt werden follen, Die aber in der Solge 
ald. ein berzoglihes Kammergut, jedoch immerhin ald 


ein unter landſchaftlicher Adminiftration febender Ti 
| —— behandelt wurde. Die Schulden mehrten 


ich, je nach den Zeitverbäftniffen, in welche Baiern und 
feine Regenten verwidelt wurden, befonderd während 
des dreißigiäbrigen Kriegs und bei den großen Bedrängs 
niffen unter Kurfürft Marimilien Emanuel und Surfürf 
Karl Albrecht, nachmaligem Kaifer Karl VIL, dann in 
den Theurungsjahren 1771 und 1772, wo die Hand Des 
Schickfals unaufhaltfam ſchwer und verhaͤngnißboll über 
Baiern waltete. Immer neue Fonds murden zur Qils 
gung und Verzinfung audgemittelt, fo daß nach Dem 
Tod des Kurfürften Marimilion Joſeph 111. deſſen Re 
gierungsnachfolger, dem Kurfürften Karl Theodor von 
der Pfalz aus der Rudolphiſchen Linie, nebft den Landen 
Baierns zugleich au eine Schuldenmaſſe von 15,034,382 |. 
als Erbiheil mit anheimfiel. Bemerkenswerth ift bierbei 
der Umftand, dag alle Gläubiger diefer Staatsſchuld 
Snländer waren. Als Baiern im Jahr 1806 zu einem 
Königreich erhoben wurde, betrug die ganze Schulden, 
maſſe nicht mehr als 17,400,000 fl. In den darauffols 
genden Kriegen wurde Baiern neuerdings der Tummel« 


play zahllofer feindlicher und verbünderer Heere. Große 


Zwecke erfordern außerordentlich große Opfer und man war 
geamungen, zu neuen Anleihen feine Zuflucht zu nehmen. 

urch Uebernahme einer theilweife ungebeuern Schuh 
denlaft von den neu erworbenen Provinzen Sranfen, 
Schwaben, Nürnberg, Negendburg, Salzburg und Tyrol 
erbob fich bis zum 4. Dftober 4811 die ganze baierifche 
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Staatsſchuld zu einer Geſammtſumme von 118,230,604 fi. 
43 Er. Und doch hatte fich, ald in den Jahren 1813 und 
‚1814 fi& Das fo lange unter fich felbft entzweite Deutſch⸗ 
land nad fo vieljährigen gemachten Erfahrungen sum 
- Dereinten Kampf erhob, ungeachtet der ungeheuerften 
Anforderungen für Schaffung einer neuen Ürmee mit, 
allem Sriegsmaterial, bis Ende Geptember 1814 Die 
Staatsihuld im Adminiftrativwege um 9,314,303 fl. vers 
mindert. Gegenbringend und alles belebend beglüdte 
König Marimilian Joſeph I. fein Volk mit der Derfafs 
fungsurfunde und ein neues politifhes Leben begann 
für Baiern, ſchnell und überall wohlthätig wirfend,, fo 
auch für die ee Staatöfhuld. Im Gabr 1819 
murbe über die Größe derfelben zum erfien Mal oͤffent⸗ 
Uche Nachweiſung gegeben und die Stände des Reis 
erfannten einen Schuldenftand an von 98,699,152 fl. 15 Er. 
1 2: an Kapital, von 2,051,430 fi. 20 Er. 4 2. an Zind. 
änden, von 3,719,664 fl. 63 Er. jährlichen Zinsbedarf. 
dem Budget für die zweite Sinanzperiode hatte 

ſich Hingegen das Bedürfnig um 9,881,013 fl. höher ges 
Kellt, Da an Penſionen des Civil: und Milit retatd, dann 
der ung, neuerdings beildufig 31 Millionen 
Gulden zur Ueberweifung vorbehalten waren. Ungeach⸗ 
tet Der vielen und mefentlichen Derbefferungen war das 
Shidfal der baierifhen Staatsſchuld nichts weniger als 
erfreulich. Drei ſchwere Unbilden in zwei verfchiedenen 
Zeitperioden haben auf den Fortgang des Staatsſchul⸗ 
benmeiend drüdend eingewirkt und daffelde empfindlich 
beräbrt: die Streditoren von 16 Millionen, die Amore 
—— von Penfionen von mehr als 5Rimonen und 
ie nad ſchiedsrichterlichem Erfenntniß des Aufträgalges 
ripts von Celle im Hanoverfhen an Baiern überb r⸗ 
bete rbeinpfälzifhe Staatsfhuld Lit. D von beildufig 
vier Millionen Gulden. Die alten baierifchen Finam— 
übel foliten genefen an der Fräftigen unverdorbenen Nas 
tur Ded Staatsſchuldenwerks und faft unüberfteigliche 
—— wie Die Vermehrung des Paffivftandes um 
0 viele Millionen, lagerten fi an den Weg, welden 
die Anftalt nun ſich felbft zu bahnen hatte. Und doch 
behauptete fie ſich auf einem fo hoben Standpunfte, ges 
fügt auf dad allgemeine oͤffentliche Vertrauen in Mitte 
aller jener dringenden außerordentlicen Bedürfniffe und 
Anforderungen. Unglaublicy ift ed, daß die Kräfte dies 
fer Anſtalt den Anftrengungen nicht nur nicht unterla« 
gen, fondern daß: fie noch mehr zu leiften im Stande 
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waren, ald die überfpannteften Wuͤnſche je eriwedt bät- 
ten. Im Glanz ihred eigenen und ded Staates Kredits 
erfcbien fie in ihrem eigenen Kreiſe felbfitbätig und felbft» 
wirtend, da es ſich um die Ausführung böberer über den 
gewöhnlien mechaniſchen Verwaltungsorganismus bin» 


" auöftrebender Plane handelte. Die Eröffnung von ba@ 


ren Anlehen (bündbarer Schuld) machte, die Zurkct 
zahlung von vielen Millionen ſchwer verzinsliher I 
talien möglid. Anfangs gegen 5 Prozent, Dann gegen 


4, jet nur noch zu. 3% Prozent wurde das Dertrauen 


des Publiftums in fo hohem Grade gewonnen, daB Dei 
fen Anerbietungen zulegt vielfältig nicht mehr angenom» 
men werden Eonnten. Durch Mmfcreibung der 4 


Schuld wurden die Gläubiger für die Liquidds ihrer 


Sorderungen fiber geftellt und dur die fat ganz Durch» 
geführte Mobilifirung der gefammten Staatsſchüld Fam 
Die größtmöglichfte Einfachheit in Die Verwaltung, DD. 
dur wurde die Aufhebung von vier Spezialfailen, fo 
wie die Verminderung, des Perfonald in allen Zweigen 
der Adminiftration moͤglich. Die dffentlichen Blätter 
baben die Vernichtung von vielen Millionen der Staatd» 
apiere von Zeit zu Zeit angefündigt, dad allgemeine 
nieben, das zulegt gesmungene Zotterieanlehen find mit 
mebrerern andern bedeutenden Schuldenlaften aus derfifte 
ded Budgets verſchwunden. Dad Rechnungsweſen, abs 
weichend von dem Übrigen finanziellen, gewann eine folge 
Seftigfeit, daß felbit das Fritifche Auge einer firengen Re 
vifion wenig zu erinnern vermag und wie ein Rädermerf 
in einander greifend, controfirt ed ſich von fich felbk, 
ſteht fett und felbfiftändig da. Ungetbeilt war immer 
bin die Anerfennung der Stände des Reichs und bes 
Sinanzminifteriumd und die Staatsfbuldentilgungscoms 
miffion erntete auf eine glänzende Weife den ſchoͤnſten 
Lohn für alled edle Streben und Wirfen. Es fann bier 
bei nicht verfehwiegen werden, daß Männer von Geifi 
und Gemwandtheit ©. zur Unterftügung gedient haben, 
mie er dieſes, ſelbſt beider feierlichen ‚Gelegenheit eis 
ned fiebenzigjährigen Geburtstags ausgeſprochen hat, ald 
ihn feine Untergebenen durch eine fchöne rührende Den 
fchrift zu ehren fuchten, welche mit: den Unterfchriften. Des 
efammten Perfonald der Staatsſchuldentilgungscommiſ— 
fon in München der Haupt» und Penfionsamortifationds 
kaffe, dann der Spezialfaffen von Augsburg, Nürnberg, 
Bamberg, Negendburg und Würzburg verfeben mar. 
Diefe Staatddiener liebten ihren VBorgefegten wie ihren 
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r Bater und legten ſtets vertrauungdvoll ihr Schickſal in 


feine Hände. Dielen, fehr Dielen bat er dag zeitliche 
GlüE begründet und feine letzten Anftrengungen für fie, 
Dier Ausioreibungen von Anftellungen waren feine feßte 
 Beihäftigung. — ©. als Staaterarb im ordentlichen 

Dienft trat au den 18. November 1825 in den für ges 












miihte Kedtsſachen angeordneten Staatsrathausſchuß 


als Mitglied ein und wurde als ſolches auch zur nam— 

Iisen Zeit für das Föniglihe Staatsraihscomite ernannt, 
- uue Diefe Stellen befleidete er zur volfommenften aller, 
 hoaiien Zufricdenheit bis an fein Lebensende, Wie 
in feinen nen Stellungen, fo bat fid v. ©. nit 
minder auch als Reichsrath des von feinem ya in 
e- geſetzten Zutrauens in gleib hohem Grade würdig 

bemiefen. Als gewählter Sekretär bat er an den im 
abr 1331 im Drud erfihienenen Protofollen, worin mit 
eglaffung Der Namen der Reichsraͤthe ihre abgegebes 


nen 
erökten und thätigften Antheil genommen und noch 
nebenbei in dem Ausſchuſſe gearbeiter. — Als Gelehrs 
- ser fon frühzeitig bei der Akademie der Wiflenfchaften 
sum ordentliden Mitgliede gewählt, hatte ©. fein lites 
rare Wirken durch mehrere hiftorifhe Abbandluns 
en beurfundet, aus melden fih die Geſchichte Müns 
end während des Dreißigjährigen Kriegs, dann die Ges 
inipte Der Unruhen -unter der Regierung der werzoge 
Ernte und Wildelm vortheilhaft auszeichnen. — Gein 
Birken in den verfhiedenen Stellen ald Magiftratämits 
oled verfhaffte ihm Gelegenheit, die alte Verfaffung in 
ibren innerften Tiefen zu durchdringen; dadurch ents 
——— gedruckte Abhandlung uͤber den Urſprung und 
e Entwidelung der buͤrgerlichen Gewerbe in Münden. 
Die Berfhiedenheit der Gewerbe unter dem Bürger, 
fande, die wirklich größtentheils eingebildeten Eingriffe 
veramlaßten laute Befhmwerden. ©.'8 Entwickelung der 
eigentliden Befandtheile derfelben im Allgemeiuen und 
unter ſch felbft it ſo umfaffend' und gründlich darge, 
fellt, dag ſich Richter und Partei biernah den Befcheid 


von felbft geben Eönnen. — Des Königs und ded Vaters 


lands Vertrauen war es nicht allein, dad an ©.’8 allge: 

mein anerkannte Geſchicklikeit, Erfahrung und NReds 

Iipkeit Anſpruch machte, auch Privaten nahmen zu ihm 

ihre Zufluht. Das berzogliche Leuchtenbergiſche Haus 

erfor ihn zum Bene und Spezialvormund bei der 

dochwichtigen Angelegenheit über die nacgelafenen 
N. Nekrolog. 15, Sabre, 10 


Stimmen in indirefter Rede aufgeführt find,- den 
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Prinzen und Prinzeſſingen des Herzogs von’ Leuchten⸗ 
berg 9). Der Deteran des baierifben Adeld, Marimi: 
lian Graf von Preifing fente auf Sas Rechtskenniniſe 
und Biederfeit unbedingtes Wertrauen und ernannte ib 
zum Erefutor feines legten Willens; ein Gefhäft von 
rößter Wichtigkeit, da ed die Ausfheidung des Als 
inte von dem Fideicommiß eines großen Vermögens 
und bedeutender Güter mit vielen Taufenden von Ein 
Eünften galt. Am 26. December 1836 hatte ©. 
funfzigſtes Dienftjahr erfüllt. In ftiller Geier im engen 
Kreife feiner tbeuern Yieben wollte ©. dieſen feftlien 
Tag begeben, Eonnte jedoch nit bindern, daß ibm won 
allen Seiten Bemeife der ehrendſten Theilnabme wur 
ben. Der Rüdblid auf eine vormurföfreie erganen 
beit, dad berubigende Bemußtfein fletö treu erfüllter 
Pflicht (dien feinem beſcheidenen Gemürbe beiobmender 
und würdiger, ald jede geräufchvolle, Auffeben erregende 
Fagesfeier. Mit feiner boben Stellung im Staatsdiente 
mußte ©. alle Tugenden des Privatlebend in Einklang 
zu bringen. Wohlmollended Entgegenfommen gegen Te 
dermann gebörte unter Die ee Tugenden feis 
ned edelmütbigen Charakters. Er binterläßt ald 
wer eine liebensmwürdige Tochter, Grefcentia ——— 








Sobn, dermalen NRegierungdrath bei der koͤnigl. 
regierung in Muͤnchen, mit zwei Enkeln. 


— 6 Pr —— ei 

58. Georg Wilh. Siegmund Beigel, 
 „Dberbibliothefar und Geheimer Legationdrath zu Dres den 
geb. den 26. Sept. 1758, geſt. den 25. San. 1837 ). 


Er war zu Ippersheim bei Windsheim in Franken 

eboren und batte durch den Rektor der Schule zu 

indebeim, Dich, einen fo tüchtigen und anregenden 
‘ Unterricht erhalten, daß er noch bis in fein Greifenalter 
mit Danfbarfeit feiner gedachte. Er hatte zu Altorf und 
zu Leipzig ſtudirt, in Leipzig 1779 promodirt und mar 
1786 ald Legationsfefretär in ſaͤchſiſhe Dienfte getreten. 
Der Fönigl. ſaͤchſ. Geſandtſchaft in Münden — 
erfreute er dort ſich ſo unbedingten Vertrauens ſeines 
Geſandten, daß er bei deſſen hdüfigen und langen Ent 
fernungen als Geſchäftstrager für ibn eintrat. Dürch 
die Thaͤtigkeit der Alademie der Wiſſenſchaften, zu ber 
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Ddamald Rumfort gehörte, wurde B. in feiner Neigung zu 
den exakten Wiſſenſchaften beftärft und felbft die Mufif, 
bie er liebte, wurde bei ibm, einem fchulgerechten Kontras 











unktiften, eine Aufgabe marbemanfter Berechnung. 
Sein Nachlaß mug manderlei Proben davon enthalten, 
Beren eine durch einen Mufikfreund ın Warfdau, nad 


md noch vor dem Ausbruce der großen —— 
ekars 


nd Gewichte angerheilt, fand er auch in feinem neuen 
fe vielfahe Veranlaflung, die in Münden mit Ero 
lg und Eifer betriebenen mathematifhen Unterſuchün— 
gen wieder aufzunehmen und fein Apparat für Die ge 
 maueften Beftimmungen der Standardgemwichte und Maafe 
dürfte Die Aufmerkfamkfeit der Freunde der Wiſſenſchaft 
in vorzüglichem Grade verdienen, fo wie auch feine _ 
Bibliothek durch erlefene Werfe, befonders im Driens 
talifhen, ſich auszeichnete. Höhn gemiffenhaft in feinem 
Berufe, fab er durch eine früh eintretende Schwäche des 
Gedachiniſſes ſchon feit 1824 fi vielfältig gebindert, 
Da fie dadurch ſich Außerte, daß ihm mitten im Ges 
 foräbe der beabfichtigte Ausdruck fi verfagte, fd ver 
mied er lieber alles Geſpräch, befonderd mit Fremden, 
und flüchtete fid wohl, wenn er ihre Abfichten ahnete, 
indie entfernteren Säle, wo er, in Zedlerd Univerfals 
deriton umberfuchend, dem drüdenden Uebel neue Nabs 
ung gab, Diefe Krankheit Der geiſtigen Drgane bei eis 
nem fonft nie geftörten Wohlbefinden der blos Eörpers 
lien, madbte die Verfegung in den Ruheſtand am 
4. Nov. 1826 nöthig, da bei dem fteigenden Zudrange 
ur Bibliorhef jugendliche Siräfte zu ihrer Leitung noth⸗ 
wendig waren, Doch auch die ehrenvoll IngFRAN DER 
Muße war feiner Herftelung nit förderlid. Daß Uebel 
nabm zu und felbft Die ne Pflege einer nad 
Sachſen gefommenen Schweſter, welde 1, der Wars 
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tung ded nie verbeiratbet geweſenen Bruders unterzog, 
vermochte nichts fiber die um fi greifende gähmung 
aller geitigen Organe. Die Pſyche war (ängft entwichen, 
old om oben genannten Tage früb um 2 uhr ein Schlag 
Auf auch den legten Anzeigen £örperlicher Thaͤtigkeit 
Suͤuſtand gebot. In dankbarer Erinnerung an eine 
fböne Zeit feiner Ipirkfamkeit folgten fänmmtliche 
den Sammlungen IM Japaniſchen Pallaſt Angertellte 

feinem Leichenzug und mwünfchten, daß dem ein jo bar 
{05 woblmollenden Manne die Erde leichter fein —— 

ehie 

Regungen trübte,. — Beigel bat geforgt, dag fein Name 
von den Freunden der Wiſſenſchaft nicht. vergeflen werde. 
Seine einzelnen Abhandlungen an Bode’ anronomifchen 





ewordenen metronomifchen Abbandlungen IN V. 3a 
monatlicher Korrefpondenz;, feine orientalifhe Spra® 
und gireratur angehenden Unterfucbungen. in Adelung 
Mirhridates, IR den Fundgruben des Orientd, in DEE 

al, 2. £. 3., befonders Die fo ausgezeichnete VON ©. 

, Hammerd encpclob. Ueberſicht der Wiſſenſchaften Des 
Hrients (Jabre. 1804.) , find bleibende Zeugniffe für die 
Gründiieteit und Klarheit des Wiſſens dieſes ſo aus⸗ 
gezeichneten Gelehrten. Die vodroſtatiſche und ſtereo⸗ 
Reirifche Beſtimmung ded farnefifden Congius in Der 
Antitenfammiung zu Dresden, welche 1824. der Eönigl. 
preuß. Akademie Der Wiſſenſchaften mitgetheilt und von 
ihr zum Drude befördert ward, möchte Die leßte Arbeit 
fein, womit er vor dem gelehrten Publikum auftrab 
denn zunehmender Mangel des Gedächtniffes und eine 
damit verbundene Schwierigkeit im Spreden, ‚Die, Wi 
bei Kant, der völligen Geiſtesſchwaͤche vorausging, viel 

feicht zum Theil eine Solge Üübertriebener Rechenuͤbungen 
wangen ihn bald darauf allen geiſtigen Befchaͤftigungen 

u entfagen. Er hatte IN den legten Jahren feiner Eh 
tigkeit Die archimedeiſche Sandrechnung zweimal durch⸗ 
nd doch koſtete ipm beinabe Die geipz. Zeitung 
zu lefen die Unftrengung eined ganzen Morgend 
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* 59, 8. ©. Grotefend, 
Seneralfuperintentend zu Clausthal am Dar; 
gedoren den 3, März 1766, geflorben den 28. Ian. 1897. 


Grotefend wurde zu Münden geboren und erbielt 
feine erfte Bildung auf dem dortigen Öymnafium. Auf feine 
Erziebung Fonnte nur wenig Sleiß verwandt werden, da 
fein Vater, ein unbemittelter Schuhmacher, nur mit 
Anfrengung für die nöthigften Beduͤrfniſſe feiner vier 
Kinder zu forgen im Stande war. Der größte Schatz, 
welchen ihm feine Eltern zu geben vermiochten, war 
Anleitung zu einem frommen, ihaͤtigen Leben. Allein 
gerade hierdurch ward feine ganze Siraft angeregt und 
je mehr er fi Ihrer bemußt wurde, defto lebhafter flieg 
in ihm der Gedanfe auf, in Göttingen eine meitere 
Ausbildung zu fuhren. Zwar ſchien die Ausführung eis 
nes ſolchen Wunfces anfangs unmoͤglich, alein Beharr⸗ 
lidkeit ſiegte und ſchon i. J. 1787 bezog er die Univers 
fität, Je geringer dad Maas feiner Schulbildung war, 
welches er bei der ſchlechten Beſchaffenheit des Gymmnas 
fium$ feiner Vaterſtadt hatte erwerben Fönnen, defto ge« 
wiffenhafter benußte er feine Zeit. Er war ein eifriger 
Schüler Plandd und des Abts Pott und fand einen 
väterlichen Freund an dem Geheimen Juſtizrath Hepne, 
dem feine Mittellofigfeit nicht verborgen blieb und ‚der 
bei mehrfachen Gelegendeiten für ihn forgte. Im 3. 1790 
verließ er Die Univerfitäst und trat fogleih eine Colla⸗ 
boratur zu Ilfeld an, welche ihm durd Heyne's Ver—⸗ 
mittlung angetragen war. Hier, am fon. Zabagcalune 
wirkte er bid 1802 und fand, durch die ihm Übertragenen 
Zehrfiunden, Anlaß und Gelegendeit, ficb in mebreren 
Faͤchern der Schulwiſſenſchaften, namentli in der Mas 
tbematif und den Naturmwiflenfchaften zu vervollfommmen. 
Nebenbei beſchaͤftigte er ſich mit allerlei Kuͤnſten und 
Handwerfen, um —* ſtets mit dem.praftifhen Leben in 
genauer Berbindung gi erhalten-und zog ſelbſt die Lands 
wirthſchaft in den Kreis feiner Thätigkeit, was ibm 
fpäter von dem nambafteften Nugen murde, Auch die - 
Theologie vernachläffigte er nicht, fondern trieb Eregefe 
des A. und N. Teſtaments, Kirchengefhichte, Kirchen» 
recht, Dogmatif, Moral, Eurz ale Disciplinen der Theo» 
logie mit unaudgefegtem Eifer. Durch dieſe vielfache 
Beſchaͤftigung nah innen und außen: erzeugte er in ſich 
jenen glücklichen Verein von Theorie und Praxis, wels 
her den Geſchaͤftsmaͤnnern fo unentbehrlich iR und den 
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wir doch fo oft bei ihnen vermiffen. Ein größerer Wir⸗ 
fungöfreid wurde ibm i. I. 1803 durch einen Ruf nach 
Zengleen, in der Göttinger Inſpektion, wo er fortam 
- ald Pfarrer fungirte. Hier fand er Gelegenbeit, die 
efammelten Schäge theologifden Wiffend und Glau⸗ 
Bene anzumenden und mit weldem — Erfolg er dies 
that, davon wiſſen die Mitglieder ſeiner Gemeine noch 
jegt rübmlich zu reden. Dürch ſelbſtſtaͤndiges Forſcheü 
war die Theologie Leben in ibm geworden und biefed 
Xeben. wie es ın feinen Predigten bervortrat, ging über 
. in dad Gemüth der Hörer. Doch fon im Tabr 1806 
wurde er nad Clausthal verfegt, wo er ald Archidiako⸗ 
nud bid 1819 thätig war. Auch bier erfüllte er die 
Pflichten des Predigerd und Seelforgerd mit gewiſſen— 
bafter Treue, allein nebenbei nabm er auch einen frühern 
ll ad eh wieder auf. Er übernahm nämlich an 
der Bergſcule und am Lyceum den mathematifchen und - 
pbyfifalifhen Unterricht. Seine Neigung, aber auch Die 
bedrängten Zeiten bewogen ibn zu diefem Schritt, Den 
er thun mußte, um für feine zablreiche Familie im er⸗ 
forderliden Maafe forgen zu können. Wie fehr er Dies 
fen verſchiedenen Geſchaͤften gewachſen war, bezeugt der, 
Umſtand, daß er auch an den ſtaͤdtiſchen Begebniffen ſtets 
‚ ‚sbätigen Antbeil nahm, Im 9. 1819 wurde er Super 
intendent zu Gifhorn. Hier fliftete er einen Prediger. 
verein, arbeitete unermüder an DBerbeflerung des Schule. 
mwefend und ſchrieb ein Werk über — 
Endlich wurde ihm, 1824, die Generalſuperintendentur 
zu Clausthal übertragen, wo ſein Wirken zeigte, daß 
ſeine Erfahrung vermehrt, aber ſeine Kraft noch nicht 
vermindert war. Auch in der gelehrten Theologie ara. 
beitete er unablaͤſſig fort und fand eine ruͤhmliche Ans 
erfennung von Seiten der theologiſchen Fakultaͤt zu 
BGoͤttingen, welche ibm 1830, bei Gelegenheit des Tubele 
feed. der Augsburgiſchen Konfeflion, dad Doktordiplom 
überreichte. — DBerbeirathet war ©. mit der. Tochter des 
Direftord am Ednigl. Paͤdagogium zu Zlfeld, Meißner, 
und febte mit ihr in einer glüdliden Ehe. Er ſelbſt 
genoß einer ununterbrodenen Gefundbeit, ſo wie feiner 
Gattin daffelbe Glück zu Theil wurde und das auch auf 
die Kinder überging. Samilienleiden- fannte er daher 
foum; nur in der legten Zeit feined Lebens follte er fie - 
erfahren, Sein dltefter Sohn *), ein Schwiegerfohn und 


0) Bullen Biogr, f, fm 4. Sabrg, ded M, Netr. ©. 108, 
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feine Gattin wurden in kurzer Seit von feiner Gelite 
burh den Zod binmeggenommen und wie rubig und 
driſtlio er auch Diefe barten Schläge des Schickſals 
duldete, fo unterlag er ibnen doch 14 Wochen nach dem 
Tode der Lebensgefährtin. — An Schriften hinterlaffen 
bat er, außer jenem oben erwähnten Werfe, nur einige 
Predigten, die in Zimmermannd Sammlung Theil 1, 
&. 406 ff. und Tb. 2, ©. 446 zu finden. Ferner ver 
anftaltete er eine Sammlung religiöfer Lieder zu einem 
neuen Harzgeſangbuche, wobei ibn der Superintendent 
Dr. Oſunn unteritügte. 


Böttingen. z | W. Gride. 
* 60. Heinrich Meyer, 


Kantor, Drganift, Küfter und Schullehrer zu Wolmerdingfen dei 
Minden, Inhaber des alg, Ehrenzeichend ; 


geb. i. I 1798, geft. d. 30. San. 1837. 


Er mar der Sohn ehrlicher Zandleute, die ihn zum 
Guten anbielten und chriftttch erzogen. Im letzten reis ‘ 
beitöfriege focht er als Landwehrmann mit, bildete fi 
dann zum Scullebrer in dem Schullehrerſeminar zu 
Petershagen und ward i. J. 1829 Scullehrer zu Maas— 
lingen, Kirchſpiel Pereröhagen. Mit aller- Treue lag er 
feinem Beruf vb und bildete fib noch immer fort. 
verbeirarbete ſich bier mit der Tochter des Ortsvorſtehers 
firufe, Als er daſelbſt 8 Jadr fegensreich gewirkt, verfete 
ihn die Fönigl. Regierung als Kantor und Scullebrer 
nah DBolmerdingfen. Auch in diefer feiner neuen Stel— 
fung erwarb er ſich bald die Liebe der Schuljugend und 
ber Gemeine, von raftlofem Eifer für feine weitere Auds - 
bildung beforgt. Noch vor einigen Jabren beſuchte er 
den methodologifhen Kurſus in Soeſt. Die Achtung 
feiner Vorgeſehten ſprach ſich deutlid Dadurd aus, daß 
ibm beim legten Drdenöfefte das allgemeine Ehrenzeichen 
verlieben wurde, doc erbielt er ſolches in dieſem Leben 
nit mebr, denn er farb ploͤtzlich am Zauftage feined 
ſuͤngſten (6.) Kindes an einem Lungenſchlage. An ihm 
verlor feine Samilie einen braven Ehegatten und Vater 
und die Gemeine einen dußerfi treuen und thaͤtigen Lehrer. 


Dielingen. Arndt, 
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61, Ferdinand Laude, 
Schullehrer zu Goldbeck bei Bublig (Pommern);, 
gektoren den 25. Febr. 1804, geftorben den 1. Febr. 1887 *). 


Er wurde zu Goldbed geboren und genoß den Eles 
mentarunterricht bei feinem Vater, dem dafigen Küfter 
und Squllehrer. Schon in feiner zarten Kindheit fühlte 
er den Trieb zum Lebrfab. Er blieb diefem Gedanken 
immer tien umd fuchte jede Gelegenbeit zu benußen fich 
zum Dienft im Lehrfache vorzubereiten. Gm Jahr 1823 
‚trat er in dag fünigl. Seminar zu Kößlin, wo er ſich 
durch feinen Fleiß und fein Betragen die Liebe und 
Achtung aller feiner Lehrer ermärb, fo Daß ihm bei feiner 
‚Entlafung Oftern 1825 dad Zeugniß Nr. 4 ertbeilt were 
den fonnte. Als Wirfungsfreid wurde ihm nun Die 
Säule feines Vaters überwieſen. Er wirkte als Lehrer 
mit uncrmüdetem Eifer und fein großer Sleiß und feine 
Sreundfichfeit erwarben ibm die Xiebe der Kinder und 
Dur Diefe wurde ihm die Liebe der Eltern. Uber 
auch yon der Obrigkeit und feinen nächften Vorgefegten 
wurde fein Sleiß anerkannt. Seinen alten Eltern war 
er eine<treue Stüße und blieb unverheiratbet, um dieſe 
und feine Geſchwiſter unterftügen zu koͤnnen. einen 
Sreunden war er ein treuer Sreund und Fam jedent feis 
ner Amtögenoffen mit Liebe entgegen. Aber feine An 
ſtrengungen flanden nit im Einklang mit feinem ſchwa— 
. en Körper und nachdem fein Vater furze Zeit vor ihm 
neftorben war, erlag er am oben genannten Tage einen 
Mervenfieber. Der Pfarrer Brenning bielt die Keichenrede, 


62. Friedrich Franz, 
Großherzog von Medlenburg: Schwerin ; 
geb. d. 10, Dec, 1756, geft. d. 1, Febr. 1837 **). 


Dad Haus Medlenburg verliert die glaubmwärdigen 
Spuren feiner erlaudten Abkunft viel -fpäter, als irgend 
ein. andered der deutſchen, ja der europqiſchen Sürften, 
bäufer. Zu diefem, ſchon an ſich merkwürdigen grauen 
Alterthume tritt ein Umſtand Hinzu, der ihm ein noch 


. tt für Bann eg fation 
— em Deut. Regentenalmanach u. dem Converſations⸗— 
lexikon ber neueſten Beit u, Literatnr, 
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weit hoͤheres Intereſſe leiht. So weit nämlich die Ge; 
ſchichte hinaufreicht, bis zu Den Tagen des großen Karls, 
finder fie den edlen Stamm auf Demfelben Boden, fe 
ewurzelt in der Liebe derſelben Völker und dieſe mit 
emfelben guten Rechte beberrfchend; dad aͤchte Bild 
der wahrlien jungfräulichen Legitimitaͤt. Aus dem koͤnig— 
liden Blute der Obotritenherrfeper entiprungen, bat 
jener Stamm nie und nirgends die Anforderungen ver» 
läugnet, melde fein altflavifwer Urfprung (Slawa bes 
deutes Ruhm) zu machen berechtigt war. In die Reihe 
der deutſchen Bürftenhäufer eingetreten (ſeit 1170), iſt 
er durch die Jahrhunderte fortgemachfen, gefegnet und 
Segnungen verbreitend und die volle Blüthe, in welcher 
er noch beute Daftebt, gewährt den fpäten Enfelu die 
freudige und geregtfertigte Zukunftsausſicht ihrer Väter. 
Drei und dreißig Geſchlechtsfolgen, alle geſchichtlich, die 
meiften auch urkundlich belegt, waren vorübergegangen, 
als in Der vier und Dreißigiten Sriedrih Sranz geboren 
wurde. Seine Eltern waren der Herzog Ludwig (geb. 
den 6. Augufi 17255 gef. Den 12. Sept. 1778), einziger 
Bruder des damald regierenden Herzogd Friedrich, und 
Charlotte Sophie, Tochter ded Herzogs ven Sadfen» 
Koburg = Saalfeld (geb. den 24. Geptbr. 1731; geft. den 
2. Aug. 1810). Friedrich Franz ‚blieb der einzige Sohn, 
und fomit rubten bei der Sinderlofigfeit feines Dheimd 
von der zarteften Jugend an Hoffnungen feined Haufes 
wie feines Landes auf ibm, Die nicht getäͤuſcht worden 
find. Früh entwidelten fi in dem lebendigen, jedem 
guten und fchönen Eindruce zugänglichen Prinzen ſchoͤne 
Eigenfchaften des Kopfes und des Herzens und auf eine 
ſorgſame, vorbereitende Erziehung unter den Augen der 
fürfl. Eltern folgte ein fait fünfjähriger Aufenthalt in 
der Schweiz, mo er von 1766 — 1768 in Laufanne, dann _ 
bis 1771 in Genf, unter der Führung ded Kammerberrn 
v. Ufedom ,„. feine wiffenfchaftlihe Ausbildung fortfegte 
und vollendete. Im September 1771 nah Medlenburg 
surädgefehrt, lebte er an dem ftilen und einfachen Hofe. 
eined Oheims, wurde, fehr früh zu den Gefchäften er« 
‚zogen und unter Anleitung des Herzogs Sriedrich "bald 
mit ihrem eigenthümlichen Gange und zugleich mit der 
Geſchichte und Verfaſſung ded Landes aufd Innigſte 
vertraut, welches er dereinſt zu beberrfchen beſtimmt war, 
Schon aus jenen Juͤnglingstagen ſchreibt fi die feltene, 
regelmäßige Thätigkeit ber, die nie aufſchob, nie von 
einem Tage für den andern borgte, wo es dad Wohl 
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ded Ganzen oder die Bedürftigkeit. des Einzelnen galt, 
Die Dermäblung des Prinzen mit £uife, Herzogin Er 
Sachſen-Gotha-Roda, am 1. Juni 1775,_ änderte im 
Diefem Leben, das mit Recht eine praftifhe Fürſten 
faule beißen durfte, nichts anderes, als Daß fie in dem 
erlauchten Gatten, die fi bald von blühenden Kindern 
umgeben faben, den Unterthanen das Bild einer gläds 
lihen Ehe auf dem Throne Ddarftellte. Jedoch unters 
nahmen diefe mehrere Reifen nad Holland, Sranfreid, 
England u. f. m. Neue reihe Schäge an Senntniffen, 
Erinnerungen, Welt» und Menfcenerfabrung waren 
der Gewinn diefer Reifen, während dad fürftlihe Paar 
überall das ſchoͤnſte Andenken, das an fi ſelbſt zurüde 
ließ. Den fo vollendeten Mann rief der Tod ded He 
3098 Friedrich in der Morgenftunde des 24. Aprils 1785 
auf den Fuͤrſtenſtuhl feiner Abnberren. Eine Menge ebenfo 
wohlthaͤtiger als weifer Verordnungen und Einrihtungen 
bethätigten alöbald diefe Sefinnungen für dad innere, 
- während zugleih die aͤußern Verbältniffe mit alter der 
©orgfalt und Umficht behandelt wurden, welche die erften 
Morboten mehr als dreißigjähriger politifder Stürme 
erheifchten. Im mohlverftandenen Sntereffe feiner Steh 
Jung wie der geograpbifchen Lage feines Landes trat Der 
Herzog daher dem deutfchen Sürftenbunde, der lezten 
politiſchen Schöpfung des großen Friedrichs bei (16. Tan. 
1786) und bereitete eben dadurch ein Ereigniß von der - 
größten Wichtigkeit für Medlenburg vor. Geit dem 
abr 1734 befanden fid die Domänen der vier Aemter 
Eldena, Plau, Marnig und Wredenhagen an Preußen 
verpfändet, für die Koften einer gegen den. damaligen 
Herzog Karl Leopold ausgerichteten Faiferlichen Erecution. 
Außer dem beträctliden Verluſte, welcher hieraus für 
die berzogl. und Landeskaſſen erwuchs, wurden fie von 
beftändiger preußifchen Einquartirung ungemein gedrüdt. 
Mehr als ein Mal batte der Herzog Sriedrih Verſuche 
ur Einlöfung gemacht, aber Friedrich II. hatte fich nie zur 
iederabtretung verfieben wollen. Gleich nad einen 
Tode begann Friedrich Sranz glüdlicere Unterhandlungen 
mit dem Koͤnig Sriedrid Wilhelm U., der günf ge 
Augenblid war erſchienen, des Herzogs Scharfblick mußte 
ihn zu ergreifen, Durch eine Reife nah Berlin (Dechr, _ 
17886) fezubalten und die ſich entgegenftellenden Hinder 
niffe auf die leichtefte Weife zu befeitigen, Auf Diefe 
Meife kam ſchon am 13. März 1787 eine Konvention zu 
Stande, welhe gegen ein Opfer von 172,000 Thalern 
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in Gold eine der fehmerzlichften Wunden. ded Landes. 
beilte. Zugleih wurden ‚mebrere ©renzirrungen beis 
gelegt , Die uralte Erbverbrüderung mit dem preußifchen 
au erneuert und beftätigt und im Juni deſſelben 
ahrs erfolgte die Zurüdfgabe der Aemter nebft ihrer 
völligen Räumung von den preuß. Truppen. Als eine 
mittelbare Solge Diefed glücklichen Ereigniffes war es zu 
betrachten, daß Sriedrid Sranz ſich 1783 entſchloß, mit 
den Generalftaaten der vereinigten Niederlande oder im 
Grunde mit dem Erbftatthalter, Schwager des Königs. 
von Preußen, einen Eubfidientraftat abzuſchließen. Er 
überließ. anfangs auf Drei Jahr, die fpäter auf eben fo 
viele verlängert wurden, dem niederlaͤndiſchen Dienfte 
ein Sinfanterieregiment gegen eine jährlihe Subfidie. von 
30,000 Thalern hollaͤnd. Courant. Als die Sranzofen 
unter Pichegru im Jahr 1794 in die Niederlande eins 
drangen, bildete dad Regiment, vom Generalmajor 
von Glüer befebligt, einen Theil der Befagung von? 
Maſtricht, wurde, ald die Seftung Fapitulirte (3. Nov.), 
in die ebrenvolle Kapitulation eingeſchloſſen und kehrte 
im San. 1796 nad Medlenburg zurüd. Die Ueberfchüffe 
und Erfparnifle, welche diefer politifd unabmeislich ges 
machte Subfidientraftat abwarf, wurden außer andern 
woblthätigen. Verwendungen * Beſten des Landes dazu 
ebraucht, um, die urſprünglichen Domänen des fuͤrſtl. 
Saufes mit einbeimifhen neuen Ermwerbungen zu vers 
mehren. In das Jahr feined Abſchlüſſes fiel eine andere 
Begebenheit von hohem nterefle für alle innern Vers 
böltniffe Mecklenburgs, der Erbvergleib mit Roftod. 
Dieſe erſte und wichtigſte Stadt des Landes war feit 
den aͤlteſten Zeiten von ihren Landesherren mit einer 
Säle von Privilegien und Freiheiten begnadigt worden, 
weile bei beftimmterer Entwidlung der Landeshobeit 
vom Ende des funfzebnten Jahrhunderts an mit den 
nothwendigſten Bedingungen derfelben nur. zu oft. in 
MWiderftreit geriethen. Wiederholte Verträge hatten die 
daraus erwachfenden Irrungen und Mißverftändnifle wohl 
auf eine kurze Friſt aus dem Gefichtöfreife gerüdt, aber 
nie gründlich gehoben. Innere Zmiftigkriten der Stadt, 
dad Einfchreiten Der Landesherrſchaft herbeiführend, was 
ten dann von, beiden Zbeilen auf eine Weiſe benußt 
worden, die felbft nach ſcheindarer Beilegung in diefer 
feld im Voraus den Samen neuer Gtreitigfeiten be— 
wahren ließ. So erzeugte fi) auf die Länge ein gegens 
feitiged Mißtrauen, dad fih nur zu oft nicht blos für 
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diefe fpeciellen Verhaͤltniſſe, fondern für das ganze Land. 
als verderblich oder mindefteng ala Rörend ermiefen bafte, 


Auch unter der Regierung des Herzogs Friedrich maren 


aus mehreren Beranlaffungen folde Srrungen entftanden, 


Zum Theil die Afademie betreffend, deren atronat feit 
ihrer Stiftung 1419 die Stadt mit den Herzögen theilte, 
batte Herzog Sriedrich Diefe nach Buͤtzow verlegt (1760) 
und da Die Stadt gleichwohl auch fortfuhr, ihre Pros 


feffuren zu befegen, gab es feitdem, wenn gleih nicht 


rehtlid, doch faftifch, zwei -Univerfitäten im Lande. 
Herzog Friedrich ftarb, ohne den Ausgang der viele Fahre 
hindurch gepflogenen kommiſſariſchen Unterſuchungen und 
Verhandlüngen zu erleben. Allein ed mar eine der erften 
Regentenbandlungen feines Nachfolgers geweſen, den 
abgebrochenen Faden derfelben wieder aufzunehmen, Won 


beiden Geiten murde jept nachgelaffen, unftreitig am . 
meiſten und milligften von Geiten des edlen $ riten, - 


den nach dem Augenblicke verlangte, mo eine aufrichtige 





ııe ren 


Derfühnung Die Iehten Spuren innerer langlaftender . 


Zwietracht verwiſchen follte, Daß I. 1783 brachte ihn 


Durh Den Abfhluß des grundgefeglihen neuen Erbs 
vergleichs herbei. Die Seele dieſes Vertrags war Die 


von Seiten der Stadt zum erften Mal überall und rein 
erfolgende Anerkennung der Landeshoheit in allen ihren 
Ausflüffen. Wo diefe nicht im Wege fanden, wurden 
die Altern Verträge, Privilegien und Sreiheit 


J 


verſprochene Zurüdverlegung der Uiniverfität einen vYors 
sügliben Sat einnahm. Nachdem die Stadt hier 


. von den aufritigen landesväterlicen Öefinnungen gegen 


fie aufs Dorhnbigte et fein Eonnte, beſchloß 
St. Stanz das ſegensreiche Wer in ihren eignen Mauern 
su vollenden. Don feiner Gemahlin begleitet, bieft er 
am 8. Mai 1788 feinen feierlichen Einzug in ihre Mauern 
und am 12, erfolgte die eben fo feierliche Vollziehung und 


Auswechslung des Erbvergleiche. Erſt am 23. Mai be 


endigte die berzogliche Abreife eine Reihe von Seften 
und Sreudenbezeugungen über eine fo außerordentliche und 
langerfehnte Begebenheit und es bat wahrlich nicht in 
den wohlmwollenden, gerechten und gütigen Abfichten des 
DDergoge gelegen, fondern in dem fpdtern gewaltigen 
mſchwung aller beftebenden Verhaͤltniſſe, wie i ur 


ſchon damals voraudgefehenen Natur der meiſten Der 
träge, wenn in der Folge zumeilen neue Schatten über 


5 en nit 
allein beftätigt, fondern felbft durch mehrere 6 
GBnugdenerweiſungen noch vermehrt, unter welchen die : 
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ein fo glücklich geordnetes Einverſtaͤndniß bingezogen find. 


Die Aufhebung der Univerfität zu Bützow und ihre Zus 
rüfverfegung nad Roſtock erfolgte 1789. Während ed 


dem Herzog gelang, auf Diefe Weife alle innern Vers 


bältniffe befriedigend zu ordnen, ſchritt die Revolution 
ihrem raſchen blutigen Bang ſchneller und ſchneller vor: 
Auf der einen Seite nahm Medlenburgd Wohlſtand 
mittelbar dur fie in einem hoben Grade zu. Der von 
ihr berbeigefübrte Seefrieg, die dadurch zumeilen auch 
durch wirklichen Mangel unerbört gefteigerten Preife aller 
ländlichen Produkte des fat nur aderbauenden Landes 
gaben feinem Handel und feiner Schifffahrt eine neue und 


glänzende Schwungkraft. Die Geldvermehrung wuchs 


in fteigenden Progreffionen, der Werth des. Grundeigens 
thums verdreifahte ſich binnen kurzer Zeit und hatte 
einen fo rafchen Wedſel der Beſitzer zur Folge, daß die 
Shhnelligfeit deflelben fat der des Geldumlaufd gleich 
fam. Auf der andern Seite empfand doch auch Medien. 
burg fon frübe weniger erfreuliche Solgen jener denk, 
würdigen Ummälzung. Schüßte feine Lage ed gleich noch 
fange vor der unmittelbaren Berührung des Kriegs; 
entzog Der Herzog durch eine Geldbehandlung des Reichs— 
fontingentd noch lange feine Landeskinder dem Loofe der 
Schlachten: fo forderte doch der Reichöfrieg feit 1793, 
noch mehr aber die Demarfationslinie, durch melde 
(17. Mai 1795) im Gefolge des Basler Friedens dag 
nördliche Deutfchland vor der Theilnahme am Kriege 
geſichert ward, bereitd fehr fchwere Geldopfer. Auf dem 
Raſtatter Kongreſſe (1797—99) ſuchte der Herzog durch 
feinen Geſandten nicht allein nach allen Sräften die 
Sichexheit und Selbſtſtaͤndigkeit des deutſchen Reichs zu 
unterſtuͤhen, ſondern zugleich auch die Anſpruͤche feines 
Hauſes auf zwei Straßburger Kanonikate geltend zu 
machen. Das herzogliche Haus hatte fie 1648 Durch den 
weſtphaͤliſchen Srieden erhalten, war durch die berfichtig- 
ten Reunionen Ludwig XIV. aus ihrenr Befige verdrängt 
und man fuchte jet mwenigftend eine —— Ent⸗ 
Mädigung dafur zu erwirken. Allein die Auflöfung des 
Kongreſſes nad Erneuerung des ariege zwiſchen Sranf- 
reich und Defterreih (April 1799) ſchob dieſe Angelegen- 
beit abermald weiter binaud. Die no einer 8 egneten 
Ernte und der mehrjährigen zweckmaͤßigen Vorkehrun— 
gen des Deringe überaus. hoch geftiegenen Preife aller 

ebensmittel Kürten im folgenden Jahre auf eine Furze 


Zeit die innere Ruhe des Landes. Große Beftellungen . . 


D 
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aus England erregten Anfangd Befürdtungen unter den 
niedern Volksklaſſen und führten endlih in den Städten 
Roſtock (29. October 1800), Güſtrow und Schwerin zu 
DEWERNS die in den beiden erftern in Gemalt. 
thätigkeiten ausorteten und namentlih in Güftrom nur 


durch Blutvergießen gedämpft werden Fonnten. Die 


weckmaͤßigen Maasregeln ded Herzogd ftellten jedoch 
Faneu die geiegliche Ordnung ber; die Aufrübrer wurden 
beftraft und zum Beften der wirklich Hältsbedürftigen 
in den Landftädten wurden Magazine angelegt, aus 
welchen das Korn theils unentgeldlid, tbeild zu bedeus 
tend berabgefegten Meiſen verkauft ward. Aehnliche 


Maasregeln der landesväterlihen Fürforge fanden aub 


in den fpätern tbeuern Jahren bid 1805 fiatt. Das -erfte 
Jahr des neuen Jahrhunderts brachte freilich zu naͤchſt 
durch die gänzliche Abtretung des linken Rheinufers an 
Frankreich, im £uneviller Srieden (9. Sebr. 1801), für 


. Medlenburg den Verluſt Aller Anfprüde auf Die Straß. 


burgifehen Kanonikate mit fi. Allein der Reichsfriedens, 
erefuriondbauptreceß (23. Nov. 1802), wie der Reihe 
deputationdrcceß (25. Febr. 1803) entſchaͤdigten Dafür auf 
‚eine binreihende Weıfe. Der Herzog trat die Halbinfel 

rimall an Luͤbeck ab und erhielt Dagegen die Lübeckiſchen 

ofpitaldörfer in den Aemtern Buckow und Grevis— 
müblen, wie auf der Inſel Poel, nebft einer immer— 
währenden Rente aus der Rheinfhifffarthöoftroi von 
10,000 fl. Außerdem wurden ihm noch die fämmtlichen 
Güter der im Lande befegenen mittelbaren Klöfter, Aug» 
burgifder Konfeffion, zu freier Verfügung überlaffen. 
‚Wichtiger ald diefe Entfhädigung und mande frübere 
Grenzaudgleihungen mit den Nachbarflaaten : war vie 
bald darauf erfolgende unterpfändliche Ermwerbung der 
Stadt und Herrſchaft Wismar, die feit dem Osnabrücker 
Frieden (1648) im eigentbämlichen Beſitze der Krone 


- Schweden gewefen und gehörte, obgleih in feinem 


andel nur noch ein Schatten feiner hanſeatiſchen 

(the fortlebte, unftreitig zu den ebelften, verloren 
gegangenen Steinen aud Medlenburgd Sürftenfrone. 
Sn eben diefem Jahre (5. Mai 1803) geſchaben von Sei: 
ten des Kaiferd von Rußland und der damaligen fran- 
söfifhen Regierung Anträge bei der Reichsverſammlung 
Y Regensburg, die Ueberragung der Kurmürde und der 

amit verbundenen Vorzüge auf dad Haus Medlenburg- 
Schwerin betreffend. Allein erft eufer ſpaͤteren glüd: 
liberen Zeit war ed aufbebalten, Demfelben unter einer 


— 
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andern Benennung feine angeſtammten Rechte auf einen 
königlichen Rang wirklich zuridzugeben. Näder rüdten 
indeſſen auch für Medlenburg Deränderungen, melde 
einen allgemeinen Umſturz drohten. Der Kampf zwis 
ſchen Sranfreid und der dritten Coalition, 1805, führte 
durch Das abermalige Erliegen Deftreibs den Abſchluß 
des Rheinbundes berbei (12. Juli 1806) und diefer die 
völlige Auflöfung der deutichen Reichsverfaſſung. Am 
6. Auguft legte der Kaiſer Sranz *) die uralte Krone nie 
der und der Herzog fand ſich, Durch die damit verfnüpfte 
Entbindung von allen bisherigen Reichspflichten in die 
Reihe der fouveränen Fuͤrſten zurüdgeftelt. Er hatte 
freilid an dem legten Kriege Eeinen -Antheil genommen, 
allein 15,000 Kuffen, die unter Tolftoi in Pommern ges 
landet waren und ſchwediſche Truppen, von ihrem Kö» 
nige Guſtav Adolph IV. angeführt, waren im Herbſt 1805 
durch Medlenburg ind Hanoverifhe gezogen und die 
legtern rückten noch einmal im Auguft 1806 gegen dad 
Zauenburgifhe vor. Ihre Verpflegung wurde ſowohl 
von ruſſiſcher ald ſchwediſcher Seite bezahlt, fie zu vers 
weigern ftand nicht in der Macht des Herzogs, gleiche 
wohl mußten diefe Vorgänge demnaͤchſt als Vorwand die— 
nen, um Medlenburg in die ftataftrophe des Jahrs 1808 
—— Seit dem Antritt feiner Regierung war 
riedrich ran unabläffig auf die Vervollfommnung 
aller Zuftände feines Landes bedacht geweſen. Ganz bes 
ſonders befchäftigte ihn der leiblibe und geiftige Zur 
Hand eines großen Theild feiner Untertbanen, welcher 
ibn befonders nahe berührte, nämlich der bäuerlichen 
Bevölkerung auf den großen Domänen feined Hauſes. 
Für diefen forgte er durch die verbeflferte Einrichtun 
des von Schwerin nad Ludwigsluſt verlegten Landfchuls 
febrerfeminard und durch beitimmte Vorſchriften für einen 
unansgefegten Schulbefuh: für jenen durch unentgeld» 
fie Unterrichtdanftalten für Hebammen zu Roſtock und 
Sqwerin; durch Aufmunterung der Beamten zur Anle— 
gung von Arbeitsſchülen; durd Verhinderung beträgli» 
her Kolgniftenwerbungen fürd entfernte Ausland; vor 
allem aber durch Aufhebung aller fogenannten Hofdienfte, 
Srohnden, Die mit Hand und Anfpann bisher ra 
und jet in ein maͤßiges Pachtgeld umgewandelt wur. 
den, zu unendlicher Verbefferung des Looſes diefer Fand» 
leute. Auch batte der Herzog die Genugihuung, daß 
ſehr bald die fämmtlichen Kloͤſter und ſelbſt manche Guts⸗ 


Deſſen Biographie f. N. Netr. 18. Sabre. 8. AR 
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beſitzer unaufgefordert dieſe Einrichtung auf ihren Be 
figungen cinführten, mwodurd eine fpätere gaͤnzliche Um: 
neftaltung aller bäuerlien Verhaͤltniſſe vorbereitet ward. 
Die infändifde Induftrie, befonderd in Verarbeitung 
der Wolle, cined der wichtigften einheimifchen Lande 
produfte, zu deren Veredlung Der Herzog ſchon 47% 
ale Domanialpäcter aufgemuntert batte, erbielt nicht 
allein Steuer» und Zollbefreiungen, fondern felbft -be- 
deutende baare Unterftüßungen aus einem dafür -auf 
ausgehende rohe Wolle gelegten Impoſte. Aehnliches 
wurde einer Menge von andern Sabrifunternehmunge 
bewilligt, der Beförderung der Bienenzuct, der Ein 
rung der Hundtfchen feuerfeften und mwoblfeilen Baume- 
metbode u. f. w. Bedeutende Verbeſſerungen erhielt 
die Rechtsverfaſſung; feit 1785 waren alle Berichte ans 
gewiefen, über die Anzahl und den Stand aller Inqui—- 
fitionen monatlich einzuberichten; cine Verordnung von 
1802 ihärfte Menſchlichkeit und Maͤßigung bei den 3 
tigungen von Verbrechern ein. Dad Duellmandar und 
die Sotariatordnung von 1786; die Konftitution gegen 
die Ungebübrlichkeiten unter Sachwaltern und Schri 
ftellern 1792; ein neues Kriegsrecht und die vorgefchrigs 
bene ftrenge Prüfung fämmtlider Juſtizbeamten vor einem 
der boͤhern Landeögerichte, 1796, endlich eine Deflarator 
verordnung Über Die Lehndverbältniffe, bei dem ftarfen 
Güterhandel nothwendig geworden, waren gründliche Abs 
ülfen von eben fo vielen, zum Theil verjährten Miß— 
räuchen und Uebelftänden. Daneben beftätigte und bes 
förderte der Herzog eine Menge gemeinnüßiger und. 
ee Anftalten, 5. B. ſchon 1785 eine ftädtifche 
Brandverficherungsgefellfhaft, die Armenordnungen zu 
Schwerin, Grabow und Roftod; eine Stiftung zur Et 
ziehung unbemittelter Töchter landedherrliher Bedienten, 
aus dem Teftamente „der verftorbenen Herzogin Fouife 
Sriederife, Gemahlin feines Oheims, 1795, einen Aktien— 
plan zur Schiffbarmabung der Elde und Genfung de 
großen Mürigfees in demſelben Jahre, welcher die DVers 
- bindung durd die Elbe mit der Oſtſee bezwedte; ein 
boͤchſt wichtiges, noch jet, beachtenswerthes Unterneh» 
men, deffen Ausführung leider durch die Zeitumftände 
binausgefchoben if. Für die Witmen der herzogl. Die 
nerſchaft forgt feit 1797 eine eigne trefflich berechnete 
Witwenkaſſe, deren etwaiged Deficit der Herzog undes 
ſchadet eines jährlichen beträchtlihen Zuſchuſſes groß 
müthig Übertragen wollte. Die Anlegung des Seebades 
‚u Doberan, ſeit 1793, des 'erften in Deutfhland, ver. 
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Dient um fo mehr bier genannt ‚su werden, da diefe 
Leblingsſchöpfung des Net feitdem nicht allein Tau. 
ſenden die verlorne Geſundheit jurüdgegeben bat, fons 
ern auch für den Wohlſtand und die Bildung Mecdlen 
 burgs von den entfiedeniten Folgen gemwefen if. Eine 
befondere wachſame Aufmerffamfeit midmete Friedrich 
Sran; von jeher dem gefammten Sirden - und Unter» 
rintomefen, der wiſſenſchaftlichen Bildung, den religiös» 
fen Leberzeugungen und dem ſittlichen Wandel der Geiſt— 
iebEeit der Lehrer. Schon 1790 ftiftete er für fie ein 
weologiſch⸗ pädagogifhed Seminar zu Rofto® und e& 
verging Fein Jahr, ohne die beilfamften, ftetd von ihm 
unmittelbar ausgehenden, auf alle jene Gegenftände bes 
sägliden Crlaffe und DBerfügungen. Diefe wahrhaft 
Werbiſchoͤfliche Sürforge umfaßte nicht blos die herrfchende 
Kirche, fondern ebenmäßig und mit der Ächteften Zoles 
ran; auch die übrigen chriſtlichen Eonfcffionen; ja fie 
Sloß ſelbſt Die moſaiſchen Glaubensgenoffen nict aus. 
Was namentlih die katholiſche Gonfeffion betrifft, fo 
- bat fie in ihrer. ſchoͤnen vom Herzog erbauten und dos 
tirten Kirche zu Ludwigsluſt den fpredendften Beweis 
für das Gefagte. Die Anführung eines merfwürdigen 
Edifted, durch welches 1805 dad gefammte Kredit⸗ 
weſen des herzoglichen Hauſes eordnet ward, mag 
deſe gedraͤngte Skizze der trefflichen innern Ber 
mwaltung des netiogs in der friedgefegneten Zeit Mods 
(enburgs beihließen. Der Krieg zwifhen Srankreic und 
Preußen mar erklärt, die verhängnißvollen Schlachten 
von Jeng und Auerſtaͤdt hatten das Loos der legtern 
Monarchie für fieben trauervolle Fahre entſchieden; aber 
no Fonnte man die Größe des Unbeild aus den fich 
widerfpredenden Nachrichten nicht volftändig herausfins 
den, alö jeit dem 19. Dftober 1806 flüchtende Fuͤrſten 
und Füͤrſtinnen, unter jenen der Herzog von Weimar *), 
nad) einander in Medlenburg eine leider kurze Sreis 
Hätte fuchten und nun eine ſchreckliche Gewißheit an die 
Stelle der ſchwankenden Gerüchte trat. Bald erfcies 
nen auch verfprengte preußifhe Haufen, unordentlich 
aus dem Hanoverifchen durch Me lenburg in die Mars 
fen flüchtend; umfonft wurden die Grenzen eilig mit 
Neutralitätöpfählen bezeichnet. Weimariihe Hufaren 
rüdten über Havelberg in Schwerin ein (31. Oktober, 
2, November); faft zu gleider Zeit drangen das Blü. 


*) Deffen Biographie ſ. N. Nekr. 6. Jahrg. ©. 465, 
R. Wektölog 15. Jahrz, a“ 11 
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cherſche, ein Theil des Leſtoegſchen Korps und Truppen 
unter v. Winning und dem Herzog von Braunſchweig 
Deld von verfhiedenen Seiten ber Über die Neutralis 
taͤtslinie. Ihnen auf dem Fuße rüdte der Marſchal 
Prinz von Ponte» Corvo über Penzlin, Waren und Male 
bom nad (1. November); ein Gefeht bei dem Dorfe 
Silz fiel zum Vachtheil der Preußen aus; die Kavalldı 
rie unter dem — von Berg (Murat), dad 4. Ars 
meeforpd unter Soult folgten in Eilmärfhen. Berges 
bens fuchte Blücher ſich zwiſchen der Stör und Su 
bei Schwerin zu ſetzen, ein zweites unglnftiged Gefecht 
an der Schweriner Säbre zwang ihn [bon am 4. Novens 
ber diefe Stadt zu räumen und nad vergeblicdhen Der, 
ſuchen, die vom Zeinde fon befegte Elbe zu gewinner 
ſich auf Lübed zu ziehen, wo er am 6. angegriffen, n 
der tapferften Gegenmwehr gefhlagen und am folgenden 
Tage bei Rathkau gefangen. gemaht wurde. Schon 
nad menig Tagen firömten die drei framoöſiſchen 
resabtbeilungen mit den Sriegsgefangenen aus der 
befer Schlacht untermifcht nad Stettin und Berlin durb 
Medlenburg zurüd. Was Ddiefed und befonderd i 
platte Land auf dem Hin» und Herzuge von Freunden 
und Seinden gelitten, von melden die letzteren ein 
lied, planmäßig »umfaffendes Plünderungsfoftem ent ' 
widelten, ift unbefcreiblid und fat unfhdgbar. Nah 
den amtlihen Angaben beliefen fih die Sriegsfhäden | 
und often, in der Furzen Zeit vom Dftober 1806 biß : 
sum Februar 1807 auf die ungeheure Summe von | 
7,217,917 Thalern. In einzelnen, größeren und Fleine | 
ren Abtheilungen drangen die Plünderer felbt in die 











fleinfte und entlegenfte Hütte und glüdlih wer durd 
milliged Hingeben aller Habe fib und die Geinen vor | 
Mishandlung und Mord zu fehügen verftand,- Erft feit 
dem 11. November ftellte ein Tagsbefebl ded Marfhalls | 
Soult allmälig diefen Zuftand ab, den man big dabin 


ald eine nöthige Erholung, ald Anreizung für den Sol. 
daten zu neuen Biegen betrachtet batte. Was das Herz 
Sriedrih Sranzend empfand bei dieſen Leiden feiner Un: 
tertbanen, aber zugleih auch wie ftarf eined deuiſchen 
gürften Vaterliebe für feine Kinder macht, laͤßt fi aus 
dem Opfer fließen, welches fhon am 10. November 
der Erbprinz Friedrich Ludwig dur feine Reife nah Ber 
lin bringen mußte, dem fein Vater am 29. felbft nachfolgte; 
um die Neutralitäit Mecklenburgs anerkannt zu erhalten, 
Ulein auch dieſe Opfer waren vergebend; am 28. No, 





Fr. Franz ; Großherz. v. Mecklenb.-Schwerin. 168 


vember erfolgte durch den Diviſtonsgeneral Michaud die 
Ormlihe Befigergreifung und der Gefandte Bourienne 
Ju Hamburg erklärte dabei Öffentlich: „Diefe Maasregel fei 

ne natürliche Kolge der Neutralitäteverleßung von 1805; 

ecklenburgs Fünftiged und endliches Schickfal werde 
übrigens ganz von dem Berfähren abhängen, welches 
Rußland gegen die Moldau und Wallacei beobachten 
würde.“ Der Brigadegeneral Zaval erfbien als Gous 
Derneur des Landes zu Schwerin und übernahm, nebft 
Demi Tntendanten Brimond, die oberfte Leitung der Vers 


mwaltung, das berüchtigte Defret von Berlin (21. Nos - 


vember) wurde überall, befonderd in den beiden Ge 
adıen publicirt und mit Härte vollzogen. Dabei daner. 
ten unaufhörlie Durchzuge fort und zugleich wuchs die 
Menge der in Medlenburg bleibenden Truppen, bes 
Rimmt, einen Theil des Beobachtungsheeres zu bilden, 
welches theild eine mögliche englifche Diverfion an der 
Elbe verhindern, theild die Schweden aus Deutfchland 
drängen follte. Unter diefen Umftänden blieb dem Her. 
soge Freilih nichts Anderes übrig, als ſich dem Anblick 
von Unmürdigfeiten, denen abzubelfen er ſich außer 
Stand fab, zu entziehen und er begab ſich daber mit 
einer Samilie einftweilen nach Altona (den 8. Tanuar 

7). Zu den bisherigen Erduldungen Eamen jept die 
drüdenditen Requifitionen aller Art, deren Ertrag in 
weite Sernen, felbft bis nah Thorn und Danzig gelies 
fert werden mußte. Umfonft ging eine Deputation der 
Stände ihrentwegen zum Marfchall Mortier nach Greifs. 
walde und über Berlin in das Faiferlihe Hauptquartier 
nad Pofen und Warſchau ab. Um fie aus dem ganze 
ip erf&öpften Lande Überhaupt_nur aufbringen zu Fön: 
nen, wurde am 1. Tanuar zu Schwerin eine allgemeine 
Sandeöfreditfommifhon, aus Mitgliedern der herzogli— 
en Kammer und Deputirten der Stände, zu Herbeis 
fdaffung der nöthigen Geldfummen sufammengefeßt. 
Neue Beforgniffe erregte der Abmarfh deg feindlichen 
'.. 8. Armeekorpd aus Schwedifh : Pommern gegen daß 
Ende des Märzes, da die ſchwediſche Befagung aug 
Stralfund feitdem Gtreifpartieen bis nad Rofod und 
bi8 Diht vor Schwerin auszufenden anfing und franzoͤ⸗ 
ſſche Poſten, Lazarethe und Transporte wegnahm. Je— 
do machte der am 48. April vom Marſchaü Brüne 
abgefchloffene Waffenſtillſtand dieſen Streifereien und 
den Durch fie geweckten Befürchtungen bald ein Ende. 
Inzwifchen erfolgte der Waffenttiliftand — und 
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bei der perſoͤnlichen Zuſammenkunft der beiden Kaifer 
auf dem Niemen (27. Junius) wurde die Wiederberfiel 
fung ded Herzogs ald Präliminarbedingung des wirklis 
eben Sriedens verabredet. Ein ruſſiſcher Kourier übers 
bracte bereit am 5. Zulius_ein Schreiben feined Mor 
narchen mit diefer froben Kunde nad Altona, Die 
franzöfifde Verwaltung wurde aufgelöt und am 11. us 
lius hielt der Deriog feinen feierlichen Einzug in Schwe⸗ 
rin. Die Durdzlge dauerten freilich noch fort; ganz 
Medlenburg wurde felbft nod einmal auf eine Furze 
Zeit befegt; den Handel drüdte fortwährend die Sperre 
gegen England und Schweden; die immer mehr finfens 
den Preife der Produfte bei den fteigenden Zaften ver 
derbten große und Fleine Grundeigenthümer und bereis 
tete einen völligen Umſchlag aller , leider auf die Spike 
etriebenen Dermügensverhältniffe vor, welder die Eins 
fidrung eines mehrmals modificirten Indultes nöthig 
machte. Der unvermeidli gemordene Beitritt zum 
Mbeinbunde, vom Erbprinzen, den der Minifter von 
Brandenftein *) begleitete, perfönlicy unterbandelt GParie, 
22, März 1808), forderte dennoch neue Opfer, ſchon Dur 
das auf 1900 Mann beftimmte Contingent und. nur ins 
fofern trat eine Erleichterung ein, daß die rau Oi 
Truppen im Anfange des Jünius Medlenburg ganzlid 
räumten und die Bewachung und Schließung feiner Kür 
ften dem einheimifchen Militär überlaffen blieb. Eine 
pranbiie Herftellung der Finanzen und des Staatskre— 
itd war dem folgenden Jahre 1809 aufbebaltenz eine 
allgemeine Landesrecepturfaffe wurde damals zu Roſtock, 
eine Schuldentilgungsfafe zu Schwerin mit einem bins 
reihenden Fonds eingerichtet, nicht allein um fämmtlide 
berzoglie und Landesſchulden zu verzinfen, fondern ſie 
au binnen mindeſtens 80 Jahren nach Ordnung einer 
öffentliden Derloofung*’allmälig abzutragen. Die Dat» 
auf He Mereinbarungen mit den Ständen voll. 
zog außer dem Derzog auch der Erbprinz mit binzuges 
fügtem DBerfprechen, daß bis zu gänzlihem Abtrag aller 
fürftlichen Rentereifchulden Feine neuen auf Die Domde 
nen gebracht werden follten. Diefe Magsregeln find von 
folchem günftigen Erfolge geweſen, daß ungeachtet des 
niedrigen Zinsfußes und der nachfolgenden noch ſchwe⸗ 
reren Zeiten, welche vom Maͤrz 1813 bis DOftober 1818. 
eine Siftirung der Kapitalzahlungen unabwendbar made 
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ten, die Medlenburgifcben Staatspapiere fich faſt immer, 
wie noch heute, zum Pari erhalten haben. Aber au 
in dieſem Jahre wurde die friedlihe Ruhe Mecklen— 
burgs, Das feit dem März von Truppen entblößt mar, 
. Indem dad Medlenburgifhe Kontingent in Schwediſch— 
Pommern Fantonniren mußte, weil die dortigen framzöfi« 
(den Befagungen zum neuen Kampf gegen Defterreich 
aufgebrochen waren, ſchon wieder dur die Unternehs 
mund des ritterlichen, unglüdlihen Schill, obgleich nur 
vorübergehend, geftört. Doch batte dieſer Vorgang für 
Mecklenburg feine weiteren Solgen ald eine gegen andre 
Erfeidungen unbedeutende Lat von Truppendurchzügen. 
Das berzoglibe Militär Fehrte nah dem Frieden zwi— 
ſchen Sranfreib und Schweden (6. Januar 1810) aus 
Pommern zurüd und übernahm aufs Neue die Bewa— 
hung der inländifhen Küfen. Allein ſchon im Auguft 
argmöhnte Napoleon, das aus Schwedifh > Pommern 
engliſche Waaren durch Medlenburg eingeführt würden 
und Die ganze Medlenburgifche Oftfeefüfte mit Roſtock und 
Wismar wurde abermald von franzofiiden Truppen bes 
fept. Der Tarif für Kolonialmaaren vom 5. Auguft 1810. 
mußte DE werden; franzöfifhe Douanen, eine £is 
nie von Kibnig bis Lübeck, laͤngs der Dftküfte zichend, 
erhoben ihn; von- den Geeftädten wurden wiederholte 
Matrofenftellungen verlangt und alle Grenzftädte und 
Aemter mit Reiterei belegt. Unter ſolchen tänlich uner« 
träglicher und übermütbiger vorfchreitenden Bedrüdfuns 
en Fonnte der neue Gewaltſtreich, die nächften Nachbars 
Inder und Städte Medlenburgs dem fogenannten gro— 
gen Reiche einzuverleiben (8. December), nur zu Den 
-niederfhlagendften Betrabtungen über die Zukunft fühs 
ren. In diefen trüben Tagen mochte nur Vertrauen 
auf den Himmel den edlen Sürften und feine leidenden 
Unterthanen aufrecht erhalten. Die ächt: religiöfe Zeits 
anfiht des Erftern fprach fib im Jahr 18441 wiederholt 
in Berordnungen Über die Heilighaltung der Sonn,» und 
gefttage aus: in Aufforderungen an.alle Staatödiener 
durch fleißigen Kirchenbeſuch und den Genuß ded Nacht— 
mald nicht nur das dÖffentlibe Bekenntniß eigner Nelis 
giofirät abzulegen, fondern auch durch ihr Beifpiel die 
übrigen Zandeseinwohner zu Ähnlichen Gefinnungen zu 
ermuntern; endlich Durch Gireulare- an die Superinten— 
denten, ihre Prediger vor Entfernung von den pofitiven 
kehren des geoffenbarten Ehriftentbumd zu warnen und 
fie aufaufordern, durch einen erbaulichen, mufterbaften 
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Wandel ihren _Gemeindegliedern zur Nachfolge. vorzus 
leucdten und fi eine praftifc » religidfe Amtörährung 
angelegen fein’ zu laſſen. Der Sinn, welder aus die⸗ 
fen und andern unmittelbaren Erläffen des Herzogs 
fprad, wurde in feiner Hoffnung auf Hülfe von oben 
wohl noch eine kurze Weile geprüft, aber nicht getäufcht. 
Mocte ein franzöfifhes Lager der Divifion Friant vor 
Roſtock (6. September bid 15. December 1811) Die £as 
ften des Landes noch drückender machen, eine neue Douas 


nenkette laͤngs der ſchwediſch⸗pommerſchen und preußis 


fden Grenze von Ribnig bid Dömig (23. DOftober) dem 
Kandel die legten Saugadern abfwneiden; mochten Die 
noch immer finfenden Preife die Gäterfiger, felbft die 
woblhabendften der Verzweiflung nabe bringen, melde 
alle weiſe und milde Nettungsverfuhe der Regierun 
abzumenden nicht im Stande waren; nahmen endfi 
die ftärfffen fremden Durchmaͤrſche feit dem März 18123 
das legte Mark des Landes dabin und mußte das daͤr—⸗ 
tefte aller Opfer, der Auszug des herzoglichen Sontins 
gentd zum Heere, welches Rußland bedrohte, noch erft 
ebracht werden (12. März) — die Morgenröthe der Bes 
reiung zog unerwartet nabe herauf. Das große Trauer: 
fpiel des ruffifhen Zeldzugd war beendigt; dad Meds 
(enburgifhe Kontingent, das bei mebreren Gelegendeis 
ten mit großer Auszeichnung gefochten hatte, ſchlief bid 
auf wenige Gerettere in dem Falten Norden, der zu 
einem großen Grabe geworden ſchien. Seit dem Gas 
nuar 1813 zeigten fib auch in Medlenburg einzelne bald 
eritarrte Schatten ald Zeugen des gehaltenen göttlichen 
Gerichts, im Februar die erften Koſacken als Vorboten 
einer neuen Zeit. . Die legten franzöfifhen und fächfis 
(den Truppen, gefolgt von den zitternden, einft fo fres 
ben Douanierd, brachen aus Roftof auf und am 10, 
März wurden die Refte des heimgekebrten Kontingents 
‘der berzoglichen, Verfügung zurücdgegeben. Auch Hams 
burg wurde geräumt, die ruſſiſche Vorbut unter Tettens 
born drang von Berlin aus durch Medlenburg an Die 
Eibe und nur mühfam entfam Morand mit den Garni. 
fonen aud Pommern durch dad Land eilend fiber Diefen 
Strom. Da zauderte Friedrid Franz nicht länger, wie 
unentfhieden auch die Zufunftöloofe noch liegen moch⸗ 
ten, wie furchtbar dad noch immer möglibe Mißlingen 
gerät fein würde. Er fandte den Minifter Sreiderrn 
von Pleffen am 16. März nad Berlin, von da in dad 
ruſſiſche Hauptquartier zu Kalifd ab, die deſfein des 
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— — wurden zerſprengt und ſchon am 
25. März erfolgte die feierliche Losſagung vom Rhein. 
bunde. Die anerfennende Geſchichte wird nie vergeflen, 
daß Sriedrih Franz der legte deutſche Fürft war, der: 
fid dem verhaßten Joche beugte, der erfte, der, ald noch 
Ales auf dem Spiele ſtand, ihm ſtolz und muthig ent⸗ 
fapte. An jenem denfwürdigen Tage rief er feine Uns 
terthanen in £räftigen, vertrauenden Worten zu den Wafs _ 
fen, theild zu der Linie, theils um zwei freiwillige JA 
gerregimenter zu Pferd und zu Fuß zu bilden. WBors 
ldufig zog bereitd am 27. März die Grenadiergarde une 
‘ter dem nn ‚Major, nacberigen Generalmajor 
von Both aus Ludwigsluſt nab Hamburg, wo dieſe auüs— 
eriefene Zruppe fid namentlib am 11. und 18. Mai 
auf der Inſel Wilbelmdburg in den glängendfien Ga 
fechten der Ehre würdig zeigte, die Leibhüt ihred Fürs 
ften zu bilden. Dem DBertrauen deffelben entfprad aber 
auch ein treued, begeifterted Volk; Sünglinge aus allen 
Ständen eilten, ſich ‚unter die freien Fahnen zu ftellen, 
am 41. Mai ſchwuren die beiden vollzäbligen Tägerregis 
mienter zu ihnen, am 8. Eonnte dad Infanterieregiment 

zum Heere des Grafen v. Walmoden on der Elbe abgehen. 
Die Prinzen des berzogl. Haufed leuchteten vor; fon 
- diente Prinz Karl ald ruffifder Generallieutenant in den 

verbündeten Heeren, Prinz Adolph eine ald Bolontär 
zu Walmoden, Prinz Guftav, aus de 4 "derbeigeeilt, 
trat bei den Jaͤgern zu Pferd ein. Auch an vater 
ländifhen andern Opfern fehlte ed nicht,. dad eigne 
berzogl. Silbergeräthe ward in die Münze geſchickt und 
zu Guldenſtücken ausgeprägt, mit der Inſchrift: Dem 
Baterlande. Leider entfpraden die anfänglichen Refuls 
tate des Feldzugs auch an der Niederelbe nicht den eriten 
Hoffnungen. Aus der Umgegend ded wieder gerdumten 
Hamburgs mußten die —— Truppen ſich mit 
idren DBerbündeten auf den vaterländifhen Boden zus 
ruͤckziehen (29. Mai) und der Waffenftillftand vom 5. Juni 
bis 16. Auguft brachte eine den Zapfern unwillkommene 
und doc in ihren Folgen fo beilbringende Ruhe auch 
bier hervor. Während. derfelben wurde der ſchon früber 
ongefündigte Landſturm völlig organifirt, die mecklenburg. 
Truppen ftießen zu den Schweden unter Vegeſack und 
der Kronprinz von Schweden übernahm den Oberbefehl der 
verbündeten Heere zur Wertheidigung des deuftſchen 
Nordens. Den dußerften rechten Flügel dieſer Nord— 
armee befehligte unter ibm Walmoden, da aber der 
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eg? deffelben. nach Auffündigung des Waffen - 
illſtandes kaum aus 20,000 Mann beftand, während der. 


gegenüberftebende Davouft mit den Dänen faft 50,000: 


zäblte, fo, mußte ſich Walmoden feit dem 17. Auguſt 


jurückziehen, freilich unter beftändigen Gefechten und 
Scriit für Schritt dem Feinde flreitig machend. Sp 


u 


konnte Davouft am 19. \ —— am 22. zu Witten- 
3 


burg und am 23. Augu werin einziehen, wo er 


* in kurzſichtigem Uebermuthe, wie ein andrer Walde - 

ein, fofort als gebietenden Herrn verkändigte und an: . 

Den Tortigen See gelebnt eine fee Stellung ben. du | 
apDes 


feiner Beobachtung blieb, da au Girard aus 


burg _vorgebroden und Walmoden diefem mit dem größe 


ten Theile feiner Truppen entgegengezogen war, nur: 


Fettenborn mit etwa 5000 Mann zurüd. Da ihm aber die 
Kofaken von aller Verbindung abſchnitten und Medien 


burg feinen DBerrätber kannte, fo verbarrte er, ohne die 
wahre Lage der Dinge zu abnden, rubig in feiner Stels - 
den General Zoifon nad Wismar . 

Dieſes wurde freilih nah wiederholten Ges: 
echten mit Vegeſack am 24. Aug. befegt, allein die von 
Roſtock vorrädenden Schweden und Medlenburger biela 

ten durd ein glänzendes Gefecht bei Retſcow, unweit 
Kröpdin, Die A und Dänen vom Eindringen in 


fung und begnii te fi 
u fenden. 


legtere Stadg glücklich zurück (8. Aug.). Auch Walmo⸗ 
den mar indeffen zurädgefehrt und bereitete fib vor, 
angriffemeiie zu Werfe zu gehen, unterfiügt von der amı 


29. Aug., unter perfönlidem Oberbefehl des Erbprinzen,. 


um aftiven Dienft aufgerufenen erften Klaffe des Fand» 

urms, ald plöglih Davouft auf die Kunde vom Scheis 
tern. aller andern Unternehmungen gegen Berlin -und von 
den Unfällen feines Kaiferd in Schlefien von Schwerin 
aufbrach (2. Gept.).und über Gadebuſch an die Stednig 

urüdeilte. Der Herzog und die berzogl. Bamilie, die 
ich während diefer Vorgänge, mit der Landesregierung 
zuerft nah Roſtock, dann nah Stralfund begeben hatten 
(27. Aug.), kehrten am 8. Geptbr. nad eriterer Stadt, 
im December nah Schwerin zurück. Der permanente 
Stamm bed Landſturms erfter Klaſſe, 4000 Mann flarf, 
in eine Landwehr von ſechs Bataillonen umgebilder, 
diente unter dem Erbprinzen im Selde fort und vers 
folgte, als die Sranzofen (42. Nov.) auch die Stellung 
‘an der Stecknitz verliehen, fie mit den Übrigen Truppen 
über die Grenzen Medlenburgd binaud. Auch an dem 
jent folgenden Zeldzug in Holitein und Schledwig gegen 
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Daͤnemark nahmen die Mecklenburger den rühmlichſten 
Antheil. Beſonders entſchieden die beiden Sägerregis 
menter durch ihre tapfern Angriffe den theuer erkauften 
Sieg bei Seheſtedt am 10. Dechr. Der Prinz Guſtav 
felbft fiel dabei, ſchwer an der linken Hand verwundet, 
in dänifche Gefangenfhaft, wurde jedod ſogleich wieder 
ausgewechſelt und am 11. lautete die Parole der ganzen 
Armee: Die braven medlenburgifhen Jaͤger! Nach dem 
Pe mit Dänemarf, 15. Jan. 1814, 309 die medien. 
urgifhe Brigade, den Erbprinzen an ihrer Spige, mit 
der Armee des Kronprinzen von Schweden an den Nieder« 
rbein. Ueber diefen glücklichen Ereigniffen vergaß die 
Staatsklugheit des Herzogs keineswegs die nöthige Er 
baltung der übrigen politifchen Beziehungen. Er fandte 
[don am 12. Januar den, Minifter von Pleſſen in das 
große Hauptquartier der drei verbündeten Monarden 
ab und ließ durch ibn zu Troyes mit den Miniftern 
derfelben, zu Chatillon fur. Seine einen Allianztraftat 
fließen (Februar 22—24.), in welchem die berzoglichen 
Befigungen und die Souveränität darüber garantirs 
wurden. Der Parifer Frieden vom 30. Mai führte den 
Rückmarſch des fhmwed. Heeres, fo wie die Heimkehr 
der mecklenburg. Truppen aus Belgien herbei (8. Juli). 
DIE danfbare Anerkennung, ihrer Thaten im Laufe des 
nun beendigten Feldzugs ſprach der Herzog durd Aus— 
theilung einer nur für dieſen geftifteten Militärverdienfts 
medaille aud. An einem hellblauen Bande mit einer 
gelben und tothen Einfaffung, im Knopfloche getragen, 
zeigte fie auf der Vorderfeite ein aufgerichteted antifes 
Schwert von einem Lorbeerkranz umſchlungen und - die 
Jahrszahl 1813; auf der Ruͤckſeite die Inſchrift: Medien 
burgs Streitern, mit dem berzugl. Namenszuge FF; die 
Dificiere erhielten fie in Gold, die Übrigen Krieger. in 
Silber. Der Srieden ſchien durchaus gefidert, nur die 
Rarfen Durchmaͤrſche rüdfehrender Ruffen erinnerten 
noh in Medlenburg an den überflandenen Krieg; Sr. 
vn mar Daheim mit der Heilung der tiefen Wunden 
eines Volks befchäftigt und ließ durch den Breiberrn 
v. Pleſſen feit dem Sept. 1814 auf dem Slongreffe zu 
Dien Die Intereſſen feines Haufed, wie die allgemeinen 
von ganz Deutfchland eben fo thätig als feſt und im 
dönem Sinne vertreten. Er gehörte zu den Fürſten 
und freien Städten, die zu Anfang des Kongreſſes auf 
die Herftellung der deutſchen Kaiferwärde in der Perfon 
des Kaiferd von Oeſterreich, wiewohl vergeblid drangen 
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und die es endlich durch ihre entſchloſſene Vereinigung 
‚Dabin brachten, daß die übrigen Staaten, frühere -Ans 
ſprüche aufgebend, mit ihnen ald einer Macht zu ‚unters 
bandeln fid bequemen mußten. Allein deffenungeachtet 
* der Kongreß auf dem Punkte, ſich ohne ein gün⸗ 
iged Refultar aufzulufen, ald die Nachricht von der 
Eandung Napoleons (22. März 1815) zur Befinnung ‚und 
ſchnellen Erledigung der wictigften Differenzen den Ans» 
trieb gab. Der Herzog trat alsbald dem von den vier 
großen Mächten erneuerten Bändniffe von Chaumont bei 
(Wien, 27. April) und dem. Haufe Medlenburg wurde 
von dieſen Durch die Zuerfennung der großberzoglichen 
Mürde (27. Mai) der böbere, Eönigl. Rang verlieben, 
der dem uralten Regentenbaufe unter Deutſchlands Für⸗ 
Ken gebührte. Die Annahme diefer Würde erfolgte von 
Seiten ded nunmebrigen Großberzogd am 17. Juni, fo 
wie am 30, die großberzogl. Ratififation der deuiſchen 
Bundesakte. Inzwiſchen hatte auch er feine neuen Rüs 
tungen vollendet und abermald zogen, vom Erbgroßs 
berzoge ‚geführt, ſechs mecklenburgiſche Bataillone dem 
Rheine zu nad Sranfreih, wo fie fih dem preußiſchen 
Armeekorps des General von Kleiſt *) und zwar ber 
Diviſion — anſchloſſen G. zul. Sie 
kehrten erft im December ind Vaterland zurück, mit ih 
nen die früher. weggeführten und jeht reflamirten Ge— 
mälde und andere Kunſtſchaͤtze aus Schwerin und Zuds 
wigsluſt. Noch in demfelben Jahre traf Fr. Franz eine 
Vereinbarung mit dem Großherzoge von Strelig über 
die Verbältniffe ihrer fünftigen, gemeinfamen Theil 
nabme am deutfchen Bundeötage. Auch mit den uprigen, 
wahren Intereſſen feined Volks fi anhaltend beſchäfti— 
tigen zu koͤnnen, batte Sr. Sranz durch den dauernden 
Sriedendftand jegt die von feinem Herzen langerfebnte 
Moͤglichkeit erlangt. Die längft von ibm angeregte und 
vorbereitete Aufhebung der Leibeigenfchaft und Gutds 
unterthaͤnigkeit (18. Januar 1820) wird ihre Wirkungen 
auf fpäte Jahrhunderte erfirefen und den Namen ihred 
Urbeberd in ibnen unvergeßlib theuer erbalten. Iſt 
gleich der endliche Zweck derfelben, die Bildung eines 
nicht blos nadt»freien, fondern auch mit Grundeigens 
thum angefeflenen Bauernflandes in den Gütern der 
Nitterfchaft zur Stunde immer nod nicht erreicht, fo 
bat doc der Großherzog durch die Verpachtungen in 
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einen. Domänen den Weg. vorgezeichnet, auf welchem 
über oder fpäter feine menfhenfreundlihen und ſtaats⸗ 
weiten Abfihten ihre Verwirklichung finden müflen. Die 
Rechtspflege Medlenburgs erbielt.in diefer Zeit durch 
ihn eine zeitgemäße, völlige Umgeftaltung. Schon 1812 
wär ein eigened Sriminalfollegium zu Buͤtzow gegründet, 
feit. 1818 findet. bei dem großherz. Regierungekollegium 
feine Geritöverwaltung weiter flatt, dagegen wurde 
das Land in drei große Zuriddiftiondbezirfe für die Juſtiz— 
fanzleien zu Schwerin, Roſtock und Güfrow getheilt, 
von denen die letztere, nach Aufhebung des dortigen 
vormaligen Hof» und Landgerichts, neu errichtet ward; 
die feierlihe Eröffnung des beiden großberzogl. Häufern 
gemeinſchaftlichen Oberappellationsgerichis zu Parchim 
erfolgte am 1. Oktober 1818 und 1821 vollendete eine 
verbeilerte Einrichtung ſaͤmmtlicher Patrimonialgerichte 
den. Kreis dieſer Wiedergeburt. Don andern gemeins 
nügigen Einridtungen erwähnen wir. nur der Bildung 
einer berittenen Gendd’armerie 1812; der Gründung eis 
ner Domanialbrandfaffe 1815; ded Steuer: und Polizeis 
alu zu Büfrom 1816; des Landarbeitshauſes das 
felbft 1817; der Beftätigung des patriotifhen Vereins 
nah dem erweiterten Zwede der vormaligen Landwirth— 
baftögefeufchaft, auf Veredlung der Produfte und auf 
ttlihe Bildung der Arbeiter des Landbaues gerichtet 
817, der Unordnung eines jährliben Wolmarftd in 
Guͤſtrow, eine Einrichtung, die ſich bald fo wichtig 
und folgenreih erwies, daß fpdter auch Boizenburg 
und Grabow zwei Buttermärkte erhielten; ferner: Die 
landesherrlibe Befätigung des ritterfchaftlichen Credits 
vereind 1818; die Verordnung wegen Anlegung von 
Hpporbefenbüchern für jedes Hauptgut des Landes 1819; 
die Fonfirmirten Sparfaffen zu Schwerin und Roſtock 
und endlih eine durcgreifende DVerbefferung ded Land» 
ihulmefend in den Domänen 1823. Schmerzlich 9% 
troffen wurde dad Vaterherz ded Großherzogs durch den 
Berluft zweier Söhne binnen Furzer Friſt. Der Erbr 
grobberzog sriedrid Ludwig, Vater der Herzogin von 
rleans, ftarb am 29. November 1819, der Herzog 
Adolph am 8. Mai 1821. Zunaͤchſt wohl in Ddiefen 
grauerfälen lag die Veranlaſſung, daß der Großberzog 
om 23. uni 1821 (an eben: dem Tage, an weldem ' 
iu Dresden die Elbſchifffahrtsakte in feinem Namen: 
vollzogen ward) ein hoͤchſt umfichtiged Hausgefen für alle 
kinftigen Succeffiondfälle erließ, unter. Beftimmungen 
für die-Volljährigkeit, wie für die Abfindung und Vers 
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forgung jüngerer Prinzen und Prinzeffinnen, wel 
auögefeß au Medtenburg -Strelig beitrat. Ein höch 
reudiges Familienereigniß Dagegen war die Vermähfung 
bed Erbgroßherzogd Paul Friedrich mit der Prinzeffin 
Alerandrine, zweiten Tochter ded Königs von Preußen, 
Die in Gegenwart ded Großherzogs am 25. Mai —* 
Berlin vollzogen wurde. Wichtig wurde das J. 
noch indbefondere dadurd, daß der Großherzog ſich 
Veranlaßt ſah, einen außerordentlichen Ve 
feiner Stände zu berufen und diefen, was während fe 
ner langen Regierung vorber nur einmal gefcheben war 
in eigener Perfon zu eröffnen. Die Unterhaltung des 
Bundeskontingentd war naͤmlich feit mehreren Jahren 
der Segenftand lebhafter Verbandiungen des aroßberival, 
Minifteriumd mit den Ständen geweſen, welde Am 
dB jedoch bei gegenfeitiger Nachgiebigkeit 








J. 1827 befeitigt wurde. Die Ausbrüde des Unmuthe— 

ie fi 1830 auch in Medienburg zeigten, waren meift 
gegen Örtlibe Beſchwerden, beionderd gegen die Ge 

recben der Gemeindeverfaffung gerichtet, Wie viel auch 
ſeeit 50 Jahren fid peündert baben mochte, fo wurde 
doch wegen der Abhülfe folcher Befchwerden gegen Orte 

obrigkeifen auf ein Gefeg von 1777 verwielen;. aber 
während Schwerin nad dem Aufftand im September 
4830 nur dur& die Abſchaffung des Thorfperrgeldes für 
Spanlergünger eine Beſchwichtigung erbielt, wurden Die. 
ernſtlichern Zmwiftigkeiten zwiſchen den Bürgern und dem 
Stadtrathe zu Wiömar 1831 durch eine neue Verfaffungds 
form beruhigt. Am 24. April 1835 feierte der Große 
berzog fein Regierungsjubildum und endete am oben 
gemanen Tage zu Ludwigsluſt an den Folgen- eine 

ungenſchlags. — Der Großherjog Sr. Franz war von 
mittlerer Größe, aber von einer vollendeten Leichtigfeit 
und Anmuth in feiner Haltung und allen feinen Bes 
megungen; nie batte ein Auge zugleich die größte Güte 
und den fhärfften Verftand unzmeideutiger auögefprochen, 
ald dad feinige. Gewoͤhnlich refidirte er zu Ludwigsluft, 
aber jeder Bun führte ibn dem ſchoͤnen Doberan zu, 
“Er liebte und- betbügte die Künfte und Wiſſenſchaften, 
er kannte die Geſchichte feined Landes in einem bemuns 
dernswerthen Detail und die bedeutende Sammlung ine 
laͤndiſcher Grabalterthämer zu Ludwigsluſt verdanft nur 
ihm felbft ihr Dafein und vieljährigen von ibm meiſt 
unmittelbar ‚geleiteten Nachgrabungen. Allein fein ſchoͤn⸗ 

— Schmuck mar feine Gerechtigkeitsliebe, dieſe er. 
habenſte aller Fuͤrſtentugenden; keinem Bittenden war der 
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Zutritt zu ihm verſchloſſen und jeder feiner Untertbanen 
mug Das beruhigende Gefühl in der Bruft, ed fönne 
dm kein Unrecht gefheben, dem der gütige, menfchlicye 
Fandesvater, auf erhobene Klage, nicht abbelfen werde, 
Darum aber war der Großherzog auch von feinem Volke 
u und angebetet, mit einer Allgemeinheit und 
abrbeit, die felten gefunden werden mag und von 
welcher die rührendften Bemweife vorhanden find. 


— 
m . 


*63, M. Karl Auguft Benjamin Sieghard, 


Veſperprediger an der Univerfitätökirche zu Leipzig; 
geb. d. 14, Dit. 1799, geſt. d. 1. Febr. 1837. - 


Er war zu Sreiberg im Königreih Sadfen, wo fein 
Dater Zeichenlehrer und Maler bei der. Bergakademie 
wär, geboren, genoß feine Bildung auf der Ddafigen 
Säule und 3* Jahr 1821 die Univerſitaͤt Leipſig, 
um, nach dem Wunſche feiner Eltern, Theologie zu 

diren. Nah Beendigung feiner mit Sleiß und Sorg⸗ 
oft betriebenen Studien ward er Magifter, 1828 Veſper⸗ 
prediger zu Leipzig und etwas fpdter Prediger in dem 
Raths dorfe Sohliß bei Leipzig und alien des Predigers 
vereind an der Nikolaifirhe legterer Stadt. Da jedody 
bierdurdd weder feine Bedärfniffe no fein Sinn für 
Thöätigfeit vollflommen befriedigt wurden, fo übernahm 
er überdieö noch die Kehrerftelle an mehreren namhaften - 
Inſtituten und ließ fo Feine Gelegenheit vorüber, wo 
er mit feinen Kräften nügen fonnte. Im Jahr 1835 
(27. Sept.) verheirathete er ſich mit der zweiten Tochter 
des Paftor Georg Benjamin Jentzſch zu Studenbain bei 
Torgau. ber nicht lange follte er fein neubegründetes 
bäuslihed Glück genießen: er erfranfte in Folge einer 
— und am oben genannten Tage wurde er ſeiner 
Gattin, die einige Wochen nach ſeinem Tode ein Maͤd⸗ 
chen gebar, entriſſen. — Sieghard war ein Mann von 
angenehmen Aeußern und hatte einen ſchmaͤchtigen lans 
gen Körper, eine fonore Stimme und ſchoͤne Augen und 
verband mit dieſen dußerliben Vorzuͤgen einen Eindlich 
ftrommen und ftetd regen Sinn für alles Wabre und 
Schöne. Ald Prediger leiftete er feinen Pflichten treulich 
Benüge und erwarb fi dadurch die Liebe feiner Ges 
meinen und die Achtung feiner Borgefegten, Seine Mufes 
Runden wande er der Malerei, für die er ein, ſchoͤnes 
Talent und Begeifterung befaß, zu und er würde fi) 
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dieſer Kunſt ſicher anz ergeben haben, wäre ibm freie 
Wahl feined Berufs zugeftanden worden. Dr. 3 * 
— r. 3. 


64. Julius Korn, 
Buchhändler zu Breslauz 
geb. den 80. März 1799, geft. den 3. Februar 1837 *). 


Er war in Bredlau geboren und feinem DBater, Job. 
Gotth. Korn **), welcher die unter der Firma des Groß 
vaters, Wild. Gottl. Korn, beftebende Handlung mit 
ausgedehnter Druderei in den blühendfien Zuftand ge 
bracht hatte, lan Alled daran, in feinem Sohn einen 
würdigen Bewahrer und Erhalter des fo ſchoͤn Begrän 
beten zu. erziehen. » Er gab ihm deshalb eine ſehr [org 
fältige Erziehung, nad deren Vollendung unfer K. in 
"feinem 15. Jahre in die Handlung feines Vaters ein 
trat. Zu feiner weitern Ausbildung ging er nach 3 Jah⸗— 
ren nach Frankfurt a/M. und arbeitete Dort in der An 
dreaͤſchen Buchhandlung, deren gegenwärtiger Mitbefiger 
Krebs einige Jahre in der Korn’fden Buchhandlung ge ' 

 ftanden und fid mit dem Verſtorbenen eng verbunden 
batte. Dort verlebte er zwei Jahre und benugte die ſich 
ibm darbietende Gelegenheit, Bekanntfhaften mit den 
Gelehrten und Künftlern, welde der Bundestag nad 
diefem Sit deutfcher Wiffenfaft herbeizog, anzufnäpfen, 
Dierauf kehrte er nah Bredlau zurüd, diente fein Milis 
tärjahr ab, befand fein Offitiereramen und trat danıı, 
um den Gang der franzoͤſiſchen Buchhändlergefchäfte ken: 

nen zu lernen, in die Handlung von Boffange in Paris 
ein, wo er ein Gahr blieb. 1828 trat ibm fein Water, 
der ſid der Zeitung und Beauffihtigung feiner bedeuten, 
den Grundbefigungen ausſoließlich bingeben mußte, die 
Buchhandlung und Druderei ab. Eine der erften ün— 
ternebmungen ded neuen Handlungschefs mar die Er 
werbung des Eigenthums der ſcleſiſchen Provinzial: 
blätter und des damit verbundenen ſchieſiſchen Literatur 
blatts, auch unternahm er faft gleichzeitig die Heraus— 
gabe der vom Profeffor Geheimen Hofrath Dr. Weber 
redigirten fchlefiihen landwirthſchaftiſchen Monatsfchrift, 
weiche drei Jahre lang in I Verlage blieb. Durch 
beide periodifhe Blätter ſucte er die ftabile Befhäf- 
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ung feiner Druckerei zu erweitern, machte aber au 
viele andere Verlagdunternehmungen und bewabrte durch 
eine Reihe polnifder Schriften, durch manche miffen, 
ſcaftliche Werke in deutſcher Sprade, fo wie durch die 
Pflege und Ermeiterung der auf Schlefien berechneten 
Unternebdmungen dem väterliben Verlage den mwohlbe 
gründeten Ruf. Aucd der vom Großvater und Water 
treu gepflegten, zu den aͤlteſten politifchen Blättern ges 
börigen fchlefifhen Zeitung widmete er gleiche Sorg⸗ 
faft, obſchon ihm dieſes Inſtitut nit als Eigenthum 
überlaffen worden war. Um 4. Oktober 1826 batte er 
fd mit Cecilie Bertha Sreiin von Kospoth verheirathet, 
aus welcher Ehe ibm 5 Söhne und eine Tochter gebos 
ren wurden, die ibn alle überlebten. Im Jahr 1835 | 
wurde er * unbeſoldeten Stadtrath erwaͤhlt und leis 
ete als ſolcher der Stadtgemeinde, welcher er ange-⸗ 
oͤrte, uneigennägige Dienſte. Eine vernadlaͤſſigte Er 
kaͤltung zog ihm nach einem Staͤgigen Krankenlager am 
oben genanten Tage den Tod zu. Am 6. deſſelben Mo» 
natd wurde feine gälle in die Samiliengruft des väter, 
lihen Zandfiged Oswitz beigefegt. 


“ ⸗ — 
* 65. Theophilus Friedrich Rothe, 
eoͤnigl ſaͤchſ. Generalaccisinſpektor und juriſtiſcher Specialabld⸗ 
ſungẽkommiſſaͤr, Gerichtsdirektor und Rechtskonſulent zu Leipzig; 


geb. den 7. Februar 1786, geſt. den 8. Februar 1887. 


In der Dorfſchule ſeines Geburtsorts Erdmanns⸗ 
dorf, im koͤnigl. ſaͤchſ. a empfing 
N. den erften Unterriht und ward ſchon damald wegen 
hervorſtechender vorzüglidher Käbigkeiten von feinem Bas 
ter, einem geadteten Bauergutsfiger und Dorfrichter, 
dem gelebrten Stande beftimmt, auch aus diefem Grunde 
von demfelben in feinem 12. Jahre auf das Lyceum nad) 
Chemnig gebracht. Der Tod des Vaters griff aber bald 
förend in diefe Laufbahn ein. Aus Abneigung gegen 
die Landwirthſchaft übernahm naͤmlich R., obwohl der 
öltefte Sohn, dad väterlide Gut nit, fondern zog es 
vor, Schreiber bei dem damald in Auguftusburg praftis 
eirenden, jegigen DOberfteuerinfpektor Fiſcher in Meißen 
zu werden. Diefem entging R.'s ſchnelle Auffaffungd» 
gabe und Neigung zu geikiger Sortbildung nicht, Daber 
er. ihn bald ald Regiſtrator und Gebülfe in manchen 
Faͤdern gebrauchen konnte und ihm Zeit zu wiflenfchaft- 
lider Ausbildung ließ, Ein vorzäglihder Humanift, der 
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Paſtor Lippmann in Erdmannsdorf, bereitete ibn woͤh⸗ 
rend derfelben zur Univerfität vor, Und in der That 
Eonnte R. fhon in feinem 21. Jahre, ohne andermeiten 
Unterricht zu. bedürfen, diefelbe in Leipzig bezieben, tüd» 
tig vorbereitet in Gpmnafialwiffenfhaften und in feinem 
eifrigen Studium der Kectswiffenfhaft bedeutend be 
vorzugt durch die bereitd erlangte praktiſche Webun 

Der Drdinariud Biener und Profeffor Ehrbard, im Dei 
fen Relatorium er fib audzeichnete, übten unter feinen 
Lehrern damald und für die Kolgezeit den bedeutendfien 
Einfluß auf ihn aus. Don dußeren Mitteln war R. als 
Student fehr entblößt und häufig fchrieb er in Der Rad 
Kollegiendefte für Andere ab, um ſich nur zu erhalten, 
fungirte auch längere Zeit ald Hülfsfekretär bei der 
Sreisdeputation in Leipzig, mo er Gelegenheit hatte, 
feine vorzügliche praktiſche Beräbigung zu zeigen und 
dadurch mehrere ausgezeichnete Männer für J 
winnen. Denn kaum batte er zu Oſtern 1808 fein Abi, 
turienteneramen bei der Turiftenfafultdt beftanden, fo 
wurde er auch ſchon zur Fertigung der Probefchriften zur 
Erlangung der Advofatur admittirt und megen Deren 
vorzüglicher Anfertigung vier Wochen nah Einreidun 

derfelben als Advokat immatrifulirt, Zwei Jahre arbeis 
tete R. nun bei dem Accidinfpeftor Hafe, einem Damals 
berühmten Praktiker in Leipzig und übernabm nad de— 
fen Tode den größten Theil-der Gefchdfte und Gericht 

verwaltungen deſſelben. Jetzt ſchwang er fih bald zu 
einem der gefuctefien Anmälte Leipzigs empor und 
un dad Jahr 1817 ward er Konfulent der dafigen Koms 
munrepräfentanten” Und erlangte fo felbft Einfluß bei 
Rath und Bürgerfchaft. Als Gerichtödireftor vermal 
tete er theild Fürzere Zeit, theils bis zu feinem Tode Die 
Gerichte zu Stötteriß, Gautzſch, Großpößna, Va und 
Luͤhſchena, nabdem er bereits im Jahr 1811 zum Eönigl. 
Generalaccisinfpektor in Marfrannftddt ernannt worden 
war, welchem often er jedoch von Leipzig aus vorfand. 
Ununterbrochen der Ausübung der Rechiswiſſenſchaft fi 
weihend, wurde hierin eine Veränderung blos durch dad 
Aufbören feined Verhältniffed zur Kommun Zeipzig, in 
Folge der Aufhebung der Communrepräfentantfeaft, Im 
* 1830 —— und nach Erlaffung des Gr 
etzes über Ablöfungen und Gemeinbeitötheilungen im 
Jahr 1832 dur feine Ernennung zum juriftiifhen Spe— 
cialEommiffdr in mehr ald 20 RT 4 
ſchaͤften. Eine durchdringende Schärfe der Urtheilsfraft, 
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\ es: im Moment ſich der verwickeltſten Verhaͤltniſſe 
bemägtigte und felten den wahren Gefichtöpunft vers 
febltel, verbunden mit großer Gediegenheit der Kennts 
niffe, Geiſtesgewandtheit und rafhem Arbeitstalent zeich- 
 meie R. ald Gefhäftömann aus. _ Daher bewegte ich 
feine Ebätigfeit als Anwalt auch befonders in der fwie⸗ 
tigen Handelöprarid und feine tiefe Kenntniß des Lehnd. 
Tears war ſo anerfannt, daß die bedeutendſten Familien 
des Landes Lehnsgutachten bei ibm einbolten und in 
derartigen Streitigkeiten ihn zum Schiedsrichter ermähl: 
ten. Seine Bekanntfhaft mit den bäuerlichen Verbälts 
‚ niffen von feiner Zugendzeit ber, der Rachdruck feiner 
ede und eine imponirende Sigur unterftügten ihn bei 
feiner Stellung ald Gerichtsdirektor und Ablöfungscoms 
mar und nob nach feinem Tode rühmte ein Depus 
‚ sirter des Magiltratd in Öffentliber Verfammlung der 
 Stadiverordneten, wie der Abflug mehrerer Vergleiche 
in Ablöfungsfahen namentlic der eigenthumlichen Gabe 
RB, mit dem Bauer zu verhandeln, zu verdanken fei. 
Ber folder praktiſchen Thaͤtigkeit verfehlte er Doc nicht, 
ren im Wiflenfhaft und Literatur fortzugehen und be— 
fieb no außerdem Genealogie, Geſchichte und Staatd» 
get als Lieblingsftudien. Auch liebte er es, Junge Leute 
in feinem Beruf Area, und mehrere ausgezeich⸗ 
nete Mitglieder der Appellationsgerichte find feine Schlis 
fer geweſen. Kraft und Sovialität bildeten die Grunds 
abe feined Charakterd, welche fammt einer genialen Zreis 
thigfeit und Win ihn zu einem dußerft lebhaften und 
beliebten Gefellihafter machten. Allein bei einer gros 
gen Gutmüthigfeit, welche in Geldverlegenheiten Andes 
rer oft fogar mißbraucht wurde, Fonnte R. von großer 
eiterkeit leicht zu Weichheit und Nührung übergehen. 
ur feine Geſchaͤftsthaͤtigkeit und Perfönlichkeit hatte 
N. einen großen gefelligen Kreis und mamentlih aud 
unter den höheren Ständen viele Befreundete. Gern 
aber’ — er ſeines Empotarbeitens aus geringern 
Serhaltniſſen und feinen Bruder, einen ſchlichten Bauerds 
mann, führte er bei deffen Anmejenheit in feine Cirkef 
und Gefelfhaften ein. In Seinem Wohnort Leipzig, 
erfreute R. fich allgemeiner Anerkennung und durch feine 
Gattin, eine Tochter ded Kommerzienraths Falke in 
Hobenftein, mit welcher er bis zu feinem Tode eine 
füdlide Ehe führte, mar er in mannichfache verwandt: 
aftliche Verhaͤltniſſe dafelbft getreten. Seine fefte 
Örperfraft unterlag, wohl in Zolge der fteten naments 
R. Refrolog, 15. Jahrg. 12 
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lich geiſtigen Aufregung einer palbjäbrigen sehrende 
Krankheit. 


* 66. Karl Soͤffner, 
. Vicedirektor des Fuͤrſtenthumgerichts zu Neibe; 
geboren den 25. Dec. 1773, geftorben ben 3. Febr. 1837. 


_ . Söffner, geboren zu Seitſch im Guhrauer Sreife 
Niederichlefiend, mar der Sohn des Lafigen fürftlidyen 
Stiftsziergärtnerd Bernbard Söffner. In der Elementars 
ſchule feines Geburtöorts empfing er den erften Unter 
richt und wurde von feinen Eltern im 11. Jahre auf 
das katholiſche Gymnafium nach Groß: Slogau gebradt, 
von wo er die Hocſchule der Zeopoldina zu ‘Breslau 
bezog. _ Don Jugend auf die Muſik leidenf&baftlich lies 
bend, fand er dort Belegenpeit, fein mufikalifhed Talent 
fo vortheilbaft auszubilden, Daß er felbft in jener Zeit 
auf der Violine ſich in Koncerten bören laflen Eonnte, 
Lebhaft regte fi in ibm der Wunſch, die Rechtswiſſen⸗ 
(haft zu fiudiren, obwohl feine Eltern wünfbten; daß 
er den geiftliben Stand erwäblen möchte, indem ibre 
Dermödgendverbältniffe bei mehreren Kindern ed nicht 
geftatteten, ibn in einer andern Berufswahl gehörig zu 
unterfägen. Unfer ©. batte fi jedoch dur fein ſchönes 
Violinſpiel und freundliches befheidenes Wefen fchon 
fo viele Sreunde erworben, daß es ihm durch deren 
Unterſtuͤtzung ball wurde, nach einem zweijährigen 
Aufenthalt in Breslau, faft ohne Unteräßung von 
feinen Eltern, die Friedrichs-Univerſitaͤt zu Halle bes 
ſuchen zu können. Hier verlebte er eine fehr angenehme 
— feine Bildung und muſikaliſche Fertigkeit ihm 
‚ Eingang in den angefedenften Familien verfhaffte und 
er ſich dad Zutrauen feiner Profefforen in fo hohem 
Grade erwarb, daß man ihm dad Amt ald Bibliothekar 
übertrug. Saft zu Ende feiner Studienzeit reife er nad 
Lauchſtaͤdt, um ſich dem Sürftbifchof Joſebh zu Hohenlohe, 
Waldenburg und Bartenftein, welcer fib Dort ald Bades 
aft befand, vorzuftellen, welche Aufmerkſamkeit derfelbe 
— aufnadm und für ihn in der Folge zu forgen 
verfprad. . ©; machte hierauf binnen ſechs Woden in 
Bredlau das Audkultatoreramen und würde ald Aus— 
kultator dem Oberamtörath Grafen von Haugraiß zur 
Ausbildung übergeben, welcher fi mit vieler Liebe und 
befonderer Güte feiner annahm. Als v. Haugwig bald 
Darauf zum fuͤrſtbiſchoͤft. Generaldirektor ernannt wurde, 
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hatte Soͤffner Gelegenheit, wieder mit dem Fuͤrſtbiſchof 
ilfammenzutreffen, wobei diefer ihn auf die großmütbigfte 
Beife unterftüßte und feiner fernern ürforge verficherte, 
fobald er fid für das Ridteram fäbig gemacht haben 
würde. ©. legte binnen 14 Jahre fein zweites Eramen 
urück und der Fuͤrſt ftellte ibn 1798 in feiner Refidenzs 
—* Neiſſe als Senator bei tem Magiftratöfollegium und 
als Affeffor bei der Tufizdeputation an. Im Ri 1804 
wurde er zum Rath ernannt, fo wie au zum itgfied 
und Mitdirigenten bei dem Hofrichteramte. 1809 vers 
beirathere er fich mit Antonie, Tochter des £. £. Haupt 
mann von Richter zu Prefburg, mit welder er deinabe 
21 Sahr in einer höchft gluͤcklichen Ehe. verlepte ‚ aus 
weider ihm nur eine einzige Tochter geboren mirde, 
28 1810 Die ſaͤmmtlichen Stiftögüter fäkularifirt und 
die geiftliben Behörden” unter die unmittelbare koͤnigl. 
erwaltung geftellt wurden, befam ©. die Stelle eines 
en Alleftors bei dem neu gebildeten koͤnigl. Stadts 
Dt, 1813 wurde ihm das Direftorium diefes Gerichtg 
vertragen, 1813 wurde er zum föniglichen Juſtizrath 
ND Commissarius perpetuus für die Kreiſe Neiffe und 
Grottfau ernannt und 1822 bei der Bildung des jegigen 
fönigl. Sürftentyumgericht zu Neiffe als DVicedireftor 
ar ellt. Bei der häufigen Kraͤnklichkeit des erften 
Direktor des Fönigf. Fuͤrſtenthumgerichts vermaltete er 
auch deſſen Poften mit und ftand, ale derfelbe fih im 
Mai 1835 von allen Geſchaͤften zuruͤckzog, dem genannten 
Gerichte bis April 1836 ganz allein vor, Durch feine 
auf dieſe Weife fo -überhäuften Gefchäfte, da er nod 
außerdem 2. Gerichtsaͤmter verwaltete und im uni 1836 
sum Prafes der Oberhofpitalfommiffion ernannt worden 
war, litt feine Gefundheit bedeutend. Stets bereit, 
Andern zu helfen, faft täglich von Rathſuchenden, wei— 
Gen er ohne Unterfchied Der Perfon auf die freundlichfte 
Art nicht nur Rath erfbeilte, fondern auch ihnen fonft 
noch auf die uneigennüßigfie Weife zu nügen ſuchte, in 
(nen Gefeäften geftört und daher genöthigt/zu diefen 

ie Nachtſtunden zu Hülfe zu nehmen, wurden feine 
täfte gänzlich aufgerieben: Cr entfchlummerte nad) 
einem Gwöcentlichen Krankenlager, die Gefahr feiner: 
x nicht ahnend, ruhig umd fanft und murde am 
6, Febr. feinem Wunſche gemäß an der Seite feiner ihm 
vor fieben Jahren vorangegangenen Gattin beerdigt — 
tiſtlich frömmer Glaube, ein iin Haffes - 
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aͤdiger Sinn, aufopfernde thaͤtige Menſchenliebe und 
— —* die ———— ſeines Charakters. 


* 67. Dr. Joſeph Hirſchel, 
Urzt zu Groß: Slogau; 
geboren den A. Okt. 1758, geſt. den 4. Febr. 1837. 


Der Verewigte war in Sranffurt a. d. D. geboren. 
Unbegünftigt von allen äußern Verhältniffen hatte er fi 
felbft nur und feinem bebarrlichen Fleiß Alles, was er 
war, zu danfen. Sn feinem 13. Tabre fam er nad Ber. 
lin, wo er fib mährend der 7 Sabre feines dortigen: 
Aufentbaltö mit Eifer dem Studium der Alten ergab und 
ſich durch Stunden, die er unter Anderm in der franz.’ 
Sprache ertheilte, mühfam feinen Unterhalt erwarb. 
Neunzehn Jahr alt, fam er nach Hanover, mo er wähe 
rend dreier Jahre eine Hauslehrerftelle bekleidete, Sein 
Wunſch, in den Wiffenfcaften vorzuſchreiten, wurde 
immer lebendiger rege, doc mürde. ihm bei feinen 
beſchraͤnkten Mitteln die Ausführung faum möglich 
geworden fein, bätte nicht ein glüclicher Zufall‘ ihn 
in das Haus eines fehr menfcenfreundlihen Mannes in‘ 
Konigsberg in Preußen geführt, durch deffen Unter 
Kügung ed ihm gelang, bei dem Magifter Wlochatius den 
Unterricht in der lateinifhen Sprade und in den Phis 
loſophiſchen und mathematifhen Wiffenfchaften au er⸗ 
langen. Auf diefer feften Grundlage erbaute er Daß 
Gebäude feiner medicinifben Stenntniffe und ward unter 
dem Rektorat des Prof. Bock ald medicinifher Bürger 
eingefchrieben. Bei dem berühmten Kant, der ibn 
feiner befondern Aufmerkſamkeit werth hielt. und deſſen 
Andenken dem DBerftorbenen bis in die fpäteften Jahre 
feines Lebens theuer blieb, börte er Philofopbie, Kogik, 
Metaphyſik und mathematifhe und phyſikaliſche Bor 
lefungen bei den Prof. Reuſch und Bud. Mit großem 
Eifer beſuchte er die Vorlefungen Megger’d: über Ana 
tomie, Phyfiologie, Pathologie u. f. w. und gedachte 
namentlich mit befonderer Liebe fehr oft feines Lehrers 
und Sreunded des Prof. Hagen und deflen Vorlefungen 
über theoretifhe und Erperimentaldemie, Mineralogie, 
Botanik, Zoologie ic. Den 16. Juli 1787 war der Tag 
feiner Promotion und er verließ Königsberg mit rlibe 
renden Beweifen der Liebe und Achtung, die ibm Die 
Redlichkeit und Mahrhaftigkeis feines Charakters {don 


f} ! 
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Girſchel. 18 | 


damals bei Allen erwarben, die ihn fannten, um ſich zu 


Wilna, niederzulaffen, wo er ſich, ebenfo mie fpdter 


in Zedezic mehrere Jahre aufbielt, Doc waren ibm in 


beiden Städten die Zeitumftände nicht günftig und fo 
entichloß er fi, den Bitten mehrerer ee — 


nachzugeben und ſeinen Wohnort nach Gneſen im nach⸗ 


maligen Südpreußen zu verlegen, in welchem Ort er 
vom Tahr 1794 bis 1814, die erften drei Jahr ald Kreide 
phyſitfus und fpäter ald Arzt bei dem dortigen geiftlichen 


Kapitel, in einer febr ausgebreiteten, mühevollen Praxis— 


lebte, bei der ihm feine große Sertigfeit in der deutfchen, 
franzöfifcen, lateiniſchen und polnifhen Sprache fehr 
zu ftatten kam. Seine raftlofe Thätigfeit, die gewiſſen— 
bafte Ausübung feiner Beruföpflidten, feine berzliche 
Zheilnahme an jedem Leiden, die große Menfchene 
freundlicpkeit, die ihn nie einen Unterſchied des Standes 
beachten ließ und das Wohlmollen, das fon aus feinen 
fanften gütigen Zügen fprab und dem Kranken Troft 
und Hoffnung einflößte, gewannen ibm nad vielen 
gelungenen glükliden Kuren das Vertrauen, die Ude 
tung der höheren Stände und die Liebe, der Armen, 
deren unermüdlicher Helfer und Wohlthäter er war. 
Durch vielfache Erkältungen, die bei feiner anftrengenden 
Landpraxis häufig vorkamen, hatte ſich bei unferm 9., 
deſſen Körper fon feit der Kindheit fehr ſchwaͤchlich 
war, eine Stränklichfeit eingeftellt, die er im Drange, 


fremde Leiden zu mildern, mehrere Sabre nicht achtete; £ 


ald fie jedoch überhand nahm, entfchloß er fih das nuns 
—725 — Großherzogthum Poſen zu verlaſſen und nach 
Sdleſien zu ziehen, um dort, wie er hoffte, fein hoͤhe⸗ 
red Alter in Ruhe zu verleben. Diefed Vorhaben führte 
er Denn aud aus, obgleich es ihm Durch die mannich⸗ 
faben Bitten und Anerbietungen der Bewohner der 
Stadt und Umgegend, die den treuen, umfichtigen Arzt 
und Sreund noch nah Jahren ſchwer vermißten, fehr 
erfchwert wurde. — Nah einem furzen Aufenthalt in 
Sprottau, der dazu diente, die Herftellung der Ver— 
wüftungen abzumarten, welde der Krieg in der Feſtung 


angerichtet, nahm H. mit feiner Samilie im März 1816: . 


feinen Wohnfig in Groß-Glogau, wo er bid zu feinem 
Tode blieb. War fein medicinifcher Wirkungdfreid bier 
gleih nur gering, ſo hat fi dennoch der DVerftorbene 
durch feine- mufterhafte Nechtlichfeit, Durch fein an» 
fpruchslofes Wefen die allgemeine Liebe und Achtung in 
Glogau erworben. Seine geiftige Thaͤtigkeit blieb fich 


12 —— ‚Richter. 


gleid. Er intereffirte fih bis in den legten Zeiten feines 
Dafeind lebhaft für Alles, mas die Belt in ihrem: Forts 
forehen in den verfhiedenen Zweigen der Kunſt und 
iffenfhaft bervorbradte und trog dem, daß feine 
förperliben Leiden mit jedem Sabre zunahmen und ibm 
nur zu oft den Lebensgenuß verkümmerten, waren und 
blieben wiſſenſchaftlice Studien und Arbeiten feine 
liebte Beihäftigung, wovon mehrere Hunderte von , 
Bogen, die, von feiner Hand befchrieben, vieles ent 
balten, was ihm in der langen Zeit feined Wirfend be 
merkenswerth erfhien, zeugen Fünnen. Nachdem der 
Deremigte feit langer Zeit mit mancderlei Uebeln ges 
fämpft, mworunter namentlich ein fortwährended Ohren» 
faufen und Klingen gehörte, das ibn- 1820 befiel und 
nicht wieder verließ, an dad er fich jedoch gewöhnt batte, 
Bente fih im Tan. 1833 ein innered Bruft» und Magem 
bei ein, dad ihn in den Wintermonaten unaufhörlich 
quälte, in der wärmeren Jahreszeit zwar etwas nachließ, 
in dem nächfifolgenden Winter aber mit verdoppelter 
Hartnaͤckigkeit wiederkam, bis das Uebel am 13. Sepk 
41836 nach einer Erfältung fo boc flieg, daß er dad Beth’ 
büten mußte und nad einem-21 wöchentlichen Kranken 
foger, wo ibn die fuͤrchterlichſten Schmerzen. quälten, 
am oben genannten Tage verfchied. — Der Beritorbene 
war 2 Mal verbeirathet. Seine erfte Frau und 4 Kinder 
aus dieſer Ehe verlor er in ganz kurzer Zeit nad eins‘ 
ander am Mervenfieber. Beine jetzt noch lebende zweite 
"Gattin und eine Tochter bemeinen in ihm den treueften, 
liebevouften, trefflichften Gatten und Vater, deffen ganzeg 
Streben ed war, die Seinigen zu begtüden! 7 


68, Wilhelm Eduard Richter, 
®, preuß. Negierungsrath in Minden; 
- geb, den 26. Suli 1804, geſt. am 4. Febr, 1887 *). 
Er wurde in Poſen, mo fein Vater damals Mitglied: 


der füdpreuß. Regierung (Landesjukizfollegium) war, : 
geboren, folgte nach der großen Kataftropbe vom %. 1806 
im. folgenden Jahr feinem Vater na Potsdam, wohin 
legterer ald Stadtgerichtödireftor verfegt ward. Eine ihn * 
dort in feinem 5. Alterdjahre befallene lebensgefährliche 
Krankheit, welhe 9 Monate anhielt, legte den Grund. 
su feiner nahmaligen Bruſtſchwaͤche, wie zu dem noch 


r) Nad) Beitungsnahhrichten. 











dauernden Franfhaften Leiden feiner Mutter, geb, 
(fe, deren mit-beifpiellofer Aufopferung ibm gemid» 
forgfältige Pflege er damals feine Lebenderbaltung 
ankte. Der große Wechfel der politiſchen Ereigniffe 
5. 1813 bi6 1816 veranlaßte, gr er nach einander 
den. verfaiedenen Anftalten zu Potsdam, Prenzlau 
und Halberftadt feine Gymnaſialbildung empfangen mußte, 
bis der Beruf feinen Vater als Regierungsdirektor nad 
Breslau führte, wo er feine Bildung auf dem Friedrichs— 
Beuem vollendete. Mit dem Zeugniß der unbedingten 

eife Nr. 1, bezog er am 1. Oft. 1822 die Univerfität 
Bredlau und ftudirte die Rechte drei Jahre lang mit 
rafilofem Sleiß. Am 14. Sept. 1825, beim Eönigliden 
Iberlandesgerichte zu Breslau für den Yuftizdienft ge 
prüft, ging er, nad der Ernennung feined Vaters zum 
Bräfidenten der Regierung zu Minden, zum Oberlandeds 
jericdı nach Paderborn über, arbeitete dann vom 25. Nov. 
325 bi April 1827 bei dem königl, Land» und Stadt 
eriht in Minden und mard fodann an das fün. Dbers 
andesgericht zu Halberftadt verfegt. Dort am 23, Okt. 
827 zum Referendariud ernannt, beftand er Ende 1830 
a8 dritte Eramen mit Auszeichnung, wurde auf Furze 
zeit als. Kammergericht£afleffor angeitellt und am 17. Apr. 
338 der fönigl. Regierung zu Minden Behufs feines 


ergangd zum Dermwaltungsdienft dibermwiefen. Am 
September 1831 ward er zum Negierungsaffeflor 



















am 22. Januar 41834 zum Regierungsrath bei 
biefem Kollegium von dem König ernannt. Schon 
am 14, Sebruar 1832 hatte er fib mit Emma_ Gantzer 
ebelih verbunden, die ihm zwei Töchter ſcheukte, wo— 
von die Ältere ihm fieben Monate vor feinem Tode (am 
4. Zuli 1836) in die Emigfeit voranging. — Jeder, der 
ibn näher Fannte, weiß, was er als liebender Sohn, 
ald treuer Satte und Bater den Seinigen war, ift Zeuge 
zeweſen von der Zärtlichkeit, die er gegen feine Mutter, 
von der liebevollen Ehrerbietung, die er gegen feinen 
Dater begte und zugleich von der achtungswerthen Feſtig— 
feir im Kollegium, wenn ed galt, feine Ueberzeugung 
auszsufpreden; Zeuge der feltenen bingebenden Yıebe, 
momis er Frau und Kinder, Freunde und Mitbrüder 
umfing. Sein Amt verwaltete er mit gemiffenhafter 
Treue: und unermüdetem Sleiße bid noch wenige Tage 
vor feinem Tode; fahre Religidfität befeelte ihn, mit 
unermüdeter Wohlthaͤtigkeit hat-er die Thränen der 
Urmen getrodnet und redlih geholfen, wo er Eonnte. 


._ 
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Die Grippe machte nach kaum dreitaͤgiger Kronkden 
einem Leben ein Ende. Bei der Beerdigung ſprach ih 
eutlid die allgemeine Liebe und Achtung, Die er ger -- 
noffen, aus: ein Chor der Bärgerfhule und ein Männer 
&or fangen freimilig am Grabe und die Geiſtlichkeit 
und die Tivil⸗ und Militärbehörden ſchloſſen ſich dem 
£eibenzug an. Ä 


* 69. Sohann Gottfried Schmeiffer, 
Doktor der Medicin zu Hamburg; 
geb. den 24. Juni 1767, geft. den 5. Zebr. 1837 ®). 


Er war der Sohn eined Predigerd und Rektors zu 
Andreadverg am Harz, erlernte die Pharmacie und übte 
fie in Braunfhmweig, Hamburg und London, wohin er, 
mit Kenntniſſen in der Phyſik, Chemie, Anatomie, Php⸗ 
fiologie, Mineralogie und Botanik audgeräfter, von 
Hamburg mit Empfehlungen an Sir Gofevb Banks 
reife. Durd ihn machte er die perſoͤnliche Bekanntſchaft 
verfciedener englifher Naturforſcher, genoß in ber 
VotaniE den Unterribt von Dr, %. 8. Smith, in 

— der Anatomie von 3. Hunter, befuchte die wiſſenſchaft⸗ 
lien Inſtitute Londons, ward auf Banfd und ded 
Herzog von Leeds Empfehlung zum Fellow der royal 
Society erwäblt, dann Mitglied der Linnean und Medi- 
eal Society, beſchaͤftigte ſich mit chemiſchen Unterſuchun⸗ 
gen, fo wie mit hiſtoriſchen Arbeiten und dielt Vor—⸗ 
lefungen über Mineralogie und Chemie in englifher 
Sprache. Er lernte den berühmten (jegigen Sreiberrn) 
Köp. v. Voght Eennen, bereifte in deſſen Geſellſchaft die 
merfmwürdigften Gegenden Englands, Ecottlandd und 

rlands und widmete fih in Edinburg dem Studium 
feiner Lieblingswiſſenſchaften, wurde Mitglied der dor 
tigen royal Society und befam dad Bärgerrecht von 
Montroſe. Er verlebte darauf bei dem Freiherrn v. Voght 
auf deſſen Landſtelle Flottbek an der Elbe, woſelbſt die⸗ 
fer ein cemiſches Laboratorium bauen ließ, einige Jahre 
- und übte die Chemie und befonders Agrikulturchemie. 
Später reifte er mit Sievefing nad Paris, eine Reife, 
die für ihn in wiſſenſchaftlicher Hinficht reich an Aus⸗ 
heute war. Er wurde Mitglied der Parifer Societé phi- 
lomatigne. Mit Voght durchreiſte er Deuiſchland, dann 
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mit; Buſch den Harz, Hanover, Göttingen und Braun | 


ſoweig. Mehrere geledrte naturmwiffenfhaftliche und ane 
dere Geſellſchaften ernannten ibn zum Ehrenmitglied, 
das S. HD. Sanitätöfollegium in Kiel zum Adjuntten; 
von Helmftädt erbielt er nach ausgeftellter Differtation 


dad Diplom ald Dr. medicinae. m Beſitz einer Apo⸗ 


theke lebte er mehrere Jahre in Altona und beſchaͤftigte 
fih mit den Naturwiſſenſchaften, der Chemie ıc., worin 
er auch Unterricht ertbeilte. Bei feiner Zurädfunft von 
einer Reife nad Kopenhagen wählte er Hamburg zum 
Aufenthaltsorte, prafticirte dort und hielt Borlefungen 
über das im allgemeinen Leben Anmendbare der Phyfit 
und Ebemie. Er farb nad längerer Kraͤnklichkeit und 
Abnahme der Kräfte am oben genannten Tage. — Seine 
Schriften und Auffäge find: Einige Verſuche mit des 
phlogiftifirter Saljfäure. In Crell's chemiſchen Annas» 
len 1789. . 2 St 7. Tr. 5. ©. 39 —44 U. St. 8, 

. 6. ©. 133 — 139. — Analysis of the Angustura 
bark für. 9. F. Brande in Zondon, In Experimental 


and observations on the Angustura bark; London 1791. 


2. edit. 1798. — Description of Killburn wells, and 
analysis of their water. fu Philosophical Transactiong 
for the year 1792. Val. 82. Bart. 1. p. 115 —27. — De- 
scription o£ an Instrument for ascertaining the specifio 
rävities of fluids (Araeometer), In denfeiben für 1793. 

ol. 83. Part. 2. p. 164—67. M. 1 $. Auch befonders 
gedrudt. Eondon 17935 deutſch im Magazin für das 
Neueſte aus der Phyſik und Naturgeſchichte Band 9. 
St. 2. ©. 97 — 102. — Experiments-on, and analysis of 
the magnetic sand, found in countgy of Cornwall, and 
ealled by Wr. Gregor: Wenakanite (Ktauium). In Crells 
chemical Journal transl. from the German with accasional 
additions. Vol. 3. London 1793. p. 252 — 59. — Account 
of a mineral substance, called strontionite , in which are 
exhibited its external, physical and chemical characters. 
In Philosophical trausactions für 1794. Vol. 84. Part. 2. 
p- 418 — 25. — Syllabus of lectures on mineralogy. Lond. 
1794. — A system of mineralogy , formed chiefly on tha 
plan of Cronstedt. Vol. 2. £ondon 1794 u. 95. Mit 
3 Kpfrn. — Chemico-physiological observations on plant» 
by (J. Jac.) v. Usslar; transl. from the German with ad- 
ditions. Edinburgh 1795. — New chemical. and mineralo- 
gical Journal for 1796. Nr. 1 u. 2. London 1797. —. 
Beiträge zur nähern Kenntniß des gegenmwartigen Zus 
Kandes der Wiflenfchaften in Srankreid. 2 Thle. Hamb. 
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186 Brunswig. 
1707 u. 00. — Handbuch zu feinen Vorleſungen über 


707 
Die im allgemeinen Leben aͤnwendbaren Kenntniſſe und 


Erfahrungen aus der Phyſik u. Chemie. 1. Th. Hamb; 
1831. m. 3 lithograph. Blättern. — Derfdicbene Fleine 


Aufſaͤtze in Zeitſchrifien. | 
* 70, Friedrich Franz Wilhelm Brunswig, 


Doktor der Beterinärkunde zu Roſtock; 
geb. im Sahr 180%, geit. den 7. Februar 1837. 


Es war fein Wohnort Roftod aud der Drt feiner 
Geburt und er auf der großen Stadtſchule diefer feiner, 
Vaterſtadt für die fpätere Laufbahn gebildet worbem, . 
Nachdem er auf den Beterindranfalten zu Schwerin und. 
Berlin ſich der Thierbeilfunde gewidmet hatte, begamk, 
er e Roſtock die Ausübung feiner Kunſt und madte AB: 
bald durch Geſchicklikeit und Gelingen der Kuren ‚in, 
derfelben ſowohl in der Stadt, wie in der Umgegend. 
befannt, fo daß er immer febr geſogt ward und ſich nut 
ſelten der Ruhe und Erholung hingeben Fonnte. Den 
48. Tuli 1881 promovirte er darauf bei der Roſtockſcden 
medicinifden Sakulıdt, unter ded Geheimen Medicinaßs. 
raths und Proreftord ©. ©. von Vogel *) Defanat ald' 
Doktor der Beterindrfunde und ward falt a 
auch von der philomatiſchen Gefeufaaft dafeltt und. 
Dem mecklenb. patrigtifden Verein ald ordentlihed Mit— 
glied aufgenommen. Der Verewigte zeigte ſich ſtets alsz 
ein anfpruddlofer, redlicher Mann. Er farb an einem hef⸗ 
tigen Nervenfieber am oben genannten Tage, im eben 
ert vollendeten 38. Xebendjahre. Aus feiner im 5. 1830 
geſchloſſenen Ede mit Sriederide, 4 Frey, einer Toch⸗ 
ter des am 6. Dft. 1826 in Roftod verKorbenen Doktor - 









- der Theologie und Paford am St. Petri Joh. Berne 


dard Krey **) haben ihn, außer feiner Battin, drei Kin« 
der überlebt. — Seine fchrififtellerifhen Arbeiten, ſoviel 
fie und befannt geworden, beſchraͤnken fi auf folgende, . 
einen und denſelben Gegenftand betreffende Abbandluns 
en: Weber die fihere Heilung der Kolit des Pferdes, 
oftod 1831. (Iſt auch feine Gnauguraldiflertation.) — 
Berichtigung, in Betreff ded im Nr. 612 empfohlenen 
Mitteld zur Heilung der Kolif oder Darmgidt der 
Pferde, im Scqhwerinſch. Sr. Abendblatte 1831, Nr. 614. 
Schwerin. | gr. Bruͤſſow. 


...*) Deffen Biograpbie f. in diefem Jahrg. d. N. Nekr. S. 127. 
”) Deſſen Biögtapbie f. N. Nekr. & Sabıp. ©. 1014. vs 
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® 74, Dr. Karl Chriftian Kohlſchuͤtter, 

Kat Tächl. Geheimer Kabinetörafh, auch Hof: und Juſtizrath, 

tler ded koͤnigl. ſaͤchſ. Civilverdienftordend und des Ordens der 
baieriſchen Krone zu Dreöden; 


‚geb, den 44. Suni 1763, geft, den 9. Februar 1837. . 


Er ward zu Dreöden geboren. Sein Bater Karl 
Chriſtian Kohlſchütter, Aber deffen Herkunft nichts ©is 
wered befannt ift, war Kaufmann, Befiger einer Hands 
lung zu Dreöden und Warfhau und führte den Titel 
eines Furfürftliden fähfiihen Hoffommiffarius. Dieſer 
farb zu früh, ald daß er auf feines Sohnes Erziehung 
und Bildung einen wefentliben Einfluß bätte ausüben 

nen. Die Mutter, Epriftiane Dorpthee, Tochter des 
Kammerraths und Kaufmanns Lippold, der anfangs der 
Principal, ſpaͤter der Kompagnon von K.'s Vater war, 
verdeirathete fi im Jahr 1769 zum zweiten Mal mit 
Sriedrid Ernft Mylius, Eurfürt. ſaͤchſ. Floßkommiſſarius 
in .Pregich, einem kleinen Städten an_der Elbe zwis 
(den Torgau und Wittenberg, wodurch K. in Wahrheit 
einen zweiten Vater erhielt, Den erften Unterricht vers 
danfte K. einem gewiffen Böhm und dem Pfarrer Klaußs 
niger-in Pretzſch, unter deren Leitung er fehr_gute Sorte 
foritte machte, (0 daß er im Krähjahr des Jahrs 1778 
auf-die Türftenfhule nah Grimma gebradt werden 
konnte. Mußte er gleich anfangs einen ziemlich tiefen 
Pag einnehmen, fo zeichnete er fi doc bald fo auß, 
daß er immer fhon nah Verlauf eined Jahrs in eine 
böbere Kaffe und alfo nad der Zrühlingspräfung des 
Sahrd 1781 nach Prima verfegt wurde. Nachdem er 
bei der Geier des Schulfeked im J. 1783, am 300. Jabre 
nah Luthers Geburt, eine lateinifhe .Nede über das 
Thema: summa omnia fuisse in Luthero, quaecungue ab 
eo requiras, qui sive in religione, 'sive in —— stu- 
diis nonnulla emendandi provinciam suscipere audeat, 
en und dabei die zur Univerfität abgehenden Mits 
büler im Namen der Zurückbleibenden beglückwumſcht 
batte, folgte er im Februar 1784 den vorangegangenen 
sreunden auf die Univerfität nach, nachdem ihn feine - 
Lehrer mit großem Lobe und der beften Hoffnung ent 
laflen hatten. Er bezog nun die Univerfität Wittenberg, 
um ſich dem Studium der (uridprudenz zu widmen. 
Neben den rechtswiſſenſchaftlichen —— von Beißs 
ler, Wiefand, Klügel, Hommel und: Sranke- befushte er 


188 . Kohlichütter. 


auch die hiftorifhen Vorleſungen Schröd'3 und die 
loſophiſchen Gotil. Ernft Schulze's und mit befonderer 
Vorliebe die Reinhard's, mie er auch an — 34 
terem geleiteten Disputiruͤbungen eifrigen Antheilen 
Hier Enüpfte fih zuerft Die engere Verbindung mit dem 
fin a Theologen, welcher auf 8.8 ganze Zukunft, a 

















ein aͤußeres, aber guch auf fein geiftiges und indbefon 
ere auf fein religidfed Leben den bedeutendften und {fr 
gensreichſten Einfluß ausgeübt bat. Im J. 1787 (dr 
er feine erfte in dad Staatsrecht einfchlagende Abbandı 
lung: de jure standi in comitiis provincialibus, Viteberg 
1787, die er feinem Stiefvater widmete und unter Dam 


sung beitehenden Geſellſchaft herausgab und durd melde 
er zugleich von diefer Geſellſchaft Abſchied nahm DU 
Verleihung eines Furfürfliden Stipendiums mard t 
dem jungen Mann moͤglich, die nächftfolgenden Jahre aus 
ſchließlich zur Vorbereitung auf das akademiſche — 
benutzen. Nach überſtandenem Rigoroseum verthei — 
er zur Eriangung der juriſtiſchen Doftorwürde amd 
Suni 1791 feine Jnauguraldiffertation: de effectu Hr 
cipii juris naturalis in jure civili und war ohne Proͤſ⸗ 
Nachdem er auch feine zur Erlangung der advokatorif 
Prarid nöthigen Probearbeiten gefertigt hatte, 'welhe 
nach Reffript vom 29. Aug. 1792 für gut und tüd 
befunden wurden, begann er nun fein Wirfen NEE 
bemifcher Zehrer, zunacft als Pr’vatdocent der. Rech 
wiſſenſchaft. Er las über Propddeutif und Encnelopds 
die der Rechtswiſſenſchaft, über Naturrecht, fäcfilae 
Privatrecht und römifched Recht. Außerdem: ftellte er 
Eraminatoria über verfhiedene Theile der Recrämillen 
ſchaft an. Endlich bildete fi unter feiner Leitung Die 
societas juris humanioris, deren Zweck Hebung im kat 
niſchſchreihen und Disputiren Aber mannichfache Gegen. 
fände aud dem Gebiet der Nechtögelehrfamfeit war, 
Zu ihren Mitgliedern gehört auch der Graf von Einfie 
del, welcher fpäter als Kabinetsminiſter R.3 unmittel 
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Dater Vorgefehter ward. Bei der Öffentlihen Verthei— 
Digung ihrer Thefen und Differtationen wählten ihn die 
Iirenden oft zu ihrem Praͤſes. Zumeilen verfaßte 
ac) feldft die unter feinem Präfidium von Nefponden» 
u vertheidigenden Schriften: fo im Jahr 1792: de 
is cöntemti juris jurandi und im Jahr 1793 com- 
Mentatio juris publici universalis de fine societatis civi- 
. Endlich ik wohl auch feine Abhandlung de inter- 
etälione dubia legis saxonicae, qua hypothecarım taci- 
füm valor anno hujus saeculi tricesimo Quarto restitu- 
‚est unter einem fremden Namen erjbienen. Im 
jahr 1795 gab er ald Programm zu feinen Vorle— 
gen üver ſaͤchſiſches Recht eine Eleine Schrift unter 
dem: itel heraus: Ad auditöres: De Pandectis juris 
Hlis privati, quo in Saxonia utimur, commentatio, qua 
as Pandectarum scholas indicit etc. Allmdlig hatte ſich 
ns afademifher Wirkungskreis immer mehr erweitert 
ad er übte einen in vieler Hinſicht moblthätigen Eins 
u auf feine Zuhdrer aus, In Anerkenntnig feiner 
Derdienfte ward er Dur Refkript vom 7. Oktober 1795 
Degen feiner gründlichen Rechtswiffenfhaft und in Schrife 
und Vorlefungen erwieſenen Geſchicklichkeit“ zum 
Bupernumeraraffefjor bei der Juriſtenfakultaͤt und unter 
2m 29. Juli des folgenden Jahrs zum Profeffor des 
aaiden Rechts ernannt. Seine fchriftftelleriihe Th» 
ngkeit in Diefer Zeit bezeichnen zwei kleine Schriften: 
mopädeutik, Encpklopädie und Methodologie der poſi— 
ven Rechtswiſſenſchaft. Zür feine Zuhörer herausgege— 
ben, Leipzig 1797” und „Borlefungen über den Begriff 
Der Renremwillenfchaft. Leipzig 1798.“ Kür die von dem 
gin Baar MWeinart dDamald begonnenen „Annalen 
Der Renrswiffenfhaft“ lieferte er mehrere Recenfionen. 
Aud hatte er die Ausarbeitung eined größeren Werks 
Begonnen, welches unter Dem Titel jus civile privatum, 
in Saxonia Electorali utimur, in formam artis re- 
actom erfheinen follte. Uber die nunmehr eintretende 
Deränderung feined Wohnortd und feiner ganzen Der» 
älmife machten ihm Die Vollendung dieſes mit großer 
abe begonnenen Werks unmoͤglich und nur der erfte 
bel erihien im Jahr 1800 zu Leipzig. Das. in allen | 
‚einen Arbeiten Gründlichkeit und Gediegenheit des ns 
Malıs mit einer geſchmackvollen Elaffifden Darftellung 
verbinden wußte, fo mußten diefelben für die mwiffen« 
aftlihe Ausbildung der Studirenden fehr förderlich 
Am Daflelbe gilt "von feinen DBorlefungen und von 
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ſeinem geſammten Einfluß auf die akademiſche Jugen 
Denn dur& Die Angemeſſenheit ſeiner Vorlefungen 
den Bedürfniffen der Zeit. und: den Sortfchritten der 
Wiſſenſchaft, durch die Erbauung derfelben auf pbilofos 
bifhem, Grunde, durch die Lebendigkeit feines frei 
Dorıragd, der fib an kurze Diktate anſchloß, aber auf 
durch die Humanität feiner dußeren und gefelligen &ı 
fdeinung zog ver Die Geifter und. die, Herzen feiner jah 
reichen DuDDTEE ON und machte dad, was man da old 
noch größtentheils trodne Wiſſenſchaft nannte, zu eine 
Duelle der Tauterfien Kenntniffe und Geniffe, DO 
bäuslihe Gluͤck feines ganzen -fpäteren Lebend. Je grins 
dete K. in dieſer Zeit Durch feine am 12. Oktober 
eſchloſſene ebelibe Verbindung mit Ehriftiane: Zonie 
| Sirenfig, der jüngfen Tochter des Dr. Sreyfig, Arztes 
und Beſitzers der Apotheke zu Eilenburg. Amei Sat 
nah feiner Verbeiratdung ging: er in ganz neue Bu 
- rufsverbäftniffe über, indem er am Ende des Jahrs 178 
Wittenberg mit feinem Geburtsort vertauſchte Bon 
Reinhard im Auftrag des Oberkonfifioriumg befragt, 
er fib wohl entſchließen werde, ala Supernumerarralb 
diefes Kollegiums nad_Dresden zu geben und vo eben 
demfelben auf Die Ausfichten aufmerkfam gemact, melde 
fib durh die Annahme diefer Stelle für ibn. Öffnen 
mürden, enſchloß er ſich, um Ddiefelve anzuhalten. Dur 
Kabinetöreffript vom 30. Aug. erfolgte feine Ernennun 
zur 2ten Supernumeraroberfonfitorialratheftelle, Blei» 
zeitig ergingen an ibn aus dem Appellationsgeric ae 
fange indirekte, fpäter Direkte und. dringende Aufford 
rungen, um eine in dieſem Kollegium erledigte mirklide 
Rathsſtelle anzubalten, denen er aber, da er ſich niet 
um zwei verfciedene Stellen zugleich bewerben wollt 
und fib von der Untbunfichkeit einer, Kombination beis 
der Aemter überzeugt batte,, nicht nabfommen zu dürfen 
glaubte. Nachdem feine für das Dberkonfiftorium gef 
tigten Probefchriften approbirt worden waren und de 
Beifall dieſes Kolegiums in hohem Grad erhalten hai 
ten, ging K. von Wittenberg nach Dresden ab, 7 
am 18. December eintraf Und -im: Sanuar 1799 fein neues 
Amt um fo freudiger antrat, da es: ihn, wie.er fell tbei 
feiner Einführung in daffelbe fagte, in das enge Verbälmiß 
eines gemeinfcaftlichen Wirfungsfreifes mit dem Manne 
Reise, dem er die Bildung feines Geiſtes faft ve ang e 



































und deffen Vorlefungen,- die er. drei Jahre fa 
befucht, der den erften Strahl eines ‚belleren £ 
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einer Seele hervorgerufen hatte. Von der ihm gelaſ—⸗ 
Freiheit, neben feinem Amte juriſtiſche Praxis zu 
en, machte er Gebrauch; zu, literariſchen Arbeiten 
— ihm aber von jetzt an wenig Zeit. Doch ſchrieb 
damals eine- Abhandlung Über. die Frage: „num ex 
üre Protestantium ecclesiastico ii, qui adalterii commissi 
omvicti sunt, novarum nuptiarum veniam impetrare sem- 
;necesse habeant ?““ ur kurze Zeit bekleidete K. 
heleß Amt, denn ſchon am 24. Mai 1800 wurde ihm 
e Stelle eined Hof und Juſtizraths auf dem ge 
ebrien Latere der Landedregierung verliehen, nachdem 
von diefem Kollegium primo loco zu derfelben deno» 
minirt worden war. Wäre diefe Anftellung in der Lane 
—— nicht erfolgt, fo würde K. wahrſcheinlich 
Dreöden wieder verlaſſen und die akademiſche, Laufbahn 
von Neuem betreten baden.” Man fuchte nämlich für 
e Univerfität Jena einen Professor juris ord., wobei . 
dad bauptfächliche Augenmerk auf einen tuͤchtigen Ure 
Weilöipreder gerichtet war, der praftifhe Kolegia lehre 
und in die Proreftoratsreihe mit eintreten, vorzüglich 
für die Difafterien Hofgeriht, Schöppenftupl und 
afultät, arbeiten ſollte. Der Geheime Katy Voigt in 
imar, deſſen Aufmerffamfeit auf 8, gelenkt worden 


mar, hatte bewirkt, Daß er von der Univerfität primo . 


loco denominirt wurde, nachdem fib auch der Gothais 
(de Hof mit diefer Wahl einver anden erklärt hatte. 
Da fid aber bald darauf 8.8 Verſetzung in die Landes» 
regierung entſchied, ſo blieb Die Sache ohne weitere Fols 
gen. In dem Kollegium der£andesregierung bearbeitete 
‚im Jahr 1801 einen „Entwurf zu einem megen Bes 
Rrafung aler Einbrüche, gefährlicher Angriffe und Ges 
Walttbätigkeiten,- die in der Abfiht zu ſtehlen und zu 
tanben begangen werden, zu publicirenden Mandate,” 
durh weldes der Ungewißheit ein Ende gemacht wer 
den follte, vermöge welcher diefe Verbrechen von vers 

iedenen Difafterien ganz verfcieden beurtheilt wur 
0. 8.8 Entwurf flug mildere Strafen vor, welche 
nad der Anficht des Kollegiumd verfhärft wurden. Er 
drang auf Einſchränkung ‚der Todesſtrafe — nur durch 
8 Schwert — auf wenige Fälle und verlangte die ges 
jegliche Gefftellung folder Strafen, welche wirklich zur 

ecution Fämen, während. Durch die Androhung bärtes 
ter nit in Anwendung kommenden Strafen dad Ans 
iben der Gefene leide. Auch erklärte er fi bierbei 
gegen lebenslaͤngliche Zuchthausſtrafe und für einen er 
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ſten und zweiten Grad derſelben. Im jahr 1804. ward 
ihm die Ausarbeitung einer verbeflerten Befindeordnung 
übertragen. Dad Schidfal fo vieler legiälativen Arbeis 
ten aus jener Zeit theilend, find beide Entmürfe mit 
wirflid ind Leben — wenn fie auh, namentli@ 
der legtere, bei fpäteren Bearbeitungen derſelben Es 
genftände die verdiente gun gefunden babe. 
Unter dem 20. Juni 1805 wurde K. zum Mitglied einer 
° Kommiffion ernannt, welde die zweckmaͤßigen und wWiEk 
famen Mittel zur Verminderung der damaligen außem 
ordentliben Theuerung und zu Erleichterung Des beräi® 
eingetretenen und nod zu beforgenden Nothſtande — 
Berathung nehmen, die für dienlich erachteten Vorkel 
rungen veranlaffen und bei dem geb. Konfilio beantra» 
gen follte. Als Mitglied diefer Kommiffion gab $. ein 
„obnmaadgeblided Gutachten Über die Urſachen der Died» 
jährigen außerordentlien Getreidetheuerung und über 

ie Mittel, aͤhnlichen Vorfallenheiten für die Zufunft 
möglich vorzubeugen“ ab, welches bei dem Bericht 
an dad geh. Konfilium zu Grunde gelegt ward. KR. em 
kannte jedoch, daß die Aufgabe, welde der Kommiffion 
geftellt war, hiermit noch keineswegs gelöft fei: indem 
nicht blos die in jenem Jahr RUN außerordent» 
lie Kalamitaͤt, fondern bauptfäd) 















ib die beunrubigende 
Thatſache, daß die Getreidepreife feit obngefäbr 6 abe 
ren immer böber geftiegen waren, zu den ernfteften U 
terfuhungen über die, Urfachen diefer Erfdeinung und 
über die Mittel, ihr zu begegnen, aufforderten. An der 
Dollendung diefer zweiten umfaflenderen Unterſuchung 
wurde er jedoch durch feine nun_erfolgende Berufung 
in das geh. Kabinet verhindert. Durch diefe Berufsdar 
beiten war K. auf den Gedanken geführt worden, die 
Refultate feined Nachdenkens Aber diefe Angelegenbeit 
auch dem größern Publifum mitzurbeilen. Er legte die 
felben zwar in einer im December 1805 in Jorm eine 
Sendſchreibens an den Juſtizkommiſſarius Walftorff ii 
Halle — deffen „Scerflein zur Derminderung der Broß 
noth meiner Mitbürger ‚Halle 1805“ ihn vorzugdmeile 
angeſprochen batte — verfaßten Schrift nieder, entfchle 
fid aber alödann nicht, fie dem Drud zu Üübergebem, 
Die Berdienfte, welche ſich K. ald Mitglied der ermäht 
ten Kommiffion erworben batte, erkannte die „Befelk 
(daft der Volföfreunde in Marienberg zur Vorbeugum 
der. Noth und Verminderung gemein(hädlider VBorät 
theile" dadurch an, daß fie ihn „aus inniger: Danfbar- 
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keit und Verehrung” am 10. Mai: 1806 zu ihrem Ehren. 
mitglied ernannte. Als Mitglied der Landesregierun 
erhielt K. auch den Auftrag, neben dem Appellationds 
taid- Dr. Fleck die Redaktion der im Jahr 1805 erfchies 
neuen zweiten Fortſetzung des Codicis Augustei zu bes 
n, an der er auch thätigen und wirffamen Antheif 
abm. Endlih wurde er durch Reffript vom 21. Juli, 
4803, nebft dem Appellationdrath Dr. Friedrich Albert 
Spmidt, der damaligen Gefegfommiffion zum Behuf 
der Fünftigen Arbeiten bei Durcdgehung der von .den 
Juſtizkollegien und Difafterien, auch fonft zu erwartens 
den Erinnerungen über den im Jahr 1803 erfchienenen 
Entwurf einer neuen Gerichtdordnung und zu der end» 
a Einrihtung der letzteren als Keferent zugegeben. 
Als folder hatte er zwar „Mouita über den Entwurf 
einer neuen Gerihtdordnung für die kurſaͤchſ. Lande * 
niert, Ad der Entwurf blieb aber fpäter auf ſich bes 










ubend. Auch in diefer durch die mannichfaltigften Bes 
rutsarbeiten in Anſpruch genommenen Zeit Fedrte K. 
der und mit der alten Liebe zu rein wiſſenſchaftlichen 
eſchaͤftigungen zurüd. Daher ſchrieb er im J. 1802 
eine Abhandlung: „ex quibus principiis controversiae 
mätrimoniales Catholicorum in Consistoriis evangelicis 
decidendae sint,“ welche bei der Gäfularfeier der Wits 
tenderger Univerfität im Jahr 1802 ald Inauguraldiffers 
tatlon von Chr. Sr. Kregfomar erf&ienen ift. Auch lies 
ferte er ald Mitarbeiter der im Jahr 1803 begründeten 
neuen Leipziger Ziteraturzeitung in den Jahren 1808 . 
bie 1806 eine Reihe von Recenfionen Über wichtige ju— 
ritifhe Werke. Gegen dad Ende des Jahrs 1806 ers 
nete ſich für K. ein neuer, umfaffenderer und einflußs 
reiherer Wirkungskreis, indem er durch Reffript vom 
d. December zum Geheimen Sabinetöfefretär im Domes 
Rifdepartement des av Kabinets, welchem damals der 
Kabinetöminifter Graf von Hopffgarten vorſtand, ernannt 
ward, fo jedoch, daß ihm fein Pla und Die Anciennes 
tät beider Landesregierung verblieb. Diefer Poften 
war bei der damaligen Derfaflung, nab welcher alle 
den, auch der inneren Staatöverwaltung im geb. Ka— 
inet des Königs zuſammen liefen und alle Zweige ders 
elben von dort aus den oberften Impuls erhielten, von 
aiht geringer Wichtigkeit. Sührte er auch — weil der 
Dortrag bei dem König durch den Kabinetöminifter ges 
(dad — im regelmäßigen Geſchaͤftsgange, von welchem 
bei der in dieſem Punkte- fehr firengen Denkungsweife - 
N. Nekrolog. 15, Jahrg. 13 
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des Koͤnigs Friedrich Auguft 9 nur, ſelten Ausnahmen 
gemadt wurden, nicht oft zur erſoͤnlichen Berührung 
mit Leßterem, fo gelangte doch eine Angelegenheit zur 
Entſchließung des Königs, die nicht von dem bestreiten: 
den Kabinetsfefretär voufdndig vorbereitet und gutadts 
lich bearbeitet worden wäre und eben die pünktlige du 
wiffenbaftigkeit, mit der der König auf Die beftehenden 
Geſchaͤftsformen bielt, beftimmte ihn auch, den Arbeiten 
feines Kabinets ſtets die forgfältigfte Beachtung zu mid: 
men. Es fam daber in der That nit wenig darauf 
an, daß die Stellen der erpedirenden Kabineröfekretäre 
fib in den Händen von Männern befanden, melde mit 
ründliher Rechts- und Gefepfenntniß und are 
Beraäfisbildung fo viel Unabhängigkeit des Chara ters 
und Sreimütbigfeit der Gefinnung verbanden, Daß ihre 
Arbeiten nicht der bloße Nachhall fremder Eingebu 
werden Eonnten, fondern fid dem König ald das Refuls 
tat einer felbfitändigen, auf eignem Grunde beruhenden 
Anſicht darftellten, Won Diefer Seite batte K. die Dt 
ftimmung des ihm übertragnen Amtes aufgefaßt; er halle 
wie er —* bei einer ſpaͤteren Gelegenheit felbft alt 
drückte, bei deffen Antritte ſich angelobt, mit fefem 
Sinn darüber zu wachen, daß ed nit durch feine Schuß 
unter die Würde feiner verfaffungsmäßigen Beftimmüg 
herabfinfe: und daß es ihm mit diefem Vorſaßz heilig 
Ernſt war, daß feine amtlibe Stellung für ihn mn 
fange Werth hatte, ald er fie in feinem Ginn mit Öl 
ren behaupten zu fünnen glaubte, dafür hat er feitdem 
unter fchmwierigen Verhaͤltniſſen Überzengende Benelle 
egeben. K.'s Gefchäftöfreis im geheimen Kabinet U 
Fabte die Bruns Juſtiz- und Polizeiverwaltung, mil 
Sonbegriff der Angelegenbeiten der Univerfitäten im 
chulen und der Verfaſſungshoheits- und Genserbeit 
ben, die wichtigſten Gefhäfte der innern DBermaltung 
gingen daher durch feine Hände; doppelt wichtig | 
jener furmbewegten Zeit, die allen DBerbäftniffen ii 
Gepräge aufdrücdte und auf die inneren Angelegenheit 
der deutfchen Staaten, des Koͤnigreichs u: au 
befonders, fo vielfach und erfhütternd zurücwirkte De 
£anntlich war ed der aufangeborner Geiſtesrichtung Ke 
—5 wie auf felbft gewonnener Ueberzeugung bene 
ende Grundfag des Königs Friedrich Auguft, ſih vn 
dem Strudel der Zeit nicht fortreißen zu laffen, fondem 





) Deflen Biographie f. N. Nekr. 5, Sahrg. S. 449, 
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dem —7 Strome der Neuerungen, auch wenn 
er, wie in der Zeit von 1806 — 1812 zumeilt, auf Bes 
dung monardifcher Algemwalt binmwies, ein Spftem 
eionnener Bebarrlicfeit und Aufrechthaltung ded Bea 
nden entgegenzufegen und die, in feiner Anficht, 
‚Erfahrung bewährten Formen der Landesverfafs 
Lung in ihren Grundlagen unverfehrt zu erhalten. Wenn 
ihm aber gelang, diefed Syſtem mit Konfequenz durchs 
jnführen, wenn in einer Zeit, wo Bemalt das £oofungss 
wort fo vieler Regierungen ward, Doc in der fähfifwen 
Graatöverwaltung, fo großen DBerfuhungen gegenüber, 
der Geift der Gerechtigkeit, der Weisheit und Mäßigung 
vorberrfchend blieb, fo gebührt K., dem der Kabinerds 
minifter Graf von Hopfgarten fein unbedingtes Ders 
tauen fchenfte und dem auch das des Königs in vollem 
Maafe zu Theil ward, dad Verdienſt, die Abfiht des 
legteren richtig verflanden und zu ihrer Verwirklichung 
in. feiner Sphäre werfthätig und aus innerer Ueberzeue 
gung mitgewirkt zu haben. Dafür zeugt die hohe Ach» 
tung, mit der fein Name im ganzen fande genannt 
wurde und die Öffentlibe Meinung, welche ihm einen 
fehr bedeutenden Einfluß auf die Geſchaͤfte beimaas, 
Der rubige Gang feines Lebens wurde in diefer Periode _ 
durch den Ausbruch des Öftreichifcehen A ae %. 1809 
unterbroden, welcher die Entfernung des Königs Friedrich 
Auguſt anfangs nach Leipzig und fpäter nad Sranks 
fürt a. M. zur Solge batte, wohin ihn K. mit einem 
Theile der gebeimen Kabinetdcanzlei_ begleitete. Mit 
dem Jahr 1813 begann für Sachſen jene Reihe politie 
(der Ungluͤcksfaͤlle, welche das Land bis in das innerfte 
ebenömark_ verwundeten. K. mußte nicht nur feiner 
utliden Gtellung nad von diefen Ereigniffen unmits 
telbarer ald Andere berährt werden, feine Anhänglichfeit 
an König_und Vaterland mar au fo warm und innig, 
& hatte fich fo fer und unauflösli mit feinem ganzen 
sefen verſchwiſtert, daß fie ihn Das Öffentlihe Unglüd, - 
wie das eigne, ja tiefer, als diefed, fühlen Tieß. Die 
wibe Zeit von 1813 — 4815 bezeichnete daber einen 
endepunft in 8.8 Leben; feine guten Tage lagen von 
da an hinter ihm. Schon im Februar des Jahrs 1813: 
mußte St. bei der Annäherung der verbündeten Heere 
dem König nad Plauen, von da nad) Regensburg und 
Prag folgen und die Seinigeu mitten unter-den Gefad» 
ten ded Kriegs in Dresden zurüclaffen. In greiberg 
farb der Stabinetöminifter Graf von Dorf garten, ein 
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großer Verluſt für dem König und dad Sand, gerne in 
einem fritifben Zeitpunfte; doppelt feomerzlich für Si, 
der zu dem Derftorbenen in dem vertrauteften Verbält- 
niffe geftanden batte_und mit ihm die Annebmlichfeiten 
feiner geſchaͤftlichen Stellung größtentheils dahin ſchwin⸗ 
den fab. Die Anfihten und Grundfäge feines unmit 
telbaren Nachfolgerd, des Grafen Senft von Pilfao, 
über innere Verwaltung waren nicht die feinigen und 
feine Stelung unter ihm würde ſchwerlich eine dauernde 
eworden fein, wenn nicht der rafcbe Gang Der Ereigniffe 
bon nah wenig Wochen den Austritt des Grafen von 
Senft aus fählifben Dienften herbeigeführt hätte und 
der Graf von Einfiedel an feiner Stelle zum Kabinett 
minifter ernannt worden wäre. Die Begebenheiten, 
welche den König, Friedrich Auguſt im Mai 1813 nad 
Dresden zuruͤck, fpäter, nach der Sclacht bei Zeipiig, 
nad Berlin und Sriedridsfelde führten, find bekannt, 
- KR, war damals in Dresden zurüdgelaffen worden umd 
da feine amtlibe Thätigfeit mit der von dem Fuͤrſten 
Repnin unter dem 13. November verfügten Aufldjung 
des geheimen Kabinetd unterbroden wurde, er aber jede 
andere Stellung verfhmäbte, die dad fremde Gouvernk 
ment ibm hätte anmeifen mögen, fo blieb feine ganje 
Thaͤtigkeit darauf gerichtet, ſo viel an ihm war, das Un⸗ 
ER befhmören zu: helfen, meldes nun über d4 
aterland dereinzubrechen drohte. N. bildete Damald 
einen der Mittelpunfte jener kleinen Phalanx patrietie 
fer Sachſen, welde den offenen und heimlichen Der: 
fofungen zum Abfall von der Sache des Königs um 
des DVaterlands, die von der Fremdberrichaft und dere 
Anbängern audgingen, einen entſchloſſenen Widerfand 
entgegenfegten; durch ibr Beifpiel die leider nicht 96 
ringe Zahl der Abtrünnigen beſchaͤmten, die Wanfelmls 
shigen” befeftigten; endlich durch Wort und Schrift 
der Nation das Gefühl ihrer Selbfitändigkeit und db 
ibr angetbanen Unrechts rege zu erhalten fuchten. D 
ahr 1814, beſonders die Sommermonate, Die ef, um 
Em. durch Anftrengungen angegriffene Gefundbeit bei 
zuftellen, in einem zablreichen Kreiſe gleichgefinnter 
Männer in ländlicher Zurüdgezogenbeit in Tharands ji" 
bracte, war bauptiäclich dieſen nicht .gefahrlofen Be 
mübungen und mehreren darauf abzmedenden publicikis 
fpen Arbeiten gewidmet. Ein im März des J, 1814 
gefchriebener Aufſatz war dazu beftimmt, Den König Fried» 
rich Auguſt gegen die Vorwürfe einer unbezwingbaren 
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Anbänglichkeit an den gemeinfamen Geindb, einer bes 

barrlihen Zeindfchaft gegen die wider Napoleon vera 
bindeten Mächte und des Verratbd an der deutfchen 
Gade zu vertbeidigen, gegen Vorwürfe, welche demiels 
ben von dem Sürften Repnin in der Anrede an die ſaͤchſ. 
Behörde in Dredden vom 40. December 1813 und in 
der Schrift: „ein Wort über das Verhaͤltniß des ſaͤchſ. 
Kabinetd zu den hohen verbündeten Mächten im Srübs 
ahr und Sommer 1813“ gemacht worden waren, Im 
ji 1814 beſchloß der König, durch eine Vertheidigung 
eines bisberigen politifhen Benehmend dad yaterene 
Europas für Die Erhaltung feiner heiligen Rechte und 
für die gegründeten Anfprüce feined Volks in Anfpruch 
zu nehmen. K. wurde mit der Abfaffung Diefer Denk— 
(hrift beauftragt, welche in franzöfifher Ueberfegung 
unter dem Titel: „Expose de Ja marche politique da 
Roi de Saxe‘“ den vier verbünderen Mächten und mebs 
reren andern Höfen mitgerheilt wurde. K. fuchte darin 
durh eine treue und volltändige —— des Gan⸗ 
ges Und der Gründe des von dem Könige ſeit dem J. 
1807 und namentlih im Fruͤhjahr und Sommer 1813 
beobachteten politifhen Benehmend und feined Verhaͤlt⸗ 
nifed gegen die verbündeten Mächte die Veberzeugung 
‚bervorzurufen, daß er nie Vergroͤßerungs- oder Unters 
drüfungdabfichten gebcat habe, nie von der Bahn ded _ 
Regts und der redlihen Offenheit abgemichen fei, und - 

daß die Schritte, die man ihm zum Vorwurfe machte, 
durh eine unabweisliche Noihwendigkeit geboten gewes 
fen feien. Die Hoffnung, welche K. in einer andern Eleis 
nen Schrift *) ausſprach, daß jene Rechtfertigung des 
Königs den Augen der Welt zu feiner Zeit werde vors 
gelegt werden, damit die Wahrheit des Dort Gefagten 
iber allen Zweifel erhoben werden koͤnne, ift dadurch in 
Erfüllung gegangen, daß das franzöfifde Eremplar im 

Klübers Acten ded Wiener Kongrefled Bd. VH. ©. 201 : 
f. abgedrudt worden if. Auch ift ein Theil ihres Tine 
balt$ wörtlich in eine bald zu erwaͤhnende kleine Schrift 
8.5 „actens und thatenmäßige Widerlegung 20.“ über: 
gegangen. Im Spätberbft deffelben Jahrs wurde K., 
der fhon früher bei dem .ruflifhen Gouvernement vers 
gelid um die Erlaubnig angefucht hatte, fi zum Koͤ— 
mge begeben zu dürfen, felbft nach Berlin beſchieden, 
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um fi in der Nähe von Friedrichsfelde aufzuhalten. 
Selbſt in Berlin fheuete er Die Gefahr nicht, zwei Schrif— 
‚sen in die Wagfchale der fähfifhden Sache zu legen, 
— am den Gerüchten und DBerläumdungen zu begegnen, 
durch welde. man die Öffentlide Meinung in Deutfd: 
land und befonders in Sadien zu bearbeiten und gegen 
den König einzunehmen ſuchte. Die erfte derfelben führt 
den Titel: „Hat der König von Sachſen dieſem Lande 
entfagt“ Die andere dient zur Widerlegung der einjis 
en gegen Sachſen und deſſen König gerichteten Zlug 
orift, die einen Sachſen zum Berfaffer hatte und un 
ter dem Titel: „Blide auf Sachſen, feinen König und 
en Volk und deren beiderfeitiges Verdaͤltniß 10." er⸗ 
chienen war. Gegen dieſe Slugfchrift richtete K. eine: 
„acten» und thatmäßige Widerlegung einiger der gröb 
fien Unmwabrbeiten und Verlaͤumdungen, welche in der 
Schrift: Blide ꝛc.“ enthalten find. K. mußte narärlid 
diefe Schrift — die nie in den Buchhandel kam — ohne 
feinen Namen herausgeben. Aber er fonnte dies in der 
Hoffnung tbun, daß man ed der Arbeit felbft anfeben 
werde, daß der Verfafler in Verbältniffen ſtehe, wo er 
‚von dem, worüber er fchrieb, Dad Wahre wiſſen Fonnte 
und obne Scheu fagen durfte. Diefe Eleine Schrift if 
für die Geſchichte Sachſens mährend der Regierung 
aa Al Augufts I. und namentlich des Jahrs 1813 von 
‚großer Wichtigkeit, wie fie_denn..von Manfo *) in feis 
ner Gefhichte des preuß. Staated Bd. 3. ©, 24 und 
315 ff., ald Duelle benugt, von Heeren in der 4, Aufl. 
feiner Geſchichte des europdifhen Staatenfnftemd' bei 
der Milderung feined in der 3. Aufl. dieſes Werks über 
Sachſens Politif audgefprochenen Urtheils gebraudt, 
von Poͤlitz aber nit blos für fein im Jahr 41817 er 
ſchienenes Taſchenbuch der ſaͤchſ. Geſchichte und in ſei⸗ 
ner: „Regierung Friedrich Auguſts“ vielfach benugt und 
bier (Bd. II. ©. 173 Anm.) an die Spite der in jener 
Zeit -für Sachſen erfhienenen wichtigſten Flugſchriften 
geftellt, fondern auch in das von ibm fortgeferte diplo 
matifhe Archiv von Lüderö aufgenommen morden il. 
8.8 übrige Thätigfeit in Berlin war hauptfächlich dar⸗ 
auf gerichtet, die _Gegenvorftellungen vorzubereiten, 
welche dem ne zu Wien, wegen der dem König 
von Sachſen angefonnenen Kerritoriafceffion_ gemadt 
werden Fönnten. Als fih der König auf die Einladung 
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——6 von Oeſtreich von Berlin nach Preßburg be 
gab, folgte ihm auch K. dahin. Dieſer verließ Berlin 
am 22. Februar und traf, uͤber Frankfurt a. d. O. Bres⸗ 
lau, Olmüg, Brünn und Wien gehend, am 5. März in 
Preßburg ein. Die Kataſtrophe, die über Sachſen vers 
hängt war, näherte ſich jegt ihrer Entwidelung; die von 
dem Songrefle wegen der Theilung des Landes gefaßten 
Beſchluſſe wurden dem Könige bald nach feiner Ankunft 
in Pregburg zur Annahme vorgelegt. Es ift nicht unbes 
kannt geblieben, daß fi unter den Umgebungen, ded Koͤ— 
mgs von Sachſen über dad Verfahren, welded von ihm 
dem Kongreſſe gegenüber zu beobachten fei, Damals zwei 
entgegengefeßte Anſichten gebilder hatten. Während die 
Einen fich zu der Meinung befännten, daß, um aus dem 
Schiffbrud des Staatd zu retten, was fi noch retten 
laſſe und um menigftend im Einzelnen any Bes 
dingungen zu erhalten, Nachgiebigfeit peoen ie geftells 
ten Forderungen im Ganzen zuträglich fei, Daß man ſich 
durch allzu bebarrlided und unbeugfames Widerftreben‘ 
in einen ungleichen und daher unmeifen Kampf mit der 
Nebermacht der Verbältnifle einlaffen werde, blieben die 
Andern der Anficht treu, daß unerſchüͤtterliches Feſthal⸗ 
ten an feinem guten Recht die weifere, jeden Falls die 
ded Königs mürdigere Politik ſei; fei ed, daß fie auf 
den Wechfel der Ereigniffe rechneten oder daß fie glaub» 
ten, der Kongreß werde, ebe er zu offenbarer Gewalt 
freite, zu vermittelnden Bedingungen fi berbeilaffen 
oder daß ſich endlih mit Franz I. tröften wollten: nous 
avons tout perdu hors l’honneur. K. gehörte für feine 
Derfon auf dad Entfhiedenfte der legteren Anfiht an 
und wenn er ſich befheiden mußte und gern befcied, 
daß er dem Mittelpunfte Der are IN die ſich 
nur immerbalb der hoheren diplomatifchen Kreiſe bewege 
ten, zu fern ftebe, um die eigentlihe Lage der Verhaͤlt⸗ 
niffe und was hiernach zu hoffen und zu fürchten fei, 
ganz zu überfeben, fo hielt er fi wenigftend für vers, 
pflichtet, Dem Opyftem, Das er vertrat, fo weit feine uns 
tergeordnnete Etellung ed ihm verftattete, a ale in 
feinem Bereiche liegende Mittel und ohne Rüdfiht auf 
die für ihn damit verbundenen perfönlichen Inconvenien— 
en, gehörige. Ortögeltung zu verfhaffen., Der Gan 
er Ereignifle hat darüber anders entfhieden und e 
mußte vielleicht- fo fein. Allein auch Diejenigen, die in 
der Anfiht, zu der K. ſich bekannte, nur die Gelbfitäus 
[dung eines patriotifpen Gemüths erbliden, werden 
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wenigſtens der Ehrendaftigkeit der Motive, die ihn lei— 
teten, ihre Anerkennung nicht verfagen fünnen. Uebris 
gend war K.'s Thdtigkeit in diefer Zeit durch Vorbe⸗ 
reitung der durch die Zerfiüdelung Sachſens in der fan» 
desverwaltung nöthig werdenden Veränderungen und 
durd Vorarbeiten für den Wiener Srieden von 18. Mai 
vielfah In Anfprud genommen und der Abſchluß der 
Verbandlungen überraſchte ihn, noch ehe er den Plan 
eined Audflugd nach Peſth hatte ausführen können; die 
fegte Woche wurde der Befihtigung Wiend gewidmet. 
Das Patent, dur welches der am 7. Juni nach Sad, 
fen zuruͤckkehrende König feine Sachſen begrüßte, bat 8, 
um DBerfaffer: doch murde, in dem Abdrud deffelben 
ie Stelle binmweggelaffen, in welcher K. genauer auf 
die Recitfertigung des Königs wegen feined Verhaltens 
in den legten Jahren eingegangen war. Die Verdienfte, 
welche fib K. in der Zeit des Unglücks um König und 
Materland erworben hatte, wurden dadurch anerfannt, 
daß ihm der mit einem höheren Rang verbundene Titel 
eined Geheimen Kabinetsraths und dur Dekret vom 
23. December 1815 dad Ritterkreuz ded nach der Ruͤck⸗ 
fehr des Königs neu gefifteren Eivilordens für Der 
dient und Treue, zu deffen Sekretär er ernannt worden 
mar, verlieben wurden. (Zum Ritter ded Verdienſtor— 
dens der baierifhen Sirone wurde er im Jahr 1821 bei 
Gelegenbeit_der Vermaͤhlung des Prinzen Johann mit 
der Drinzeffin Amalie von Baiern ernannt.) K.'s G% 
ſchaͤfiskreis blieb auch von da an ein fehr ausgebreite— 
ter und indbefondere hatte die Heilung der Wunden, 
melde durch den Krieg dem Lande geichlagen morden 
waren, die in Folge der Landestheilung nothwendig ge 
wordene Audeinanderfegung mit Preußen, fo mie -die 
eben dadurch bedingte Reorganifation der meiften Bes 
 börden und Öffentlihen Inſtikute für das geheime Kabi— 

net eine Maſſe der umsfaflendften Arbeiten zur Folge, 
denen nur durch die angeftrengtefte Thätigfeit genügt 
merden Fonnte, doppelt anftrengend für 8., da er fid 
ibr nicht mehr mit_der alten Zeudigfeit zu midmen 
vermochte. Sein Gefundbeitdzuftend war, ſchon feit 
dem Jahr 1825 leidend, doch blieb, er in ununters 
brochener Wirffamkeit bis. zu dem am 5. Mai 1897 
erfolgten Tode des Königs Friedrich Auguſt. Da 
aber ſchien ed, ald ob die Spannfraft feined Koͤr⸗ 
pers und Geifted nur fo lange audzudauern vermodt 
hätte, ald beides dem Dienfte des von ibm über Alles 
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verehrten Fürften angehörte. Es zeigte. fi bald, daß 
das Maas feiner Kräfte erfchöpft fei und wenn er auch, 
ewohnt; Der Erfüllung feined Berufs jede perſoͤnliche 
uͤckſicht hintanzuſetzen, den Gefchäften feined Amtes 
auch jetzt noch mit der dußerften Anftrengung vorzuftehen 
ſich beſtrebte, fo Eonnte ed doch nur mit längern Untere 
brehungen gefheben, die theild dur den Beſuch der 
Bäder, theild durch beftigere Krankbeitsfaͤlle berbeis 
geführt waren. Schon feit dem J. 1828 war er daber 
eined Theils feiner, Arbeiten entboben morden; vom 
Winter 1829 — 1830 an mußte für die interimiftifche 
Dermaltung feines Amted Sorge getragen werden und 
ald nah Eintritt der Verfaffungsurfunde vom 4. Sept. 
BL dei Einrihtung der Minifterialdepartementd das 
girine Kabinet am 1. Decbr. 1831 aufgelöft ward und 
6 Sunftionen ſich hiermit erledigten, wurde ihm durch 
Refeript vom 13. November 1831 in Anerfennung feiner 

gen und vielfaden DBerdienfte ein feinem biöherigen 
ehalte gleihfommendes Wartegeld, welches fpäter in 
Menfion verwandelt ward, mit dem Vorbehalte bewilligt, 


‚von feinen gründlichen Kenntniffen und feiner bewährten 


Beihäftsertahrung-in vorfommenden Fällen auch ferner 

Bebrau zu machen. Und hiermit fließt fisd denn 8.8 
 Öffentlihe, dem Wohle ded Königs und feiner Mits 
bürger ausſchließlich gewidmete, an Müde und Arbeit 
ride, aber eben-darum Förlihe Laufbahn. Von dem, 
was ermwährend derfelben gearbeiter und geleiftet bat, mas 
dur feine unmittelbare oder mittelbare Einwirkung ind 
Werk gefegt, gethan oder verbütet wurde, bat hier nur 
der Fleinfte Theil erwähnt werden koͤnnen. Iſt es übers 
baupt dad Loos der meiften Staatödiener, daß hoͤchſtens 
nur ihre nächftien Vorgeſetzten und Kollegen den Maads 
F ihrer Leiſtungen und ihres Verdienſtes beſitzen, daß 
e aber auch auf ſichtbare, bleibende Reſultate ihres 
Wirkend nur in feltenen Sällen rechnen dürfen und fich 
darauf gefaßt halten müffen, Das, maß fie gethan und 
wirkt baden, fon unter ihrem näcften Nachfolger - 
derwifcht und vergeflen zu feben: fo entging K. diefem 
2008 um fo meniger, als der Abend feine Lebens in 
eine Zeit Des plößlihen Umſchwungs aller Derbältniffe 
und Anfihten fiel, die für die Beurtheilung der zunaͤchſt 
vorangegangenen Periode der fächfifhen Geſchichte nichts 
weniger, als günftig war. Vielleicht ift indeilen die Zeit 
niht mehr fo fern, mo man fich überzeugen wird, daß 
man der neuen Ordnung der Dinge, die über den Truͤm⸗ 
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mern der alten Verbältniffe emporgeftiegen Ift, mit Auf⸗ 
rihtigfeit und aus Weberzeugung zugethan fein kann. 
ohne Über alles dasjenige den Stab zu brechen, maß in 
einer früberen und fo lange fegensreichen Regierung, 
wenn auch unter dem Banner anderer politifden Ans . 
ſichten und Grundfäge, gefcheben ift; ja, daß der Geift 
der Gerechtigkeit und Mäßigung, die Achtung für dis 
ftorifded Recht und der Sinn für Gefeplihfeit, Ord⸗ 
nung und Sparfamfeit, womit die Regierung Sriedrid 
Auguſts die fühl. Verwaltung durchdrungen bat, unter 
den Bütern, Die Das ſaͤchſ. Volk aus den Stürmen der 
Zeit gerettet bat, nicht die legte Stelle einnimmt und 
ein Erbiheil bilder, das aud mir unferen Söhnen uns 
verfehrt überliefern folten. Wer ſich aber zu diefer Ans 
fit befennt, der wird unter den Männern, die in den 
eriten Decennien diefed Jahrhunderts in Sachſen in Öfs 
fentliben Aemtern wirkten, auch 8.5 Gedaͤchtniß in 
Ehren balten. 8.8 Eintritt ind praftifde Leben = mit 
den erfien Zahren der franzöfiiden Revolution zufammen 
und, wie alle edleren und freieren Gemüther, wurde 
auch er anfangs mächtig von der geiftigen_ Bewegung 
ergriffen, Die jenes Ereigniß und die daran fi Fnüpfens 
den Hoffnungen einer befferen Zukunft aud in Deutſch⸗ 
land bervorriefen. Mehrere feiner damaligen literarifchen 
Erzeugnifle, fo wie Yeußerungen in Privatbriefen legen 
für diefe Geiftedrihtung Zeugniß ab. Wenn aber feine 
Begeifterung durch Die Ausartung des franzöf. Sreiheitd 
ſchwindels fehr bald umgeftiimmt wurde, fo führte ihn 
fein Eintritt in die Öffentliden Gefchäfte und Die nähere 
Bekanntſchaft mit den wirklichen Lebenöverhältniffen nad) 
und nah einer entgegengefepten politiſchen Anficht zu, 
in deren Folge er fih immer enger dem Grundfage des 
biftorifden Rechts anſchloß, ohne ihm jedoch mit flarrer 
Einfeitigfeit anzubängen. Sein politiihed Glaubend 
befenntniß faßte er bisweilen in den befannten Worten 
Pope's zufammen: „let fools contend on forms of go- 
vernment; the best administred i the best,” Daß er 
namentlid auf die fühl. Verhältniffe anwendete und 
aus feinem Standpunft aub um fo eber anmenden 
Eonnte, als er fi bewußt war, nach beten Kräften dazu 
beigetragen zu baben, Daß Sachſen, wie ed der Wille 
des KHönigd Friedrich Auguſt war, nad unmandelbaren 
Grundfägen der Gerechtigkeit und des MWohlmollend 
-regiert würde, Die im ibren praftifchen Folgen die Uns 
‚volfommendeiten der beftebenden Verfaſſung bis zu 
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einem gewiſſen Punkt ausgleichen und vergeſſen machen 
konnten *) Jedoch war feine Anhänglidkeit an dieſe 
Verfaſſung weit entfernt, in einen traͤgen Optimismus 
auszuarten; vielmehr waren ihm die den oͤffentlichen 
uftänden Sadfend anflebenden Gebreden nur zu gut 
efannt und Niemand bat es tiefer und fchmerzlicher 
empfunden alö er, daß fich eben in Folge jener Gebrechen 
Dad Land in den entfcheidenden Zeitpunften nicht auf 
Die Höhe moralifder Energie und Spannkraft zu erheben 
vermochte, durch welche im Voͤlkerleben, mie in dem 
der Einzelnen Hülfe und Rettung in -Fritifden Momens 
ten allein bedingt if. Unter folden Umftänden Eonnte. 
freilib der durch das Jahr 1830 namentlih auch im 
Sachſen herbeigefübrte Wechfel der Dinge, in deſſen 
Solge er als Greid fo vieled wieder zeritören ſah, zu 
beiten Aufbau er ald Mann felbit mitgewirft batte, feiner 
Denk» und Sinnedweife nicht zufagen und was von dem 
Breifenalter überbaupt gilt: „aedepol senectus multa, 
quae non vult, videt,“ Dad mußte er an dem feinigen 
vorzugsweiſe erfahren. Wenn er fi aber über die neuen 
Verbältniffe oft mit Härte und Bitterfeit dußerte, fo 
lag doch der Grund zum großen Theil in der durch 
förperlihe Leiden veranfaßten Verſtimmung ded Ges 
muͤths, Die ibm Manches in einem andern und ſchwaͤr⸗ 
zeren Licht erfcheinen ließ, ald es der Fall geweſen fein 
würde, wenn er felbft nod mit voller Rüftigfeit des 
Geifted in die Gefchäfte hätte eingreifen fönnen. Das 
Weſen und Thun K.'s als Geſchaͤftsmann und GStaatd; 
Diener, felbft. der Bildungsgang, den er eingefchlagen 
batte, um ſich für die Geſchaͤfte vorzubereiten, mar - 
von folcher Art, daß er wohl verdient, dem jüngeren 
Geſchlechte bierin ald Vorbild bingefellt zu werden. 
Don feinen Schuljahren her von dem Geifte der Flaffi 
ſchen Schriftſteller des Alterthums durchdrungen, deren 
Lektüre er noch in ſpaͤtern Jahren als die Wuͤrze ſeiner 
Vuſeſtunden betrachtete, batten ernſte pbilofopbifche 
Studien auf der Univerſitaͤt den Blick ſeines Geiſtes 
geſchaͤrft, feine Lebensanſichten gelaͤutert. Seine uns 
mittelbare Vorbereitung für Dad Geſchaͤftsleben beruhte 


*) Dan fehe die Vorrede zu der Schrift: „Graͤvell, Sachſens 
Wiedergeburt, Ein Gendfchreiben an S. Maj. den Konig Friedrich 
Auguft. Mainz 1814. Ein im Sahr 181% geſchriehener Auffaß „in 
weldiem er die in ber genannten Schrift gemadten Borfchläge 
prüfte, gab K. Gelegenheit, feine Anfichten uber diefen Punkt, 
denen er auch fpäter treu blieb, weiter auözuführen. 
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auf der Grundlage einer gediegnen und umfaſſenden 
juriftifch »eivilitifhen Bildung, die er, in Ermangelung 
eined bedeutenderen Anhaltepunftes unter feinen Lehrern, 
faft allein ſich felbft verdankte und durch mehrjährige 
Theilnahme an den Arbeiten eined Sprudfollegtumd 
und ſelbſt eine Zeit fang Durch fachwalterifde Thätigkeit 
zur praktiſchen Anſchauung erboben hatte. Nichts deſto⸗ 
weniger war ſeine Richtüng keine einſeitig juriſtiſche. 
Vielmehr betrachtete er, ſeit ihm durch feine Anſtellung 
in der Landesregierung und im Kabinet ein erweiterter 
Wirkungskreis eröffnet war, dad Studium der politis 
fden Wiſſenſchaften im mweiteiten Sinne und deren nußs 
bare Anwendung auf Das wirkliche Leben als feine haupt⸗ 
fählichfte Aufgabe und wie ed fein Grundfaß war, Daß 
der mwiffenfchaftli gebildete Gefhäftsmann in der Sorte 
bildung feines Geiftes nie fill fieben dürfe und wie er 
Daber überhaupt mit den geiftigen Fortſchritten der Zeit 
in fteter Verbindung blieb, fo entging ibm namentlich 
auf jenem Gebiete feine der wichtigern Erſcheinungen. 
Alle feine Arbeiten trugen daber, nddıt suriftifiber 
Schärfe und Gründlichfeit, dad Gepräge einer freien 
und ſelbſtſtaͤndigen Behandungs- und Anſchauungsweiſe 
an ſich; dabei war fein Styl rein und fließend, aber 
Eräftig und gedrängt, ſchnell auf dad Weſentliche der 
Sachen zueilend. Seine Arbeitfamfeit war unermädlid 
und nur durch die ftrengfte Regelmäßigfeit feiner Leben 
ordnung und Zeiteintheilung wurde es ihm möglich, fo 
lange feine Kraft noch ungeſchwaͤcht war, allen auch dem 
Tu le Anforderungen an feine Geſcaͤftsthaͤtigkeit 

ie Wage zu balten. Die Tugend der perfünfihen Urs 
eigennügigfeit und firengen Pflichttreue ift zum Gluͤck 
unter den Beamten deutfher Staaten feine fo feltne 
Erfbeinung, daß fie bier befonderd hervorgehoben zu 
werden verdiente; aber nicht überall begegnet man, 
zumal in unferer den dußeren Dingen vorberrfdend 
jugewendeten Zeit und in einer Stellung, die Dem 
ebraeih und der Eitelkeit mande Nahrung bieten Eonnte, 
jener Beſcheidenheit und Anfprucslofigfeit, jener über 
allen ‚äußeren Schein erbabenen Einfahbeit der Gefins 
nung, die K. fein ganzes Leben bindurd gegen Bor: 
gefente, wie gegen Untergebene behauptete und die um 
fo anerfennungsmwertber if, ald fie ihn niemals abhielt, 
auch dem höher Geitellten gegenüber da mit Nachdruck 
und Beſtimmtheit aufzutreten, wo ihn Ehre und Berufs 
pflicpt dazu aufforderten. Hier befonderd zeigte ſich der 
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Einfluß der tief religiöfen, von aller Srömmelei und 
Sceindeiligfeit freien Gefinnung, die K. von Kindheit 
an: in ſich aufgenommen, die er durch den vertrauten 
-— mit-Neinhard und die ftete Beihäftigung mit 

fen Schriften befeftigt batte und die feinem ganzen 
Wefen, wie feiner dugeren Wirffamfeit die höhere Weihe 
gab. Diefen Öffentlihen Tugenden entſprach die Würde 
und Haltung feined Privarlebend. Die Gewiſſenhaftig— 
keit und Strenge gegen ſich felbit, die Rechtlichkeit und. 
Treue in jeder Rücklicht, die Willendfeftigkeit und das 
Wohlmollen, welches er dort. bewährte, drüdte auch 
feinem gefammten übrigen Verhalten dad Gepräge des 
Edeln und Würdevollen auf. Abgeſehen davon, Daß er 
feit einer langen Reihe von Jahren Mitglied der Ges 
feufchaft zu Rath und That und fpdter des Mendelfohns 
vereins war und überhaupt die Wohlthätigkeitsanftalten 
des Landes und Dreddend nah feinen Kraͤften unters 
fügte, fo würde des Guten, das er getban, vieles ges 
rühmt werden müflen, wenn bier der Ort fein £önnte, 
das an dad Licht zu ziehen, was er im Stillen gewirkt 

t. Einfach in feiner äußeren Erfcheinung, mehr worts 
karg als mittheilend und überhaupt zum Ernfte geftimmt, 
war er Doch ein Sreund ungezwungener Öefelligkeit und 
wußte ſich in den Jahren der Kraft und Gefundheit in 
dem Kreiſe von Freunden oder in dem feiner Familie 
auch unter dem Drude der Gefhäfte heiter zu erhalten 
und durch feine Gegenwart einen wohlthuenden Einfluß 
auf feine Umgebungen auszuüben. Seine befte nun 
fand er in dem Schooße der fhönen Natur, der er al 
enthufiaftifder Sreund zugethban war und in dem Kreiſe 
feiner Samilie. Hier waltete er ald liebevoller, aber 
firenger Hausvater und ließ fih_die Erziehung feiner 
Kinder, die er fortwährend felbft leitete und auf dad 
forgfamfte beauffichtigte, mit, unermüdlidem Eifer ans 
gelegen fein. So wuchſen ihm zwei Töchter und vier 
Soͤhne heran, von denen er die erfteren gluͤcklich ver⸗ 
deirathet, die letzteren aber und zwar den dlteften als 
Regierungsrath bei der kön. Kreiödireftion zu Zwidau, 
den zweiten als praftifchen Arzt, den dritten ald Gans 
didaten der Rechte, den vierten als Prediger bei Der 
reformirten. Gemeinde in Dresden zurüdließ. Seit, feis 
nem Zurüdtritte von den Öffentliden Gefcäften lebte 
er — da auch die meiften feiner engeren Sreunde ihm 
vorangegangen waren — in fliller Zurüdgezogenbeit, auf 
den Kreis feiner Familie und näheren Dermandten bes 
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ſchraͤnkt. Gewoͤhnt an rege Thätigkeit Fonnte er fid mit 
der ibm auf ehrenvolle Weile zu Theil gemordnen und 
ihm fo nötdigen Rube nie ganz befreunden- und dieſer 
Zwieſpalt feiner Wuͤnſche und feiner Kraͤfte veranlaßte 
nicht felten eine bittre und unzufriedne Gemüthsſtimmun 
die den Abend feines Lebens auf unerfreulice Weile 
“trübte. Wenn glei in den legten Fahren immer ſchlimme 
Tage mit befleren medielten, ja bismeilen fogar die 
alte Kraft und Munterfeit wiederfebren zu mollen dien, 
fo ließ id doch wohl nicht verfennen, daß dies nur die 
legten freundlihen Blicke einer binter Wolfen unter 
ebenden Sonne waren. Die am Anfange des J. 1837 
in Dresden herrſchende Grippe ergriff auch ihn und warf 
ipn am 4. Februar auf dad Kranfenlager. Sein Sörper 
war zu ſchwach, um die Stranfheit zu überfieben. Das 
Bewußtfein ſchwand, er fchlief allmälig ein und verſchied 
am oben genannten Tage. Am Morgen des 13. sehr, 
wurde er auf dem Eliaskirchhofe in der Gruft feiner 
Väter in der Stille beigefegt. ‚Außer den Söhnen und 
Verwandten, die feinem Sarge gefolgt waren, batten 
fih die dankbaren Mitglieder der ehemaligen Kabinetsr 
Fanzlei an feiner Rubeftätte eingefunden, um ihrem alten 
Vorgeſetzten die legte Ehre zu ermweifen. Sein Neffe, 
der Hofprediger Dr. Srande fprah an feinem Grabe. 


72. Chriftian Friedrich Meurer, 
erfter Prediger zu Grünberg in Schleſien; 
geboren d.12. San. 17°0, get. d. 9. Febr. 1837"). 


Meurer, geboren zu Gößnig im Herzogthum Alten 
burg, zeigte früh einen regen Geift, der leicht die Feſſeln 
äußeren Drucks ertrug und vollendete unter demfelben 

- feine Gpmnafialbildung -zu Altenburg. Auf der Univer 
tät Jena Audirte er Theologie, morauf er im einem 
Alter von 21 Jahren in Folge der Empfehlung des Pro, 
Schubert zu Münden Hauslehrer in Schönhaide ward. 
Später (1815) übernabm er eine Hauslehrerſtelle bei dem 
Grafen zu Dohna in Mallmig 'bei Sprottau, am deſſen 
amilie er ſich fo innig gebunden fühlte, daß er ver 
biedene Berufungen ind Pfarramt ausſchlug und auch 
einen glänzenden Antrag nach Breslau ablehnte. Im 
uni 1819 nahm er den Ruf ald zweiter Prediger In 
rünberg an, wo er in der Folge zum erften Prediger 


nn — nn — — 


) Schleſ. Provinzialblätter 1837. 
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befördert wurde und die befondere Liebe feiner”Ges 
meinde genoß. Tiefer Scharflinn, Ruhe und Befonnen 
beit, klare Auffaffung alles Geiftigen und Menfchliden 
war. das Charafteriftifche feined ganzen Lebens. Aus— 
zen Gaben hatte err empfangen; aber immer und 

rat war die Verherrlichung des Namens Jeſu Gegens 
fand feiner Sehnſucht und feined Strebens. Im Monat 
Auguſt 1836 verfiel er in ſchwere Krankheit, von der er 
nicht mehr genas. — Gedrudt befigen roir außer einzels 
nen Predigten von ibm: Auswahl aud meinen Predigten, 
1. Lieferung. Glogau 1824. — Die Lehre v. d. Wieders 
fehn in der Ewigkeit, aud der Schrift entwidelt und 
dargeRellt in ‚vier Predigten. Glogau 1835. — Unter 
dem Namen Paul Muretus veröffentlihte er: Noth— 
und. Freudenſchüſſe eined Theologen, den Theologen des 
49. Jahrh. gewidmet. 1—2. Salve. Glogau 1822 —23. — 
Anonym erſchien von ihm: der Verirte ıc. Glogau 1824. 


73. Chriſtian Gottlob Auguft Bergt, 
- DOrganift in Bautzen; 
geboren den 17. Juni 1772, geftorben den 10. Febr. 1837 *). 


Er wurde zu Dederan im fähf. Ersgebirge geboren, - 
mo fein Water Stadtmufifus mar. Gebr früh zeigten 
ſich in ihm große Zalente fomohl zur Tonkunſt als zu 
Spraden. Der Vater beftimmte ihn daber zum Theo—⸗ 
logen, wozu der Sinabe auch fehr viel Neigung offen» 
barte, 1784 wurde er auf die Kreuzſchule nach Dresden 
geist, wo er unter dem Reftor Dipe und dem Slantor 


einlig ſich ſehr fleißig erwies, Doch mehr in den Wiß 


ſenſchaften ald in der Tonkunſt, in welcher er fih mehr 
praftifch als Klavier- und Violinfpieler hervorthat. 1794 
bezog er die Univerfität zu Leipzig, blieb dem Studium 
der Theologie fo treu, daß er fib 1794 eraminiren laſſen 
fonnte, morauf er eine Spauslehrerfielle beim Paſtor 
Schmidt in Schönfeld bei Leipzig befam. Unterdeflen 
war feine Liebe zur Tonkunſt mächtiger in ihm erwacht; 
Shirt *5) und Müller, die beiden Slantoren an der 
Thomadfchule, halfen ihm in der Kompofition auf, ein 
fleißiges Beſuchen der Leipziger Koncerte und Opern, 
auch fein freundfchaftlicher Umgang mit K. Schulz ***) 


*) Allg. mufitalifhe Zeitung 1837. Nr. 28. j 
3 —— Biogr. ſ. A H ahrg. des N. Nekr. ©. = 


— 
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regten verfchiedenartige Kompoſitionsverſuche auf, in 
denen man bald einen fehr boffnungsvollen Tonſetzer 
erkannte, fo daß er ſich der Muſik ausfchlieglich widmete, 
ohne dabei die MWiflenfhaften ganz zu vernachläffigen. 
Unter andern batte er fi im Örgelfpiel fo fehr gebildet, 
als in der Setzkunſt. Schon 1801 murden von ibm eis 
nige Stlavierfonaren, Lieder, das erfte Heft feiner Ter— 
ette und ein fFleined Intermezzo für eine Perfon, das 

taͤndchen, gedrudt und meift wohl aufgenommen. — 
4802 erbielt er bereitd einen Ruf nach Budiffin ald Dre 
ganift an die Etele Stallmanns. Hier machte er ſich 
bald durch fein vortreffliches Orgelſpiel, durch Fleiß, 
Recdhtlichkeit, Gefaͤlligkeſt, gebildetes, angenehmes, ges 
felliges Betragen fo beliebt, daß er auch als Mulks 
lehrer am dortigen Seminar angeftellt wurde. Treu und 
unermüdlich bat er bier außerordentlich viel Gutes, auch 
ald Privatlebrer gemwirft. Die früheſten Morgenftunden 
waren der Kompofition gewidmet, die übrigen feinem. 
Unterriht bid zum Mittagsmahl, dad er in Der Regel 
in den Häufern feiner Sreunde einnahm. Die - ganze 
Stadt und Umgegend war ibm befreundet und die Liebe 
feiner Schhiler zu ibm war fo groß, ald der Segen feis 
ned Wirfend. Den größten Theil des Nachmittags brachte 
er in der Natur und fait jeden Abend auf Dem Raths— 
‚ Keller mit gefelligem_Sartenfpiel beiter und. launig zu 
bid an fein Ende. Sein £eben batte alfo nichtd hervor 
ſtechendes und mar vielmehr fo bürgerlib einfach und 
rechtlich, wie dad Leben der meiften deutſchen Gelehrten 
und SKünftler, aber auch fo nugreich- und freundlich, ald 
wuͤnſchenswerth. Er ſtarb am Schlage. Ald Komponift 
bat er ſich in früheren Zeiten in einigen Konzerten und 
Spympbonien verfuht, war aber im Ganzen Doc mehr 
für Gefangwerfe, etwa einige Sonaten u. dgl. für dad 
Pianoforte ausgenommen. In feinen Symphonien bing 
er zu feſt am Alteinfaden, ohne die Fortſchritte Der 
a. zu beachten, die er für Uebertreibung bielt, Diefe 

rt Werke machten daher auch wenig Glüd. Mehr 
fon griff er als Xheaterfomponift in feinen früheren 
eiten ein. — Außer dem angegebenen —— 
chrieb er: „Der Geburtstag des Dichters,“ Liederſpiel 
von Treitzſchke, in der Dichtung zu, bürgerlich und zu 
ausgedehnt, in der Muſik oft nicht innig genug. — „Laura 
und Fernando,“ Operette von Brenner, die Muſik hat 
manded Treffliche, it nur nicht cbarafteriftifh und leicht, 
fertig genug, wie die meilten feiner Thenterarbeiten. — 
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„kiſt gegen Liſt,“ von Bretzner, Operette, zeichnet ſich 
dadurch aus, daß Alles gefungen wird, alfo ohne allen 
eiprohnen Dialog; Vieles ift fehr bumoriftifch, doch 
m. Ganzen noch meniger charafterwoll, ald die vorige 
Dper. — Sein „Rübezahl,” Erwin und Elmira,” „Das 
+ N “Ciedetſpiel), „die Wunderkur“ enthalten 
fämmtlich viel Schönes, ohne daß diefed Fach fein Vor— 
jüglihed genannt werden kann. Weit mebr befchäftigte 
er fid mit Sirchenfompofitionen, theild feined Amtes, 
theild. der häufigen Anregungen benachbarter Kantoren 
wegen, denen er ſtets uneigennüßig zu Dienften war. 
Es ift außerordentlid, wie viel Kirchenwerke der ver. 
Bea Art B. Fomponirte. Diele dieſer Arbeiten 
nd fehr beliebt, leider aber die meiften nicht gedrudt: 
1832 gab er noch eine kleine Schrift heraus: Etwas 
zum Choral und deffen Zubehör. Ein aphoriſtiſch-jovial 
era Lehrbuch für feine Seminariften. Unter fein 
orzüglichited gehören feine Terzerten mit Begleitung des 
Pianoforte, von Denen 8 Hefte erfchienen find. Sind 
fie auch nicht alle im meifterlich Vollendeten voͤllig gleich, 
mad nirgends gefunden wird, fo find fie Doc alle vor— 
trefflich übend und gefellig unterhaltend. — Ein von ibm 
binserlaffened Werk unter dem Zitel: „Briefwechſel 
eined alten und jungen Schulmeifterd über allerhand 
Muſikaliſches“ erfchien bei Birr in Zittau, deffen Ders 
ausgabe M. Hering daſelbſt beforgt bat. 


* 74. Sofeph Haller, 
Subkuſtos und Benefiziat zu St. Lorenz in Augsburg} 
geb. den 4. Suli 1779, geftorben den 10. Febr. 1837. 


. Srübzeitig entwidelten fi) bei ihm Anlagen zur Mufif, 
die durch forgfältige Fortbildung fo ausgebildet wurden 


daß er Marianer und Rektor beim vorigen Domfapite 


ward. Den alten und fränkliden Subkuſtos Bock unters 
fügte er tbätig in feinem Amt und gab fi dabei alle 
Mühe, id mit den Vorſchriften des Ritus gründlich 
befannt zu macen, die Abmweihungen von demfelben 
die fid während der. legten. langen Nichtbefegung, des 
Bisthums langſam und fait unbemerkt eingeſchlichen 
datten, zu erfpäben, und fie, fo viel feine Stellung ers 
laubte, zu befeitigen. — Ein befonderer ihn auszeich— 
nender Zug feined Charakters war feine Wohlthätigkeit 
nit nur gegen die Seinigen, fondern auch gegen‘ Ans 
dere. Beſonders bemerfenswerth ift,. daß er den Öfterr.- 
N. Rekrolog. 15, Jahrg. 14 , 
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———— die in die größte Notd verſetzt waren, bes 
che Unterftügungen zufließen ließ. Sehr oft fegte : 
er bei der Rettung der unglädlihen Dpfer des Kriegs 


traͤchtl 
ſich ſelbſt augenſcheinlicher Lebensgefahr aus. — Seine 


Mufeſtunden brachte er mit Betrachtung der Natur, mit | 
phyſuͤkaliſchen Verſuchen und fogar mit Verfertigung der | 
gen erforderlihen Inftrumente zu, fo wie mit frommer | 


Lektüre. Im Umgange war er fehr gemüthlich und im 
mer beiceiden. | 
Bümberg. * G. A. Thiem. 


*758. Albrecht Anton Adolph Hofmann, 


berzogl. koburg. wirklicher Geheimerath, des herzogl. ſaͤchſiſchen 


Erneftinifhen Haudordend Komthur, zw Kobutg; 
geboren den 24. Sept. 1758, geftorben den 11. Febr. 1837. 


Zu Meiningen geboren und der jüngfte Sohn ded 


wirklichen Geheimenrathd Johann Heinr. Hofmann und 
feiner Gattin Jeanette Chriftiane Karoline geb. ‚rein 
von Stein, erhielt er die erforderlihe wiffenfhartlidt 
Borbildung auf dem Gpmnafium zu Koburg, fudirte in 


den Jahren 1778 — 1780 die Redctswiſſenſchaft auf den 
Univerfitäten zu Jena und Leipzig und wurde im in 


fange des 3. 1781 zum Hofadvofaten ernannt. Noc in 
demfelven Gadre trat er in berzoglide Dienfte ald Hof 


— bei dem berzogl. Hofamte, wurde im folgenden 


ahre zum Rath und Amtsadfunftus in Soburg, 178 
zur berzogliden Geheimen Kanzlei in Saalfeld mit Eif 


und Stimme und dem Prädikat Kegationsrarh befördert. 
m sah 1783 wurde ibm wegen feiner mit vieler Ge 
id ichfeit und Treue geleifteten Dienfte die Erpeftan | 


auf die erſte Rathöftelle bei der gedachten Geheimen 
Kanzlei verliehen. Im 3. 1791 wurde er zum Hofrat, 


1796 zum wirkliden Geheimen Hofrat) ernannte und Mm 


J. 41799 ihm mittelft eines hoͤchſt ehrenvollen Handbilletd 
des Landesherrn dad Geheimerathöpatent ertheilt, Bei 


der Organifation der Staatdeinrichtungen im Herzogtbum | 


Koburg» Saalfeld zu Anfang dieſes — wurde 
ihm die Landeshauptmannſchaft im Fürftentyum Saalfeld 
übertragen. Sm 3. 1808 erhielt er den Ruf ald Kanzler 
und Chef der Juſtizdeputation der berzoglichen Lande®- 


regierung nach Koburg, 1806 die Ernennung zum Praͤ— 


fidenten des damals errichteten Oberappellationdgeridtt, 
nad deflen Wiederaufbebung im Jahr 1808 aber zum 
Pröfidenten der herzogl, Landesregierung, in weldem 
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wichtigen und in der damaligen Zeit befonders ſchweren 
Amt er bid zum Jahr 1822 verblieb, wo ihn das Ver: 
trauen feined Sürften auf feine beiondere Anhänglicpkeit; 
auf feine umfaffende Gefhäftsfenntnig und erprobte 
Dienfttreue zur Zeitung der. Gefhärte und zum Prä« 
ſidium bei dem £andesminifterium berief. Er war fo 
luͤcklich, den ihn ſo hoch ehrenden Ermwartungen in dies 
er Stellung vollkommen zu entfpreden und wurde im 
J. 1823 2 wirfliden und vorfigenden Geheimenrath 
im Zandeöminifterium beftätigt, im Jahr 1825 mit dem 
Ehrenprädifat Ercelenz und im 5. 1833 mit dem Kom: 
tburfreu; des neu errichteten berzoglichen Ernefinifchen 
Haudordend geſchmuͤckt. Vom J. 1828 an nöthigten ihn 
zunehmendes Alter und Kraͤnklichkeit, ſich von der thä— 
tigen Theilnahme an den Staategefhäftenr mehr und | 
mehr zurüdzuzieben, aber er erfreute fich fortwährend 
des voliften Vertrauens feined Zürften und aller mit feis 
ner boden Stellung verbundenen Vorzüge. — Solche 
Lebensumſtaͤnde, ſolche raſche Erfolge deuten unabmweiß, 
lid auf ausgezeichnete Anlagen und deren treffliche Mer, 
wendung bin. Aber ed find in dem Wefen dieſes Mans 
ned einige Züge, welche fein ganzes Leben lgarangen 
und die wir Deshalb anführen müflen: möglichfte Zreis- 
baltung, von PartheilichEeit und Zeidenfchaft, reinfte 
umanität, dieſes waren Die Hauptzüge feined edien 
barafterd. Dad edle Herz, dad ihn befeelte, ſtellte ſich 
mittelft der feinen Sitte, die feine PerfönlicyFeit zierte, 
durch ungemeine Milde in Gebehrde und Sprade in. 
auen Verbältniffen auf eine fo wohlthuende Weife dar, 
daß ed ald ein Gluͤck erſchien, ihm anugebören, ibm 
nabe zu fteben, ja! a zu fein. Vom Geſchick 
begünfligt, fon in den erften Mannsjahren im böberen 
Amt und Vorgefegter, gab er dem Befehle ftetd die 
Form des Wunſches, der freundliden Bitte und mwirfte 
auf diefe Weife erfolgreicher, ald durch Strenge Ihm 
u Ziebe ward aud der Unfleißige emfig und Feiner war. 
Io verbärtet, Daß er ibm länger bätte mißfallen mögen. 
An der Spige der Dberadminijtrativbehörde des Landes 
in den Gabren des Kriegs und jeglicher Bedrängniß 
zeigte er, neben dem Mitgerühl des Menfchenfreundes, 
die Ruhe und die Klugheit des erfahrnen Mannes, er 
bielt und ſtaͤrkte das öffentlihe Vertrauen. und belebre . 
die Hoffnung auf beflere Zeit, Im Rathe trug er die 
bewährte Meinung mit eben fo großer Klarheit: ald Bes 
ſcheidenheit vor und mußte. Dur —— und Klug⸗ 


J 
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beit aud miderftrebende Elemente zum guten Zwecke zu 
einen. Zu den boͤchſten Ehren befördert, die dem Ders 
dient im Vaterland blühen, bethätigte er fortwährend 
die liebensmwärdigfte Anſpruchsloſigkeit und liebte nichts 
mehr, als "die Verdienfte Anderer anzuerkennen und zu 
ehren. Unvergleichlich gütig und liebevoll in dem Ber, 
bältniß des Samilienvaterd, ded Dermandten, des Sreuns 
des und Beratberd, hatte er herzliche Theilnahme für 
jeden, wie fern er ihm auch, fteben modte und Bereits 
willigkeit zu unterfügen und näglich zu fein. Gm ge 
feligen Umgange liebte er Wit und heiteren Scherz, ließ 
aber beide nur mit Anmuth walten und mit der zarte 
ften Ruͤckſicht auf die Gefühle derer, mit denen er- uns 
ging. Aber fein fo nüglihed Streben und Wirken fand. 
auch die reichte Anerkennung. - Drei auf einander fol 
gende Landes» und Dienftherrn hegten gleiche huldvolle 
Zuneigung zu H., mürdigten ihn ihres beglückenden 
Vertrauend und umgung? und Hohe und Niedere: ver 
einigten fi in dem Gefühl der Achtung, der Verehrung 
und Liebe zu ibm, om. 


* 76. Georg Philipp Ludwig Bernhard 
Mächter (genannt Veit Weber), | 


DPrivatgelehrter zu Damburg; 
‘geb, den 25. November 1762, geft. den 11. Tebruar 1837. 


, Sein Vater, Johann Leonhard Wächter, war Dies 
Eonus in Ueltzen und ein- fehr geachteter Relionslehrer; 
feine Mutter, Henriette Eleonore Sriderife, geb. Deftes 
rei. Unfer W. — von vier Kindern dad dritte — er 
dielt außer dem Unterriht des Vaters feine erſte Bil 
dung auf der Uelgner Stadtfhule und ward zum Sol» 
Datenftand beftimmt, da der Vater, bei geringem amtlis 
den Einkommen, niht-die Mittel befaß, den Sohn ftus 
diren zu laffen, und deſſen Pathe, ein höherer DOfficier, 
in der Hanoverfhen Armee, verfprochen batte, ihm fort 
zubelfen. Als aber der Vater im Gahr 1776 zum Dia, 
fuünus an der Michaeldkirhe zu Hamburg erwählt ward, 
Eonnte der Wunſch, daß der Sohn fib den Studien 
widmen möge, erfüllt werden, und unfer W. betrat als 
achtzebniähriger Züngling die Sekunde des Haniburgis 


- fen Johanneums -und.bezog, 21 Jahr alt, mit ebrenden 


Zeugniffen entlaffen, die Göttinger Hochſchule, wo er 
ſich den theologifhen Studien widmere, ſich aber außer 


+ 
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‚dem mit befonderer Vorliebe mit altdeutfcher Kunſt und 
£iteratur befchäftigte.. Dort brachte er Drei Jahr zu? 
die ihm bid in Das fpätefte Alter. die angenebmiten und 
ungetrübtefen Erinnerungen gewährten, fchrieb auch 


Manches unter dem Namen Haining. Hier war ed, wo | 


er Bürger, Meyer Cin Brehmſtaͤdt), Hudtwalder, Bars 
teld (in Hamburg) und fo vielen andern berühmt gemors- 
denen Männern bekannt und befreundet wurde. Bürs 
ger, der deutfche Dichter, war ed, der dad auffeimende 

Talent W.'s pflegte und ermunterte. Auf fein Zureden 
wurden die erftien „Sagen der Vorzeit“ nah Berlin an 
Maurer gefandt und anonym beraudgegeben. Was W. 
mit ihnen bezweden wollte, ift feinem Kenner deutſcher 
Literatur zweifelhaft: dem Unmefen der empfindfamen, 
fentimentalen Romane follte gefteuert werden. Dad Uns 
ternehmen erregte verdiented Auffehen und erlangte gro: 
fen Beifall; 1787 erfhien unter dem Pfeudonamen Veit 
Weber, den er von jenem alten Dichter des 15. Tahrs 
bundertö, der in den Reihen der Schweizer focht und 
fie. durch feine Schlachtgeſaͤnge anfeuerte, entlebnte, der 
„erfte Band der Sagen der Vorzeit,“ dem bis 1798 fechd 
andere Bände folgten. Von Göttingen im Jahr 1786 
-beimgefehrt und ald Kandidat des Predigtamts in Ham⸗ 


burg eraminirt, "gab er Unterricht in der Religion und 


den Schulmiffenfhaften, predigte auch oft, und zwar mit 
Beifall, ohne daß es ihm gelang, ein geiftlihed Amt zu 
erbalten, was fi vielleiht aus der zu offenen Gerads 
beit feines Charakters erklären läßt, war bei feinen Schuͤ— 
lern und bei Sreunden fehr beliebt und führte im Haufe 
des Daterd ein glüdliches Leben, das dur feine Vers 
fobung mit einem liebendöwürdigen Mädchen, Marie 
Mever (geb. 47741) noch mehr an Reiz gewann. Eben 
fand er im Begriff, feinen Beruf zu andern und ſich 
der Jurisprudenz anjumenben. als ibn der harte Schlag 
traf, feine geliebte Braut Durch den. Zod zu verlieren, 
Pur das Zureden feines Vaters und feined treuen Sreuns 


des Sahrenfrüger vermochte dieſe Wunde, obwohl fang: . 


fam und ſchwer, zu heilen; Lebensfriſche und Lebensluft 
gewann er erft mieder durch einen längern Aufenthalt 
auf der Aumühle in dem liebliben Sacfenmwalde bei 
feinem Freunde Bärde. Er folgte nunmehr einer Ein« 


fadung nach Berlin, mo ihm Ausſicht zu einer Profeſſur 


om Grauenkloſter ‚eröffnet war. ber ed war die be: 
ruͤchtigte Wöllnerfde Periode; man wollte auch ibn für 
Myſticismus und Pietismus gewinnen. W. durchſchaute 
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bald den Plan; feinem Flaren Geifte mwiderftrebte feine 
genere Tendenz und fo ſchlug er vortheilhafte pecuniäre 
edingungen aus, mwodurd er ſich freilich die Ungnade 
der Finſtetlinge zuzog, wad ihm aber wenig zu Herzen 
ging. Mitslerweile waren die Verhältniffe des Kandis 
atenlebens in Aral auch getört und jo Fam unferm 
W. die franzöfifde Revolution nicht ungelegen, um fels 
nem Gınn für Sreideit und Redt zu genügen. Bruds 
Rüde aus jener Lebensperiode finden ſich im „Nactbos 
ten“ und in den „Ausflügen nad dem Rhein“ von Wil 
beimi. W. ward ald Kapitän in einem Regiment un 
ter dem DHberbefehl des General Dümouriez angeftellt und 
machte die Schlacht von Gemappes mit, in welcher er 
eine Kopfwunde erbielt. Das Regiment ward aber bald 
Darauf aufgelöf und W. kehrte nab Hamburg zurüd. 
In Diefe zeit fällt-die Erfheinung der „Holzſchnitte,“ 
erfter Theil, enthaltend „die Berfabrt ded Bruders Bram 
ſalbus“ (1793), und der „Hiftorien,“ deren erfter Theil 
Gründung der Bürgerfreibeit Hamburgs“ (1794) ent . 
pält. Died iſt aud die Zeit, mo er feine Reiſen 
nad der Schweiz, nah Wien und nad London unters 
nabm. Seine Eltern verlor er in den Jahren 1797 und 
1798... Der Profeffor Voigt, W.'s Univerfitätäfreund, 
errichtete ungefähr um jene Zeit eine Erziebungsanfalt 
in Hamburg. Gern übernahm W. auf deſſen Auforde: 
rung einige Stunden in derfelben und angezogen von 
dem glüdlichen Erfolg feines Unterrichts, von der Liebe, 
die er bei den Zöglingen fand, die er aber freilich aud 
in reibem Maafe gab, tbeilte er bald die Sorge der 
feitung der Anftalt mit feinem Voigt und ward deſſen 
Haudgenoffe, wie denn von nun an au fein Entſchluß 
feſt Mand, Hamburg und den Beruf des erziebenden 
Lehrers nicht mehr zu verlaffen. „Ich bin im Luͤnehur⸗ 
gifhen geboren,“ ſchreibt er in einer_eigenbändigen bins 
terlaffenen Notiz, „aber Hamburg ift -mein Vaterland. 
Dad Land iſt ed dem Süngling, welches ibm Mittel ge 
wäbrt, ald Mann nüsen zu fönnen. Wäre mein Dater 
länger im £üneburgifhen geblieben, ich würde dem Kalb 
feu gefolgt fein. .. Der anfpruhslofen Wohlthätigkeit‘ 
Hamburgs verdanfe ih, was ich weiß;- ih mußte ibm 
meine Dankbarkeit nicht beffer zu zeigen, ald dadurd, 
daß ich die Sinaben, welche meinem Unterricht anver 
traut wurden, mit der Geſchichte und Verfaſſung des 
Staats befannt machte, welcher durch Bürgerglüd für 
jede Erdenleiden entſchaͤdigt.“ Zu ſcqrifiſteüeriſchen 
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keiſtungen blieb ibm jegt zwar wenig Muße, doch fchrieb 
er 1804 feinen „Wilhelm Tell,” der früher ald der Schil⸗ 
lerſche berausfam, doc von W. gleich anfangs nicht für - 
die Bühne beftimmt wurde. Hamburgs Unglüd, durch 
den Mfurpator Sranfreihd berbeigeführt, begann 1806 
und erreichte den böchtten Gipfel 1813 und 1814. W.’8 
Antbeil an den setereignifen konnte nur im Sinn der 
Sreiheit fein. Als die Ruffen unter dem Ffühn vordrins 
genden Zettenborn im Frühiahr 1813 in Hambürg_ eins 
jogen, übernahm W. fogleih das Kommando einer Kom. 
pagnie, der er einen. Theil feiner Schüler „von der 
Schulbank,“ wie er fagte, zuführte und ward unter dem 
damaligen Chef ded Bürgermilitärd, dem Dr. von Heß, 
Major. Nach —— der Buͤrgergarde trennte ſich 
W. zuletzt von ſeinen Kampfgenoſſen, flüchtete vor den 
zurückkehtenden Franzoſen nach Altona und kehrte kur 
vor Beginn der eigentlichen Belagerung nach Voigt 
zen surüd. Sept begann fein inniged und genaues 
erbältnig zu Repfold *), dem um Hamburg bocdvers 
dienten Dberfprigenmeifter. Bei ibm übernahm er waͤh⸗ 
rend der Belagerung eine Adjutantenftelle und bewirkte 
in jener trüben Zeit Viel des Guten und Erfprießlichen 
zur Belebung des Bürgerfinnd und des gefunfenen Vers 
trauend auf eine beffere Zukunft. Und die Erinnerung 
an jene unbeilvolle Zeit gehörte zu den liebften, die W. 
fi zurädrief, da er nie die Ho rung der endlien Er⸗ 
rettung aufgab und fo viel an ibm lag, diefelbe herbei— 
führen balf. Einen Theil feiner Erinnerung batte er in - 
feinen Papieren niedergelegt, die ſpaͤter die Materialien 
zu den von ibm wiederholt vor zahlreiben Zubdrern 
gehaltenen Worlefungen über Hamburgiſche Gefwbicte 
wurden. Als bald nachher Voigt durch den General 
Berg eine Anftellung ald Profeſſor in Riga erbielt,. übers 
nahm WB. Die bisher mit ibm gemeinf&aftlich geleitete 
Zehranftalt allein und erfüllte feinen Beruf mit gemwif 
Ienbafter Treue zum Gegen für Viele, oft mit großen 
ufopferungen, bei denen fein uneigennüßiger Sinn ihn - 
nie auf pecunidren Vortheil fehen Tieß, den er zu eige 
nem Schaden nur zu ſehr vernacläffigte. Als fein 
Sreund ihn verlaffen, fühlte er erft recht, daß er einſam 
im Leben daſtehe; nicht Die angeftrengtefte Arbeit — er 
gab in der Woche 42 Stunden Unterriht — vermochte 
ibm über die Leere, die er im häuslichen Leben fühlte, 


Beſſen Biographie f, N. Netr. 8. Jahrg. ©. 54. 


\ 
| R \ 
"216 " Waͤchter. 


dinwegzuhelfen. Da faßte er noch in feinem 59. Jahre 
- den Entſchluß, fi zu verbeirathen. Im Jahr 1821 ver⸗ 
ebelichte er ſich mit der Witwe Sriderife Moltrecht, geb, 
Preller und fand fo Gelegenheit, der Verſorger, der 
zweite Vater der Kinder einer feiner geliebteften Sreunde : 
zu werden. Denn feine Gattin führte ibm aus ihrer 
erften Ede fünf Kinder zu, deren treuer Vater und 
Sreund er ward und bis an fein Ende blieb. Er ſelbſt 
ward noch Vater von drei Kindern, in denen er fein 
Lebengglüd fand. Aber bald ftellten fi, bei abnehmen» 
der Frequenz feiner Schule, drüdende Sorgen ein; ja, 
nad einigen al fah er ſich genöthigt, die-£ebrans 
ftalt zu fohließen und durch Privatunterricht und gebals, 
tene Dorlefungen ſich und die Geinigen zu ernäbren, 
wozu noch in den legten Jahren ein Eleined Amt an der 
Stadtbibliothek, das ibm übertragen ward, beitrug. So 
führte er fein mübevoled Leben fort, zwar Erdftig und 
ungeſchwaͤcht am Geiſt, geftärft und erguidt durch haͤus— 
liches Slüd, durch die Sreundfchaft feiner Sreunde und 
Bundesbrüder — er gebörte dem Bunde der Freimau— 
rer an —,.aber niedergebeugt dur den Kampf mit dus 
add Verhaͤltniſſen, bis der — ihn in ein befs 
eres Jenſeits binäberführte. Was W.’d Charakter an 
betrifft, fo zeichnete ibn vor Allem die höcfte Rechtlich— 
- keit im beften und fchönften Sinn diefed Wortd aus. 
Ihr lebte und farb er, ihr verdankte er feine höchften 
innern Sreuden, für fie war ihm fein Opfer zu theuer. 
Eine große Zahl von einzelnen Zügen aus feinem Leben 
ließen fi anführen, um diefen Grundton feined Cha» 
rafterd zu ermeifen. Die böcfte Nectlichfeit war es, 
wenn er, ald er noch im vorgerädteren Alter um eine 
oͤffentliche Lehrſtelle ſich zu bewerben ermuntert ward, 
unter ſicherer Ausſicht dieſelbe zu erlangen, zurüdtrat und 
offen geſtand, feine Kenntniſſe in den alten Sprachen 
reichen nicht mehr bin; die hoͤchſte Rechtlichkeit war es, 
wenn er die ihm angetragene einträglide Redaktion eines 
politifhen Blattd ablehnte, weil er ſich nicht fähig fühle, 
in einem Sinn zu foreiben, der feinen Anfichten gewiß 
oft widerfpreben müffe. Diefes Pflichtgefühl, diefe Ebr- 
lichkeit des deutſchen Mannes leitete ihn Überall. Oft 
bat er ſich durch die Geradheit feined Sinns und feis 
ner Rede Feinde gemacht; oft ward für Schroffheit und 
Eigenfinn gehalten und auögegeben, ‘was im Grunde 
Zartheit des Gefühls, Beſcheidenheit und Minderad» 
tung feined Werth war. - Nie wollte er fih und feine 
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Anfibt geltend machen; die Sache ſelbſt follte für ſich 
fpreden. Strenge gegen fib, war er dennoch mild 
und wohlmollend gegen Andere und der Derkannte, der 
Berfolgte fand gemih in ibm einen Vertheidiger. Das 
gewöhnliche Leben mit feinen taufendfaben Anfprücen 
würdigte er wenig, zu wenig auch dann noch, ald er für 
* Weib und Kinder zu forgen hatte. Daher die North und 
Sorge für leiblihen Unterhalt; daher zumeilen Die aus 
genblicklich gedrüdte Stimmung, die aber auch eben fo 
nel ſchwand, wenn ein Sreund, ein Bruder ihm nabte 
oder wenn er in feine Forſchungen vertieft, Durch irgend 
ein biftorifhed Dokument, durch ein Buch wieder ind 
ideale Leben hinein gehoben ward. — Als Schriftfteller 
bat W. einen bedeutenden Einfluß auf die deutfche Kir. ' 
teratur gehabt. Als Goethe *) dem durch die fentimens ' 
talen Romane, — A den Siegmwart, erſchlafſten Zeits 
alter durch feinen Goͤtz von Berlichingen eine neue Wens 
dung gegeben hatte, da betrat W. fühn, nad einem fols 
wen Vorgänger, Diefelbe Laufbahn und mwahrlid mit 
Gluͤck. Seine „Sagen der Vorzeit“ trugen zur Kraͤfti⸗ 
gung bed Sinns, zur Wiedergeburt des deutſchen Sinnd 
ei. Seite Schuld war ed nicht, wenn eine Fluth von 
Nitterromanen, deren Verfaſſer ihr Vorbild verkehrt aufs 
gefaßt hatten, von nun an Deutfchland uͤberſchwemmte. 
. hatte tiefe Kenntniß der deutſchen Vorzeit aus gründs : 
lichen Studien geſchoͤpft; er wendete fie mit Erfolg an; 
aber zur Steuer der Wahrheit muß gefagt werden, daß 
er in Einer, immer wiederkehrenden Manier befangen 
war und daß die vier lenten Bände feiner Gagen au 
ermüdender Trockenheit leiden. In den „Holzſchnitten“ 
findet fib Die gruͤndlichſte ae ann der Formen und 
Gebräuce jener Zeit; aber fie leiden an Härte und. Uns 
ebenbeiten und intereffiren nicht fortwährend bei der 
Ketd wiederholten Darftelung der Srevel und Nieders 
trächtigfeiten der Mönde. Sein „Wilhelm Tell“ it ein 
wackeres Werk durch gediegene Charakteriſtik der han» 
deinden Perfonen,; aber weder. ift dad Versmaas rein 
und eben behandelt, noch eignet ed ſich bei feinen rhe; 
toriſchen Ausmwüchfen je für die Bühne, für die ed auch 
von W:; felbft, wie fon erwähnt, nie beſtimmt mar. 
Hoftentlih Hat fih noch manches Treffliche in feinem 
titerarifden Naclaffe gefunden und wird dem Publis 
fum nicht vorenthalten werden. | 


— 
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* 77. Johann Chriftian Bieger, 
Pachtamtmann zu Quedlinburg; 
geb. im Jahr 1760, geſt. den 11. Februar 1837. 


Don früber Jugend an betrieb er feinen Beruf in 
feiner DBaterftadt Duedlinburg mit der größten Umſicht 
und Tbätigfeit, modurd er im böbern Alter eine fo 
audgezeichnete Geſchaͤfiskenntniß und Gemwandtheit fi 
erworben batte, daß er dur beides nicht nur feinen 
Standeögenoflen, fondern feld feinen Mitbärgern man— 
nichfaltige nuͤtzliche Dienite leiſten konnte. Früher war 
er Eönigl- Pachter der Domaͤne Muͤnzenberg; ſpaͤter bes 
trieb er wieder fein eigenes Geſchaͤft, welches der bes 
jahrte Greis nachber feinen Kindern übergab und ſich 
ur Ruhe ſetzte. Von da an lebte er nur ſeiner Gattin, 
einen Kindern, Verwandten und Freunden und Den 
Uebungen der Religion, an welcher er bis kurz vor feis 
nem Tode den bleibendfien Antheil nahm. Hauptzüge 
feined Charakters waren Gotivertrauen und Demutb ge— 
gen Gott, erworben durch mande Prüfungen Ded * 
end und Dankbarkeit für fo vieles empfangene Gute. 
Anſpruchsloſe Sreundlichfeit und Gefälligfeit gegen feine 
Mitbrüder, treue Liebe gegen die Geinigen und gegen 
eine Sreunde machte ihn Dielen werth, die fein Anden 
en fegnen. Seine Gattin, Juliane Margarethe geborne 
Dauthendig, mit welcher er 23 Jahr eine glädlide Ehe 
führte, folgte ibm, ald fein Leichnam noch nicht einmal 


der Erde übergeven war. 
z Arendt. 


* 78. Dr. Joh. Fr. Boͤnig, 


koͤnigl. Hanoverſchet Hofmedikus, auch Berg: und Stadtphufitus 
zu Zellerfeld; 


geb. im J. 1761, geſt. den 12. Februar 1837. 


Boͤnig war zu Sievershauſen im Hildesheimſchen 
geboren, mwofelbft fein Vater ald Forfimann lebte. Nach» 
em er auf dem Gpmnafium zu Göttingen und Oſterode 
Die noͤthige Schulbildung erbalten, begab er fib im J. 
4782 nad Göttingen, um Theologie zu fludiren. Neun 
Dabre lang batte er dieſem Fach fib gewidmet und zu— 
egt eine Rektorſtelle in Uslar bekleidet, ald die unguͤn— 
tigen Audfihten Für fein ferneres Kortfommen ibn ver: 
anlagten, dem von Jugend auf genährten Wunfd zum 


Boͤnig. 219 


Studium der Naturwiſſenſchaften zu willfahren. Er 
begab ſich daher im Jahr 1791 abermals nad der Unis 
verfirär Göttingen und erlangte 1793 daſelbſt die medis 
cinifde Doftormärde Nachdem er darauf in Lauterberg 
feine praftifde Laufbahn begonnen und fodann während 
eined einjährigen Aufenthalts in London feine vielfeitis 
en gediegenen Kenntniffe weſentlich bereichert hatte, 
and er in Elbingerode einen neuen ärztliben Wirkungs— 
Ereid. Von dort fam er im Jahr 1803 nad) Zellerfeld, 
wofelbft er dad Bergphyſikat 34 Jahr lang mit großer 
Umſicht und Gemiliendaftigfeit bekleidete und im Jahr 
13835 zum Hofmedifus ernannt wurde. Sein Fräftiger 
Körper erlag einer feit Jahren langſam entmwidelten 
Bruſtwaſſerſucht und fein reger Geift und unermüdlicer 
Eifer bemäbhrte fib bis an fein Ende; denn noch am 
Tage vor feinem Tode ſah man ihn umringt von Krane 
fen, Denen er Verordnungen gab. — Bönig war ein 
Mann vol Geiſt und Gemüth und von einer feltenen 
Eharafterfefligfeit. Er gebörte zu den wenigen Mens 
fen, die in einem gerdufclofen, ſtillen Wirken ihr gan 
zes Lebensglück finden. Fern von aller Rubmfuht und 
andern niedrigen Abfibten, war ihm das eigne Bemwußts 
fein Der einzig genügende Lohn, für die vielen und 
großen Opfer, die fein mübevoller Beruf täglib von 
ihm forderte. „Esse non videri“ war fein Wählſpruch 
defen er in feinem praftifhen Wirfen ftetd eingedene 
blieb. Wen Freundfwaftsbande an ihn fetteten, der fand 
in ibm den väterliben Rathgeber, den hingebenden 
Freund, der mit eigener Selbfiverleugnung dem Sreunde . 
Alles brachte. Wer als Leidender fih ihm nabte, der 
fand in ihm den forgfamen unermüdlich thätigen Arzt, 
den voll mohlmollender Theilnahme ſtets bereitwilligen 
elfer in der North, dem, wo es dad Bute galt, Fein 
pfer zu groß ſchien. Wer als Kollege ihm nabe fand, 
der bemunderte in ihm den ſcharfen Diagnioflifer, der . 
fand in ibm den Arzt und Menſchen zugleih, der, frei 
von allen felbfiifhen Rüdfihten, dad Edle und Wahre ' 
niemald aud den Augen verlor. — Er ſchrieb: Etwas 
zur Empfeblung der Kubpodenimpfung, im N. Dans 
on Magazin. Jahrgang 10. 1800. St. 43. ©. 869 
i 3 | 
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79. Dr. Ludwig Boͤrne, 
Schriftſteller zu Paris 
ned. i. 3. 1784, geft. den 12. (13.) Febr. 1857 *). 


Er war zu Sranffurt a/M. geboren, wo fein Vater 
afob Baruch, Banquiergefhäfte trieb. Zu einer wiffen: 
baftlihen Laufbahn beftimmt, erhielt er den vorbereis 

tenden Unterricht in der Penfionsanftalt des Profeflor 
ezel **) zu Gießen, na deffen Abgang zur Univer ität 
orpat der Statiftifer Grome***) ihn ald Penfionär zu ſich 
nahm. Als Bekenner ded mofaifden Glaubend vom 
Staatödienft ausgefchloffen, folte B. fib der Arznei» 
mwiffenfchaft widmen. Nachdem er etwa ein Jahr unser 
den Augen des audgezeichneten Arztes Markus er; in 
Berlin ſtudirt hatte, bezog er die Univerfität Halle „wo 
er feine mediciniſchen Studien fortfente. Doch aller fein 
Sortfehreiten auf der betretenen Laufbahn begünftigenden 
YAmftände ungeachtet trat B. von derfelben wieder ab; 
ei ed, weil er der Medicin Überhaupt feinen rechten 
eſchmack abzugewinnen vermochte, oder weil ſich ibm 
um Ddiefe Zeit (1807) neue Audfichten in Folge der 
politifchen Veränderungen darboten, die aud auf Die 
Stellung der Juden, in mehreren deutſchen Staaten 
menigfteng, einen bedeutenden Einfluß hatten. DB. bezog 
die Hochſchule zu Heidelberg, mo, er vornehmlich Den 
Staatöwiffenfhaften oblag, Don hier ging er 1808 nad 
Biegen und fegte Ddafelbft, jenes Studium mit aus⸗ 
gezeihnetem Erfolge fort. In feine Vaterſtadt Frankfurt 
zurücgefehrt, ward B. von dem damaligen Großberzoge 
von Frankfurt im Verwaltungẽfach angeftellt und verfah 
mehrere Jadre bindurd die freilich feinem eigentbänts 
lien Streben wohl nur wenig entſprechenden Geſchafte 
eines Aktugrius bei der Policeidireftion.. Die gro 
Greigniffe der Jahre 1813 und 1814 fegten nicht blos 
‘ dem fernern Fortſchreiten B.’8 auf der betretenen Bahn 
des praktiſchen Staatslebens plögli ein Ziel, ſondern 
er ward auch von den neuen Behörden des zu feiner alten 
Sreiheit wieder gelangten Sranffurt von feiner Stelle 
mit einem Nubegehalt entlaflen. Bon nun an erft konnte 





*) Rad) dem Konverf. : Yeriton der neueften Seit u. Literatur; 
der Mitternadytözeitung 1837. Nr. 33, 86 u. 385 Unfer Planet 1837. 
Nr. 615 den liter. y. krit. Blättern der Börfenballe 1837. Nr. 1357; 
‚dem Banklurter Telegraph 1837. Nr, 245 Ludwig Börne in feinem 

liter. Birken ıc. von Ferd. Badhaud. Zittau u. Lpzg. 1837. u. m. a. A. 
——— Biogr: f. im = Sahrg, des N. Nekr. ©. 1150, . 
ug 7 — — — 6 
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8.3 Geiſt, aller äußern Feſſeln entledigt, jenen hoben 
Auffdwung nehmen, ‚der ihn als politiſchen Schriftfteller 
auszeichnet. Er machte fi der literarifhen Welt als 
Redakteur des Srankffurter „Staats, Rifirerto,“ durch 
die Herausgabe der „Zeitfhmwingen” und fpäterbin der 
Wage“ befannt. Sanden aber diefe Erzeugniffe eines 
nur Sreibeit im edelften Sinne des Worts erftrebenden 
Beites viel Beifall, fo zogen ihm diefelben auch mans 
Ar Unannebmlichfeiten von Seiten derjenigen zu, 

e darin nur Ummälzungspläne zu einer Zeit gemwahren 
holten, wo ohnehin der demagogiihe Unhold feinen 
Epuf in fo vielen Köpfen trieb. So entzog ibm die 
großherzoglich beififhe Regierung, auf Betrieb des bei 

elben angeftellten Gefandten einer großen deutſchen 
Mat, dad für Die zu Offenbach gedrudten „Zeit 
‚fOwingen“ ertheilte Privilegium;snicyt lange darauf aber 
‚ward B. fogar, auf Erſuchen eben diefed Sefandten, in 
feiner Vaterſtadt Frankfurt verhaftet und megen Uns 
geihuldigter Theilnahme an Verbreitung einer Demagos 
pigen Flugſchtift in peinlide Unterfuhung gezogen, 

ren Ergebniß jedoch feine vollfommene Unfhuld erwies. 
Wie fat jeder junge Schriftſteller, übte er zuerft_feine 
Araft an Theaterfritifen und feine Zeitfchrift „die Wage“ 
Mahte ihn den Schaufpielern furdtbar. Er ſchrieb fie 
15 ſeine Appereus waren ſo neu, der Witz 

rin fo glänzend und natuͤrlich und die Schreibart fo 
forreft und originell, daß er bald damit großes Auffehen 
erregte. Ed war etwas Neues zu damaliger Zeit und 
mirde ed auch wohl noch in der unfrigen fein, auf diefe 
Weile überd Theater zu fchreiben. Dabei befaß er den. 
Muid, feine oft fhneidenden Behauptungen gehörig zu 
unserüßen. Einft beim Nachhauſegehen aus dem Theater 
wurde er von einem eiteln Kunftjänger angefallen, der - 
ſid durch einen Ausfprud in feiner Zeitſchrift verletzt 
glaubte, Er hatte einen Regenſchirm in der Hand und 
machte Miene, ihn auf Kopf und Rüden des Fleinen 
(hmächlihen Kecenfenten mit berfulifer Kraft tanzen 
iu laſſen; dieſer aber zog Faltblütig ein geladenes Piſtol 
aud der Taſche und fagte: „Wenn Sie fih nicht fos 
gleic aus dem Staube maden, fo.....” Weiter 
datte er nicht nöthig zu fpreben, denn fein Angreifer 
war fhon im vollen Kauf und lächelnd Fonnte unfer 
Recenfent feine Waffe einftefen und ded Weges fürbaß 
sieben. — Einft fommt ein fremder Schaufpieler nad 
Ftankfurt; er. macht dem gefürchteten Thenterfritiker eine 


2 —Boͤrne. 
Viſite und bitter ihn, Über fein und feiner Frau Gall: 
fpiel Doch lieber zu ſchweigen, wenn er nichts Günftiges 
jagen könne. Dad Gaftfpiel beginnt und in der nächiten 
ummmer der Wage erzäblt B., um was ihn der Schau 
fpieler gebeten babe und fett hinzu: „Ich ſchweige 
denn alfo biermit.“ Diefe Perfönlicfeit trug nicht 
wen dazu bei, den Scaufpielern Achtung vor feinen 
Kritiken einzuflößen und wenn fie glei Feine Nahrung 
für ihr Gefcäft daraus fogen, fo ließen fie ed dod — 
gegen ihre fonftige, Gewohnbeit — gefheben, daß ein 
eiftreiher Mann feine Bemerfungen und Sarkasmen 
| Über ihr Treiben ausſchuͤttete. Er hatte aber dabei Feine 
andere Abficht, ald feinen Wig glänzen zu laffen, und 
da die Schhaufpieler einen Körper bildeten, auf den man 
ungeftraft die ſchaͤrfſten Pfeile fliegen laflen durfte, fü 
“wäblte er fie und machte ſich Die boshafte Sreude, fie 
recht zu zerfleifden. So entſchuldigte er felbft fein Trei— 
ben. Später als die Zeiten ſich geändert hatten, ver 
wandelte er fein Ziel; viele Pfeile feines Geſchoſſes aber 
‚prallten ab und verwundeten ihn ſelbſt tief, — fein 
Sharakter erfwien jedoch in einer ſchoͤnern Beleud— 
tung. — Im 3. 1817 verließ B. mit dem Moſaismus 
feinen frühern Namen Baruh und nabm den evangelis 
fen Blauben und fpätern Namen Börne an. Deſſen 
ungeachtet erfholl ed nachmals von allen Seiten ben, 
» bald -füfternd, bald ſchreiend unter böbnenden Singer 
zeigen: „ein Zude, ein Zude!” Und wenn die um 
efhlachteten und unbebolfenen Feinde Boͤrne's ſich wu 
—34 fühlten, dem berſtenden Witz mit gleicher Gabe 
zu begegnen, fo bot dad morſche Laͤrmzeichen des 14. Jahr⸗ 
bundertd „ein Jude“ ihrer Tölpelbaftigkeit ein mil 
fommened Schuhdach. Dad vermehrte die Reizbarkeit 
des ohnehin Eränfelnden Mannes noch mehr; er, der 
Gebilderfte unter den neuern politifden Schriftfiellern, 
er, der edelite und feſteſte Charakter unter dem Chamaͤ⸗ 
leonfarbigen Haufen ſah ſich oft von den unwiſſendſten 
Paraſiten der andern Partei verhoͤhnt und beſchimpft, 
verfannt und verläumdet. Died machte feinen Se 
fpigig, feine Worte ſchneidend "und feine Sprache bid 
weilen fo ſtachelnd. Seit dem J. 1822 lebte B. faR in 
gänzliber Zuruͤckgezogenheit von alem literarifchen Ver 
kehr, theils in Paris, theild in Sranffurt und Bamberg, 
bis er endlich dur die Herausgabe feiner „Geſammel⸗ 
ten Schriften” (10 Bde. Hamburg 1829 — 31) ein. neues 
Lebenszeichen von fih gab. Zrist [yon in den frühern 
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Bänden diefer Sammlung B.'s Individualitdt und fein 
‚Jubjektived Streben in Erdftigen Zugen unverkennbar 
bervor, fo liefern die „Briefe aus Paris“ (2 Bände, 
—— 1851), Die auch den 9. und 10. Band der 
Sammlung bilden, ein. vollendeted Bild ded Mannes. 
Im September 1830 ging er wieder nad Paris, um nie 
nad Deutſchland zurüczufehren. Aber er hörte nicht auf 
‚ein Deutſcher zu fein, er war es durch und durch. Wenn 
er Sranfreih verehrte, fo hatte dad nur den Grund, 
daß er Frankreichs bedurfte, fein großed Herz mußte fi 
an dem Ruhm, der Thatfraft und der vorangefchrittenen 
Givilifation, Die Dort weniger im Zufammenbang, ald 
in großen Granitbruchſtücken anzutreffen find, erholen. 
Borne fog neue Lebenskraft aud den unbedeutendften 
Deraild der neuften franzoͤſ. Geſchichte, er verfolgte die 
Ehronif des Tags in den Zeitichriften mit forgfamen 
Augen, ließ fich die alltaͤglichen Vorfälle der Hauptftadt 
erzählen — Alled aud dem Grund, un felbft in feiner 
Zurüdgegögenbeit inmitten jener raftlofen Thaͤtigkeit von 
Darid zu bleiben und unter dem großen Schutt ded 
Volksgewühls wenigſtens ein Koͤrnchen Volkscharakter 
und Bolföwürde zu finden. Boͤrne verehrte Frankreich, 
aber er liebte Deutſchland, er liebte es wie feine Braut; 
fein fdönes dunkles Auge erglänzte in ſehnſuͤchtigen 
Erinnerungen, lenkte fi dad Gefpräch auf ven Taunus 
und die Rhein egt den. Sranfreib war 3. cine Werks 
hatt feined Geiſtes, Deutfchland war ihm eine Erbolung: 
man fonnte ibm nicht genug von Sranffurt erzählen und 
wie Diefer oder Jener lebe, ob noch Alled beim Alten 
ſei u. ſ. w. Kam er doc einft mit einer $rankfurs 
ter Semmel nach Haufe. „Da dab’ ich mir ein Frankfurter 
Broͤdchen geholt.” Srankfurt aber Fonnte ibm feine 
zn bleiben, Sranfreid batte ibm eine Stelle in 
einem Herzen eingerdumt: Die -literarifhe Richtung 
Deutſchlands verfolgte er mit forgfamen Bliden, er war. 
in fetem Rapport mit ihr, aber er bedauerte nur, Daß 
er alled fo fpdt erbalte und zur Einſicht nichts. Er 
begann nun auch eine Zeitfchrift „Balance,“ in der er 
eine DVermittelung franzöfiider und deutſcher Zuftände 
einleiten wollte. Aber Das Unternehmen feiterte, weil: 
er zu ftolz war, um ed mit dem gehörigen franzöfifben _ 
Pomp anzuflindigen, durchaus aber nit an dem Mangel 
franzöf. Intereffen. Denn B. war vielleicht der einzige. 
Deuiſche, der den Geiſt der franzdf. Literatur in feiner 
Tiefe erfaßte, ohne ſich von der momentanen zufälligen 


Dberfläche irre führen zu laffen. Raspail, ein — 
Franzoſe, der auch in der wiſſenſchaftlichen Welt eine 
Stelle einnimmt, drüdte an B.'s Grabe fein Erftaunen 
aus, daß ein Ausländer wie Börne in der franzöffden 
Sprache babe Arbeiten liefern können, die nicht nur in 
Bezug auf den inhalt, fondern aud in Bezug auf die 
Form Meifterwerke der franzöf. Literatur feien. Er ver 
olib ihn mit P. £. Courrier und fagte, Daß, mwenn'er 
in Verſen gef&rieben, er der Beranger feines Dolked 
ewefen fein würde. — Sin den legten Jahren wuds 
ein Broll immer mehr und mehr, der Groll über eine 
Welt, die nicht nad feinem Sinne frei fein wollte, und 
nagte ibm an der Leber wie jener alte Geier, von dem 
die Griechen erzäblten, und tödtete ibn. B. mar von 


Haus aus ſchwaͤchlich und litt am Unterleibe und von-da 


aus an — Nerven; zur Sommerzeit mußte er 
Bäder befuben und lebte zufegt in Auteuil bei Parid 


einfam und zurückgezogen, noch mehr vereinfamt durd. 


feine Schwerbörigfeit. Sein langes Unmohlfein hatte 
ibn zum Hypochonder gemacht und feine Bibliothek be 
ſtand zum Theil aus medicinifhen Werfen. Unter allen 
' Heilarten der Medicin, die er nach und mad durd 


gegangen, war er der Waflerfur am _längften treu ge - 


lieben. Ob es ibm genußt oder gefchadet haben mag, 
wenn das ſchwaͤchliche, gebrechliche Maͤnnchen, dad fid, 
bevor ed zu dieſer Kur uͤberging durch Flanell vor jedem 
Lüften ſchuͤtzte, auf einmal nun Waffer trank, fi den 
ganzen £eib Sommer und Winter nur mit faltem Wafler 
wuſch und Abends beim Schlafengehen ſich ein naſſes 
Zud auf den Kopf legte, mögen die Aerzte entfcheiden. 
Erf in den — drei Wochen konnten B.'s Freunde 
ihn bewegen, aͤrztlichen Rath anzunehmen. D. Sickel, 
der mit ihm feit lange in freunde 

gen ſtand, behandelte ihn von da an bid zu feinem Ende 
und in den legten Tagen wurden noch mehrere andere 
Yerzte zur Konfultation binzugerufen. 8. ſcheint jedod 
bierin mehr feinen Sreunden ——— als feine Uns 
fihten über die Medicin und ihre Adepten geändert, ju 
baben, denn er fprach bis zum legten Augenblide fehr 
oft die Heberzeugung aud, daß er fterben werde, Mit 
der hoͤchſten Seefenrube, mit ſtoiſcher Ergebenbeit fab 
er feinem Tod entgegen. Bis auf Die legten Augenblidt 
war er Herr und Meifter feines klaren Verſtandes und 


woch in den legten Tagen zeigte er, daß ihn ſelbſt feine 


kecke Satpre nicht verlaften. Am Tage vor feinem Tode 
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cdaftlichen Berbindun 
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fragte ihn fein Arzt Sickel: ob er etwa einen ſchlechten 
Selhmad babe? und feine Antwort war: „Gar feinen, 
nie die deutſche Literatur!” — 3.8 Landsmann, der 
junge Arzt Dr. Hörle aus Frankfurt, machte die lehte 
Nacht bei ihm. B. fprach in Diefer Nacht noch fehr viel 
und alles, was er fagte, befundere die ungetrübte Klar— 
beit feines Geiftes. Am andern Morgen, dem Tage, an 
welchem er um 10 Uhr Abends ftarb, ftellten ſich Geläfte 
bei ihm ein, mie fie oft die Worboten ded Todes find. . 
Er wurde nun immer ſcywaͤcher, zwei Stunden vor feis 
nem Tode wurde er endlich wieder beffer, fühlte ſich auf 
der Bruſt erleichtert, aber das Licht flackerte nur noch 
einmal auf, um dann fill und langfam zu verlöfchen. 
Strauß und feine Gattin, bei welden Börne wohnte, ° 
D. Hörle und fein Diener, der ehrliche Konrad (Ulric), 
von dem B. oft in feinen Briefen und in feinen legten 
Merken fprach, fanden um den Hinfhlummernden und 
‚bielten jeden Athemzug zurück, um nit einen von den 
legten ihres Sreundes zu verlieren. In diefem Augens 
blide fiel der £ihtfhirm, den man, um dem Sterbenden 
Spatten zu geben, vors Lit geftellt, ohne daß Jemand 
fih in der Stube gerührt bätte, um und vom Kamin 
berab und ed durchfuhr alle Anmefende ein innerer 
Ehauer. Sein Leichenbegängniß das bei ſchlechtem 
Wetter, mas gar traurig paßte zu einem traurig aus— 
gerungenen Leben, ftattfand, mar würdig und feierlich. 
‚Ein Paar Hundert Deutfhe und mehrere franz. Schrifts 
Keller hatten ficb in feiner Wohnung verfammelt und 
von bier aus ging der Zug über die Boulevards dem 
* Lachaiſe zu. Ruͤhrend war ed, den alten treuen - 

onrad *) allein vor allen andern dem Leichenwagen 
folgen zu feben. Der folgende Zug beftand zum Theil 
and Schriftſtellern, Staufleuten und vielleiht 100 Ars 
beitern: Börne war immer ein _bülfreiber Sreund aller 
Armuth geweſen. An feinem Grabe fpraben Denedy, 
Boͤrli aus Frankfurt und Raspail, früher Redakteur des 

eformatuer. — 3. rubt auf franzöf. Boden, wie der 
gefallene Held auf feinem Schild, denn er "hat Frank⸗ 
reihd Größe und Rechte bis an feinen Tod vertheidigt. 
Seine legte Schrift, fein Teſtament, wie es feine 
Fteunde nannten, „Menzel, der Srangofenfreffer“ ift 
gegen Menzel gerichtet, der wiederholt auf ibn los— 
getreten war; er hafte ihn für Frank erklärt, für einen 
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groben Fanatifer, für einen demofratiiben Epnifer; er 
batte ihn mir dem Fürſten Pücler parallelifirt und den 
Fürſten über den Juden geſetzt; er harte ihn vor der 
Sront des deutſchen Volfed den Degen ded Schrift: 
ftellerd zu zerbrechen gefuht und ibm dad Recht abs 
gefprochen, noch ferner der Cato-Cenſor jenes Volkes 
zu fein. Dafür gab ibm Boͤrne bier die Antwort. Das 
ganze Schriftwen ift im Gefühl oder aud nur in ber 
unerfannten Ahnung, daß es fein legtes fein werde, 
gefchrieben; denn fo fagt er unter andern: „Es Fomme 
ein waderer Mann, der mic ablöfe und für mein Vaters 
fand das Wort führe, ich werde ibn als meinen Erretter, 
ald meinen Wohlthäter begrüßen. Ich bin müde wie 
ein Jagdhund — — —.“ Er bat in Demfelben mit feinen 
Gegnern und der ganzen Wels abgerechnet und die 
Rechnung gefchloilen. Es berriht in ibm, wenn aud 
Bos Eigenthümlicfeiten hervortreten, ein gan; anderes. 
Weſen, ald in allem, was er fonft gefchrieben hat. Er 
ift ernfter, rubiger und feine Satyre ift meift eber web» 
mütbig als bitter zu nennen. Dann aber hat er in dems 
feiben klarer als fonit je gelagt, was er gewollt, oder 
beffer, was er nicht will und warum er eben mit diefem 

negativen Nefultate deffen, was er nicht will, zufrieden 
und nur dies verlangt. — B. war Flein von Geftalt und 
bager, fein Gefiht durchaus nicht einnebmend. S 
prägten fich Leiden darin aus und die Haltung des 
Koͤrpers beftätigte diefe Vorausfegung. Die Farbe war 
fabl, erdig; die Lippen entfärbt; die Haare Dinn, 
ſchwarz; das fchöne Dunkle Auge ſchwimmend; die Nafe 
nicht groß, doch etwas gefenft und zu beiden Geiten 
der eingefallenen Wangen fproßte ein ſpaͤrlicher Badens 
bart in perpendifulärer Richtung. Beine Kleidung war 
von feinem Stoffe, wurde aber nachclaͤſſig getragen und 
“ in der That war diefer vertrod'nete, gefrümmte Körper 
auch nicht dazu gemacht, die Kunft des Schneiders her 
auszufordern. Sein Kopf war gemöhnlia zur Erde ges 
büdt, ald wenn er etwas Verlornes fuhe, fein Benebs 
men fbüchtern, verlegen. — 3. it derjenige Schrift 
fteller, der die Dinge richtiger einſah, ald er fie fchrieb, 
der alled in und neben fih verläugnete, um effarant 
nach einem Punkt binzumirfen. Seit dem Jahr 1830 
ſchrieb er nur, um für jeden Preis die Revolution’ zum 
entſchloſſenſten, ruͤckſichtsloſeſten Handeln aufzuftacheln, 
die Shriftftellerei an ſich als literariſche Beſchaͤftigung 
war ihm ganz gleichguͤltig, es aͤrgerte ihn, wenn ſein 
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Styl, fein Talent gelobt wurde, er wollte feine Bücher 
ſchreiben, fondern Thaten. Darin berupte fein Aerger 
| graen Heine und Aehnliche, melde ſich außer für den 

Stoff, der ımter ihrer Zeder war, auch für den literaris 
ſchen Reiz deffelben, des Ausdruds, der Form inter. 
effirten und Die zunähft und am Ende Literaten fein 
wollten. Er verlangte, daß Jeder Zribun fei, wie er, 
dag er nicht. mit Rüdfiht auf Die Literatur ſchreibe, fon« 
dern nur mit Rüdficht auf den Krieg. Nicht das Bud), 
fondern der Auffag war feine Sorm und er ſchrieb den 
beften und mwirffamiten,, den wir vielleicht in der deut— 
fen Ziteratur befeflen haben. Er bornirte ſich und feis 
nen Stoff gewaltfam und abfidtlih zu einem Keil, um 
das Intereſſe auf einen einzigen Punft, auf den Haß, 
auf die That zufammenzudrängen, den Umrong. den 
breiten Bereich des Gedankenganged, welcher Rüdfichten, 
Einfhränfungen mit fi brachte, ignorirte er abfichtlidy, 
um die fhlagende Wirkung nicht. zu ſchwaͤchen nur eine 
kleine naive Einfdaltung, oder fo etwas Aehnliches gab. 
er biömweilen dazu, um für feine eingemweibten Leſer ans 
zudeuten, daß er mwohl eine FR Ausdehnung des 
angedeuteten Feldes kenne, Daß er ed aber gar nidt für 
nötbig halte, Died zu beachten. Er wollte den Sirieg 
gewinnen in der begonnenen Confequenz des Feldzugs, 
auch um den Preid der Wahrbeit, welche fi während 
ded Kampfes anders geftellt haben möchte. Diefe Bes 
ſchraͤnkung feiner ſelbſt, dies abfihtlide Borniren koͤnnte 
unter ſeinem Namensausdrucke „Boͤrnen“ ein eigens 
charakteriſirendes Wort abgeben. — Unermeßlich. iſt der 
Einfluß, den B. auf die deutſche Jugend ausgeuͤbt hat. 
Seit Schiller iſt wohl kein Autor mit ſolchem Enthu— 


ſiasmus geleſen worden, als Boͤrne mit feinem Haß und 


Spott und feiner ſchlagenden Proſa. Alles Intereſſe, 
alle Entwickelung war der gereizten Jugend von Heui 
zu Morgen geſtellt, was nicht dahin paßte, wurde vers 
böbnt oder ignorirt, die ganze Welt mit ihren taufend 
Möglichkeiten ward in wenig Sormeln gedrängt, Schiller 
fogar mit feinem Gedanfenliberaliömus ward ald Ideo⸗ 
loge überfprungen, Goͤthe *) ald breit, furdhtfam, al 
Sklave der Rüdfihten und des Herkommens gefhmäbt, 
der abfolute, ſchnell handelnde Ultraliberalidmus übers 
ritt wie eine Stavalerieharge der Weltgefchichte alles 


Vebrige .und Boͤrne mit feiner fcharfen Profa und bes _ 
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ſtechenden Natürlichkeit war der eigentliche Held deſſel⸗ 
ben. Wäre er damals geſtorben, die krankhaft aufs 
eregte Jugend bätte feine Leiche fo entienlich feiern 
Önnen, wie es die franzöfifche mit Lamarque gethan. 
Aber die Zeit wollte nicht auf einem einzelnen Sußwege 
erfültt fein, die Gefbichte machte ihren breiten Umfang 
wieder geltend. B., der Died vielleicht fehr wohl einfab, 
denn er war ein fcharffinniger Mann, wollte von feinem 
fdmalen Zugang in die Weltenrwidelung durchaus nicht 
Taffen, weil er ihn deutlich eine Furze Weile in Wahrheit 
ofen gefeben hatte, er rief Daffelbe Kriegögefchrei immer 
fort, Ketd ingrimmiger, je weniger Erfolg ſich zeigte, 
und fo fam’d, daß feine fpätern Briefe aud Paris ge» 
ringe Theilnahme fanden, daß feine leßten kaum von 
feinen wärmften Sreunden aufgefucht wurden, ja daß Die 
Literatur nicht einmal Notiz davon nahm. Das ift nicht 
blod auf das Verbot zu fhieben, denn auch die frühern 
Bände waren verboten, es liegt in dem Geheimniſſe der 
biftorifchen Entwidelung, melde ſich nicht auf einen 
einzigen Pfad befchränfen läßt. Auf einen einzigen Pfad 
hatte Börne aber feinen Willen und leider auch fein 
Talent geftellt. Er bornirte ſich darauf, daß Die Zeit 
eine akute Krankheit fei, die eine gewaltſame Kur heilen 
müffe, alles Andere gab er gegen fih und gegen andere 
für Zeitverluft aus und fo unterdrüdte er fi felbft, fo 
ſchrieb er tief in den Srieden hinein nur mit der be 
Rükfiht auf eine große Schlabt ‚und vers 
or darüber die Welt.und die Welt verlor ihn. Sein 
Geiſt an fih war keineswegs fo befhränft, er batte die 
Ruhe und Klarheit, jede einzelne Richtung forgfälti 
und mit Bezug aufd Allgemeine zu würdigen, er bat ju 
in diefer Eigenfchaft den Eleinen behaglichen Artikel, den 
Eleinen Satz in unfrer Literatur Fultivirt, er_ verſchloß 
ſich unglücklich ſelbſt die mannichfaltige Entwicelung der 
Welt, weil er fid durch Geburt und Verbältnig zur 
Uebernahme eined Amtes beftimmen ließ, was ihn toͤdtete. 
» Denn feit fieben Sahren wollte er nichts meiter fein, 
ald Volfstribun und wenn er über ein Gedicht fchrieb, 
o that er's in diefer Eigenfhaft, und wenn ihn eımad 
avon Uhabhängiged freute, fo bat er ſich ſelbſt um 
Entfhuldigung. Er war ald Jude geboren‘, der Parias 
ſiempel ward auf eine Bruft gedrüdt, in welcher das 
feinft fühblende Herz ſchlug, was Empfindung und Ein: 
druck bis aufd Haͤrchen zu fpalten wußte. Emancipation, 
Schonung und alled ähnliche Zugeftändniß war ihm, wie 
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jedem fräftigen Gemfith eine Beleidigung, ein ſolches 
will dad nicht geſchenkt haben, mas ſich don F pi 
ſteht; fo Fam der Widerſpruch gegen eine Welt früh ' 
in fein Herz, welde die Anfprühe der Einzelnen nur in 
großen, groben Zügen befriedigen fann, welche der 
menſchlichen Unvollfommenheit gemäß das Einzelne oft 
verlegen muß, um dad Ganze zu halten. Die Juden— 
gaſſe in Srankfurt, die Geringſchaͤtzung, mit welcher 
alles mit Juden Zufammenhängende dort behandelt wird, 
vergaß er nie und Sranffurt mit feinem. Kafino und 
feinen Patriziern bat den Grundftoff alles Giftes in 2. 
‚gelegt, was ihn verzebrte. Denn wenn er nicht von 
zugend auf die Nothwendigfeit empfunden hätte, mit 
Haß und Kampf fid geltend zu maden, fo märe er 
vielleicht nicht Dabei geblieben , die Sragen der Welt auf 
eine Spike gemaltfam zu drängen und Frampfhaft mit 
Verläugnung des eignen Dranges darauf feft zu halten, 
Denn feine Seele war weich, er war einer der beften, 
edelſten Menſchen, die gelebt haben. Schmerzlich war 
es zuzufeben, wie er ſich abfichtlih verarmte, um ftetd 
auf dem Standpunfte der augenblidliden Schlacht zu 
bleiben, und die Art wie er in den letzten Jahren lebte, 
trug noch viel dazu bei, Daß er nit mehr aus feis 
nem verzauberten Kreiſe heraus konnte. Ed war nicht 
mehr zu boffen, daß er fib auf ein rein. literaris 
ſches Feld retten, das lediglich Politifhe auf. ſich bes 
ruben laffen und folchergeftalt feinem Scarffinn und 
Falent eine neue unbefangene Bahn gewinnen werde, 
Er hatte fid zu fehr mit Herz und Kraft in den, 
Gegner fefigefhlungen und da ihm des Gegnerd Herz 
entfehlüpfte und er in der biftorifch » verfteinernden 
Form Flammern_ blieb, fo Eonnte er nur_fiegen oder 
fterben. - Wer ſiegt gegen die Geſchichte? Er farb, . 
Er hinterläßt eine große Anzahl Sreunde und Zeinde, 
denn wer ibn aus feinen Schriften Fannte, mochte fich 
nicht gleihatltig gegen ibn verhalten; er ift wie Marie 
Stuart viel gehaßt und viel geliebt worden, weil ers in 
au feinen Abſichten auf Tod und Leben abgefehen hatte 
und jede Vermittelung tödtete. Es märe thöricht, von 
den Dertheidigern des Bellebenden ein andered ald ein 
fireng feindliched Verhaͤltniß erwarten zu wollen, obwohl 
zu erwarten ftand, Daß er im Fall eined wirklichen Kriegs 
und Siegs mit den eigentliben Radifalen nicht in Har- 
monie geblieben wäre; er fagt vieled blos, um einen 
Yusbruh zu zeitigen und mar im SDintergrunde viel 
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ruͤckſichtsvoller, als ſein Wort. Obwohl jett in ihm der 
ge des deutſchen Radikalismus verftorben ikt, 
0 bätte er doch wahrſcheinlich bei einer wirklich auds 
brechenden Revolution dad Loos eined Girondiften ges 
babt und wäre Bun ein Marat geworden, wie 
Diele fagen, nicht einmal ein Robeöpierre, mit dem er 
auf,den erſten Anblick die meifte Aebnlichkeit hatte. Nie 
bat ein Schriftiteller Dergeftalt einem Kriegsplan zu 
Dienften fein -eigentlihfted Welen gecpfert, wie B., er 
bat uns oft an die Sage erinnert, daß Robespierre ge 
meint babe,. über die vielen Dpfer, die er unter, bie 
Buillotine ſchicken müfle. Sreilich läßt fid darüber nichts 
vermuthen, Fein Menſch ift fo berechenbar, B. bätte viels 
leiht aud gemeint und unter Thränen zur Guillotine 
gefender. Die Freunde, melde er binterläßt, zerfalen 
in drei Abtheilungen. Diejenigen, welche auf feine 
Worte ſchwoͤren, find theild aus der Heimath geflüchtet, 
tbeild durch die Verbältnifie niedergebalten, theils übers 
bolt, verwirrt durch Die neuen Kulturmendungen, eine 
Macht find fe in feiner Weife- mehr und die, melden 
nicht eigene fhöpferifhe Macht zu Hülfe kommt, fteben 
ſich ab und_merden alte Puppen, mie einſt Die Deutfd 
thümler. Serner diejenigen, melde ihn mit Einſchraͤn⸗ 
kung hiſtoriſchwechſelnder Nothwendigkeit würdigen; die 
Zabl iſt klein und vermeidet ed meiſt über ibn zu reden 
Endlich Diejenigen, melde fein Talent ohne Rückſicht 
auf feine Politſt fhägen; die Zahl derer ift Febr groß, 
aber die meiften diefer Art find nicht eben auf Gründe 
und Unterfuhung bedacht, noch weniger ſchreiben ſie 
Bes Das eigentlich literariſche Talent it vor den Leis 
denſchaften noch immer wenig in Srage gefonımen. Dad 
literarifche Talent B.’d war —* groß: er bat die Nai— 
vetaͤt des Gedankens und Ausdruds fo geltend gemadt 
und ſo reizend gefaßt, wie fein Schrifiſteller vor und 
nad ibm. Der eigentlibe Auffag ift durch ihn zur größe 
ten Mannichfaltigfeit gefaltet und ausgebildet worden: 
aus einer natürlich erwachſenen Bildung, aus einer inni⸗ 
gen Zheilnabme an der Seele Tean Pauls *) vor Allem, 
am Herzen Scillerd, am einfahen Ausdrucke Goethes, 
aus einem regen Verkehr mit der fchnellen Sprache und 
Saflung Frankreichs, in deflen Entwidelung er frübzeis 
tig hineinwuchs, bildete fich leicht und obne Anftrengufg 
feine Schriftiellerei und fein Styl. Die naive Dat 


) Deflen Biograpbie fe R. Nekr. 8, Jahrg. S. 185. 





ſtellung, melde nichts beim Lefer vorausfent, als Auf; 
:merffamfeit, welche mit dem leichteften Anbau von 
Humor gefärbt, welche mit dem treffenden Witz eines 
im Hintergrunde-felt rubenden Urtheils — iſt und 
oͤfters noch mit einer Wendung des raffimrenden Ge 
dankens in die unbefangene, ürſpruͤngliche Anſchauung 
des einfachen Menſchenverſtandes überraſcht, fie iſt fein 
Werk in unſerer Literatur und ſie waͤre ſicherlich enthu⸗ 
ſiaſtiſch geprieſen worden, haͤtte ſie ſich nicht meiſtens 
an der Lebensfrage unſerer Zeit gezeigt und geübt. Dies 
kümmert und indeſſen bier bei der literariſchen Frage 
nicht, feine Politik, die fo erjchätterlidh in unfere Meis 
nung geichlagen bat und an der er geftorben ift, dürfte 
und bierbei nicht Fümmern, auch wenn fie nicht als biftos 
tiſches Moment vorüber wäre, feine VBerunglimpfungen 
Deutfchlands, melde aus dem Irrthum flammten, eine 
organifhe Entwidelung nit zu verfennen und die ver 
ſchiedenſten Voͤlker na einem allgemeinen Schema zu 
modeln und zu richten, feine Schimpfworte baben die 
Verftändigern nie abfolut verflanden, fie waren immer 
nur Mittel, die Schlawt um jeden Preis zu entzünden, 
Man rechne fie mit andern Seblern feiner gewaltfamen 
politifhen Stellung zu, man werfe fie mit in fein Grab; 
der Tod verföhnt ja und, wir wollen Aber ibn binaug 
nur den innerliben Menſchen und dad Talent reiten, 
mad und ohne Rüdfiht auf Politif von B. gebtieben 
it. Ein fo eigenthümlich ſchlagendes Talent für die 
ſchriftliche Darftelung bat weder Deutfchland, noch Sranfe 
reih, noch England gehabt. Sieht man von der pol%- 
tifhen Abſicht D’Eonelfher Reden ab und betraditet fie 
als reine Produkte eines Talente, mad durch das bloße 
Wort ein Ziel erreichen wiu, fo wird man darin am er- 
fen ein Seitenftüd zu B.'s Talent finden und D’Con« 
nel bat noch das lebendiger wirkende gefprodene Wort 
voraus, er bat ein ganzes en um intergrunde, der 
Augenblid war fein; der Schrifiſteller aber, welcher 
nit einmal im Journale von Heute dad Geftrige bes 
fprit, muß dad Intereſſe erft wieder intereſſant machen, 
Dies verftand B. am -beften. Dafür hatte er ein Kom— 
pofitionstalent; in _diefer Richtung muß ibm ſtets Würs 
digung bleiben. Ob ed Dafür ausreichte, eine größere 
gorm zu erfüllen, eine eigentlibe Kunftform zu erreichen 
im Boten und Weiteren, Dad bat er nie gezeigt, viels 
leicht nicht gekannt, vielleibt auch nur darum nicht ge 
Fannt, weil ihn das Naͤchſte zu leidenſchaftlich betheis 
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ligte, vielleicht weil idm die größere Erfindung gebrach 
oder die poetiſche Genugſamkeit abging, ſich mit gedig⸗ 
teten Zuſtaͤnden und Verhaͤltniſſen zu erfüllen. Er ſelbſt 
fagte darüber: „ich fann fein Buch machen, nur Bläts 
ter fchreiben und auf einander legen. * | 


* 80. Dr. Garl Traugott Kreyfig, 
weil. koͤnigl. ſaͤchſiſcher Juſtizrath zu Dresden; | 
geb. den 21. Dktober 1786, geft. den 12. Februar 1897. 


Kreyßigs Geburtsort it Chemnig, wo fein Bater, 
Godann Gottlieb Kreyßig, Arhidiafonus an der Takte‘ 
bifirde war. Bid zum Jahr 1795 genoß er den Unters 
richt des fpÄterbin als Lehrer und zulegt als Nektor.am 
der Landesſchule zu Meißen angeftellten Profeflord Kb: 
nig, nachber auf Furze Zeit ded Paſtors Claus in Schoͤn⸗ 
melde und befuchte dann 4 Jahre lang Das Lyceum zu 
Chemnitz unter Rothe und Leſſing. Da aber daſſelbe 
bei dem zunehmenden Alter diefer Lehrer in Verfall ge 
‚ rierb, fo bezog er [bon im Juni 1800, wa er noch nit: 
volle 14 Tahr alt war, aut Anratben feines Bruders,‘ 
ded jetzigen zweiten Profefford an der Landesſcule zu 
Meißen, M. Kreyßig, der damald feine philologiſchen 
und antiquarifhen Studien in Leipzig fortfegte, die das 
fige Univerfinät, wohnte dort 3 Jahr lang mit dieſem 
feinen Bruder zufammen und betrieb unter feiner Zei 
tung die alten Sprachen, mit dem Vorbaben, ſich der 
Nechtömiflenfchaft zu. widmen. Geine. Lehrer maren in 
der Philologie Raabe, Bed und Hermann, in der Mi—⸗ 

lofopbie Seidlig, Carus, Gutjahr und Plattzer, in der 
Geſchichte Weife und Wieland, in der Zurisprudenz ges 
nannter Weife, Rau, Müller, Erbard, Biener, Kees und 
jungbane, vorzüglich aber sure und Hübner, mit 
elden er im eine engere Verbindung getreten mar. 
Unter Junghans Ddisputirte er im Jahr 1805 über fireis 
tige Rectöfäge, worauf er fi bei der Juriſtenfakultaͤt 
zu zeipaig dem Examen pro praxi et candidatura unter⸗ 
warf. Nachdem er Notariud geworden war, kehrte er 
‘in feine Vaterſtadt et wo er im Stadtgericht feine 
praftifche Laufbahn begann. Im Jahr 41807 ward tr 
zur jurififchen Prarid zugelaffen und ald Aftuariud bei 
den Gerichten zu Neufirden bei Chemnig ongeftellt; ein 
Amt, welches er bis zu Ende des Jahrs 1816 befleidete. 
Am 22. Mai 1817 erlangte er na Vertheidigung feis 
ner Didputation: de auctorum et commentatorum verbis 
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in Digestorum interpretatione distinguendis Observationes 
auf-der Univerſitaͤt Leipzig die juriflifde Doftorwürde. 
Hier war ed, wo er zuerft eine Fülle von Gelehrſamkeit, 
die ſich inöbefondere auf das von ihm mit unabläffigem 
Eifer betriebene Studium der alten Sprachen gründete 
‚ und einen ungemeinen Scarffinn üffentlib an den Tag 
legte. Nicht genug, daß er feine neben feinen praktis' 
ſchen Geſchaͤften ausgearbeitete Dieputafion ohne Praͤ⸗ 
ſes vertheidigte, To zog auch deren Inhalt und deſſen 
Wichtigkeit für Die Hermenentif die Aufmerkſamkeit der 
vorzäglihften Giviliften unfere® deutſchen Vaterlands 
auf.fih. Auch in dem Rigorosum zeichnete er ſich boͤchſt 
ehrenpoll aus. Don diefer Zeit an ſetzte er feine advo⸗ 
katoriſche Prarid in Chemnitz fort, bis er vermoͤge Res 
kripts von 17. Juni 1820 ald Mitglied des koͤniglichen 
ppellationdgeriis nad) Dresden berufen-wurde., Wähe . 
rend er bei der Theilnabme an den Arbeiten dieſes Kols 
legiums unermüdere Thätigfeit_und die gemiffenhaftefte 
Berufötreue bewies und von feinen erworbenen Kennt⸗ 
niffen den gemeinnägigften Gebrauch machte, unterließ 
er nicht, dad liebgewonnene Studium — gelehrten Ju⸗ 
risprudenz, beſonders im Fache des römifhen Rechts, 
mit Eifer zu betreiben. Als er vermoͤge Dekrets vom 
48. November 1826 einer Deputation zur Entmwerfun 
eines die bei dem bisherigen Progeßverfahren in Civil 
ſachen bemerften Mängel und in daffelbe eingeſchliche⸗ 
nen Mißbraͤuche abftellenden, indbefondere zu Verhütung 
des Verſchleifs der Prozefle geeigneren Geſetzes beige⸗ 
geben wurde, wendete er, wiewohl ohne feinen Beruf: 
arbeiten im Appellationdgeriht Abbruch zu thun, feine 
geifigen Anftrengungen dem legislativen Fach in Dies 
ſem Theile der praftifhen Rechtswiſſenſchaft zu. Er 
wurde im Jahr 1831 in den zu Folge der Verfaſſungs— 
urfunde errichteten Staatörath berufen und blieb thati- 
ges Mitglied des Appellationsgerichts, bis er Durch Mis 
nifterialverordnung vom 9. April 1835 bei der zu Ende 
des gedachten Monatd erfolgten Auflöfung dieſes Kolle— 
giums mit dem Charakter und Praͤdikat eines Gehei⸗ 
men Juſtizraths für die Geſetzgebung in. das Juſtizmi- 
niſterium verſetzt wurde. Mit dem innigſten Bedauern 
ſahen ihn damals feine Kollegen, deren Liebe und Hoch 
achtung er fi durch feine Humanitdt und Biederfeit, 
der alle Anmaaſung fremd mar, aus dem Kreiſe fheis 
den, worin er bisher mit ihnen gemeinſchaftlich geniret 
- batte und zu weldem fie bei der Organifation des Dber- 
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appellationdgeridht8 wieder vereinigt werden follten. Seit⸗ 
dem arbeitete er im Juftizminifterium bauptfächlich-an 


der Revifion der Erl. Proc. DOrdn. und medrern einzelnen 
in den Eivilproceß einfchlagenden Gefegen, aud nahm er 


an den Geſchaͤften der Pruͤfungskommiſſion thätigen Ans 


theil und noch kurz vor, feinem Ende murde er zur Bes 


rarhbung der Kammern über ein neued Geſeh wegen des 
Verfahrens in Civilſachen, die nicht über 20 Thaler bes 
tragen, als Fönigliher Kommiflar berufen. Doc die 
mufterbafte Thätigfeit, womit er fein Amt vermaltete, 
fand in feiner Förperliden Kraft nur_eine mangelhafte 
Unterftügung, indem er feit einigen en mit einer 
-fteten Kraͤnklichkeit zu Fämpfen batte, welche ibn in den 
Sommermonaten der beiden legten Zahre in Salzbrunn 
die Herftelung feiner Gefundheit zu ſuchen nötbigte, 


Die Kur blieb zwar nicht ohne Erfolg, doch fanfen feine 


phnfifhen Kräfte im Laufe ded Winterd 1836 immer 


mehr, fo daß er zuletzt auf dad Siranfenlager geworfen 
ward und am obengenannten Tage an der Bruftwafler 
par verfhied, bemweint von feiner Oattin und vier 

indern. . 


* 81. Zohann Heinrich Gottlieb Streitrf, 


Mufiter und Inſtrumentmacher zu Göttingen; 
geb. den 7. November 1779, geft, den 14. Februar 1837. 


‚_ Beboren zu Göttingen und unter därftigen Verhält- 
niffen erzogen, murde ihm zu feiner geiftigen Ausbil, 
dung nichts geboten, ald der fehr beſchraͤnkte Unterricht 
in der Pfarrfchule feiner Vaterſtadt und ſogleich nad 
der Konfirmation, im 45. Jahre, Fam er zu dem Stadt, 
muſikus Jaͤger in die Lehre, wo, er fid mit den verſgie— 
———— Inſtrumenten beſchaͤftigen mußte; mit Vor— 
liebe aber behandelte er dad Violoncell. Nach vollen 
deter Lehrzeit erhielt er die Stelle eined Gelliften in 

. dem afademifhen Orcheſter und fing —13 an, Mus 
ſikunterricht zu ertheilen, namentlich auf Der damals du 

erft beliebt gewordenen Guitarre, wodurch er ſich feis 
nen Unterhalt erwarb. Wie denkend und felbfithätig er 
aber mar, jeigte fi ſhon in diefer Zeit., Niemand batte 
ihm Anweiſung im Öuitarrefpielen gegeben, wie über 
baupt diefer Zweig ded Mufifunterrihtd damals in 
Deutſchland noch fehr mangelhaft war; dennoch leiſtete 
er Tuüchtiges darin und verbeſſerte dur Nabdenfen und 
Hebung den gewöhnlichen Fingerſatz. Als Guitar 
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und. Gefanglebrer mar er allgemein Bnst Aber in 
id wohnte eine eigenthümliche, ſchöpferiſche Kraft, die 
idn niemals bei dem Hergebrachten ftehen lief. Was 
feinem Blid_dargeboten wurde, betrachtete er mit dem 
iuge eined Denferd und wo er Mangel fand, fühlte er 
einen unmiderftebliden Drang zu beffern und zu ver 
vollkommnen. So Maren denn ftetd die mufifalifcden 
Intrumente Gegenftand feiner Betrachtung und im J. 
1809 Fam er auf den Gedanfen, eine $löte zu verfers 
tigen. Das Werf gelang gleichfalls ohne Anweifung 
und St. befchäftigte fih nun 3 Jahre hindurch unermüs 
det mit DVerfertigung von Floͤten. 3 blieb die 
erde Floͤte unverkauft; allein er vergaß die oͤkonomiſchen 
‚Berbältniffe, mo die Kunſt ibm Erfaß gab und bald 
slüdte ed ihm auch in der erftern Rückſicht beffer. Er 
verfertigte von neuem zwei Flöten und verfaufte fie nach 
Elberfeld für den nachher feſiſtehenden Preis von 15 Tdas 
fern. Die Genauigkeit in der Arbeit und die Reinbeit 
im Zone machte feine Zlöten, fo wie fie befannt wur⸗ 
den, bejiebt und geſucht. Mit den Kortfchritten in feis 
ner Kunſt wuchs nun aber die Einfiht in die Schwies 
rigfeiten und die Ueberzeugung, Daß Nachdenken ohne 
Wiſſenſchaft nirgends völlig ausreihe, Darum, obgleich 
bon Familienvater, nahm er 1814 eine Matrifel und 
befudte die Univerfitär feiner Daterftadt, um ſich wifs 
ſenſchaftlich auszubilden. Er hörte Mathematif, Ches 
mie und alles, was fonft nur irgend einen Bezug auf 
feine Kunft hatte und lernte noch mit jugendlicher Leich— 
tigfeit und mit dem Eifer des gereiften ‚und einfichtds 
vollen Mannes. Dabei vernachläffigte er_fein Gefchäft 
durchaus nicht, fondern begann -nun aud Klarinetten zu 
verfertigen und vervollfommnete diefes Inſtrument nach 
dem Mufter der Iwan Muͤllerſchen in mander Rüdficht. 
Vachdem ihm dichee geglüdt hatte, entfchloß er fich, fein 
Geſchaͤft weiter auszudehnen und alle nur mögliche Blas— 
inftrumente von Holz; zu derfertigen. Auch hierin fand 
er bedeutenden Abſah, da fie von Allen, wegen ihrer 
leihten Anſprache und ihrer Reindeit gefucht wurden. 
Wegen des großen Ubfaged mußte er jegt viele Arbeis 
ter fomobl in ald außer dem Haufe befhäftigen, vers 
fäumte aber bei aller Geſchicklichkeit einzelner Indivi— 
duen nie, die Hauptarbeiten, wie 3. B. dad Bohren, felbft 
zu beforgen. Schon jegt nahm er unter den Gnftruments 
machern einen ehrenvollen Play ein; allein böber bo» 
ben ibn bald einige. mit Scharffinn. audgefonnene und 
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dabei nuͤtzliche Erfindungen. Hlerhin gehoͤrt z. ©. dat 
im Jahr 1820 erfundene dromatifhe Baßhorn, welats 
ald eine willfommene Erfdeinnung, befonders für Mi 
litärmufif begrüßt und von dem damald in Hildesheim 
fienenden Sinfanterieregiment angefauft wurde. In din 
naͤchſten Jahren befchäftigte er fi noch immer mit Ve 
befferungen dieſes Inſtruments, dann aber mit einen 
neuen Erfindung, welde 1828 an dad Licht trat und die 
unter dem Namen Baßklarinette befannt geworden if, 
Dad erfte Eremplar wurde an den verftorbenen Fürſten 
von. Sondershaufen *), den Gönner unferes St. U 
fauft, der es gleichfalls zur Militärmufik beftimmte, 
Jahr 1835 endlid ganı er feine Erfindung zu de 
idm möglihen Vollfommendeit_gebracht zu haben‘ und 
fandte ein vorzuͤglich fchöned Exemplar auf_die Kunk 
ausftellung nach Hanover. An einem folchen Orte Fonntt 
er am leichteften hoffen, dad richtig würdigende Kennets 
auge zu finden und täufchte fi hierin auch nicht. Die 
Bafflarinette wurde zu einem nicht unbedeutenden Preift 
für dad Muſikchor des berzugl. Braunſchweigiſchen Ort 
nadierbataillond angefauft und der Gemwerbverein de 
Koͤnigreichs Hanover überfandte ibm für Die Erfind 
‚eine filberne Preismedaille. Auch für Orceftermufl 
wurde dad Baßhorn wie die Baßklarinette bald ange 
wandt und diefe doppelte Anwendung rettet St. Ei 
findungen aus der Klaſſe der Inſtrumente, welche it 
neuerer Zeit erfunden, aber mehr eine Spielerei ald 
Inſtrumente für die Deffentlichfeit zu nennen find. So 
war fein Öffentliches Wirken hoͤchſt nüglich und ein Zeug 
niß für feinen denfenden Geiſtz aber Gleiches, darf don 
feinem Wirken in dem engern Kreiſe des Samilienlebens 
‚gerühmt werden. Schon früh, im Jahr 1804, verheita— 
tbete er ſich mit der Tochter eined Göttinger Bürger, 
Kayfer, und ſah im Laufe der Zeit Diefe Ehe durd.2 
Söhne und 2 Töchter, verfhönert. Mit der größten 
Febe hing er an den Seinen, mit unermüdeter Thdtig 
keit forgte er für fie und fuchte wenig andere Freuden 
als die haͤuslichen. Die Söhne in feine muſikaliſche 
Melt hineinzuziehen, gewaͤhrte ihm -ftetö’nene Freuden 
und auch andere junge Leute mochte er_ gern in ihren 
mufitalifchen Beftrebungen unterftügen. So verfammelte 
er wöchentlich in feinem Haufe ein Eleined Duartet, nm 
dem die Söhne bald mitwirkfend Theil nahmen und 





2 *) Deffen Biogr. ſ. in dieſ. Jahrg. d. N, Nekr. unterm 22, Apr; i 
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eigte ſich auch fonft gefälig. ‚Seine Stelle im akade— 
kiien Drcefter aber gab er 1821 megen zunehniender 
Shwächlichkeit auf; er litt ſchon früb an Bruftbefchwers 


en, welche ihm das Handhaben der Blasinftrumente: 


ingemein erſchwerten. In feinen Mußeftunden unters 
ielf er ſich gewoͤhnlich mit Ausſinnen und Hervorbringen 
on VBerbefferungen an allerlei Gegenftänden. Er fonnte 
licht ein Spielzeug in die Hand nehmen, ohne es mit 
einer Betrachtung zu durchdringen und zu verbeffern. 
e Umgange war er freundlich und zuvorfommend, im 
defpräh fehr lebhaft und ſtets mit Gegenftänden bes 
häftigt, welche in der gewöhnlichen ln Mara 
ion feltener berührt zu werden pflegen. Vorzüglich gern 
prach er fiber theologiſche Gegenftände und zeigte hier 
durd Ausdruck und Urtbeil eine Bekanntfäyaft mit der 
Wiffenfhaft, Die man fonft nur bei Leuten von Fa 

anteifft. Ja, noch in feinem legten Lebensjahre befchäfs 
tigte er ficd mit Aftronomie fo eifrig und gründlich, al 
ob er fie zu feinem Beruf machen wollte. Die Bene 
dung der Geftirne war ibm, ein Gegenftand der größten 
Bewunderung und die Berechnung diefer ee gund 
immer neue Freude. Man mußte ihn in feiner Welt 
betrachten und man hatte ihn liebgewonnen. Auch fein 
Aeußeres machte Einen vortheilhaften Eindruf; denn, 
mochte er auch gebeugt einhergehen von dem Drud der 
Sorgen und Grübeleien und des fürperlihen Unwohls 
ſeins, fo machte doch der Geift, welcher vorzüglich aus 
dem Auge. fbarf und glänzend bervorblidte, feine Ers 
fheinung intereffant. Er war dad Bild eines denfens 
den Künftlerd. Wie aber das Gluͤck feltener dem zit 
laͤchelt, welcher fhon ein hohes, geiftiged Erbtheil davon 
getragen. hat, fo war es auch nicht fehr freigiebig gegen 
unfern ©t. Sn feinen jüngern Gahren batte er mit 
mannichfachen dußern Hinderniſſen zu fämpfen; in der 
ivätern Zeit druͤckte ihn faſt beftändiged Unmohlfein zu 
Boden. Ta, es war ihm noch der berbe Schmerz bes 
Rimmt, feinen Alteften, haffnungsvollen Sohn *) vor ſich 
dabinfheiden zu fehn. Der jüngfte Sohn, Sriedrid St., 
bat des Vaters Gefchäft fortgefegt. Er ift unter der 


feitung feined Vaters gebildet und hatte fhon längere. 


zeit die Verwaltung der Gefchäfte uͤbernehmen müflen. 
Die mwiederhoften Beftedungen, welche von der Faifers 


lichen Kapelle zu Peteröburg, ferner aud Holland, aus 





) Deflen Biograpbie ſ. N. Sretr. 14. Jahrg. ©. 873, - 
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der Schweiz, aus Terfey u. f. m. bei dem jüngern Ct, 
emacht find und die auf die eingelieferten- Arbeiten er 
5* belobenden Schreiben — von der Tuͤchüg 
Feit des Sohns und machen den Verluft des Vaters hi 
die mufifalifde Welt weniger fühlbar. EN 

Goͤttingen. x Dr Fricke. 


* 82. Sohann Heinrich Hoff, 
Dr: phil. und Kollaborator am Gymnafium zu Aurich; 
geb, den 5. December 1806, geft. den 15. Februar 1837. 


Hof wurde zu Lauterberg am Harze geboren, mo 
fein Vater Fuhrmann war. In der Schule zeigte er 
noch wenig Anlagen, fpäter aber, alö der jegige Pafır 
Primarius Schläger in Hameln, damals Paſior in Lau— 
terg, fi feiner annahm und er, um ficb zum Scahulled, 
rer zu bilden, ſich Privatunterricht in Sprachen von dem 
. Rektor Winßel ertheilen ließ, entfaltere fich fein Get 
aufs Schoͤnſte. Nach vollendetem 15. Jahre befuchte er 
dad Gymnafium in Nordhaufen und bezog dann die 
Univerfitdt Göttingen, um Pbilofogie zu ſtudiren. Datı 
auf lebte. er eine Zeitlang zu Hameln in dem Haufe ftir 
ned Goͤnners Schläger, bi6 er ald Kollaborator an dad 
Gymnaſium nad Aurich Fam, Kaum zum Dr. ‘phil. von 
Tübingen aud ernannt, ftarb_er nach 2tägiger Krankheit, 
Mit ihm, der über Kleinafien feit längerer Zeit ſan— 
melte, find für die Philologie viele Erwartungen verla 
ren gegangen. H. war von Perfon fehr Elein. und zart 
gebaut. 

Dielingen. | Arendt, 


83. Sohann Ludwig Klüber, 
tönigl. preuß. Staats- u. Kabinetörath in Frankfurt a. M.; 
"geb. am 10. Nov. 1762, geft. d. 16. Febr. 1837 *) 


‚ Klüber war zu Thann bei Fulda geboren, beganı 
feine Laufbahn 1786 ald Profeffor der Rechte zu Erlan 
gen und wendete fich früh der Bearbeitung des deutfden 
Staatsrechts zu. Als geheimer Referendar nach Karlds 
tube berufen, ward er feit 1804 auch in das praktiſch 
politiſche Geſchaͤftsleben eingeführt, wurde zwar 1807 


,)Nad) dem Konverfationslerikon der neueften Zeit und Sites 
ratur, den literarifchen u. Fritifhen Blättern der Börfenhalle 1887. 
Mr. 13858 — 69 u. der Hamburg. Abendzeitung 1837. Nr; 70%. ° 
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ald erfter Profeffor der-Rechte In Heidelberg angeftellt, 
kam aber fhon 1808 ald Staats⸗ und Kabinetöratb, wies 
er vach Karlsruhe. Seitdem ließ er feinen frübern 
edhtswiſſenſchaftlichen Schriften andere Leiftungen folgen, 
elde verdiente Anerkennung fanden, wie fein „Lebrs 
begriff der Referirkunſt.“ Erlangen 1808. — „Lehrbuch 
der Krtyptographik.“ Ebd. 1809 und „dad Poſtweſen in 
Deutſchland, wie ed war, ift und fein fönnte.“ Ebend. 
1811, Bei der Eröffnung des Wiener Kongreſſes erbielt 
er Urlaub von feinem Hof und lebte während der gans 
ven Dauer deflelben in Wien, mo er dur dltere und 
neuere freundfchaftlihe, literariſche und politifhe Vers 
bindungen Gelegenheit erhielt, Vieles zu beobachten, zu 
befpreden, zu beratben und zu-fammeln. Als er zu 
Anfang 1815 ſich in dem Befiß eines anſehnlichen, bloß . 
für feinen Privatgebrauch gefammelten Vorraths fab, 
ward er zu dem Entichlufle, die Verhandlungen des 
Kongreſſes zu fammeln, durch die Erwägung, gerührt, 
daß ſchwerlich ein Privatmann fo viele und fo. wenig 
mangelhafte Mittheilungen dem Publikum vorzulegen 
im Stande fein und wohl fein Hof je eine gedrudte 
Sammlung der Kongreßaften veranfalten werde, zumal 
da Feiner, den Wiener Hof ausgenommen, im Befige fo 
vieler Urkunden fei, ald er. So entftand die für die 
Geſchigte eined denkwuͤrdigen Zeitabſchnitts bochwichtige 
und reihhaltige Sammlung: „Akten des Wiener Sons 
greſes in den J. 1814 und 4815,“ wovon noch in den 
legten Monaten der Verfammlung die eriten drei Hefte 
(Erlangen 1815) erfchienen; doc) hielten ihn Gründe der 
Klugheit ab, in diefen Heften Protokolle mitzutheilen 
und [don damals fi ald Herausgeber zu nennen, um- 
niht eine vielleicht —— Aufmerkſamkeit auf den 
Uthdeber einer ſolchen waͤhrend der Dauer des Kon— 
ſgeſſes gedruckten Sammlung zu ziehen. Sein Beſtreben 
bei der Herausgabe der Aftenftüde war darauf gerichtet, 
einen richtigen Text zu liefern und zu dieſem Zwecke 
wurden mehrere Abfchriften forgfältig vergliben. Als 
die Sammlung mit dem achten Bande (1819) fchloß, 
gab er die Verſicherung, daß fie nit ein Äkrenſtück 
enthalte, das feine Amisverhaͤltniſſe ihm verfcafft hät 
tn, feines, dad nicht auf redlidem Weg in feinen 
eilt gefommen, nichts, wodurch er Vertrauen ges 
Kulht oder eine Umtöpflicht blosgeſtellt, aber auch nicht 
ine Urkunde, die irgend ein Hof ihm zur Befannts 
madung mitgetheilt haͤtte, obgleich ihm von hochgeſtell⸗ 


ꝛ0 Klüber. 
ten Staatsmaͤnnern die Mittheilung fehlender Akten— 


ſtuͤcke, namentlich — en, die zu den Verhandlungen 
über die polniſch-ſaͤchſiſche Frage gehören, war ver— 
ſprochen worden. Von den beiden wichtigſten Akten: 
ftüfen, dem „Acte final du congres de Vienne” und der 
deuticen Bundesakte veranfaltete er einen beiondern 
Abdruf (2. Aufl., Erlangen 1818), der ſowohl durch 
kritiſche Berichtigung des Zerted, ald durch eigne Zus 
gaben vor dem in den „Akten“ befindliden Abdrud: ſich 
auszeichnet und durch Nahmeifung der Verhandlungen 
fiber die einzelnen Befimmungen der Bundesafte: für 
die Eniſtehungsgeſchichte derfelben wichtig it. In der 
„Ueberſicht der diplomatifhen Verhandlungen des Wie 
ner Kongreſſes“ (3 Abibeil., Frankf. a/M. 1816) gab 
er eine Geſchichte des Ganged. der Verhandlungen und 
mebrere Abhandlungen -und Berichte Über einzelne Die 
deutfchen Angelegenbeiten betreffende Segenftände. Durch 
feine vielfältigen Erfahrungen und ald Augenzeuge der 
Entfiebung des neuen Föderativfpftems war Kluͤber vor 
Andern berufen, dad Bundesſtaatsrecht fufiematifch Dar« 
uftellen, wie es fein „Oeffentliches Recht des deutſchen 
Bundes und der Bundesftaaten” (Sranff. afM. 1817) 
gethan bat, dad 1822 in der zweiten und 1831 in der 
dristen vielfach verbefferten Ausgabe erſchienen ift. Dies 
ſes trefflibe Werk ift eben fo fehr durch gute Ans 
ordnung, gründliche, Erörterung und erldäuternde Rüd: 
blife auf die ſtaatsrechtlichen Verhältniffe des deutſchen 
Reichs und dad ehemalige Territorialſtaatsrecht, af 
durch freimüthige Anerfennung der Rechte der Boͤlker 
aufgezeichnet. Klüber fand an der Spitze der deutſchen 
Staatdrechtölehrer, aber er war fein Hofpublicift und. ver: 
band mit den Vorzuͤgen der alten publiciitifhen Schule 
ein Flared Verſtaͤndniß der Zeitforderungen. An dieſes 


Werk fchloß fi feine „Duellenfammlung für das Öftent 


live Recht des deurfhen Bundes“ (3. Aufl., Erlangen 
4830), während er zugleich das europdifhe Völferrecht 
in feinem „Droit des gens modernes de l’Europe“ (2 Bde., 
Stuttgart 1819, deutfch ebendajelbit 1821) bearbeifete, 
K. hatte bereits feit 1814 Einladungen zum Eintritt in 
den preuß. Staatödienft erhalten und trat endlich. 1817 
. ald: gebeimer XZegationdrar) unter dem Staatskanzler 
von Hardenberg, deffen Gunſt und Sreundfchaft er ſeit 


. vielen Sahren genoffen batte, in das Minifterium der 


auswärtigen Angelegenheiten. Er war feitdem bei meb« 
reren politifden Verhandlungen in Sranffurt afM., 


om \ 
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Peteröburg und zu Aachen bei dem Kongreſſe thätig, 
aum aber war Die zweite Ausgabe feines „Deffentlichen 
Nentd des deutfhen Bundes“ erfienen, ald dag Bud 
und er felbft Gegenftand yolitifcher Berfegerung wurden, 
&8 erfolgten offene und verdedte Angriffe, zuerft von 
„Dem naſſauiſchen Minifter.v. Marſchau *), der eine fürms 
ide Denunciation, wiewohl damald ohne Erfolg, in 
Serlin gegen ihn anbrahte. Später aber na Hardens 
‚berg’8 Tode ging auch von Berlin eine Der olgung 
‚gegen ibn aus; es ward allen Rechtölehrern auf den 
Dreußifhen Univcrfitäten verboten, fein Bud bei ihren 
ungen sum Grunde zu legen und ohne feine Ver. 
sheidigung und Rechtfertigung zu hören, wurde während 
feiner amtlihen Abweſenheit eine Unterfuchung in Berlin 
gegen ibn geführt, Nah neun Monaten erfolgte 1823 
Die Entfeidung, welde der Minifter Graf v. Bernſtorff 
wittheilte. Ed ward ibm darin unter Anderm vor 
Aanıen, er babe den Grundfag aufgeftellt, daß bei 
üden in dem pofitiven Staatgrecht das natürliche und 
allgemeine Staatörecht als Huͤlfsquelle gelte und jeige 
urdoöngis die entf&hiedenfte Vorliebe für die gemifch- 
ten Regierungdverfaffungen einiger Bundesländer, db» 
Be die neuere Gefengebung des deutfchen Bundes 
efanntlih unter der thätigften Mitwirkung Preußens 
dahin gerichtet gemefen fei, den demofratifchen Prins 
‚eipien entgegenzumirfen, welche man den in einer no 
lange zu beflagenden Epocye faft allgemeiner politiſchen 
Verwirrung mit fo großer Hebereilung geftifteren Vers 
faffungen zum Grunde gelegt habe. In dem minifteriels 
ien Ausfprube wurden K.ſs angeblihe Berſchuidungen 
nur einer Verkehrtheit feiner publicikifchen Urtheilgfraft 
zur Laft gelegt; wer ihn Eenne, hieß ed, werde nicht 


einer Weberzeugung zu Werfe gegangen fei, aber der 


“ 


Kiner daß er in der Darftellung feines Syſtems nad) . 


Nichtfenner mülle eben in der Mangelbaftigkeit feiner 
Einfiht eine böfe Abſicht erkennen. Klüber fand das ihn 
derdammende Urtheil ſowohl für feine amtliche, als 
publiciſtiſch⸗ Titerarifhe Stellung zu demüthigend, ald da 
er einen Augenblick gezögert hätte, feine Entlaffung au 
dem preußifben Staatödienfte zu ſuchen, die ihm endlich 
nah vier Monaten auf wiederholte Bitten gewährt 
murde. Seit dieſer Zeit lebte er beinahe fortwährend 
In Srankfurt a/M., immmer fammelnd, arbeitend, bes 
fehrend. Eine preußifhe Verordnung von 1823, welde 


N, Nekrolog. 15. Jahrg. 16 
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das Recht der Entſcheidung aller Streitfragen über den 


Sinn, die Anwendbarkeit und Gültigkeit von Staatd: 
verträgen dem Richteramt entzieht und Dem Minifterüt 

der auswärtigen Angelegenbeiten — veranlaßte 
idn, in feiner Schrift: „Die Selbſtſtaͤndigkeit des Richters 
amts und Die — ſeiner Urtheile im Recht⸗ 
ſprechen“ (Sranffurt a / M. 1832), den Grundſatz jener 
Berordnung freimüthig zu prüfen. Dieſer folgten dann 
noch mehrere Monograpbien, auch gefammelte Abband- 
(ungen u. f. w. Klüber Rand im 75 Jahre ald er Karb. 
Doh ſchrieb er noch bid in dieſes hohe Alter eine ju; 
gendlihe und ſchoͤne —— Ungeachtet des von 
ſom geopferten Gedalis, floſſen ibm noch binreichende 
Mittel eines ſorgenfreien und bequemen Lebens. Wiſ— 


enſchaftlich inmitten der Parteien ftebend, würdigte ihn 
Ve Verdienſt und fo febr er fi Den Rn | 


‚ralen Sntereffen, namentlid der Sade der Preßfreiheit 
mit Hand und Mund günfig zeigte, fo theilte Doch auch 
diefelde Hand und derſelbe Mund hiſtoöriſch gliedernd 
und ohne die Eleinfte Untreue an jenen Angelfternen, 
namentlid feines finfenden Lebens Refponfa über Suc— 
ceffiondfragen und andere pofitive Dinge an Durchlaud: 








tige Häufer mit. Seine legte Krankheit dauerte nur 


furz._Der Tod näberte ſich ibm leicht und ſtill. Der 
von Karlsruhe auf die Nachricht von dem bedenklichen 
Unwod!ſein ded Vaters berbeieilende Sobn fand ihn 
nit mebr am Leben. — — war K. der süchtigfe 

er Publiciften, ohne 


und ebrlichfie unferer gegenwärt 


darum zu den fogenannten politifden Ideologen zuge: 


dören, welde für die Öffentlihe Meinung nur gemifle 


-Lieblingdanfihten der Zeit oder. gemwifler Kreife oder 
ibrer felbit, wo —* als recht und nothwendig, doch 
als bewegende Thatſachen hinſtellen und verkünden. Er 





RAN noch weniger zu denjenigen Rechts- und Ge 


hidtöfundigen, die aus dem Gemwirre ded Tages ſich 
urüdzogen unter die Denkmäler und Ueberrefte der ge 
Icufgaftlihen Geftaltungen früherer Zeit und an deren 

iederaufbau arbeiten oder daran verzweifelnd, Fluch 
den Beftehenden und Geißelung dem anderd denfenden 
Geſchlechte droben. Dad eigenthämlihe Feld K.8 war 


zunaͤchſt dad Diplomatifhe Recht, worunter wir bier Dad 


urfundliche oder —————— durch Urkunden, Ber 
andiungen und lebendige Zeugen fireng erweisliche 
echt verſtehen. Es mar vor Allem die Elare nadte 


Thatſache des beftebenden Rechts, deren hiftorifhe Wei: 


fung ibn bef&äftigte. Inſofern gebörte er mit einigen 
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Wenigen noch zum Stamm der Altern, vormald auch 
nur allein fogenannten Publicifien Deutfchlandd und 
chloß ſich an Mofer und Pürter an; Beide übertraf er 
edoch unftreitig durch größere Kritif und Schärfe des 
Willens; befonderd war er weit entfernt von allen hiſto— 
rifden Phantasmen und Nebelgeftalten, denen ſich Pätter 
fo biufig. hingab. Aufgenommen hatte er dagegen, in 
fid noch die von Friedrich Karl v. Mofer und Shlözer 
eingefchlagene Richtung einer politifden Verwaltungs— 
fritit und er war Dabei den neuen Ideen nicht. unzu— 
gänsli® geblieben; doc verkündete er fie nur da als 
echt, wo fie bereits diplomatiſch dafür anerfannt wa: 
ven; nur etwa ein Küftenfabrer war er auf dem jetzt fo 
lufig befahrenen Meere der palitifhen Ideen, deren 
praftifhe SKonfequenzen ihn wohl zuweilen ſchaudern 
machten und er wollte fi Darum noch nicht zu weit von 
dem Ufer entfernen, auf welchem er immer fo ficher ges 
fanden, Einer philoſophiſchen Grundanfhauung von 
Staat und Recht jenfeit oder unterhalb der Webels 
bopotdefe des Staatsvertrags und außer einigen Negas 
tionen begegnen wir nirgends in den Klüberfhen Schrif⸗ 
ten. — Außer den genannten Werfen find noch von ibm 
erfdienen: Diss. I et II de Arimannia, Erlang, 1785, 
(Diefe : beiden Differtationen erſchienen auch unter. dem 
gemeinfamen Titel: De Arimannia Commentatio juris 
jeudalis Longobardici. Erlang. 1785.) — Verſuch über die 
Geſchichte d. Gerichtölehen. Ebd. 1785. — Kleine jurift. 
Bibliotbef. 26 St. Ebd. 1785 — 94. (6 St. machen einen 
Band aus). — Progr. de jure nobilum feuda militaria 
constitaendi. Gottingae 1736..— Dad Nitterwefen, ded 
Mittelalters nach feiner polit. und militär. Verfaſſung. 
d. Franz. ded Hrn. de la Eurne de Sainte-Palaye; 
mit Anmerk., Zufägen und Vorrede. 3 Bde. Nürnberg 
1786 — 91. — Progr. de pictura contumeliosa. Erlang. 
1737. — D. de nobilitate codicillari. Ibid, 1788. — Gab 
mit einer Dorrede beraus: Jo. Theophili Segeri — . 
Opuscula juris universi et historiae. Vol. 1. Ibid. 1788. — 
pftemat. Entwurf d. faiferlihen Wahlkapitulation, mit 
ufägen u. Veränderungen. Ebendaf. 1790. — Neuefte 
iteratur d. deutſchen Staatsrechts, als Sortfeßung der - 
Puͤtteriſchen. Ebendaf. 1791. (Auch uuter dem Titel: 
fiterastur d. deut. Staatörechtd von Pütter; fortgef. und _ 
ergänzt von SL. Ar Th.) — Akten zum Gebraug ſeines 
praftifhen Kollegiums. Ebd. 1791. — "Die Polytalpen. . 
1792. (Eine Satyre auf das ne in egens— 


* 


244 Klüber. 


burg nachgedruckt und Genz füllte damit einen ganjen 
Komitialdberidt.) — Isagoge in elementa juris publiei, 
uo utuntur nobiles immediati in Imperio Rom. Gem. 
Ibid. 1798. — *Dad neue fit, od. Kaftatter Sriedend 
kongreßausſichten. Raſtatt Ceigentl. Nürnberg) im Januar 
1798. — Einleitung zu einem neuen Zebrbegriff d. deut, 
Staatsrechts. Erlang. 1803. — Ueb. Einführung, Rang, 
Erzämter, Titel, Wappenzeiben u. Wartfwilde d. neuen 
Kurfürften. Ebend. 1803. — * Das Okkupationsrecht dei 
fandesherri. Fiskus, im Verhaͤltniß iu den Befigungen, 
Renten u. Rechten, welche den fekularifirten, a Ei 
ſchaͤdigung gegebenen geiſtlichen Stiftungen in fremden 
Gebiete zugeftanden, rechtlich geprüft von Dr. J. 2.8. 
Ebd. 1804. — Kompendium der Mnemonif od. Erinne⸗ 
rungswiſſenſchaft aus dem Anfange des 17. Jahrh., von 
Lamprecht Schenkel u. Martin Sommer; aus d. Latein. 
mit Vorrede und Anmerk. Ebend. 1804. — Ehrerbietige 
rn an die hochloͤbl. unmittelbare Keichäritten 
ſchaft, von einem Mirgliede derfelben. Tanuar 1805. 
Shne Druckor). — Ueber den ſtaatswirthſchaftl. Werth 
d. Papiergeldes in deut. Reichdländern. Tübingen 1805. 
Auch in den europdäifh. Annalen 1805. H. 3.) — Mein 

ontingent zur Geſchichte d. Gedächtnigübungen: in den 
erftien Jahren ded 16. Saͤkulums für Die Beſitzer von 
Schenkels und Sommerd Kompendium der Mnemonil, 
Nürnb. 1805. — *Essai sur POrdre de Malte ou de St. 
Jean et sur ses rapports avec l’Allemagne en geueral et 
avec le Brisgau en particulier. Basle 1806. — Baden bei 
Naftatt. Mit 4 Kofrtaf. Kübingen 1807. N. U. 181. — 
Staatsrecht d. Rheinbundes. Zehrbegriff. Ebd. 1808. — 
Die Sternwarte zu Mannbeim, beſchrieben von ihrem 
Kurator, dem Staatd: und Kabinerörath Klüber. Mit 
einer Abbildung der Sternwarte in Steindrudf. Mannd. 
4811. — *Dad Lehnfolgerecht d. Samilie von dem Kneſe— 
bed zu Tylſen auf die Grafſch. Hoorn. Frankf. u. £pig. 
4815. — Staatdardiv d. deut. Bundes. 2 Bde. Erlang. 
1816—17. — Gab heraud: C. ©. Arndt üb. d. Urfprung 
u. die verfhiedenartige Verwandtſchaft der europdifden 
Sprachen u. f. w. Sranff. a/M. 1818. — * Anweifung 
jr Erbauung und Behandlung ruſſ. Stubendfen u. zu 

rmwärmung der Menſchenwohnungen auf ruff. Art. Mit 

eihnungen in Steindrud. Ebd. 1819. — Europdifdes 

Ölferredht. 2 Bde. Stuttgart 1821 —2. — euelle 
Einridtung ded kathol. Kirchenweſens in den f. preuß. 
Staaten oder päpftl. Bulle v. 16. Zuli 1821 u. Eönigl 


\ 


2 Treviranus. 245 


Sanktion derfelben, mit einer Einleitung geſchichtl. und 
erläuternden Inhalts. Sranffurt a, M. 1822, — Daß 
Münzmwefen in Deutfhland nach feinem jetigen Zuftand. 
Stuttg. 1829. — Abhandlungen und Beobachtungen für 

eihichtöfunde, Staats: u. Rechtswiſſenſchaften. 2 Bde. 
rankf. 1830 — 34. — Bortfegung der Duellenfammlung 

dem Öffentliben Rechte des deut. Bundes. Erlangen 
833. — Genealog. Staatshandbuh 66. Jahrg. 2 Abth. 
Srankfurt a/M. 1834. — Pragmatifhe Gefbichte der 
nationalen u. polit. Wiedergeburt Griechenlands, bis zu 
Dem Regierungsantritte des Königs Otto, Frankf. a/M. 
413355. — Die ebelihe Abſtammung des fürftliden Haufes 
Lömwenftein Werthheim von d. Kurfärften Sriedrid dem 
Siegreichen von der Pfalz und deffen Nachfolgerecht in 
Ben. Stammländern d. Hauſes Wittelsbach, a. d. liter, 
lablafle d. Verfafferd. Heraudg. von D. J. Müblend, 
Sranff. aM. 1833. — Außerdem lieferte er Beiträge zu 
golen? wiſſenſchaftlichem Magazin, zu den Rheiniſchen 


* 


Bneien, zur Neuen Berlin. Monatöfchrift, zum : 


Morgenblatt, zur Allgem. Zeitung u. a. 3 


1 Fr Br 
.. 84. Gottfried Reinhold Treviranus, 
praktiſcher Arzt und Profeffor der Medicin und Mathemathik am 
3* Lyceum in Bremenz 
geb. den 4. Februar, 1776, geſt. ben 16. Februar 1837 *), 
Ereviranud war zu Bremen geboren. Seine Dors 


fahren väterlicherfeit$ batten ſich theild dem geiftlichen, 
tbeild dem Saufmannöftande gewidmet und früber am 


Rhein, feit etwa einem Jahrhundert aber im nördliden 


Deutfchland gelebt. Er war das Ältefte von acht Ges 


fhmwiftern, deren nur drei ibn überlebt haben, nämlidy . 


Zudoif Ehriftian, jegt Profeffor der Botanik zu Bonn, 
feinem Bruder auf dem Wege der Naturforfhung vers 
trauter Borgleiter, Ludwig Georg, Dirigent einer Mas 
fhinenfabrif zu Blansfo in Mähren und eine unverbeis 
rathete Schweſter. Unfer T. befudhte vom Jahr 1782 
bis 1791 dad Gymnafium zu Bremen. Schon von Ju— 
gend auf zeigte er große Beharrlichkeit in feinen Stu— 
dien, Der Kaufmanndfand, dem er fib, der Eltern 
Wunfd gemäß, bätte widmen .follen, war für ihn ohne 
Reiz, Dagegen waren Phyſik und Mathematik die Fächer, 





9 Nae der außerordentlichen Beilage allgem. Zeitung 1837. 
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welce feiner Neigung am meiften entfpraden und in 
der Matbematif hatte er ed, bevor er das Gymnafium 
verließ, fo weit gebracht, daß feine Lehrer ihn auf gleiche 
Stufe mir ſich ſtellten. Die vorberrfhende Richtung 
auf realed Wiffen war ed, was ihn beflimmte, fich der 
Medicin zu. widmen. In Göttingen betrieb er dieſe 
Studien in den Jahren 1793 bis 1796 mit jenem Ernte 
jener Treue, die alle feine Unternehmungen, fein sand 
wiſſenſchaftliches Leben bezeichneten. Schon auf der Unis 
verſitaͤt fühlte er fid zur Phyſiologie — der Lehre von 
dem Leben und feinem Erfdeinungewefen in Raum und 
Zeit — mächtig bingezogen; er ergab fi diefem Stus 
Dium, um ed für die ganze Dauer feines arbeirsvollen 
Lebens ſtets am Herzen zu fragen. Noch ald Student 
ſchrieb er, im Auguft ded Jahrs 1795, eine Abhandlung 
über „Nervenkraft und ihre Wirfungsarı,“ welche, obne 
des Verfaſſers Namen, in Reils Arhiv für die Phoſſo⸗ 
logie (Band 4. Heft 2,) gedrudt ward. Am 24. Sept. 
4796 vertbeidigte T. feine Snauguralfdrift: de emen- 
dauda physiologia und kehrte dann na Bremen zurüd, 
um in feiner Daterftadt fi ter ausübenden Medicin zu 
widmen. Aber er liebte died Gefchäft nicht, wegen der 
Beſchwerlichkeiten, Die es mit ſich bringt und der das 
durch notbwendigen Zerfplitterung der. Zeit, welche er 
‚lieber ausſchließlich feinen Lieblingsſtudien würde auge» 
wendet baben. eine Leibeöfonftitution war zwar im 
Ganzen ftarf, doc batte er eine ſchwache Bruſt, ein 
Grund mehr für ibn, fih von den Mühfeligfeiren der 
aͤrztlichen Praxis einigermaafen frei zu balten. Auf der 
andern Geite hing Die ausdhibende Medicin mit feinen 
Studien zu genau zufammen, wedhalb er felbft in fpds 
teren Jahren nicht zu bewegen war, fie — Er 
widmete daher gewoͤhnlich einen Theil des Vormittags 
feinen Sranfenbefuhen, den andern bradıte er bei Zers 
gliederungen und Unterfuhungen am Mikrodfepe zu. 
Die freien Stunden ded Nachmittag waren der fef: 
süre, die des Abends dem Ausarbeiten feiner Schriften 
gewidmet. So lebte er, in philoſophiſcher Stille, befe- 
ligt von feiner Wiſſenſchaft, vierzig Jahre lang und noch 
sehn Tage vor feinem Tode machte er Sranfenbefuche 
und beforgte Die Korrektur einer phyſiologiſchen Schrift, 
welche ibm zu beendigen nicht mehr vergönnt war. Bald 
nach feiner Heimkehr von Göttingen, im Jahr 1797, 
wurde T. Profeffor der Medicin und Matbematif an 
dem Lyceum zu Bremen, welche Ynterrihssanftalt Das 
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mals noch beſtand. In eben dieſem Jahr gab er den 

en und im Jahr 1799 den zweiten Theil feiner „Phys 
logiſchen Sragmente” beraus. Man erkennt aus Dies 
r Shrift, daß ibn damals die durd die Entdefungen 






alvanifhen Agens und ciniger bemifhen Mittel auf 
a8 vegerabilifhe Leben, fo wie über die Einwirkung 
des Opiums und der Belladonna auf Die Lungen der 
Amppibien. (Bom Erfolge dieſer Verſuche berichtete 
er im Jahr 1800 in dem von Pfaff und Scheel heraus: 
gegebenen nordifchen Archiv für Natur» und Arzneimife 
enfnaft, Band 1, Stüdf 2.) Inzwiſchen hatte er fon 
von feiner afademifhen Studienzeit an fi mit der 

ee eined größeren Werks getragen, das, von Hallerd 
[ementen der Phyſiologie ausgehend, den Gewinn und 
die veränderte Geftalt, melde die Wiſſenſchaft vom Le: 
ben angenommen hatte, Darftellen folte. Died war. die 
„Biologie oder Philofophie der lebenden Natur“ — ein 
Merk, deſſen Werth von den Zeitgenoffen ehrenvoll ans 
erkannt wurde und welches auf die Geftalt der Willen» 
(daft in wannichfaltiger Weife eingewirft bat. Die 
Ausarbeitung des Werks zog ihn in manche Damit vers 
Enüpfte Mnterfuhungen, deren Nefultate von ‚ibm im 
verjdiedenen Sammlungen niedergelegt worden find, 
Hierher gebören feine ſchätzbaren Arbeiten, die Phyſio- 
logie der Inſekten und Fiſche betreffend (welche anfängs. 
li in den Annalen der Werterauer Gefellfhaft für die 
Naturkunde, Band 3, dann vermehrt in dem zweiten 
Bande der vermifchten Schriften anatomiſchen und phy— 
Sa 16 Inhalts aufgenommen wurden, die er vom 


—* Reihe von Verſüchen an über den Einfluß des 


ahr 1816 an mit feinem Bruder herauszugeben anges 
angen bat), Seine ſchoͤnen Unterfuchungen über den 
innern Bau der Arachniden wurden im Jahr 1812 durch 
die phnfikalifch » medicinifhe Gefeufchaft zu Erlangen zum 
Druc befördert. In der oben erwähnten Sammlung 
von Abhandlungen anatomischen und phyſiologiſchen In— 
balts, welche im Jahr 1821 mit dem vierten Band ges 
ihloffen wurde, rühren die meiften Arbeiten von ibm 
ber. In allen bewährt ſich der ruhige, gemiflenhafte, 
anſpruchsloſe Forſcher. Die zahlreichen Zeichnungen, ja 
togar die Kupferſtiche zu dieſen Arbeiten verfertigte T. 
groͤßtentheils felbft. Auch bei einer Ubhandlung de pro- 
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tei anguini encephalo (im vierten Bande der Commentar. 
Soc. Reg. scient. gotting.) find Die geldnungen und‘ der 
vortrefflide Stich der Kafeln feine Arbeit. Er war der 
Meinung, Daß nur der Anatom felber die von ihm ge⸗ 
fundenen Thatſachen, zumal wenn er dabei ded Mikrß 
ffop8 bedurfte, richtig mit Bleiſtift und Nadel darzuftels 


len vermöge. Vom Jahr 1824 an gab er mit feinem 
‚greunde, dem auögezeichneten Zootomen Tiedemann, die 


Zeltſchrift für Phyfiologie_beraus, wovon bis jegt fünf 


Bände erfhienen find. Haft jeded Stüd enthält eine 
oder mehrere Abhandlungen von ihm. Die Sina | 


der Sinne, eines der ſchwierigſten Kapitel Der Biotogie, 
ward von ihm ſtets mit Vorliebe verfolgt. Die Refuls 


tate feiner Unterfuchungen wurden. in_den „Beiträgen 
zur Anatomie und Ppyfiologie der Sinnedwerfzeuge 


niederlegt, deren erfted Heft im Jadhr 1828 erſchies. 
- Hier bandelte ‘er die allgemeinen Gefege der Strahlen⸗ 


bredung im Auge des Menfchen und der Thiere male 
matifd ab; er gab die genaueften Dimenfionen Ve 


5. 


menſchlichen und gewiſſer Thieraugen, ftellte die Br 


bältnißzablen Über die Refraktion der durchſichtigen 


des Auges, mie fie fi aus den Verſuchen von Hamköbee, 
Monro, Young, Bremfter u. U. ergeben, zufammen und 


verfolgte die Erſcheinungen und die innern Prozeſſe de 
Sehens durch alle Thierklaſſen hindurch. Die Der 
in der biöberigen Theorie ded Sehens war er bem 

durdy genauere Befimmung. der Gefege der Strablem 
bredung im Auge und in Solge deſſen durch eine Neide 
nermwidelter und mübfamer Rechnungen zu  befeitigen. 
Unter fo vielen und großen Eonfreten Studien. verlor 
übrigens T. die generellen Anfichten nicht aus dem Ge 
fihtöfreid, und wenn es jedem ausgezeichneten So 


notb thut, fich -von Zeit zu Zeit die Ermwerbungen dee 


Wiſſenſchaften wieder zurechtzulegen, zu harmonifireh, 
wie fehr mußte ed ibm Bedärfnig werden, eine allg 
meine Weberfiht ded ganzen biologifhen Gebiets nach 
feinen Grundideen zu entwerfen, da fein tbätiged Leben 
nicht binreichen Fonnte, dem erften Entwurf getreu, d 

„Biologie” zu Ende zu führen. Diefer innern Anforde» 
rung zu genügen, verfaßte T. (1831 bis 33) bie „&efeße 
und Erfheinungen des organifhen Lebens,“ ein Bud, 
welches einerfeird als gedrängter Auszug aus dem grds 
- geren Vorläufer gelten, andrerfeitd die im raſchen Fort 
(reiten begriffene Wiſſenſchaft bis auf Die meueften Zei⸗ 
ten fortführen follte, da feit Erſcheinung des erften Ban 


. 
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des des erfteren dreißig Jahre verfloffen waren. Hier 
wurde denn auch nicht blos die Lehre von den Sinnen, 
denen er den legten Band der Biologie gewidmet hatte, 
fondern auch die ſchwierigen Kapitel vom Nervenſyſtem 
und ſeinem Verhaͤltniß zum — Leben uͤberhaupt, 
von geiſtigen Leben in feinen Beziehungen zum koͤrper⸗ 
lichen in der Sinnenwelt, fo wie die Lehren von der- 
eugung, vom periodifhen Wecfel in den Zebensers 
Deinungen (Wachen und Schlaf), von Konſtitution, 
mperament, Gefundheit, Krankheit — abgehandelt, 
Was aber dem Enımurf des Werks gemaͤß bier nur 
kurz betrachter werden Fonnte, das beabfichtigte er in 
einer beftweife unter dem Titel von „Beiträgen zur Aufs 
Elärung der Geſetze und Erſcheinungen des organiſchen 
Lebens“ erfheinenden Schrift weiter zu entwideln. Das 
von erſchienen jedobh nur zwei Hefte. Don dem drits 
ten diefer Hefte erlebte er den vollendeten Abdruck nicht 
mehr. Eine nervöfe Bruftentzändung_ machte feinem 
thätigen Leben fanft und ſchmerzios ein Ende. Bei einer 
großen Reizbarkeit der Lungen, melde durch jeden Wits 
terungömwechfel leicht afficirt wurden, ſah T. feinen Tod 
feit Jahren ald nabe an; doch blieb die Thätigkfeit feis 
ned Geiſtes während dieſer Eranfhaften Stimmung ſtets 
die nämliche. Als er einige Wochen vor feinem Ende 
ein Ausſehen des Pulſes um den vierten und fiebenten. 
Shlag, verbunden mit Erſchwerung ded Athems, wahr, 
nabm, fchrieb er⸗es auf Rechnung Der Anftrengung beim 
Kupferſtechen (er hatte eben noch zu dem unvollendeten 
‚Hefte feiner Beiträge vier Tafeln eigenhändig geſtochen) 
und glaubte durch rubiged Verhalten das Uebel befeitis 
gen zu können, Doc, leider war die Stunde gekom— 
men, Da Deutſchland einen feiner trefflidhften Naturfors 
fer ſollte ſheiden ſehen! — T. hatte die Bildung und 
Rihtung feines Geifted von den Alten empfangen, der 
rer er viele gelefen. Er liebte die Natur in ihren flils- 
len Wirkungen und das, wozu der Umgang mit ihr ans 
regt, Die Unabhängigkeit, Über Alles. In der Näbe von 
Bremen befaß er ein Eleined Landgut, wohin er fih ges _ 
meiniglid für einen der Sommermonate zurüdjog, um - 
ganz Der Wiſſenſchaft zu leben. Hier war ed au, wo 
er gern die Dichter und Pbilofopben lad, von denen er 
Heiterkeit und Berubigung als Lohn fuͤr arigeftrengte 
wiſſenſchaftliche Tbätigfeit empäng. T. mar in einem 
mäßigen Wirkungöfreis ein gluͤcklicher Arzt, der eines 
undedingten Vertrauens genoß; er war ein treuer, zu— 
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vater, ein achtungswuͤrdiger Bürger. Er war ein Mann 
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des deutſchen Herzens, des offenen, Elaren Auges 
gehörte zu denjenigen Köpfen, die nicht von der Du 
fläbe, die vielmehr aus der Tiefe (höpften. eine 
Schriften fegen, um richtig gefaßt und vouft ndig. be: 
nußt zu werden, einen tüchtigen Verſtand, eine vielfeitige 
Vorbildung und eine Ruhe und Stille des Gemüt 
voraus, wie fie in unferen Zeiten, unter dem Dr 
großer Ereigniffe, eben nicht leicht gemonnen und era 
ten werden. Dennoch bat T. in feinem Vaterland ei 
. großen Wirfungsfreis gehabt. Er bat, obgleich niemald 
Univerfitätöfehrer und in einer Handelöftadt anfällıg N 2 
zwar durch reiche wiffenfchaftlihe Bildung ibrer Demo) 
ner ausgezeichnet ift, aber außerhalb der Mittelpunkte 
literarifden Verkehrs liegt), dennoch Viele belehrt! hi 
gibt wohl feinen Gau des deutſchen Vaterlands, im mel 
bem man nicht irgend eine feiner gewichtigen Schriften 
bem literarifhen Schaß eined Arzted, eines Pbarmacels 
ten oder Landwirths zäblte, wo fie nicht in Stunden Tl 
biger Muße mit Vorliebe und Erfolg gelefen mirde, 
Wir finden in diefem Scriftfteller einen Ernft, eine Ums 
fit der Betrabtung, eine Ausdehnung von Kenn 
nach jeder Seite hin, Daß wir ihn nie aus ber 
legen, ohne die Ueberzeugung, eine tüchtige Natur, 
Elaffiih gebildeter, wohlgefinnter Mann, ein Mann, 
ed vor Alem um NE, thun fei. babe zu und 
eredet. Hier ıft fein Scillern, fein Schmanfen det 
egriffe, fein Hafben nad Ueberredung dur Idöne 
Worte, fondern Alles gemiflenbaft, treu, ungeidminkt, 
der Wilfenfchaft zu Liebe. T. mar einer von jenen ZW 
turforſchern, denen es nit fomohl um ein Syftem, 
. um die möglihfte Näherung an die Wahrheit zu, DU 
ift. Seine Unterfuhung gebt meiftend den analytiiwen 
Weg; von allgemeinen Begriffen, von Ideen ſteigt 
zum einzelnen Sall berab; fie bringt das Licht einer Ds 
deren, geiftigen Anfbauung mit fi) in das Heubunkeh 
in dad bunte Sarbenfpiel der —— und erleu 
tet dadurch die verwirrende Mannicfaltigkeit. Dielen 
Gang nahm T. fowohl, wenn ed ibm, wie in jeiet 
„Biologie,“ um Bewältigung und Gliederung ded gt 
fammten Materiald zu thun war, ald wenn er, das, Mel: 
fer in der Hand, ganz Eonfrete Bildungen unterfudie 
um fie fodann durch den Pinfel mit nicht gemeiner Kun 
fertigkeit zu firiren. Wir glauben damit Die. Reihe von 
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Naturforſchern bezeichnet zu haben, zu der er zu zaͤhlen war 
und in welcher er einen boben Rang einnahm. Er gehörte 
zu den — hei Naturforſchern, zu denen, welche 
mit einer glücklichen Divinitionsgabe ausgerüſtet, jenes 
Divinum herauszufühlen verſtehen, worin die Bedeutung, 
die Seele jedes Naturweſens wirkſam erſcheint. Dies. 
ſen Naturforſchern iſt die Natur nicht ſinnlos, nicht 
— ihnen gibt es kein Leben, das nicht beſeelt 
re. Sie erkennen, daß die Angeln, um melde ſich 
die Thathandlungen, die Geſchichten des Lebens drehen 
— weit entfernt, in irgend einer Weife mit einem Mes 
ganismus vergliden werden zu fönnen — vielmehr jede 
Analogie diefer Art von fi weiſen. T. bolte überdies 
die Begeiftigung der Natur nicht von einer Weltfeele 
ber. Eben fo wie Zeibnig, Newton und Kant glaubte 
er nit daran, daß die Dinge in der Natur etwa gleich: 
fam von dem-Haud) dDiefer durch die Schöpfung hinfah⸗ 
renden Weltfeele in Ddem und Bewegung veriegt würs 
den. „Mit der Doraudfegung einer Weltſeele,“ fagt 
er ſelbſt, „ift entweder alles individuelle nt Dafein, 
aufgehoben oder man ift gezwungen, außer diefem Prins 
cip noch ein befondered für jedes einzelne Leben anzus 
nebmen. in beiden Faͤllen gibt jene Hypotheſe Feine 
leiptere Erklärung, ald die Annahme deſſen, der in jes 
dem individuellen Leben Wirkungen eines für fich beftes 
benden Princips ſieht.“ Er war vielmehr von der innis 
gen Ueberzeugung durchdrungen, daß die richtige Naturs 
betrabtung, Die wahre Forſchung immer auf die Notba 
wendigfeit binführe, ein individuelles geiſtiges Sein, fos 
mit unfterblide Befonderbeiten, anzunehmen. Er vers 
einige diefe Weberzeugung mit der andern, dag „alle 
lebende Wefen in einer nicht durch Sinneseindrücke vers 
mittelten — — gegen einander und gegen die 
übrige Natur ſtehen.“ Es ift klar, daß Studien, welche 
folde Weberzeugungen begründen, aud einen fittliden 
Eharafter entwickeln, daß fie eine beruhigende, befelis 
gende Kraft dußern mußten, fowobl auf den Mann felbft. 
ald auf Diejenigen, welche fie unter ded Schriftſtellers 
Anleitung wiederholten. Don diefem Geſichtspunkt aus 
glauben wir fagen zu dfirfen, daß die Leftüre von T. 
Schriften feinem Publifum vicht blos in der Sdhaͤre 
ded Verftandes, fondern auch in der höbern des Gemütbd 
genugt habe; und da Ideen und pbilofopbifche Uebers 
zeugungen obſchon unmerklich, doch ſehr bald in weitere 
Kreife dindurchdringen, auch dort noch thätig find, wo 
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fie durch das Medium mannichfacher Perfönlichkeit mes "u 
dificirt worden, fo fteben wir nicht an, Diefen Schrifte ' 
fteller wegen feiner allgemein mwohlthätigen Wirkfamkeit ) 
zu preifen. Wer verfuht bat das große Material in fic 
aufzunehmen und zu verarbeiten, welches €. in den | 
Bänden feiner „Biölogie” mit polybiſtoriſcher Gele 
famfeit niedergelegt bat, wird uns. hierin beiftimmen, 
Und diefer Odem einer höbern, geiftigen und begeillis 
genden Naturanficht, der gleichmäßig durd alle SM re 
ten dieſes ausgezeichneten Forſchers mwebt, macht DIE 5 
Mängel im Einzelnen vergeflen, welche Shriften Diele 
Art, befonders wenn fie (wie es mit Denen ET. der sa I, 
mar) langfam erſcheinen, in unfern Zeiten an fich tragen 
müflen, jegt, wo alle Zweige der Naturwiffenfdaft mie * 
fo großem Eifer, mit fo gewaltigen Hülfdmitteln und io 
überrafenden Erfolgen Fultivirt werden. Das erwähnte 
Streben, jede Unterfubung auf. eine böhere- Einheit ie 
rüdzufübren, ift ein Verdienſt der Schriften E., melded 
fie mit den beften äbnliden in unferer Literatur tbeilen, 
In Rücdfiht auf den gemäßigten, «ungefhminkten Tot 
auf die die Phantafie zügelnde, rubige Haltung lalien > 
fie fid mit manden verwandten Erfheinungen Der enge 
liſchen Ziteratur vergleiben. Man fühlt, daß Diele 
Schriftſteller die Vorſchriften eines Baco Eannte, Daber 
bemübt war, ihnen zu folgen. T. hatte ſich eine bobe 
Aufgabe geſetzt; „die Geſchichte des organifden Lebens" 
nach feinen Erfcheinungen und Gefegen darzuftellen. a 
beißt dies nicht weniger, ald Anfang und Ende unlers 
menſchlichen Wiſſens von natürlien Dingen. Die feine 
ften Faͤden der Pbilofopbie, mie die ſtaͤrkſten Zeitjelle 
der Erfahrung follten bier in Einer. Hand gehalten, Das 
Myſterium des Centrum und die finnermüdende Um 
endlichfeit an der Peripherie aller Erfheinungen follten 
gleich mächtig und richtig gefaßt und dargeftellt werden. 
or T. lag die Phyſiologie, feit Hallers u 
Arbeiten zu dem Rang einer Wiffenfhaft erboben, wie 
‚ fie nun, durch die Entdedungen in der antipblogißif@e) 
Chemie, feit Zavoifier, in der Phyſik, befonderd Dur® 
Galvani und Volta, in der Botanik feit Linne und Zuß 
fieu, in der Zoologie feit Buffon, Vicz d’Azir und HU 
ter, in der Mineralogie und Geolgie feit Werner bere | 
&ert, eine neue Geſtalt erbalten follte Das Beſtrehen, 
alle diefe Fächer in Beziehung auf ihren oberften * — 
genfand, den Menfden und auf das Leben, das Diet - 
Mefler der irdifhen Schöpfung von fid aus almatd N 
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werfennen und zu begreifen hat, zu vereinen, fie in 

-organifhed Ganze zu bringen: dies mar es, was vor 
E Geit ſchwebte; ein Unternehmen, eben fo Fühn als 
Ben Erfolg lobnend. Gerade ald T. auf den 
Dauplap trat, war in Deutfchland jene Richtung, uͤber 
ve Natur zu fpefuliren, lebendig geworden, welche man, 
nit einem ziemlich unbefiimmten Begriffe die Naturpbis 
ofophie nennen pflegt. ES ift parafteriftif für T. 
eittesanlage und Thätigkeit, daß er fib Der naturphilos 
iſchen Schule eben fo wenig zjugefellte, als A. v. 
Humboldt, mit dem er in mancer Beziehung, befonders 
ms Univerfalität und Forſchungsweiſe, verglichen wer— 
ven mag, den er auch in feinen Schriften gern ald Ges 
Bährömann anführt. Er blieb ftetd dem Empirismus 
narıpan, „bielt ed aber für Pflicht, die Erfahrung im 
drer möglichit vollen Ausdehnung zur Baſis zu nehmen. 
Eben Deöbalb mar es ibm, mie allen denen, die viel 
töilen, nicht leicht, in irgend einem Gegenftand der Nas 
turforfdung zu einem Abflug zu kommen, ſich ald bes 
iiedigt gu erklären, Mit den bier angedeuteten Geſin— 
Nungen unternahm er fein größted Werk „die Biologie.“ 
Gerade deshalb aber war es natürlich,: Daß er den weit 
und breit gefaßten Plan der unter Anderm auch die 
Gefene der Verbreitung der organifchen Weſen auf der 
Erde umfaßt), bei der täglich ins Ungebeure gefteigerten 

nahme ‚unferer Erfahrungen über die Erfdeinungen 
ed organifchen Lebens in allen Kreifen der Schöpfung, 
ald die Kräfte des Einzelnen hiberfteigend, nicht auszu— 
führen vermochte. Davon ftand er alfo ab, indem er 
Jones Werf nur in Beziebung auf das phyſiſche Leben 
ausführtes, Jedoch hat er in dem fpätern Werk („die 
Erfdeinungen und Befege des organifchen Lebens“) auch 
viele Blicke auf das andere, geiftige Gebiet niedergelegt. 
Diefed Buch, die auögezeitigte Frucht eines vierzigjähris 
en redlichen Naturftudiums, gibt feinem Verfaſſer einen 
laß unter den trefflichſten Phyſiologen unferd Volks. 
Do if ed nur ein geringer Theil deflen, was der Mann 
geleitet bat!: T. war fo glüclich organifirt, daß ed ihm 
eben jo Teiht ward, ſich aus der Zülle ungeordneter 
Datſachen zu allgemeinen Begriffen zu erheben, ſich mit 
den ſchwierigſten Problemen des fondernden und glies 
denden Verftandd in der Unterfuchung unferer geiftigen 
Sanktionen oder in verwidelten Rechnungen zu beſchaͤf— 
gen, als der feinen Organifation eined Thiers nachzits 
irn und mit Mefler und Mikroffop Forſchungen über 
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thierifhe Gewebe, über Nerven» und Aderverlauf oder 
über die Entwidelung eined kaum fichtbaren Eies anzu: 
ftellen. Diefe Bielfeitigkeit ift eine feltne Gabe! Nur 
zu oft bemerfen wir, daß ein Naturforſcher, gewandt und 
erfahren in der Auffaflung- eines fonfreten, wenn auch 
noch fo ſchwer wahrnehmbaren Faktums, aller Weide emn 
behrt, um die aufgefundene Blürhe auch durch die Wärme 
einer böhern Kenntnig, einer generalifirenden Geiſt 

tbärigfeit zu befructen, zur Reife zu bringen. Nob 
bäufiger aber erfcheinen in unferer fpitemreichen und. deb 
balb an unbefangener Erfenntniß armen Zeit jene M 
turfundigen, die ed niemals mit Forſchen zu thun haben 
wollen, die, obne nur einmal den Sinn mit irgend- eine 
bedeutfamen Eonfreten Naturanfchauung erfüllt zu baben, 
recht vieles aus Büchern wiſſen, aber nichts aus.dem 
ewig wahren Buch der Natur. Solche Kundige- kennen 
die Freuden und die Schmerzen des “Naturforicerd, 
melde eben in der Schwierigkeit des Sorfhungsgefaäft 
‚ liegen, nur vom Hörenfagen; aber fie werden nurit 
deſto leichter und ficherer mit Allem fertig, fie entfiegeln 
mit Salomo’d Ring jedes Geheimniß und bringemein 
Spftem zur Welt, dad, in feiner anmaßlihen Gelbfbti 
friedigung, "die Menfchenweisheit mit der des Schöpfer 
felbft verwechfelt. X. gebörte zu feiner von diefenibei 
den Klaflen; er war ein Naturforfcher im wahren: Gin 
des Worts, er war ed mit ganzer Seele und ganzem 
Gemuͤth und eben weil ein ganzer Menfc in feinen 
Studien lebendig war, brachte er ed zu einer rühmlicen 
Wirkſamkeit. — Außer den genannten ſelbſtſtaͤndigen Wet: 
8 et T. noch viele Beiträge zu periodifden 


*85. Sohann Gottlieb Blümner, 
k. preuß. Hofrath u. Salarientaffenrendant am Oberlandesgericht 
zu Breslau; | — 

geboren den 10. Mai 1768, geſt. den 17. Febr. 1837. 


. Er mar der Sohn ded Stadtwundarztes Blümner 
in Streblen, der nachher wegen mehrfacher Unannehm⸗ 
lichkeiten im Betreff feines Haufed die Stelle eine 
Accifeeinnebmerd in Münfterberg annabm, mofelbit auch 
fein Sohn in der dafigen Stadtfchule den erften Unter, 
richt genoß. Nachdem er die erfien Anfangsgründe in 
der Iateinifchen Sprache erlernt hatte, wurde er zu ler 
nem Großvater nah Streblen gegeben, um an dem 
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Unterriht eines Sandidaten der Theologie Theil zu 
nehmen. Don feinem 412. Jahr an befuchte er 4 Jahre 
bindurh das Gymnafium zu Hirf&berg und gelangte- big 
in die zweite Klaffe deflelben. Leider mußte er wegen 
5— an noͤthiger Unterſtuͤtzung die Idee zu ftudiren 
a. en, da fein Vater außer ibm noch 5 Kinder von 
jenem geringen Gehalte zu ernähren hatte. Selbſt 
während jener A Jahre hatte ſich B. durch Unterrichts 
ben, befonders in der franzöf. Spracde, forthelfen 
en, Er fah fi daher genörhigt nach einem baldigen 
Unterfommen zu fireben und ſo wurde er 1779 Super- 
numerarius bei dem Accifeamt in Münfterberg nnd nad 
15 Jahr Acciſekommis in Kartſchen in Dberfchlefien. In 
em Jahr 1783 wurden viele Beamte, weil fie nicht im 
Militär gedient hatten, von Sriedrich II. aus dem Etat 
riben. Daſſelbe Shidfal erfuhr auch ®., mas ihn 
ſo mehr ſchmerzte, da Faum 14 Tage vorber der 
Gmeralinfpeftor de Roux und der Provinzialinfpektor 
Shmieder bei der Reviſion des Accifeamtd ihm wegen 
feiner Dienftführung viele Lobeserhebungen und Hof 
nung zu einer baldigen Verbefferung feiner Lage gemacht 
hatten. Er ließ ſich ein Atteft von der Accifedirektion 
Rt iſe über feine Dienfführung und den Grund feiner 
tlallung geben und reifte dann mit feinem DBater zu 
dem damaligen Suftizminifter Sreiherrn v. Danfelmann'*), 
Achen fein Vater aus den Kinderjahren ber Fannte, 
on diefem wurde er bald ald Stanzleiaffiftent angeftellt, 
adden er feine Wiederanftelung bei der Accife ab» 
gelebnt hatte. Die Accifedireftion hatte ihm nämlich in 
einem Schreiben befannt gemacht, daß in Hinficht feiner 
ein Verfeben vorgefallen fei. Er fei ein Officiantenfohn 
und ded Königs Wille fei, Diefe beizubehalten und mög» 
if in die Stellen ihrer Väter einrüden zu laffen. Im 
3.1790 wurde er Minifterialregiftrator und verlor durch 
den bald nachher erfolgten Austritt des Zuftizminifters 
aus feinem Amt einen gewichtigen Gönner. Im J. 1793 
berbeirathete er fi mit der Tochter des Bäderälteften 
Rühl zu Breslau, mit welcher er bis an fein Lebensende 
eine: Fehr gluͤckliche Ehe führte. Im J. 1800 wurde er 
Dberamtöregierungsvorfcehußrendant, welche Stelle er big 
1809 bekleidete, mo ibm die Stelle eines Rendanten der 
mit der Vorſchußkaſſe zu Ffombinirenden Salarienkaſſe 
übertragen wurde. In diefer Stellung blieb er nun bis 
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1829, geachtet ſowohl von feinen Vorgefekten, ald aud 
von allen übrigen Amtögenoffen. Ohne jemals nad Aus: 
geihnungen zu ſtreben, wurde ibm doc im I. 1824 auf 
en Borfchlag des damaligen Ehefpräfidenten v. Falken 
baufen *) von dem Könige der Charakter als Föniglider 
Dora verlieben. Die. legten Jahre feiner amtligen 
tellung follten aber nit fo ungetrübt voräbergeben, 
Der neue Kaſſenkurgtor, der. damalige Oberlandes: 
erichtöratb Starke, ſchien ihm ſehr feindlich gefinnt ji 
fein, mas ibm feinen Poften, dem er früher mit. fo vieler 
Liebe vorgeftanden hatte, fehr verbitterte, bid er endlid, 
nach Erduldung mander Unannehmlichkeit in 18%, 
nachdem er 49 Tahre Beamter gemefen war, Penfioni 
wurde. So fehr ibn aud die Härte, womit man iin 
auf feine alten Zage von Oben berab behandelte, bir 
trübte, fo genoß_er doc die Denugiph und. At fein 
Nachfolger bewies, daß michz Jeder bei einer fo großen 
Derantwortlichkeit fo viele Jahre hindurd wie er einem 
folhen Poften vorfteben Fönne. Nachdem fein erfier 
Schmerz vorüber, lebte er im Kreiſe feiner Samılle 
völlig wieder auf. Er wurde immer beiterer und fühlte 
fa im häuslichen Leben viel glücklicher, ald es früher 
er Sall gewefen war. Von feinen 6 Kindern waren ibm 
nur 2 übrig geblieben, ‚die 4, andern waren ibm fd 
frühzeitig Durch den Zod entriffen morden. Aber au 
feine einzige nod am Leben gebliebene Tochter, (e 
4183 mit den Gymnafiallehrer Dr. Wagner, verbeiratben 
fhied vor ibm aus _diefem Leben und nur ſein 
approbirter Arzt zu Breslau, und feine Gattin überleben 
ibn. — Der Hauptzug feines Charakters war Ern Und 
Nude, dabei war er freundlich und Teutfelig gege 
Jedermann, gegen Jeden gefällig, felbit wenn e8 Di 
rößten Opfer koſtete. Trotz feines Ernftes fcyerzte ı 
ebr gern und entfaltete dabei vielen Wis, obne zu ver 
legen. Er flog fib fhmer an Jemanden an, war aber 
für Jeden zugänglid und mußte in den - fhredlichiten 
Momenten feine Faſſung zu behaupten, 5 
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86. M. Benjamin Ferdinand Herrmann, 
Pater jabil. u. Ritter des rothen Adlerordens, zu Markersdorf in 
der Oberlauſitz; 


geboren d. 4. Mat 1757, geft. d. 17. Febr. 1837 #), 


Geboren zu Biſchoffswerda in Sachſen, wo fein Ba. 
ter Prediger war, bereitete er fib auf dem Lyceum zu 
Löbau, wo fein Vater fpäter dad Primariat übernahm, 
für die Hochſchule vor, die er 1777 in Wittenberg bezog. 
Nahdem er nur wenige Jahre als —— gewirkt 
date, erbielt er 1783 den Ruf als Katechet und Diafo» 
nus nach Löbau, Seinen Bemühungen bauptfählich vers 
dankt die (früher nad - Löbau eingepfarrte) Bemeinde 
Nieder⸗Kunersdorf die Begründung eines eigenen Kirdens 
Items, welchem er zugleich .ald Seelforger vorftand. 

ied war freilich für ihn mit großen Befchwerden ver. 
Enhpft, Die aub, nachdem er fie lange Zeit mit großer. 
Gelbfiverläugnung. ertragen hatte, endlih den Wunſch 
nah einem rubigern Wirfungdfreis in ihm ermedten, 
nelher ihm 1804 in Markerddorf zu Theil ward. Hier 
an der großen Heerſtraße, die aus Sachſens Hauptftabt 
durch Markerödorf in dad Herz Schlefiend führte, hatte 
er unter den Drangfalen. des Befreiungdfriegs viel zu 
dulden; ja fein Name bat felb auf den Blättern der 
Geſchichte dieſes Kriegs eine Stelle gefunden, da 85 
der Ortsprediger war, der am 48. Aug. 1813 zu Görlig 
aus Napoleond Hand die Summe von 1000 Thalern 
in Gold empfing, mit Dem Auftrag, ah der Stelle in 
Marferädorf, wo die Drei” franzöf. Generale: Düroe, . 
Kirchner und La Brupyere dur eine ruf. Kanonenkugei 
tödtlich verwundet wurden, dem Erfterem (duc de Friaul) 
ein ſteinernes Monument errichten zu laffen *). Ani 
1. Januar 1833 feierte 2 m fillen trauten Kreiſe der 
Seinen fein 5Ojähriges Amtsjubildum, bei welder Ges 
legendeit er mance erfreulibe Beweiſe verdienter At 
erfennung erhielt. Der König verlieh ihm den rothen 
Adlerorden Ar Klaſſe. Er hatte Dad feltene Gluͤck, bie 





N) Allgemeine Kirchenzeitimn 1837. Jr; 202. | 
**) Wer über diefen in öffentlichen Zeitfchriften faft durchgängig 
ntihtig Dargeftellten Thatbeftand authentifche Nachrichten begehrt, 
der findet fie in Nr. 14 des „Wegweiſers“ (Görliß bei Deinge in 
Komp.) im Jahrgang 1832 Sp. 198 ff., wo ein diefen Gegenjtand 
behandelnde? und aus D.5 Feder felbft gefloffener Auffag unter der 
Auffhrift: Dürgerd Denkmal fich befindet. 


N, Rekrolog. 15, Jahrg. 17 
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“an feinen Tod eine ununterbrochene man möchte fagen — 
eiferne Gefundheit zu, genießen und fein Pfarramt faft 
bi zu dem legten Athemzuge frafts und fegendvoll zu 
verwalten. Noch am 10. Sebruar bielt er die Paffions- 
predigt. ‚Mit diefem Tage fing er an zu kraͤnkeln, ohne 
doch dadurch ganz außer a gefeht zu fein. Am 
46. Sebr. verfpärte er eine größere Abnahme der Kräfte, 
fegte fi aber mit gewohnter Heiterkeit zu Bette. | 
8 Uhr — am oben genannten Tage — erhob er fich ſelbſt⸗ 
ändig und obne Stüge vom Lager und trat in fein 
obnzimmer ein, wo ein £ungenf&lag ‚fein Leben fand 
und fanft beendigte. Zur Erfüllung feined 80. Jahr 
febiten nur nod 24 Monate. Die innigfte Zuneigung 
einer nicht unbedeutenden Gemeinde, Die ihn wie einen 
ater liebte, folgte ihm ins Grab. — Herrmann. 'war 
allen pietiftifchen Unmefen vom ganzen Herzen entſchie⸗ 
den abhold und ein Sreund des rationellen Bibelchriſten⸗ 
- thumd. Er mar unbeftritten einer der gediegenften und 
verdienteften laufigifhen Geiſtlichen. Von allem Erfaei. 
nungen auf theologifchem und kirchlichen Gebiete nadm 
er Notiz und fuchte noch in feinem hödften After mit 
- der Zeit ‚fortzufchreiten. Sein Hauptſtreben mar "Di in 
erihtet die Ihm anvertraute Gemeinde vor allem flarren 
oamatiömnd zu bewahren und zur wahren Glaubens: 
einigkeit emporzubeben. | —2 


87. Karl Friedrich Sintenis, 
Pfarrer zu Großſchoͤnau (Eaufit); n 
ged. den 23. Sept. 1767, geft. am 17. Bebr. 1887 *). ..0 


Er war in Torgau geboren, mo fein Bater we | 
‘ Heinrich Sintenid, damald Konreftor. (nabber Direktor 
m Zittau) war. Seine Mutter hieß Sophie Friedente 
geborene Werner. Auf dem Lyceum in Torgau und von 
1782 an auf dem Zittauer Gymnafium unterrichtet bejog 
er 1738 die Univerfität Wittenberg, wo Reinhard, Til 
mann, Scrödb, Hiller, Jaͤhnichen und Dresde feine 
'gehrer waren. Nach feiner Rüdkehr von der Universität 
lebte er ald Hauslebrer in Zittau längere Zeit im Haufe 
des damaligen Stadtrichterd Geiffert, bid er 1799 den 

Ruf Ind Pfarramt nad Spigkunnerädorf erhielt, von wo 






“ er 1809 nad Großſchoͤnau berufen wurde, -. Verheirathet 


bat er fih im Jahr 1799 mit Johanna ‚Charlotte, einer 
HN. Lauf. Magaz. Hft. 2. 1837, 
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Zohter Zraugott: Willlommd, damaligen Zucht⸗ und 
Waifenhaudvermwalters in Zittau, welche 1818 ftarb. Sein 
Sobn aus diefer Ehe, Guftav Eduard, geb, 1800, farb 
‚41832 ald fühl. Artillerielieutenant. Im Herbfte 1818 
‚verbeirathete er fich wieder mit Frau Henriette Wilbel: 
‚mine, ber Wittwe des Diafonus SchlinzigeE in Gdda 
und Togter des Paftor prim. Scheele in Gamenz, melde : 
‚er ald Wittwe hinterläßt. Seinen 3 Stieffindern war er, 
wie feinen eigenen 3 Sindern ein liebender. Bater und 
in feinem Amte war er bid wenige Wocen vor feinem 
ode thätig. Bruftleiden und Gefhmulft binderten ibn, 
feit November 1836, an der gewohnten Thätigkeit und 
jabrten am oben genannten Tage fein Lebensende berbei. 


BE Auguſta Freiin v. Goldftein, geborene 
* v. Wallenrodt, 

a Schriftſtellerin zu Breslau; 

4 geb. den 20. Febr. 1764, geſt. den 18. Febr. 1897 ). 


“ie Sie war zu Bredlau geboren, wo ihr Vater, Gotts 
Fied Ernft v. Wallenrodt, ald Eönigl. yreuß. Major bei 
Dem Süraffierregiment, damals v. Schlabrendorf, fand. 
Ihre Mutter, Gobanne Sfabelle Eleonore v. Wallenrodt 

b. Sreiin von Koppy, ift ald Schriftftellerin bekannt. 
ie verlor ihren Vater im noch nicht vollendeten 12. 
gebre und mit Diefem Verluſte hörte der gründliche 
nterridt in allen wiflenfcaftlichen Dingen die nicht 
die weibliche Faſſungskraft überfteigen, auf, Im 3.1791 

- verbeirathete fie ſich zwar mit einem redlihen Mann, 
aber unter fo ungänftigen Verbältniffen, daß fie ih 
ſelbſt zur Scheidung bewegte. Dur fonderbare Ereigs 
niffe geleitet, nahm fie dann auf kurze Zeit den Namen 

dlfh an. Gm J. 1808 verheirathete fie id mit dem 
reiberrn von Boldftein in Sachſen. Der Verluft alles 
ermögend mar die Kippe, an der die haͤusliche Zus 
friedendeit ſcheiterte. Beide Ehegatten lebten nach med» 
reren SGabren fon getrennt, er in Sadfen, fie im 
reußifden Staate, von einer Penfion, die fie von der 
Gnade ded Königs erhielt und zwar erfi zu Liebenfelde 
bei Soldin in der Neumark, wo fie -die Erziehung der 
weibliden Jugend in einer ihr durch Sreundfihaft fehr 


FE Nach Schindeld Schriftſtellerinnenlexikon. m. 
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werthen Familie übernahm, zu Breslau. — Aug, 
v. Goldftein verdankte ihre frübere Bildung allein dem 
Triebe, die Kultur ihres Geifted, unerachtet der un 
unterbrodenen Kette den Geift eindrüdender Ereignijle 
des Lebens von ihrer fruͤheſten Tugend an, menigitens 
nicht wieder zurüdgeben zu_laffen. Cine lebhafte Eins 
bildungskraft, das Bedürfniß, da die Wirklichkeit ihren 
Gefühlen ein wüfted Feld darbot, ſich mit Der erdichteten 
zu befbäftigen, madte fie aus einer Romanleferin In 
einer Schrifiſtellerin in dieſem Fade. Kollmar und Kalte 
ift ihr erfter fchrifttellerifher Verſuch, mit dem fie 1791 
aufırat, dem einige andere folgten. Srüber gab fie in eh 
nem Taſchenbuch einige Auffäke heraus. In einer der Ver 
worrenften Perioden und einem drüdenden Zeitraum ihred 
Lebens wurden ihr einige Manuffripte entwendet, deren 
Reflamation ihr durch zarte Verbältniffe unterſagt wurde. 
Sie enthielten abgeriffene Gedanken, Erzählungen, Ns 
vellen u. Der Die Verf. fand fie einige Jahre fpäter 
in fremden Büchern aufgenommen, jedoch nit unitr 
ihrem Namen und die fhon bemerften Verhäftniffe biel- 
ten fie ab, die Sache näher zu unterfuchen. Seit dan 
Tod ihrer einzigen Tochter ift, außer ihrer Vorreden 
deren Gedichten, nur ein Werk noch von ihr im Drud et 
fbienen. Zwar hatte fie fpäterhin, um ihren Geift wieder 
an andere Belhäftigungen, als dad Nahhängen feintr 
Schwermuth zu gewöhnen, einige ihr aufgetragene Ueber, 
en frangöf. dramatifcher Werke übernommen, abtt 
als Kleinigkeiten, da ed nur Zuftfpiele in einem Mitt 
waren, fib nicht oͤffentlich ald Ueberfegerin genannt. 
Schon früher Hatte fie_für die ſtaͤndiſhe Bühne in Bra, 
die Glüdsritter, ein Luſtſpiel in vier Aufzügen und der 
todte Nebenbuhler, ein Luftfpiel in einem Aufzuge, 0% 
ſchrieben; das letzte wurde auch, noch während IbIer 
Anweſenheit, 4806 in Prag gegeben... Nur bei ihrem 
erſten literariſchen Verſuch, Kolmar und Klaire, fehlt 
ſie ihren Namen vor, bei den uͤbrigen nannte ſie ſi al⸗ 
Verfaſſerin jenes Werks. — Ihre Schriften ſind 
mar u. Klaire, eine vaterlaͤndiſche Gefch. 2 Bde. Zpit. 
1791 — 1793. — * Weihnachtskoͤrbchen für die Jugend. 
Hamburg 1794, — Eine Sammlung theild dialogilirier 
Gefſchichten, theild Erzählungen. Roftod 1798. — *Dut 
Mädchen Wunderhold. Berl. 1808. — Der Traum und 
das Erwachen, ein Sragment aus d. wirkl. Welt, (anon. 

in e. Samml, poet. u. biftorifcher Aufſ. mehr. beliebter 
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Schrift. Ebd. 1809.) — Garben d. bunten Erdenlebens. 
ine Sammlung v. Erzähl. u. fragment, Zamiliengem, 


2 * 89, Dr. Xlerander Lang, 
“ii 08. Profefior der Rechte an ber Univerfität Erlangen; 
FE geboren d. 6. März 1806, geftorben d. 18, Gebr, 1837, 


. Er war der dltefte Sobn des fürflih Thurn und _ 
xiſchen Hof⸗, Juſtiz- und Domaͤnenraͤths Lang in 
I erhielt auf dem Gymnaſium feiner Vater— 

t ſeine Schulbildung, bezog im 3 1824 die Univers 
ät Erlangen und begab fih von da im %. 1826 nad 
eidelberg, wo er ein Jahr verweilte. Nachdem er ſich 

ein halbes Jahr in München auf feine Diöputation vors 

bereitet hatte, habilitirte er fi im 3. 1828 in Erlangen 
und wurde 1832 außerordentlicher und- 1834 ordentlicher 

Krofeffor der Rechte daſelbſt. Als ſolchem mar ihm das 
ih des Proceffed übertragen. rüber hatte er mit 

groper Liebe auch Kirchenrecht gelefen und war. dadurch 

veranlagt worden, eine Ueberfeßung des Corpus juris ca- 
nonici zu beginnen, Deren Zortfegung Durch feinen Tod 
ünterbrochen wurde. Mit dem eifrigften Streben in feie 

‚ner Fachwiſſenſchaft vereinigte er ein ungemeines mufis 

Salifpes Talent, welches er durch viele Kompofitionen, 

von denen ein Theil auch ind Publitum gekommen E 

und ald autübender Künftler auf dem StIaviere bethds 

tigte. Die Ausbildung dieſes Talents fand die guͤnſtig⸗ 
fen Verhaͤltniſſe in feinem elterliben Haufe; denn der 
no lebende Vater ift einer der feinften Sienner der Muſik 
und leitete die mufifalifche Erziehung feiner drei Kinder. 

Ein Hausfreund, Anton Braig, früher der Praͤmon— 
tatenferabtei Marchtall angehörig, in Regendburg als 
ufiflebrer lebend, beforgte den Klavierunterricht mit 

einem Geifte, wie ed von einem tiefen Stenneg der 

Mufif, einem enthufiafifhen Sreunde verfelben und 

einem  vielfeitig gebildeten Manne vorauszuſetzen if. 

Braig ftand an der Spihe eines damals durch eminente 

Kalente blühenden Mufikvereind in Regensburg und der 

inge 8. wurde bald zur tbätigen Theilnabme an dem; 

felhen befähigt. " Dad große mufifalifhe Talent, eine 
fine geſellſchaftliche Bildung und eiferner Fleiß in feis 

‚nem Fach erwarben ihm in —— den Zutritt in 

Thibauts Haufe und das befondere Vertrauen diefes 

großen Zuriften. In Erlangen Riftete er dann i. J. 1835 


Pe 
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einen muſikaliſchen Verein, der ben Namen Cacilſa An 
nabm und deffen Zeitungen bald fehr bedeutend murden. 
Die Liebe für die Muſik beeinträchtigte feinen brenuen« 
den Eifer für das Studium der Jurisprudenz, Das er 
mit Leidenfchaft fiebte, nicht int geringften. — Er war, 
der treufte, eifrigite Lehrer, einer der thätigften. Res 
ferenten beim Sprucfollegium und arbeitete mit ‚einer 
Anbaltfamkeit und einem Drange, der feiner fowahen 
Konfiturion bald fbädlid werden mußte. Ein Lehrhu 
des fummarifen Proceffed, feine legte Arbeit, Hi 
faft zum Drud vollendet vor und verdient nad Dem Une 
tbeil Fompetenter Richter bald der Deffentlipkeit übere 
geben zu werden, H 
90. Dr. Georg Büchner, - =. 
Privatbocent der Naturwiſſenſchaften zu Zuͤrich; *5 
geboren den 17. Okt. 1813, geſtorben den 19. Febr. 1837 ln, 


Büchner, der Sobn eined angefebenen —— 
Darmſtadt, wurde zu Goddelau bei Darmſtadt geboren 
Nachdem er dad Gymnaſium dieſer Stadt beſucht, wid. 
mete er ſich zu Straßburg vom Herbft 1831 bid zum 
Auguſt 1832, fodann vom Oftober diefed Jahrs bis zur 
Mitte des J. 1833 dem Studium der Natürwiſſenſch 
befonderd der Zoologie und vergleichenden Unato 
Sn diefer Zeit von einer Unpäßlicfeit befallen, 
er forgfame Pflege im Haufe feined Derwandten | 
Pfarrers Tägle zu Straßburg. Während Diefer Krank 
beit verlobte er ſich mir der Tochter diefed wuͤr 
Geiſtüchen, weiche durch Geiſt und Herz in jeder Des 
jiebung feiner würdig war. Die Gefere feined Heimatde 
landes riefen ihn im Herbſt 1833 auf die Unive 
Biegen, wo er fein Studium der Naturmiflenfcaften 
fortfente und zugleih nad dem Wunfce feined Waters 
mit der praktiſchen Medicin fib befaßte, Durch eime 
Hirnentzändung im Zrübfahr 1834 erlisten diefe Stubien 
einige Unterbrehung; doch Febrte er nad Furzem A 
enthalt in Darmftadt nah Gießen zurüd, wo er 
zum Herbſt 1834 vermweilte. Von da begab er fih aber 
mald in fein elterliches Dane nah Darmftadt, wo er 
fortwährend mit Naturwiflenfhaften, fo wie mit Pdilo» 
fopdie fid befhäftigte und zugleich im Wuftrage feines 
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Nach der Züricher Beitung 1837.’ 
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In Häufig feine Arbeiten bis tief in die Naqt fortſetzen 
e6, wendete er auf die Naturwiffenfhaften. Im Der. 
335 begann er die Vorarbeiten für feine Abbandlung: 


2* 


Sur le systeme nerveux du barbeau,“ welcher er die 
Ernennung um Forrefpondirenden Mitgliede der nature 
forfhenden Geſellſchaft zu Straßburg verdanfte. Dur 
Einfendung derfelben Abhandlung an bie philoſophiſche 
Safultät zu Zürich erwarb er ſich die philoſophiſche Doktor⸗ 










würde. Bon den auögezeichnerften Kennern der Natur⸗ 
millenibaften iſt dieſe Schrift für eine meiſterhafte Ars 
beit erklärt worden, die zu den hoͤchſten Erwartungen 
tige. Gleich bedeutend Fündigte er ſich Durch feine 
] mprielung und feine afademifben Vorträge über 
dergleiche natomie an der Hochſchule zu Züri an, 
in er 





der Zeit der Schredenöherrfbaft.“ Einer der ftrengfien 
und geiftvolltten Kritifer Deutſchlands bezeichnete diefed 
Drama ald dad Werk des Genie's und dries fich glüds 
id, der Erſte zu fein, welcher dad deutſche Publikum 
auf den fo bervorragenden Geiſt aufmerffam made. In 
Straßburg gab fodann B. fehr gelungene Ueberfegungen 
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er beiden Dramen Viktor zu £ufrezia Borgla und 
aria Tudor beraud. In derfelben Zeit und fpäter zu 
Grid vollendete er ein im Manuffript vorliegendes 
uftfpiel, Leonce und Lena, voll Geiſt, Wi und Feder 
Saune. Außerdem finder fi unter feinen binterlaflenen 
Shriften ein beinahe vollendeted Drama, jo mie das 


Fragment einer Novelle, welche die legten. febendtage 


des fo bedeutenden ald unglüdliden Dichterd Zen; zum 
(Segenftande bat. Der fo rei begabte junge Mann mar 
mit zu viel Thatkraft audgerüfter, als daß er bei der 
Füngtten Bewegung im DBölkerleben, die eine beffere 
kunft zu verbeißen ſchien in felbfifüchtiger Ruhe hät 
verbarren follen. Durch feinen frühe gereiften Geiſt auf 
eine —— Hoͤhe geſtellt, blieb er —5 in ſeinen 
politiſchen Anſichten von manchen Taͤuſchungen | 
elchen fih die Tugend willig hinzugeben pflegt. 
eind jeder thöriht unbefonnenen Handlung, Die 
einem günftigen Erfolge führen konnte, baßte er dob 
jenen tbatenlofen Liberaligmug, der fi mit feinem Ger 
willen und feinem Volke durd leere Phrafen abzufnden 








fucht und war zu jedem Schritt bereit, den ihm Die 


ich auf das Wohl feined Volks zu gebieten ſchien 
So baben denn in gleicher Weife die Wiffenfhaft, die 
Kunft und das Vaterland feinen frübzeitigen Werluft zu 
- beklagen. Diefed Vaterland hat er verlaffen müffen, 
der Genius ift überall zu Haufe. In Züri bätte er 
eine zweite Seimatt gefunden; dafür bürgte die As 
erfennung, die ibm feine Talente erwarben, dafür Die 
Theilnahme, die von fo vielen Bewohnern diefer Gtadt 
feinem Andenken am Tage der Beerdigung bezeigt wurde. 
Keiner feiner Freunde hatte diefen Tag noch menige 
Wochen zuvor nahe geglaubt. Außer einigen leichten Un— 
äßlichkeiten war Büchner während feines Aufenthalts in 
9* ſtets geſund geblieben, Sein Aeußeres ſchien mit 
einem Innern in Harmonie zu ſtehen und die breit 
wölbte Stirn ſchien noch lange feinem umfaflenden Geit 
eine fihere Stätte zu fein. Doch mochte —— 
Vorgefüuͤhl feines, früheren Endes haben. enioftend 
vergleicht er in einem hinterlaffenen Tagebuche den Zur 
fand feiner Seele mit einem Herbftabend und ſcließt 
feine Bemerkung mit den Worten: „Ich fühle — 
Edel, keinen Ueberdruß; aber ich bin müde, fehr m 
Der Herr fchenke mir Rude!“ — Am 2. Sebr. mußte er. 
fih zu Bette legen, dad er von jegt an nur für weni 
Augenblide verlief. Zrog der Sorgfalt der Aerzte un 








de, ı 


; Häusler. = 265 


der: Pflege feiner Freunde machte die Krankheit unaufs 
baltbare Fortſchritte und. bildete fi bald zum heftigen 
Rervenfieber aus, dem er erlag. 7 


91, Ernſt Häusler, 
Direktor ded enangelifhen Mufithord in Augsburg; 

a geb, umd 3. 1760, geſt. am 20. Febr. 1837 ®). 

, Er wurde in Gtuttgart geboren und ift .ein Zöglin 
der ehemaligen — Karlsſchule daſelbſt. Um 
3. 1784 verließ er fein Vaterland, um eine muſikaliſche 

eife zu machen, auf welcher er fi nicht ohne Beifall 
an mehrern Sürftenhöfen und felbit an denen in Wien 


und Berlin bören ließ. Endlich Fam er aud nad Donau - 


eſchingen, wo er vom gärften von Fürftenberg eine Ans 
ſtellung ald Hofmufifus erhielt und einige Jahre in deſ— 
n Dienften vermweilte, bis er 1791 durch glänzende Vers 
rehungen nad Zürih in der Schweiz gefodt wurde, 


ier glänzte er nun nidt nur ald DVirtuod auf dem. 


ioloncell, fondern auch ald angenehmer und ausdrucks⸗ 
voller Sopranfänger in den dafigen Concerten und obs 
Seid er ald Sänger dad Vefondere hatte, daß er gleich 
en fpanifhen Sängern, welche vor länger ald 200 
abren den Sopran in der päpftliben Sapelle zu bes 
egen pflegten, durchaus filtulirte, fo batte er e . 
urd angewandten Sleiß fo weit gebracht, Daß er au 
bierin durch feine Kunſt Auffeben erregte, Der Mangel 
einer guten Stimme zwang ibn, zu Diefem Nothbehelfe 
eine Zuflucht zu nehmen. Zugleich zog er für dad daſige 
ncert drei brauchbare Sängerinnen. Im Jahr 1797 
kehrte er wieder in fein Vaterland — und ließ ſich 
vor dem herzogl. Hof in Stuttgart, ſowohl ald Sänger 
wie ald Violoncelliſt, mit vielem Beifall hören. Von 
da wandte er fih_ald Mufiklehrer nad Augsburg, mo 
er um 1802 die Stelle ald Direktor des evangelifchen 
uſikchors erhielt. — Don feinen Kompofttionen für die 
ammer und dad Koncert, fat fämmtlich in einem ans 
enebmen, leichten und fließenden Style gefchrieben, 
d die bedeutendftien: A Soncert, 2 Koncertino’d und 


I) 


4 Divertiffement, „Echo“ betitelt, für das Violoncell; 


4 Koncertino für die Violine, 4 Koncert für die 55 
4 foncertirended Sextett für 2 Violinen, 2 Hörner, 
Bratſche und Violoncell; Scillerd KZodtenfeier (Kan— 


°) Schiling‘3 Univ. Leriton ber Tonkunſt ꝛc. IIL ©. 618. 
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tate, 1807 im Sllavierauszuge geflohen); 8. Duetie 
für 2 Sopranftimmen mit Begleitung des Pianoforte; 
8 Sammlungen von Slanzonetten mit. Begleitung des 
Pianoforte oder der Guitarre; 3 Arien für den Sopran 
mit Begleitung des Orcheſters oder Pianoforte, 6 Samm⸗ 
lungen £ieder mit Begleitung des Pianoforte; Yuldigungdr 
lied zum Regierungsjubelfefte ded Königs Marimilian 
Sofepd *) von Baiern. Alle diefe Werfe find meiſſens 
ei Gombart in Augsburg und bei Andre in Offenbach 


berausgefommen. 


* 92. Franz Anton Freiherr von Neveu, 
großberzoglich badiſcher Kammerberr und Oberforftmeifter, Kitten 
des Bähringer Löwenorbens ıc., Srundherr in Windfchleg, Baftler, 

Distenbad) und Rain, zu Offenburg ; 
geb. den 3. April 1781, neft. den 20. Februar 1897. 

Dfenburg in _der zu dem ehemaligen Vorder. Defls 
reich gehörenden Landvogtei Ortenau, welche jegt einen 
Theil ded Großberzogtbumd Baden ausmacht, war der 
. Geburtsort ded Verewigten. Seine Familie, aus Frank— 
rei ſtammend, mar [nen feit mebrern Jahrhunderten 
in Shddeutfhland anfäffig und die Mitglieder derſel⸗ 
ben gebörten bis zur Auflöfung des deütſchen Reichs 
ber unmittelbaren freien Reichsritterſhaft Kanton Orte 
nau an. Sein Bater, Franz Konrad Sreiberr von Ne 
veu, kurfürſtlich Mainzifher Kammerhert ıc., obgleich 
der Jüngere von 4 Brüdern, hatte die Güter, welche theils 
im ‘Breiögau, theild in der Ortenau lagen, übernommen, 
da feine Altern Brüder böhere geiftlibe Würden beklei— 
deten oder dem Nitterorden der Johanniter angebörten. 
Die Mutter des Hingeſchiedenen war Elifaberha Augufta, 
reiin von Eberftein, Tochter der £urpfälzifden Geheimen 

aths, Freiberrn von Eberftein. Unfer v. NR. war der 
öltefte von 3 Geſchwiſtern; fein Bruder trat im Laufe der 

abre in die Öftreichifhe Diplomatie und farb im 97. 9. 
eines Leben, ald Eaif, koͤnigl. Botſchafter in Brafilien. 

eine noch lebende Schweſter iſt an den großberz. badi» 
fen Kammerherrn Grafen von Hennin vermäblt. Der 
Verewigte erbielt den erften Unterricht Dur Privatled» 
ser im elterliden Haus., Im Jahr 1792 wurde er uns 
ter die Zahl der Edelfnaben ded damaligen Kurfürften 
von Mainz aufgenommen, mo er feine Erziehung und 
- len da rlie Bildung erbalten follte und in tiefer 
Eigenſchaft wohnte er der Krönung des legten deutſchen 


*) Deffen Biographie f. N. Nekr. 8. Jahrg. ©. 968. 
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Kaiſers dei. Bald nachher warf Frankreſchd Revolution 
die Brandfackel in die glücklichen Gefilde des Rhein— 
8 und loͤſte alle ſeit Jahrhunderten —— Ver⸗ 
miſſe auf; auch die Furmainzifdeu Edelfnaben Eehrs 
ten zu ihren Samilien zuräd und fo vereinigte ſich v. N. 
wieder mit den Seinen, melde durd die Ereigniffe des 
Ktiegd nah Mannheim, Konftanz und Münden geichleus 
dert. wurden. Während diefer ganzen Zeit erbielt er ge 
meinfchaftlih mit feinem Bruder die forgfältigkte Erzies 
bung und miflenfchaftlide Bildung durch Privatunters 
richt und feine Eltern und Lehrer madten ed fi zur 
se, die glüdliben Anlagen des heranwachſenden 
naben auszubilden. Vor Allem zogen ibn die Nature 
wiffenf&aften, Geſchichte und Erdbefcpreibung an, wobei 
ihm fein treffliches Gedaͤchtniß fehr gut zu Statten fam. 
Als Die Samilie fid im Jahr 1798 nab Münden bes 
gab, -befuchte der Verewigte dad dortige Lyceum und 
die eben errichtere Sorftfhule, wo er den Grund zu dem 
Beruf legte, dem er in. der Folge mit fo viel Liebe und 
Eifer zugetban war. Im Dftober 1798 verlor er feinen 
Vater. Seine Mutter, melde fib nun in der Fremde 
einſam fühlte, verließ im Sommer 1799 mit ihren Fine 
dern Baiernd Hauptitadt: und wählte Heidelberg zu ih⸗ 
rem Aufenthalt, wo ibr ein ‘Bruder lebte und mo die 
Söhne nun reif zur Univerfität_ihre Studien fortfegen 
konnten. Unſer v. N. widmete fi nun feinem Lieblings⸗ 
ſtudium, der Forſtwiſſenſchaft und hörte auf der dortigen 
—8836 alle dahin einſchlagenden Bader und deren | 
Ufswiſſenſchaften mit unermüdetem Eifer und foldem. 
leiß, Daß er fon im Spätjahr 1800 im Stand war 
in. dem damald .mit Recht geruͤhmten Forſtinſtitut de# 
Dberforftmeifters Sreiberrn von Draid in Pforzheim feine 
fowobl theorerifhe ald praftifhe Ausbildung zu erbals 
ten; er ging auch aus dDiefem Inſtitut, dem dad In⸗ und 
Andland fo manden wadern orftmann verdanft, mit fo 
—— gruͤndlichen Kenntniſſen hervor, daß ihm 
bon im Tabr 1802 unter der damaligen erzberzoglich 
öftreihifdien Regierung dad Forſtamt Offenburg provis - 
ſoriſch anvertraut wurde. Im Jahr 41807 wurde ihm 
unter der großherzoglich badiſchen Regierung dad Forſt⸗ 
amt Waldfird, jedoch auch nur proviforifch Übertragen, 
pegen das Ende diefes Jahrs wurde er zum großber;. 
adiſchen Sorftmeifter in Offenburg und zum Kammer: . 
junfer, im Jahr 1808 aber zum Kammerhertn ernannt... 
Im Sebruar 1809 vermaͤhlte er fi mit der Sreiin Ma- 


268 von Neveu. 


ria von Tongenbad), Tochter des großberzoglichen badis 
ſchen Staatörathd Sreiherrn von feagaenbacg 722 aus 
welcher Ehe zwei Söhne und vier Tochter erblübten, 
Der Derewigte febte nun fortan mit feiner Samilie in 
Dffenburg, welches der Nähe feiner Befigungen wegen 
für ihn der paflendfte Aufenthalt war, au hatte er © 

freundlide Städtchen, an das ihn fo viele Bande, BD 






ſchaftlich mit den dortigen verdienftvollen Beamten einen 
feit mehrern Sabrhunderten andauernden Necptöftreit, 
‚zwifchen der Stadt Offenburg und einer benachbarten 
emeinde, eine bedeutende Waldſtrecke betreffend ai | 
friedlihem Wege zu fchlihten, wofür ibm die Stadt 
Dffenburg durch Ertheilung des Ehrenbürgerrechtd ihren 
Dank zu bemeifen fuchte. Doch nicht allein als kennt 
nißreicher, eifriger Forſtbeamter, nicht allein Durch feine 
Privattugenden im Kreis feiner Familie und - feiner 
Sreunde hatte fih dv. N. Verdienſt erworben: er diente 
und nüßte auch feinem Vaterland ald Mitglied der 
I. Kammer auf den Landtagen von 1825 — 1828, 1831 
bis 33 und 35, wo er theild von dem Großherzog, theild 
von den Grundderren zum Deputirten erwählt wurde. 
Er mar der feften Weberjeugung, Daß dad Gute nur all 
mälig reife, doch fah er wohl ein, daß Fein Stillſtand 
möglich fei und daß Deshalb der Adel auf manche wahl 


) S. N. Nele. 8. Jahrg. ©. 919. 
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jörbene Anfprüche verzichten müffe, um dag noch Moͤg⸗ 
ide erhalten zu koͤnnen. Demnad gehörte er der fo 
on verhöhnten richtigen Mitte an, die am Eude dennody 
der jede Uebertreibung den Sieg davon trägt. In dies . 
em Sinn war ftetd fein Wirken in. der 1. Kammer. In 
Alem aber, was die neue Organifation des Forſtweſens 
md Die nöthig gewordenen neuen Forſtgeſetze betrifft, 
wor er ganz befonders thätig und das Vertrauen, mels 
es jomohl die Regierung ald die Mitglieder der Kam⸗ 
mer in feine Kenntniffe fegten, gab ihm großen Einfluß 
1 dDiefen Angelegenbeiten, welden er fterd zum Wohl 
es Ganzen und zur Förderung der guten Sache benußte. 
Im September 1836 ftarb feine hochbetagte Mutter nach 
langen Zeiden. Diefer Verluſt, obgleich er ihn laͤngſt 
befürchten mußte, war für ibn fo fdmerzlich, fo ergreis 
fend, daß feine ſchon feit längerer peit fhmwanfende Ge⸗ 
ſundheit dadurch neuerdings erfcüttert wurde; täglich 
wurde die Abnahme feiner Kräfte mehr und mehr ſicht⸗ 
bar und eine hinzugefommene ſchwere Kranfheit brachte 
ihn zu Ende des Jahrs 1836 an den Rand des Grabeß, 
als er wieder zu genefen ſchien. Allein leider war diefe . 
frobe Hoffnung nur Taͤuſchung, ein Nervenfchlag machte 
plöglih und unerwartet in wenigen Tagen feinem thäs 
tigen Leben ein Ende. Nicht nur feine Kinder und Vers 
wandten geleiteten feine irdifhen Weberrefte zur legten 
Rupeftätte, fondern von nah und fern ſchloſſen ſich Mens 
ſchen aus allen Etänden dem Trauerzug an. Die juns 
Br Sorftmänner der Umgegend, denen er Lehrer und 
sbgeber war, ließen ed. fich nicht nehmen, ,_feine ſterb⸗ 
lide Hülle felbft zu Grabe zu tragen. — Er war ein 
treuer Sreund, ein fireng gemiffendafter, thätiger Beam: 
ter, ein gütiger freundlicher Vorgefepter. 


* 93, Leopold Ferdinand von Iychlinsfi*), 
koͤnigl. ſaͤchſ. Major und Bataillonstommandant im Leibinfantes 
tieregiment, Ritter des koͤnigl. fächf. Militär St. Heinrichdordend 

und des franzöfifhen Ordens der Ehrenlegion zu Dresden; 

geb. den 7. September 1790, geſt. den 20. Februar 1837. 

- Der Geburtsort des Verewigten iſt Goͤrlitz in der 
Oberlauſitz, wo fein Vater, ein geborner Pole, als Haupt⸗ 
mann in Garnifon ftand. Seine Mutter mar eine * 
borne von Ehrenſtein. Die Familie 3.’d gehört zu dem aͤlte⸗ 


Wird Schychlinski gefprocdhen. 


‚Ken und. .angefehenften Polens und idre Verwandtſqeft 
‚mit den Piaften, fo wie mit dem Haufe Hobenzollernit 
durch vorhandene Stammitafeln. unzweifelhaft erimielen. 
. Unfer v. 3. wurde im Jahr 1802 im Sadestenhaufe: 
Dresden aufgenommen, wo ſich feine geifiigen und 
perlihen Eigenfcaften trefflih entwidelten und img. 
1807 trat er, in einer für den jungen Sirieger boapk gar 
ſtigen thatenreichen Zeit, ald Eoußlieytenant in dad 

malige Infanterieregiment „Prinz Friedrich Auguf. Un 
geachtet ‚feiner großen Tugend wurde er bald im miht 
unwichtigen Angelegenheiten verwendet und. mar bereit 
im Jahr 1808 Plagfommandant zu Torgau, gewißfi 
einen jungen Dfficier im Alter von 18 Tahren eine: 
Uuszeihnung. Als nun während des Marſches der. 
mee nad Oeſtreich (1809) felbfifändige Schügenbateil: 
lone gebildet wurden, trat v. 3. in eines derſelben und 
gleich im Anfang dieſes Feldzugs betraf ihn ein ce I 











angenehmes Ereigniß, dad, da fein Benehmen dabei ihn 
dbarakterifirt, bier Erwähnung verdient. Bei deandbe 
Fannten mangelhaften Verpflegungsipftem der Sranzofen, 
trat oft Die Nothwendigkeit ein, Requifitionsfommandes 
aus den Lagern zu fenden, um den Bedarf der Truphen, 
biömweilen nicht ohne Anwendung von Gemalt, berbeijn- 
ſchaffen. Diefe Aufträge gehörten, indbefondere fuͤr dea 
deutſchen Dfficier in Deutihland, zu den unangenehm 
ten. Dft Fam ed Dabei zu den übelſten Auftritten, duch 
Widerſetzlichkeit der Bewohner und Habgier der Soldas- 
sten herbeigeführt, indem die legtern bei Diefen Gelegen- 
beiten zuweilen vereinzelt nad) den forgfältig verborgener 
Vorraͤthen fuden mußten und es fam oft vor, daß ſolg 
Einzelne, der Auffiht ihrer Dbern entzogen, der Merk 
hung nicht widerflanden, ſich auch andere Gegeuftänk 
namentlid der Bekleidung anzueignen, welche zu Mkbd- 
men fireng unterſagt war. :Aus- dem Lager von Sit: 
dardskirchen unmeit Wien führte v. 3. ein ſolches Du 







mando. Es war eine zumeilen beebacter -Mansregdl, 
daß bei der Ruͤckkehr in dad Lager die Torniſter 

Mannſchaft unterfucht wurden; es geſchah auch Diesmal 
: und mehrere geraubte Gegenftände wurden gefunden. 
War nun aud v. 3. nicht die ‚geringfie Schuld: beigu- 
meſſen, fo fonnte ed doch nicht feblen, dag er für ben 
Srevel feiner Soldaten büßen mußte. Er wurde arre- 
titt und fein Benehmen follse einer Unterfuhung unter 
worfen werden. Die Lage des jungen ehrlievenden Man» 
ned mar um fo ſchrecklicher, ald unmittelbar nad jenem 
Ereigniß der Marſch nad Wien angetreten wurde und 
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man für die naͤchſten Tage einer Schlacht entgegen-fad, - 
Sein: Bataillondfommandant ‚hatte ſich bereits aurgeblih 
bemüdt, für Die Dauer der Schladt die Entlaffung au 
a re für v. 3. zu bemwirfen, als diefer durch einen 
safden Entſchluß fi zu beifen mußte. Als Arreftant 
feinem auf dem Marſch nach der Inſel Yobau begriffe. 
nen Bataillon folgend, benugte er nämlich den Augen» 
bil, wo der Dberbefeblöbaber des Korps, Prinz von 
nteforvo, der gegenwärtige König von Schweden, mit 
inem Stabe am Bataillone vorhberritt. v. 3. drängte 
56h bis zu dem Chef ded Generalftabd, dem damaligen 
Oberſt von Gersdorf *), durch und beſchwor diefen, feine 
Entlaffung zu ermitteln. Pontekorvo, in deflen Nähe 
Died vorging, wurde felbft darauf aufmerfiam und be 
willigte, als er von dem Gegenſtand des Geſuchs unters 
tichtet war, daſſelbe ſogleich unter den ſchmeichelhafte⸗ 
—288 Dad Bataillon „Metzſch,“ in welchem 
v. 3. fand, war einer franzöfifden Divifion unter dem 
General Dupas zugerdeilt und focht Darauf in der 
Shladt bei Wagram, getrennt von den Übrigen ſaͤcſi⸗ 
en Korpd. Das genannte Bataillon zeichnete ſich an 
beiden Schlachttagen rühmlichſt aus und. verlor an Tode 
ten und Verwundeten über die Hälfte feines Beſtandes. 
Auch unfer v. 3. befand fid unter den letztern, indem 
ram 6. Juli Mittags, nachdem die feindlien Linien 
dei Aderflaa erflärmt waren, einen Slintenfchuß in das 
linte Schienbein erhalten hatte und würde, da in dem» 
felden Augenblid die ganze Linie raſcd zurüdging, un« 
febibar efangen worden fein, wenn ibm nicht ein ſaͤch⸗ 
Aider avallerift fein Pferd Überlaffen hätte. So ent- 
am er der Gefangenichaft und langte glüklih in Wien 
an, wo er in einem franzöfifden Hofpital Aufnahme 
fand. Wie bekannt, waren die franzöfifden Wundaͤrzte 
fehr geneigt, die Verwundeten auch ohne Noth zu am⸗ 
tiren. Auch v. 3. follte diefer Operation unterwors 
werden und verdankte nur feiner entfhiedenen Weis 
gerung Die Erhaltung feines Beind. Cpäter wüthete 
der Typhus in dieſem Hofpital; v. 3.8 beide Nachbarn 
Karben daran und wahrſcheinlich wäre auch er von demfels 
ben en morden, ‘hätte er nicht den Entſchluß ge 
fat, Das Hofpital zu verlaffen, fid eine Wohnung zu 
mietben und von einem Privatarzt behandeln zu — 
mas ihm rettete. So genas er und konnte nad einigen 
Wochen zu: feinem Bataillon abgeben, daß er in Pfreß—⸗ 
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burg antraf. Im Oktober deffelben Jahrs jum Premier⸗ 
ĩieinenant ernannt, kehrie er zu Anfang des ahrs 4810 
in das Darerland zuruck und murde bei der furz Darauf - 
eintretenden Umgeftaltung des fächfifhen Heers In das 
2. feichte Infanterieregiment verfegt, mit dem er im J 
4812 nad Rußland marfoirte, Dort erhielt er im ber 
Shlabt von Podobna am 12. Auguft einen ziemlich "ber 
Ddeutenden Streiffhuß am Hald, verließ aber ungeachtet 
heftiger Schmerzen fein Regiment mit. Seine von ihm 
an”diefem Tag bemiefene Tapferkeit fand auch die g& 
bübrende Anerkennung und wurde dur den ibm ef 
theilten Militär St. Heinrichsorden belohnt. Beſon⸗ 
derd glänzend, aber in feinen Folgen böhft ungluͤcklich 
für ihn mar dad Gefecht bei Biala am 18. Dftober, md 
er fi bei einer Abtheilung befand, welche die rechte 
Flanke der Ruſſen zu umgehen beſtimmt war. Dieſer 
Abiheilung mit wenigen Schüßen vorauseilend, erblidte 
er ganz unerwartet indem er am Rand eined Geb = 
binging, in feiner Nähe eine ruſſiſche zwölfpfündige Ka⸗ 
none, melde eben abgeprogt batte, um auf die jenfeitd 
eines Sumpfd aufgeſteüte fähfiide Reiterei zu feuen 
Ein rafcher Angriff brachte fie in die Gemalt der braven 
Schügen, die fie mit der ganzen Belpannung und Bes 
— gi surädfhaftten. Es ift merkwürdig, daß 
diefed Geſchütz von allen denen, die im Lauf dieſes Selds 
ugs Seiten der Verbündeten genommen wurden, dab 
einzige war, welches beim Rüdzug nit zurädgelaffen 
werden mußte. Es gelangte nah Sachſen und Fer ef 
im Jahr 1814 bei Uebergabe der Sehung Torgau wieder 
in ruffifde Hände. Dad Gefecht war faft beendigt,.alg 

v. 3. von einer Slintenkugel in dad linfe Auge getroß 
fen wurde, Außer der en Zerndrung deſſelben 
hatte dieſe Verwundung für Ihn unendliche eiden und 
einen frühen Tod zur Folge. Er kam in dad | 
zu Warſchau, mo er längere Zeit im Zuftand gänzliyer 
Erblindung zubringen mußte, da au das rechte Auge 
‚ beftig angegriffen und fehr leidend mar. Dennoch ſah 
er fi gegen Ende December fo weit hergeſtellt, daß er 
wieder zum Regiment abgeben wollte, als ihn, vermutds 
lich in Kolge feiner erhaltenen Verwundung. erft Gehirn⸗ 
entzändung und darauf Nervenfieber, beides in ſehr ho⸗ 
dem Grade, befiel. Ende Januar des Jahts 1813 räums 
ten die Verbündeten Warfhau; nur die ſchwerſten Ver⸗ 
mundeten und Sranfen blieben zurüd und auch v. 3. 
folte nach dem Ausfpruch der Äüerzte diefed Schickſal 
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tbeilen, Das fahfifhe Korps war bereits abmarfchirt 
und Die Rufen folten Tags darauf einrücen, als jan 
Der nit immer feiner ganz bewußt war, in einem lic» 
sen Augenblid erfuhr, was ihm bevorftehe und er mar 
unbedingt entſchloſſen, Warfhau zu verlaffen und dem 
Sſſchen Korps zu folgen, wovon er fi auch durch 

ine Borftelungen zurüdhalten ließ. Ein Kamerad, der 

ber einen offenen Schlitten verfügen Fonnte, gab feinen 
Sitten Gehör und nahm den ſchwerkranken v. 3. defs 
fern baldigen Tod die Aerzte ald ganz gewiß erklärten, 
mit ſich. Gegen alle Erwartung wirkte die Kälte wohls 
tbätig auf feinen Zufand, welcher fi während einer 
mebrtägigen mühe» und gefahrvollen Reife fehr verbefs 
e. ©. 3. erreichte glüdlih in der Nähe von Kalifch 

a8 ſaͤchſiſche Hauptquartier, wo feine Ankunft eben fo 
große Sreude ald Derwunderung erregte. Der General 
von Zangenau überließ ihn nun feinen Wagen und fü ges 
langte er völlig hergeſtellt nach Sachſen. Er befand io 
Kauf mehrere Monate in der Seftung Torgau und z0g 
ei Der Revue, welche Napoleon’ am 10, Zuli 1813 über 
die dafigen Truppen hielt, durch feine ſchwarze Binde 
über dem linken Auge die Aufmerkfamfeit des Kaiferg 
auf ſich, welcher ihn über den Verluft des Auges fragte 


und ihm, nahdem er den Hergang- der Sache erfahren, 


fofort den Orden der Ebrenlegion ertheilte. ALS nach 
dem Waffenſtillſtand die Seindfeligkeiten wieder audbras ' 
ben, erbielt v. 3. das Kommando Des aus gelernten Ja— 
gern befiehenden. Seldjägerforps. Er führte e8 mit ges 
mohnter Auszeichnung in den unglüdlihen Schlachten 
von Großbeeren, Dennewi und £eipzig, fo wie in meh— 
teren bißigen Gefechten, welche nach dem Uebergang der 
Sachſen vor Torgau gegen die Franzoſen ftatt fanden. 
As zu Ende des Tahrs 1813 dad Tägerforpd zu einem 
Bataillon vermehrt wurde, fand v. 3. gerechte Anerfen> 
nung feines wahrhaft ausgezeichneten Benehmend in den 
derfioffenen Seldzügen dur die Ernennung zum Haupts 
mann in’ jenem Bataillon. Er batte zwar eben erft das 
23. Lebensjahr zurüdgelegt, aber er war älter an Thas 
ten. und Erfahrungen ald an Jahren. Troß feiner ſchwe— 
ven Wunden und überftandenen Krankheiten war v. 3. 
u Diefer Zeit ein Eräftig fchöner Mann, allgemein ges 
iebt und geachtet mißgönnte ihm Niemand fein unges 
woͤhnlich fchneles Avancement. In den Seldzügen der 

ahre 1814 und 1815 in den Niederlanden und im El» 
aß zeichnete er fich Durch fein entfchloffenes und tapfe: 

R. Rebkrolog 15. Jahrg. 18 
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res Benehmen wieder vortheilhaft aus, Doch datte dies 
keine beſonderen Folgen für ibn. Leider batte er in Dem 
letztern Jahre das Unglüf mit dem Pferd zu flürzen und 
ü anı Kopf zu verlegen. Seitdem vermedrte fi Der 
opffhmerz, der ibm von feiner Kopfwunde geblieben 
war, auf beunrubigende Weile. Das Jaͤgerbataillon, in 
welchem er no& immer ftand, erbielt die Beſtimmung. 
bei der Decupationdarmee in Frankreich zu bleiben un 
marfcirte demzufolge zu Ende des Jahrs 4815 in DAB 
Morddepartement, v. 3. hing mit ganzer Seele an feis 
ner Truppe, mit welcher er in mebreren blutigen gel 
ügen fo Vieles geleiftet und erfabren hatte. Als jedoe 
den bejabrter Vater, der feit 41809 in den Rubeftand ge 


iretene Oberſt v. 3., immer binfälliger wurde und den 


Wunſch ausdrädte, in feinen legten Tagen den Er 
um fi zu haben, entichloß fi dieſer ſoß eich, das gr 
Dpfer zu bringen, feine Stelle in der leichten Infante⸗ 
sie aufzugeben und um eine anderweite Anftellung in 
Sachſen anzubalten, Die er auch erbielt. Noch einige 
Monate konnte er die Pflibten ded Sohnes treu erf 
len, bis fein Vater Ende des Jahrs 4816 ftarb. 
. Mutter verlor er durd den Tod im Jahr 1818. | 
dem Zuftand des Sriedend mar v. 3. fortwährend mit 
dem beften Erfolg bemüht, in allen Dienftzweigen nüßli 
zu werden und ließ fi davon aud nicht abhalten, 
die immer beftiger werdenden Kopfſchmerzen und au 
dere Beſchwerden ibm die Erfüllung feiner Pflichten ſeht 
erichwerten. Befondere Erwähnung verdient, Daß er ed 
war, der in Auftrag deö gleich ibm raſtlos thätigen Ges 
nerald von Le Eog *) im Jahr 1818 die erfte Abtbeilung 
Bajonetfechter ausbildere. Im Jahr 1821 verbeirarbete 
er fi mit der Tochter des Dberften und Unterfommans» 
danten der genung Könighein, v. Zeſchau **). — Ald Gatte 
und Vater bewies er fid eben fo mufterhaft ald in allen 
andern Lebenöverbältniffen. Seine Ernennung zum Mas 
jor erfolgte im Jahr 1825. Seine bereits erwähnten 
koͤrberlichen Leiden feigerten fi aber. nun immer mehr 
-und zwar bauptfächli durch eine Lähmung des rechten 
Schenkels die er im Jahr 18% im Neiten bei einer 
Vebung befam und wodurd die frübern Uebel noch mehr 
aufgeregt wurden. ‚Von da an ging ed fidibar rüd: 
waͤrts mit feinem. £örperliden Zufand. Auch die Seb: 
Fraft des rechten Auged ſchwand; heftige oft wiederfed- 





>) Deflen Biographie f. N. Nekr. 6. Jahrg. ©. 585. 
z ) — — es Ze er — 11. — — 636. 


RE —— 


r 
' 


l 


I 
E 


| 


| 


von Zychlinski. | 275 


rende Kongeftionen nad Bruft und Kopf traten ein, die 

opfſchmerzen wurden immer ftärfer und verließen ihn 
nur felten. Dennoch wollte er fortwährend thätig fein 
‚und verfiel, ald er zulent auf jede Beſchaͤftigung verzich 
ten mußte, in tiefe Schwermuth. Alles ließ auf große 
innere Zerftörung der Sopforgane ſchließen, die Kräfte 


bed. Seifted fingen an zu ſchwinden; mit ſchlagaͤhnüchen 
 Zufälen, Augenentzändungen und andern Leiden hatte - 
“4 


er beinahe unausgefegt zu Fämpfen. Er war dem Er 
blinden nah, ald ein Nervenfhlag am, oben genannten 


age feinen £eiden ein Ziel fepte. Die Section wurde 


»orgenpmmen, um Die Weberzeuaung zu gewinnen, ob 
‚jene Kugel, die vor beinahe 25 Jahren das linfe Auge 
zerftörte, ſich im Kopf befinde. Sie fand fi) nicht und 
ar, wie auc der DVerftorbene bemerkt haben wollte, je» 
denfalls abgeprallt. Aber fie hatte fehr reihe ge» 
wirft; man fand bei übrigens krankhafter Befchaffenheit 


des Gehirns und ve gänzlicher —— der ©ebs 
e N) 


Nerven mehrere große durch jenen Schuß losgeprellte 
Splitter der Hirnfchale, der größte über 1 Z0U lang, in 

ine hautige Maffe gehlilt im Gehirn. Die Hirnfcale 
Felbn zeigte Feine Spur von Verlegung und batte ſich 
sedenfalld wieder ergänzt. Es war unerflärlic, wie er 
na jener Verwundung hatte genefen und nod fat 25 9. 
anfangs im Zuftand beinah. völliger Gefundheit leben 


Fönnen. Er hinterließ eine Witwe mit drei Söhnen; 


von feinen Geſchwiſtern it nur eine, Schweſter am fe 
ben, die ihn wenige Sabre vor feinem Tode durd ihre 
Derbindung mit-einem würdigen Mann erfreute. — v. 3. 
war von der Natur koͤrperlich und geiftig vorzüglich be» 
günftigt und das, was man einen gebornen Soldaten 


nennt. Raftlofe Thätigfeit, hohe Begeifterung für den 


Sriegerftand, ächtes Ehrgefähl, Unternehmungsgeift, Eners 
gie, verbunden mit einem edlen, ritterlihen und dabei 
wahrhaft religiöfen Sinn, mit der größten Uneigennügige 
keit und aufopfernder, bingebender Sorge für feine Uns 
tergebenen bildeten die Hauptzüge feines Weſens. Er 
batte in einem ungewöhnlich hoben Grade mit dem ihn 
ratlos verfolgenden, widrigen Geſchick IR fämpfen, wußte 
ſich jedoch ftets durch rafhen das Gemöhnliche überfprins 
Ben Entſchluß aus den übelften Lagen zu ziehen. Die 
iebe und Achtung, deren er ſich ſowöhl von feinen Bors 
gefenten und Kameraden ald von feinen Untergebenen 
erfreute, bethätigte fi) aufd glänzendfte bei feiner Beer» 
Digung. Die böchften Staböoffiziere, fo Be Dffiziere, 
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Unteroffiziere und Gemeine von den verſchiedenſten Trup⸗ 
penkorps und hohe Beamte und — Maͤnner des 
Tivil, begleiteten feine irdiſche Hülle in größter Anzahl 
zur Rube. An feinem Grabe wurden von Kriegägefähre 
ten und Andern Reden zu feinem Gedaͤchtniß gebalten 
und ein Bataillon feines. Regiments gab während ber 
Einfenkung eine dreimalige Ehrenfalve. 
r el. .—. 


94. Sohann Iſaak Freiherr von Gerning, 
heſſ. Homburg. Geheimer Rath zu Frankfurt a. Mi; 
geb. den 14. November 1767, geft. den 21. Februar 1837). 


Gerning, Sohn ded Entomologen. Hofrath ©. in 
Sranffyrt a. M., mo fein Großvater und Oheim mäts 
terliber Seits hl ee waren, fudirte am - 

mnafium Dafelbft, bierauf zu Jena und widmete fi 
befonderd der Geſchichte und der Staatswiſſenſchaft. Er 
verftand fieben Spraden; aud hatten Die Sammlungen 
eined Vaters in ibm fon früh den regen Sinn für 

tur und Kunft erwedt. Enticeidend für den Gang 
feiner Bildung und feined Xebend wurde dad J. 1790. 
Es waren nämlich damals bei der Kaiferwahl und Krös 
nung Leopolds II. der König und die Königin von Nea— 
pel gegenwärtig und wohnten im G. Haufe. Der leb⸗ 
daft auffirebende, ſchon mannichfach gebildete Jüngling 
“ gewann die Zuuneigung des Monarchen und feiner geiſt 
reiben Gemahlin; fie luden ihn nad Neapel ein, wohin 
er den Weg, von Goethe **) Dazu veranlaßt, Dem er 
enthuſiaſtiſch anhing und deflen Sreundfchaft er erwor— 
ben hatte, über Weimar nahm, nachdem er fchon vorber 
die Schweiz, Holland, England und Frankreich durch— 
wandert hatte. Während feined Aufenthalts in Italien 
erwarb er ſich eine vertraute Bekanntſchaft mit den klaſ⸗ 
fifden Werfen der bildenden Kunft, fo wie er.in Neas 
pel bald das volle Vertrauen des Königs und der Kb 
nigin gewann, welche mit ihm in rorsgefegtem Briefwech⸗ 
fel ftand. Als er 1794 ſich bei der Königin beurlaubte, 
dußerte fie ſich über ihn im Kreiſe ihrer Samilie mit den 
orten?! TE come mio figlio. Auch Acton war ihm gewo⸗ 
gen und fagte von ibm: E pieno di spirito, peino di 
talenti! Die Erfhätterungen der franzöfifden Revolu— 
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tion hatten damald ihre Schwingungen auch über beide 
Gicilien verbreitet, Ieider gingen Acton und ‚Gall, 
weiche den Einfluß auf die Staatsangelegenpeiten theils 
ten, von verfchiedenen Anfichten aus. v. ©, erhielt Die 
Genugtbuung, daß er den Erfolg riotig vorausgefagt 
batte, fo mie denn auch der neapolitanifche Friede von 
1796 zum Theil nad feinen Ideen gefhloffen wurde, 
worauf 1797 Neapeld ehrenvolle Mitwirfung-an meitern 
friedlihen Berhältniffen erfolgte. Im Jahr 1798 wurde 
er von Neapel auf den Kongreß nad Naftadt gefandt. 
Die Revolution machte aber immer weitere Sortfchritte, 
an eine Ausgleihung der politifchen Intereffen und Mei: 
nungen war nit mehr zu denken und v. ©. 308 fi 
ganz in die Stille des Privatlebend zurück, wo Kunſt 
und Willenfhaft ihn vielfah-befchäftigten. Er wurde 
nad Weimar bingezogen und eingeladen und brachte 
Dafelbft bis 1802 jedeömal die Wintermonate zu. Dort 

rieb er auf Anratben Goethes und Herders feine be 

ante „Reife durch Deftreih und Stalien“ (3 Th. 1803), 
Das Werk mannichfacher Bildung, auögebreiteter Kennts 
niffe und reifen Urtheild. Auf diefe folgte fein £laffis 
—— (Eeipz. 4800 u. 1802). Nach dem 

ode feines Vaters wohnte er meift in Srankfurt, zum 
Theil aub in Homburg und Fronburg am Kaunud. Im 
Sahr 1804 ernannte ihn der Landgraf von Heffen» Homs 
burg, der ihn feines befondern Vertrauens würdigte, zu 
feinem Geheimen Rath und 4809 ertheilte ihm der Groß 
berzog von Heffen diefelbe Würde, worauf er ihn auch 
1318 in den Sreiherrnfiand erhob. Schon früher hatte 
er vom Saifer dad Neichsadelddiplom erbalten. Im J. 


4816 ernannte ihn der Landgraf von Heffen- Homburg 


zu feinem Bundestagsgefandten in Sranffurt und 1818 
ging er ald homburgifcher Gefandter nad London, wo 
er vom König von Großbritannien den Guelphenorden 
erbielt. Seine politiſchen Befhäftigungen aber haben 


ibn niemald der Kunft und der Wiſſenſchaft entfremdet. 


Außer einzelnen trefflihen Gedichten in Zeitblättern, er 
en von ihm: „Die Heilguellen am Taunus“ (Leipz. 

5 u. 1814 mit Kpfrm.), ein Gedidt, Dad in der Dis 
daftifch = Inrifch  malerifhen Gattung eine der erften Stel 
len bebauptet und fi eben ſowohl durch die Fülle der 
Gedanfen und den Reiz der Darftellung, ald Durch tech» 
niſche Bollendung auszeichnet ;.„Dvids erotifhe Gedichte‘ 
(1815), deren Verdienſt von mehreren Eritifchen Blättern 
anerkannt wurde; „Die Rheingenden,“ ein gu London 
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4821 erſchienenes Prachtwerk, mit kolorirten Kupfern 

nach Zeichnungen von Schuͤtz, deutſch und von John 

Blafe ind Engl. überfeßt; „Die Zabns und Maingegens 

den“ (Wiesbaden 1821). Beide Werfe enthalten nit 

nur eine getreue Schilderung der herrlichſten Gegenden 
unferd Vaterlands, fondern auch einen reiden Sıaß, 
gründlicher hiſtoriſcher Forſchungen aus den Queuen 

Manche feiner Poefien find noch ungedrudt, wie feine 
lleberfegung der Dden des Horaz und verdienten wohl 
die Öffentlihe Befanntmadhung. v. G.'s Talent, dad 
zuerft Goetbe, dann Herder wedte und ermunterte, ges’ 
börte befonderd dem ſyriſchen, und didaktiſchen Sad an 
ueberhaupt dat v. ®. zur Förderung des Schönen und 
Guten immer mit Rath und That fräftig gemwirft. Seine 
bedeutenden Sammlungen von Gemälden, Handzeichnun⸗ 
gen, Kupferftiben, Majolicad, Antiken aller Art und 
dauptfaͤchlich griechiſcher Münzen 2c. waren jedem Ger 
bildeten wngdnglich. Seiner Vaterftadt, zu deren politis 
(dem Wiederberfiellung er 1813 tbätig mitwirfte, war 
er getreuer Bürger, feinen Sreunden erprobter Sreund 
und in-einem vielfach thätigen Leben, in mancherlei oft 
verfehlungenen Verhältniffen, bat fi fterö fein richtiger 
Blick, feine Welterfahrung, fein rechtlicher Sinn und 
fein theilnebmended Gemüth bewährt. — Außer Den ger 
nannten Werfen find von ihm noch erfhienen: | 
Sriede Neapeld; Dde von Afton (Ohne Drudort und) 
Drudjahr). — Frankfurts Erhaltung u. Rettung Frankf. 
1795. — Siegeshymne. Ebend. 1796. — Kantate zur‘ 
Dermählungsfeier Ihrer Eönigf. Hobeiten, ded Kronprins 
zen beider Sicilien u. d. Erzherzogin Klementine von 
Deftreih, im Jahr 1797 Offenb. 1797. — * Skizze von - 
Sranffurt a. M. CSranff.) 1800. — Lieferte viele Beitr 
zu Archenholz Minerva, dem Genius der Zeit, zur Zeis 
tung f. d. elegante Welt, zum N. deutiden Merkur, : 
dem Götting. Mufenalmanad, Böttigerd Griech. Vaſen 
gemälden u. f. w. 2 


95. Placidus Hoͤferle, 
katholiſcher Pfarrer zu Frankfurt a. d. D.; 
geb. den 27. Februar 1781, geit. den 21. Februar 1897 *). 


Er war zu Friedland in Böhmen geboren, der Gobn 
‚eines Leinwandhaͤndlers, kam in ſeinem zwoͤlften Jahre 
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ald Chorknabe in das Tifterzienferkfofter zu Neuzelle und - 
erbieft feine mwiflenfaftlide Bildung in dem dortigen . 
theologifhen Seminar. 5m Jahr 4805 legte er nah 
edrenvoll überftandenem Woviziat fein Mönchögelübde 
ab und erbielt wegen feined fleißigen Studiums der 
geolosiiden Wiſſenſchaften und megen feines Eifers 

r.feinen Beruf _bereitd im Jahr 1807 zu Bauten von 
dem dortigen Biſchof die Priefterweihe. Sin demfelben 
Jahr ward er auch Profeflor an dem geiftlichen Gemis 
nar und zeigte feinen Schülern bei aller väterlichen 
Liebe einen ernften und firengen Sinn. Nach Aufhebung 
des Kloſters widmete ib D. in ftiller Zurädgezogenbeit 
ausſchließend den theologiſchen Studien und dem Sir 
gendienſt zu Neuzelle, his ihm im Jahr 1818 nach dem 
Tod des Pfarrers Tietz' von der Frankfurter Regierung 
das Pfarramt bei der katholiſchen Nirde anvertraut 
wurde. Er bat died Amt mit großer Treue und Gemifs 
fenhaftigfeit verwaltet und für dad IWBopl der Kirde wie 
für das Heil der Gemeinde beftens geforgt. Ald Mite 
lied der Armendeputation bewies er eine väterliche Fürs 
orge für die Armen und fehlte böchft felten und gemiß 
nur dann bei den Derfammlungen, wenn er durch Bes 
rufdgefchäfte verhindert wurde. Eben fo thätig war er 
ald Misvorfteber der Induſtrieſchule, wie er überhaupt 
jede..Gelegenbeit, die ibm zu nüßlicer Wirffamfeit dars 
eboten wurde, freudig ergriff. Der DVerftorbene lebte 
id und haͤuslich, obne die Freuden eines gefelligen 
Umgangs . verfhmäden. Mit den Geiftlihen der evan» 
gelifchen Kirche lebte er in Sreundfwaft und gutem Ders, 
nehmen und war fern von einem engberzigen, profelys 
tenfüchtigen Sonfeffionsgeit. Seine liebſte Erholung 
war die Beſchaͤftigung mit dem Weinbau, den er in _feis 
nem kleinen Garten mit Einſicht und Gläd trieb. Wie 
fehr er geliebt und geachtet war, zeigte fein Begräbniß. 
Der Pater Abundus aus Neuzelle, der Pater Dtto aus 
Seitwann und der Kaplan Suchy aus Neuzelle, ein 
Schüler ded Verfiorbenen, waren Dazu nad Sranffurt ges 
fommen. Nachdem an der Gruft die Grabliturgie ges 
halten und eine Motette unter Leitung ded HOrganift 
Siegert gefungen war, redete der Kaplan Suchy von 
den DBerdienften ded Verftorbenen und der Superintens 
dent Spieker beſchloß die Feierlichkeit mit einer Grab 
rede. — 


2830 
* 96. Friedrih Karl Peter Schmidt, 


N Juſtizkanzleiadvokat uw. Notar zu Schwerin; 
geb. is 5. 1208, geſt. d. 21, Gebr. 1837. 


Er wurde zu Schwerin geboren und war, unter drei 
Brüdern der dltefte Sodn des dafelbft am 13. Apr. 1834 
50 Jahr alt, verftorbenen großberzoglichen Hausvoigtg 
Sriedrih Wilhelm Schmidt und der Chriſtine Ehriftiane 
Dorotbea, geb. Mörder. Seine Eltern forgten ſchon 
früh aufs Sorgfältigfte für feine uns und mwäbrend 
der Vater noch ald Feldwebel bei dem Gardegrenadiers 
bataillon zu Lüdwigsluſt fand, genoß er im großelter⸗ 
lien Haufe feine erfte Erziebung, fo wie feine wiſſen⸗ 
ſchaftliche Bildung auf dem Gymnaflum Sriedericianum, 
wo Goͤrenz, Schumader, Loͤber, Mozer u. f. mw. feine 
gehrer in den obern Klaffen waren. Um Oſtern 1829 
verließ er die Schule zu Schwerin und bezog, um ih 
den Recröftudien zu widmen, wozu er ſchon früh ents 
ſchiedene Neigung gezeigt hatte, die Alniverfirät Jena, 
die er zu Oſtern 1831 mit der zu Roſtock vertauſchte. 
- Auf beiden bereitete er fi mit treuem Eifer für feinen 
fünftigen Beruf vor und benugte befonders in Jena die 
Vorleſungen eined von Schröter Über die Inftitutionen 
und Pandekten, eines Martin Über die Theorie des 
Civilproceſſes und dad Kriminalrecht, Ortloff über Kirdyen» 
recht, Scheidler über Naturrecht, Luden über Geſchichte 2c., 
fo wie er in Roftod das Erbredt bei Kämmerer, den 
Sriminalproceß bei Raspe u. f. w. börte. Um HOftern 
1832 abfolvirte er darauf feine Studien und wurde noch 
in demfelben Jahre, nah einem ruͤhmlichſt beftandenen 
Eramen, unterm _26. Nov. ald Advofat und Notar bei 
der oroßber ogl. Juſtizkanzlei feiner Vaterſtadt -vereidet. 
Aber dieſe Laufbahn follte nur kurz fein; vier Fahre und 
einige, Monate nur war ed ihm veritatter zu mirfen; 
doch fein Fleiß, feine Geſchicklichkeit und fein durchaus 
rechtlicher biederer Sinn hatten ibm ſchon in dieſer fur, 
zen Zeit großes Zutrauen erworben und vielfeitig wurde 
er. daber in Anfpruch genommen. Er entfhlief am Mor: 
gen des oben genannten Tages an der Grippe und hin: 
- jugetretenen Kraͤmpfen. Mit ihm gingen fhöne Hof: 
nungen zu Grabe. — Was feinen Charakter anberrifit, 

fo war Herzendgüte bei ihm vorherrſchend und fein mos 
ralifher Wandel untadelhaft. Die Grabrede bielt der 
Domprediger Beutler. j | 

Schwerin. | Fr Bruͤſſow. 
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97. Karl Gottlieb Tchiemann, 
Lektor der italieniſchen Sprache an der Univerfität und Lehrer an 
der Wilhelmdfchule zu Breslau; 


‚ geb. den 18. December 1787, geft. den 21. Februar 1837 1 ' 


Thiemann, geboren zu £iebenau, befuchte biö zu feis 
nem 417. Jahre die Dorfihule zu Wahlftatt, fodann dad 
— —— Lyceum zu Jauer, wo er von 1804 bis 1808 
Ah namentlih dem Sprachſtudium widmete und durdy 
den Umgang mit gebildeten Sranzofen und Stalienern 
ſchon damald_eine Fertigkeit in der franzöfifhen und 
italieniſchen Sprache gewann. Eine Jahr 1809 befuchte 
er durch 2 Monate dad evangeliide Scullehrerfeminar 


zu Breslau und trat dann in derfelben Stadt ald Prise 


vatlehrer auf, in welcher Eigenfcaft er bid an feinen 
Tod verblieb. Seit 1819 leitete er eine in Verbindung 
mit- feiner Gattin eingerichtete Privatſchule für Töchter 
ebildeter Samilien; feit 4821 ertbeilte er auch den ge» 
bichtliven und geographifchen Unterridt in den obern 
Klaffen der k. Wilhelmsſchule au Breslau, fo wie er 
feit 41822 bei der Univerfitdt Lektor der italienifchen 
Sprache war. Seine Stellung hatte ihn zur Abfaffung 
nachfolgend genannter Schulbücer veranlaßt, nämlich: 
zen der Weltgefhichte. 2. Aufl. Bredlau 1826. — 
orübungen zur Erlernung der — Sprache f. Ans 
fänger Ebend. 1826. 8. Aufl. Ebend. 1835. — Ital. 
Blumenlefe ıc. Ebend. 1826. — Ital. Ehreftomatie ꝛc. 
Evend. 1827. — Cours de langue oder franz. u. deutſche 
Uebungsſtücke ꝛc. Ebend. 1835. — Außerdem noch einige 
Eleinere Schriften und Mittbeilungen in Zeitfchriften. 


* 98, Karl Chriftian Daniel Baurfchmidt, 
Superintendent u. Schloßprediger zu Oſterode a. H.; 
geb. den 27. San. 1762, geft. den 22. Febr. 1837. 


Noch waren die Stürme des fiebenjährigen Kriegs 
nit vorüber, als B. zu Schleufingen, der Hauptftadt 
des kurſaͤchſ. Antheild_ von Henneberg, das Licht der 
Welt erblidte. Sein Vater, Johann Siegmund Baur: 
fhmidt, war Damald Diakonus zu Schleufingen und_feit 
1767 Paftor zu Benshaufen und Ebertöbaufen, feine 





*), Schleſiſche Provincialblätter 1887. ' 
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Mutter, eine geborne Herman, die einzige Tochter eines 
angefebenen Beamten zu Koburg. und dur fie ſammte 
Baurfhmidt von den ehemals aus Salzburg vertriebenen 
Emigranten ab. Unter der eben fo liebevollen als une 
fidtigen Pflege ‚feiner Eltern entwidelte id frübe in 
dem Sinaben der Keim alles Guten und jened fromme 
und liebreihe Gemüth, modurd fein ganzes £eben eben 
fo rei für ihn felbit, als reich für Andere werden füllte, 
Sm Chriſtenthum und in den Anfangsgründen der Ga 
lebrfamfeit untermwies ihn fein Water felbft, kurze Zeit 
mit Hülfe eined Hauslehrers, den er bald fo liebgemwann 
dag er ihm noch auf £ Zahr in feine neue Pfarrwohnung 
folgte. Es war dies feine erfte Ausflubt aus Dem eltern 
lichen — Bald darauf bezog er dad vaterlaͤndiſche 
Gymnaſium y Schleuſingen. Hier waren der gefehrie 
Rektor Wald und der Profeffor der Phyſik Dr. Schad 
feine vorzüglichften Lehrer und namentlich verbanfte er 
lesterem feine erfte Liebe zu aͤhnlichen Willenichaften: 
Gluͤckliche Anlagen famen dem angeftrengteften Steige u 

ülfe. Schon in feinem 17. Tabre war er Primus des 

chleufinger Gymnaſiums. Vorzüglih in den dfterem 
Spraden legte er bier einen fo guten Grund, daß ed 
ihm fpäterhin nad einem Zeitraume von 20 Jahren, wo 
ibn andere Befchäftigungen ganz vom Studium der ak 
ten Sprachen abgezogen hatten, noch möglich war, mut 
der größten Geläufigkeit fateinifch zu fprechen. Dfterm’ 
1730 bezog er die Univerfität zu Leipzig, noch in tiefer 
Trauer um den furz zuvor erfolgten Tod feiner Mutter 
Noch inniger, wo es moͤglich war, fchloß er fid fer 
jener Zeit an feinen Vater an und eben diefes innige 
Verhaͤltniß, an dem feine Entfernung jemals wieder etz 
was zu Idfen vermochte, bemahrte ihn glüdlih vor al" 
den Verſuchungen feines afademifchen Lebens. Auf dem 
Gebiete der Wiffenfchaften waren in der Theologie Mo— 
rus und Dathe feine hauptſaͤchlicſten Führer; im der 
Philofophie Plattner und Cäfar; in der Philologie Ernefti 
und Reiz. Deutſche Reichshiſtorie hörte er bei Böhme, 
die Staatenhiftorie bei Hilſcher, Naturredr bei Sammı, 
deutfches Staatsrecht bei Geeger,. dad kanoniſche Recht 
bei Hammel. Den Profeſſor Ed hörte er über gelehrte 
Geſchichte und Dichtkunſt. Syriſch lernte er bei dem 
M. Hempel, wie er ed auch nicht unterließ, in der frans 
zoͤſiſchen und englifhen Sprache fi fortzuüben. Später 
erlernte er auch noch die italienifhe Sprade. So ers 
warb er ſich in Leipzig nicht allein. fehr vielfeitige, fon- 
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nach Rußland oder durch Empfehlung de 
hmer Weiße, des beliebten Schriftſtellers, 
Ziegenberg in der Wetterau als Hofmeifter der 
drei Fönter des Barond dv. Diede, koͤniglich daͤniſchen 
ebeimenrath3 und ehemaligen Gefandten in Berlin und 
Don zu geben. Er wählte das letztere, theilg um in 
Dentfhland zu bleiben, tbeild und bauptfächlich,, weil 
) Gotha dabei beftimmt 
war, der die Öftere Ausfiht, feinen Vater beſuchen zu 
fünnen, ibm darbot. Hier trat er in die angenehmften 
DBerbältniffe und vielfade Neifen mit der Diedeſchen 
amilie auf deren weit entlegene Güter, dazu ein oft 
mebrjäbriger Aufenthalt in ‚ven glängendftien Städten 
Deutfelands und der Zutritt in die hoͤchſten Cirkel, 
der ihm in Anerkennung ſeines perſoͤnlichen Werths 
erall gern geftattet wurde, vermehrten feine Welt» und 
Menfpenfenntniß. Doc lernte er in ſolchen Verbin— 
dungen den Menſchen sumeift nur von feiner edferen 
umd befferen Seite fennen und um fo tiefer daher 
Hmerzten und empörten ihn entgegengefegte Erfahrun. 
pen die feinem, fpäteren eben genugfam aufbehalten 
lieben. Den größten Theil des %. 1734 bradte er in 
Srankfurt a/M. zu. Später wodnte er in derfelben 
Stadt zwei Kaiferfrönungen bei, Leopold's II. und 
Stanz II. *), eriterer als Ehrenfefretär unter banoverfcher 
Proteftion. 1786 vermweilte er feb& Monate in Wien, 
wohnte hier der a Kaiſer Joſeph's IT. bei, 
orbeitete vielfach auf der Fai erl. Bibliotbef und unters 
nahm von bier aus eine hoͤchſt intereffante Reife durch 
Ungarn bis beinahe an die türkifhe Grenze. Den Bin 
er 1794 brachte_er in Darmftadı zu. „Saft täglich, 
fagt er in der Skizze feines Lebenslauf, „war id in 
diefer Zeit mit meinen Elevinnen im Palafte bei der 
Vrineflin Georg, wo dann auch die Prinzeffin Louiſe von 
Nedlenburg » Strelig, nachherige Königin von Preußen 


— 
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und deren Schwefter fammt ihrem Bruder an unferen 
Abendipielen Theil nahmen.” Bon Darmftadt aus 
er im Januar 1792 mit dem bolländifhen General 
fen Curt von Galenberg, Bruder der grau von Diede, 
feinem Principale nach Regensburg, der inzwifchen 
Gefandtfchaftöpoften feines Hofd am dortigen 

tag übernommen hatte. Im Jahr 1789 war audy fe 
Dater nad einem A1ljährigen fhmerzhaften Kranken! 
eftorben und unſer B. murde fon während vdeijen 
Krankbeit vom SKonfiftorium. die Möglichkeit € 
feined Vaters Stelle zu erhalten. Allein er zog €8 
die Erziehung fämmtlider Kinder der Diedeichen Fa 
milie zu vollenden. Diefe Aufgabe follte er auch 
vollten Sinne, wenn glei mit fehr entgegengefi | 
Gefühlen, löfen. Die Eine feiner Elevinnen wurde vor 
ihm zum Tode, die beiden anderen zur Konfirmat 
vorbereitet, mobei es ihm vergönnt wurde, aud Den 
firhliden Aft der Konfirmation felbft verrihten zu Därz 
fen. Die bei diefer Gelegenheit gehaltenen Fi | 
Reden waren die erfien von ihm, die dem Druck 
geben wurden. Don diefem Zeitpunkt an leiftere er fei« 
nem Principale, gewiffermaafen mehr in der Eigenfaalt 
eined Privatfefretärd, ald der eines Haudlehrers, ehr 
wichtige Dienfte und feine, früheren Studien in Zei | 
in den Hörfälen eines Bohne, Sammt und Geeger 
kamen ihm hierbei trefflich zu Statten. Im Srübjabr 1794 
bediente man ſich feiner, mit dem damaligen Ctandess 
berren v. Muskau, Grafen v. Püdler, die fehr widtigen 
Erbſchaftsangelegenheiten der grau v. Diede, einer ges 
bornen Reichögräfin v. Galenberg, in Ordnung zw brins 
gen und im Herbfte deffelben Jahrs reifte er, ad Su 
fretär der rheiniſchen Reichsritterſchaft mit dem Herrn 
v. Diede, ald Deputirter derfelben, nah Bonn, um Dort 
mit dem kaiſerl. Gefandten zu negociiren,. Bei der im 
Zuli_1796 für Regensburg herannahenden Gefahr Dur 
die Sranzofen befand er fi ganz allein im daͤniſchen 
Gefandtfchaftöhotel und Alled fuchte, wegen Der Damali- 
gen Neutralität Dänemarks, feine Sch — bei ihm in 
Sicherheit zu bringen. So groß war felbft das öffent 
fibe Vertrauen, deſſen er genoß. Weber alles Das ver 
gag er feinen fpäteren Beruf nicht, obwohl ihm zur 
wiederholtenmalen mit der Hoffnung gefhmeichelt wurde, 
im diplomatifhen Fach eine fefte Anftelung zu finden. 

. Häufig predigte er zu Regensburg und allezeit in Gegems 
wart ber meiften - und ſelbſt katholiſchen Reichstägs— 
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wurde. 
arer. Ganz eigene Rückſichten indeß, fo wie das all: 


erwehrten es ibm, Diefelbe anzunehmen. So nahete 
le. Zeit, wo er, um doc endlich eine gewiffe Verfors 


br 1798 fah er zum erftenmale feine fünftige Lebens 
gefährtim, ‚eine Pflegetochter des dortigen Oberamtmannd 
Gerieke, die Ihm im Jahr 1801, als er Pfarrer zu Hone 
wurde, dahin folgte. Hone ift vielleicht der traurigfte 
und ablegenfte Ort im der ganzen großen Geller Sand -, 
ide: und Moorwüfte. Im ganzen Dorfe, ja bis auf 


‘ 
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wei, drei Stunden Wegs Fein gebildeter Umgang umd 
Gelbrt diefer die ‚(ängfte Zeit ded Jahrs wegen Moor 
und Ueberſchwemmungen nicht einmal erreihPär. Dazu 
kam eine damals fo verwilderte Gemeinde, daß ed. ®. 
unter ihr gar nichtö Unerbörted war, in der Kirche. Kar 
ten zu fpielen und die_Branntweinflafche Inge SE 
foffen. Dahin fah fi ‘B., mitten aus der großen Welt, 
in der er fo lange gelebt, nun mit einemmale verfeht. 
Lange Zeit mußte er. jede Predigt, deren er mit: Den 
Leichenpredigten oft über 200 in einem Jahre zu bakgen 
batte, nachdem er fie niedergefchrieben,, völlig noch ein: 
mal. umarbeiten, um fie nur feinen Bauern verftändlie 
au machen. Dazu, wie ſchon angedeuter, gab es entſe 
ich viel Unfraut auszuraufen, mas denn oft anfangs, 
bei aller angewandten Bedutfamkeit, die roben Gemäütber 
nicht wenig in Aufruhr brachte. So entſtand bei’Ge: 
legenbeit, ald er die erſten Sommerfhulen einführen 
wollte, ein förmliched Komplot der ganzen Gemeinde 
egen ibn. ber er ließ fib durch alle ungünftigen Ums 
fände nicht entmuthigen, feßte mit raftlofem Eifer und 
fiebe fein muthig begonnened Werf fort und hatte: die 
Genugthuung, daß nach 10 Jahren feine Gemeinde durch 
feine Bemühungen wie umgewandelt war und der an 
fangs fo Verhaßte hatte eine Liebe gefunden, Die no& 
. bis in die fpdtete Zeit auf die ruͤhrendſte Welſe fi 
fund gab. Als er im December 1810 vom Konſiſtorium 
‘auf die 4 Stunden entlegene Pfarre zu Zeiferde a 
wurde, folgte die ganze Gemeinde, jung und alt, wie 
in einem langen Zrauerzuge feinem Wagen nad. 
Leiferde ftiftete er nicht weniger Segen und auch dieſe 
große Gemeinde gehörte bald zu den ausgezeichnetſten 
‘ in der ganzen Gegend. So entfernt er fi immer von 
dem eigentlich gefelligen Verkehr mit feinen Gemeindes 
liedern bielt, fo nabe fand er jedem Einzelnen unter 
ihnen, wo ed darauf anfam, mit Rath und That beizus 
ſtehen. -Er. war ganz derfelbe auf feinem Studirzimmer 
und im tägliben Leben, der er auf der Kanzel war. 
Der Geiſt der lauterfien und innigften Religiofität durd» 
drang, regelte und weibte fein ganzes Leben. Weit ent 
fernt, einem blinden Glauben zu buldigen, ſtand viel 
mehr der, an den und um deswillen er glaubte, in €is 
ner Klarheit vor feiner Seele, daß man ed in Wahrbeit 
nur ein Slaubendlicht nennen Fonnte, das ibn erfüllte 
und womit er wieder Andern vorleuchtete. Fehlte Doc 
auch feinem Glauben die Bewährung nicht, die auß der 
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Afechtung kommt. Eine vielbewegte Zeit und ein viel; 
bemwegteö Leben hatten alle Erfcheinungen des Unglaubeng 
ihm vorübergeführt, er hatte fie alle ſcharf ind Auge 
Berabt und jeden Zweifel der ge hr Prüfung unter; 
morien. Die Stunden, die fein Amt ihm frei Lie, 
ee er den Wiſſenſchaften, der Erziehung feiner drei 
er und ald Erholungsftunden, ‚feinen Blumen, von 
nen er weit und breit die fchönfte Flora hatte. Un: 
beipäftigt war er keinen Augenblid des Tags, Werke 
Don jeder Willenfchaft waren in feiner Bibliothek zu 
iden, die nad) und nach auf 2000 Binde anwuchs 
| al widmete er feine Thätigkeit Dem 1819 größtentheils 
auf feine Anregung geftifteten Predigerverein und unter 
einer thätigften Antheilnahme wurde auch der Grund zu 
einer Dredigermwitwentafle der Inſpektion gelegt, die jet 
(don ie erfreulichien Refultate aufzumeifen hat. Gei« 
ner Sattin und feinen Kindern war er der liebevolfte 
Gatte, der zaͤrtlichſte Vater. Seine Erziehung mar Liebe 
md weckte nur auf Liebe ab. Als feine beiden Söhne 
auf auswärtige Schulen gegangen waren und nur feine 
einzige Tochter zu Haufe zuricblieb, widmete er mit 
‚dem glüdlichten Erfolge die früher jenen geſchenkte Zeit 
Im Bereine mit feiner Gattin der Bildung Junger Frauens ‘ 
immer. Im Jahr 1826 erhielt er den Ruf ald Super 
intendent und Scloßprediger zu ‚Dfterode am Harz, 
den er nur aus Rüdfidten auf feine Samilie annahm. 
Anne er auch nicht mehr Dur feurige Kraft, wie in 
beren Jahren, in feiner jegigen neuen Stellung wir: 
fen und mußte er ed auch anfangs erfahren, wie viel 
ſwerer dem bejahrtern Prediger die Herzen der Ges 
meinde ſich zuwenden, fo wirkte er defto mehr durch den 
Seit der Sanftmuth, Demuth und Liebe, mit dem er 
nude manche früber fehr zerriffene Verhältniffe vers 
Inend eintrat, durch feine gereiften Erfahrungen, 10» 
mit er jüngeren Amtsbrüdern zu nüßen fuchte, durch fein 
Monendes Verfahren, womit er Irrende zurechtwieg, 
dur feine Bereitwilligkeit, nach Sräften, wo er nur 
irgend Eonnte, Jedem zu beifen, Durch feine Berufstreue, 
worin er für Alle ein Muſter war und gelang es ihm 
auch fo nicht. allenthalben, Liebe um Liebe zu ernten, fo 
fonnte Doch bald die hoͤchſte Achtung, felbft von Geiten 
derer, die ihm nicht wohlmwollten, ihm nicht verfagt 
werden. So lange fein Alter ed ohne zu große Bes 
hwerden für ihn zuließ, verweilte er auch in Dfterode 
gern noch in gefelligen Cirkeln, die bald an fein Haus, 
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das immer ein fo gaftfreied gewefen mar, fi) am e 
und man fab ibn dann immer als den feinften und li 
würdigften Gefellfchafter, der ed glei verſtand ı laͤſtig 


*— aus feiner Nähe zu verbannen, als Scherz 
robe Laune in den Schranfen ded wahrhaft Shidlien 
su erhalten. Schon im Sommer 1831 befiel ihn imde 
ein dußerft ſchmerzhaftes Uebel, was immer mehr und | 
mebr ihn an fein Zimmer band und er fühlte, wie all» 
mälig unter den oft unerträglihen Schmerzen deſſelben 
feine Kräfte ſowanden. Fuͤr ihn, der immer fein Amt 
mit folher Gemiffenhaftigkeit. verfehen, war ed das 
tefte Gefühl, nicht mehr fo zu Eönnen, wie en wollte 
Zur ———— ſeines Amtes wurde ibm num Jen 
jüngerer Sohn ald Gebülfe beigegeben, in deſſen Yande 
er ipäter, ald die Krankheit immer mehr zunabm, feine 
fämmtlichen Gef&äfte niederlegte. Er fühlte aber taglie 
mehr und mehr feine Siräfte fhwinden, biö ibn am pbei 
enannten Tage der Tod von feinen langen und ſchu 
eiden befreite. Sein älterer Sohn ift Affeflor sup 
beim Amte zu Ofterode, feine Tochter an den P 
Schrader in Srankfurt a / M. verheirathet. Seine‘ 
überlebte ibn. * 


TE 
* 99, Johann Friedrich) Mühlendohey N. 
Organiſt, Küfter u. Schullehrer zu Dielingen; = h To 
geb. den 8. Aug. 1773, geftorben den 22. Bebr.'1887. „ig 
Don rechtlichen Landleuten zu Spradom, Kirchſpi 
Binde, geboren, befuchte er die dortige Schule‘ 
pen) fpäter Privatunterricht, war _mebrere Jahre Bes 
iente und bildete fich dann in dem Schullehrerfeminar 
Minden zum Jugendlebrer. Im J. 1802 ward er Sur 
“ jehrer zu Mölbergen, Kirchſpiel Holzhaufen, von mo er 
im Jahr 1819 nah Dielingen als Organift, Küfter und 
Schüllehrer der 2. Klaffe verfegt wurde, Sm J. 1808 
verbeirathete er fi mit Marie £ouife Tangemann aus 
Suhlingen, Graffbaft Diepholz. Er batte viele harte 
Shidfaldfhläge zu erdulden. So verlor er dur einen 
Brand faft feine ganze Habe, Gein ältefter Sohn ging 
nach Amerika und ftarb gleich nach feiner Ankunft an der 
Cholera im Staate Miffouri. Das ibm. mitgegebene 
Vermögen ging verloren. Der 2. Sohn bat Theologie 
ſtudirt. Gutmüthigkeit, Ehrlichkeit und Rechtfchaffenheit 
waren Hauptzüge feines Charafterd. Dabei war er von 
öchter Keligiofität befeelt, anfpruchslos und beſcheiden. 


* 
































Seine Gefundheit war ſchon lange zerrüttet und er be; 
Bar deshalb fat jeden Sommer 9 Geſundbrunnen. 


a überfiel ihn die Grippe und er erlag: ihr. 
Dielingen. Arendt. 


* 100. Adolf Friedrich vs: Scheve, 
Draͤſident des koͤnigl. kurmaͤrk. Pupillenkollegiums zu Berlin; 
FE. geb. den 27. Mai 1762, geſt. den 2. Febr. 1897. 


Er mar zu Strelig geboren und der aͤlteſte Sohn 
ed mecklenb.⸗ſtrel. Geheimen Ratböpräfidenten U. 
Sch. Nah beendigtem Gpmnafialfurfus begann er 
Bad Studium der Rechte zu Greifswalde und ſetzte es 
in Goͤttingen fort. Um in den preuß. Staatödienft treten 
40 können, machte er zu Berlin fein Eramen und fam 
erauf ald Referendar na Coͤslin, von wo er nad) eis 
m Sabre nad Cüftrin und hierauf von da nad Stettin 
ren wurde. Im J. 1782 wurde er Affifttenzrath beim 
erlandesgericht zu Streblen und verheirathete Sich im 
abr 1785 mit der Tochter des Dberfilieutenantd und 
geladjutanten Friedrich des Großen v. Lekow, nach⸗ 
em er wohl 2 Jahr vorber zum Oberamtsrath ernannt 
worden war. Im %. 1786 ging er als Rammergerichtös _ 
rarh nad Berlin und ward hierauf 2 des Ober⸗ 
konſiſtoriums und Oberſchulkollegiums, ſo wie auch des 
Armendirektoriums. Im J. 1807, bei der erſten Grüne 
dung des Friedrichſtifts, einer wohlthätigen Anſtalt ‚zur 
Verpflegung und Erziebung armer verlaflener Kinder, 
elite fein menfcenfreundliches Merz ihn an die Spige 
erer, die damald, in der Zeit der Noth, zur Rertun 
einer Zahl dem Elende Preis Ben naben und. 
Mädchen zufammentraten und die Seneigtheit ihrer Mits 
bürger zu Mitleid und Erbarmen mit fegensreihem Ers 
folg auf diefen Gegenftand binleiteten. Dreißig Fahr 
bindurch bat er ſich mit ſtets gleich gebliebener Ausdauer 
der obern Führung der Geſchäfte unterzogen, zu deren 
Beforgung Menfcenfreunde, unter dem Namen einer 
Direktion des Sriedrichfifts, fi verbunden hatten und 
indem er den mübevolliten und verantwortlichiten Theil . 
des gemeinfamen Wirfend über ſich nahm, befriedigte er 
nur ein Bedürfnig feines edlen Herzend, Als 1815 alle 
Behörden eine Reform erlitten und dad Armendireftgs 
rium aufbörte, eine —— Anſtalt zu ſein, wurde er 
zum Praͤſident des kurmaͤrkiſchen u Br ers 
nannt, welcher Stelle er bid zu feinem Tode vorfand. - 
MR, Nekrolog. 15. Jahrg. .19 
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Aber fein thätiged Wirken fand auch die Anerkennu 
—— J. 1815 erhielt er dad eiferne 
am Bande des Eivilverdienftordend, fpdterhin Den r 
Adlerorden Ir Klaffe und am 21, December 1824, 
der Feier feines 30jaͤhrigen Amtsjubildumd, Den ro 
Adlerorden 2r Klaffe mit Eichenlaub und der Min 
pi 








Rother hberbrachte ihm 1000 Rthlr. zur beliebigen 
wendung, von denen er 500 Rthir. dem furm. Dun l 
kollegium zum Fond der Erziehung armer Waifen um 
500 Rihlr. dem Sriedrihsftifte gab. Dad Kammergerid 
und Pupilfenfollegium ließen zur Seier diefed Tags fein 
Büfte vom Profeſſor Wichmann aus Fararifhem Marne 
anfertigen, das Sriedricheftift ihm zu Ehren eine eift 
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Gedenktafel in ihrem Lokale aufitellen und Freunde um 
Bekannte brachten ihm viele Bemeife der Adytung und 
ebenbeit dar. — Sc. war der liebevolifte Gatte, Der 
Tiebreichte DVorgefegte ſeiner Untergebenen, der 


* 101. Zriedrich Rudolph v. Harten 


Obergerichtdadvokat und geweſenes Mitglied des Stadig 





F (Senator) zu Oldenburg; Pr 

‚geb. d. 7. Sept. 1776, geft. d. 23. Febr. 1837. CV 
Sein Vater war der am 23, November 1830 ur 
n 


FKommerzienrath und zweiter Bürgermeifter zu Oldenb 
verftorbene Kaufmann Johann Wilhelm v. H., feine 
Mutter Charlotte Margarethe, ik Maiterbolt. ei) 
Schulbildung erhielt er auf dem Gymnaſium feiner i 
ftadt und genoß außerdem noch Privatunterricht in m 
ben andern Gegenftänden der Bildung, wie z.B, 
neueren Sprachen und in der Muſik, welcher letztern 
mit großer Neigung zugethan war, Die ihn WU 
‚ned ganzen Lebens nicht verließ, felbt da nicht, als 
der Ausübung derfelben fi hatte es auf der Flöre 
einer bei Dilettanten fonft nicht gemöhnliden Fertigke 
ebracht) wegen Derlufts feiner Zähne entfagen mußte. 
it dem Ruf eines _fehr fleißigen und ordentlihen Sch: 
lers verließ_er um Oſtern 1795 dad Gymnafium, um auf - 
‚Der Univerfitdt zu Jena die Rechte zu findiren. m 
Dfern 1797 ging er von Tena nah Göttingen, um dort - 
auch in praftifhen Arbeiten fi auszubilden und fe 
Oſtern 1798 in feine Vaterftadt zurüd. Nachdem er Die 
damals gewöhnliche Probearbeit mit Beifall geliefert, 
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murde ibm die Advokatur bei den Untergerichten geftattet 
und er im Sommer 1798 beim Stadtmagiftrate wie beim 
Zandgericte. zu Didenburg al! Anwalt aufgenommen. 
Seine Drdnungsliebe und Thaͤtigkeit verfchafften ihm 
ald das Zutrauen der Nechtfuchenden und er befaß bes 
eizs eine nicht unbedeutende Praxis, ald er im Herbft 
301 Die vorgefchriebene firengere Prüfung beftand, melde 
dm den Eintritt in den Staatsdienft eröffnet hätte, wenn 
er es nicht vorgezogen, dem ebrenvollen Berufe des Ad: 
opFaten getreu zu bleiben. Er wurde am 28. Septbr, 
: Daten Tahrd auch zum Advofaten bei der Kanzlei 














und Dem Konfiftorium ernannt und ald im J. 1811 die 
1301. Dffupation manche Andere veranlafte, ſich um 
einträgliceren Notariate zu bewerben, fuchte er Feine 
andere Stelle, ald die eines Advokaten beim Tribunal 
ner Inſtanz in Oldenburg. Bei der im Jahr 1814 er 
gten Wiederberftellung der Altern DVerfaffung trat er 
nit nur in feine frübern Stellen als Advofat bei der 
Juſtizkanzlei und dem Konfiftorium, wie bei dem Fand» 
ericht und dem Magiftrate zu Oldenburg wieder ein, 
fondern wurde auch noc bei dem neuerrichteten Ober— 
appellationdgericht ald Advokat angeftellt. Diefem fei: 
nem Berufe widmete er ſich aber auc) mit feltnem Eifer 
und unerfbütterliher Treue und ed war ihm meniger 
Darum zu thun, eine ausgedehnte Prarid zu haben, als 
nur ſolche Sachen zu verhandeln, von deren Gerech— 
tigkeit er fih überzeugt bielt. Seine Rechtlichkeit und 
Drdnungsliebe gaben daher au Veranlaffung , dab ibm 
anſehnliche Geſchaͤftsführungen und Güteradminiftratios 
nen aufgetragen wurden, denen er mit derfelben Thä— 
tigFeit und demfelben Eifer ſich unterzog, wie feiner ju— 
ritifeden Prarid, ohne diefe jedoch deshalb zuruͤckzuſetzen. 
ns J. 1824 wurde er zum Beifiner des Stadtgerichtd 
oder zum pereorten Rathöherrn (Senator) erwählt und | 
diefe Wahl erbielt am 17. März die Beftdtigung des 
fandeöherrn. Er hätte diefe Stelle nicht angenommen, 
wenn er fih nit durch das in diefer Wahl audgefpro: 
dene Zutrauen geehrt gefühlt und zugleich die Erlaubs 
nig erhalten hätte, feine Praxis bei den Dbergerichten, 
mit Ausnahme der vorher beim Stadtgerichte verhandel— 
nm Sacben, fo mie beim Landgerichte beibehalten zu 
dürfen. Auch in dieſem Amte gab er Bemweife der Recht: 
ſich keit, Thätigkeit und DOrdnungdliebe, die ihn ald Ans 
walt befeelten und er befleidete eö fo lange, bis vor 
Finführung der neuen Stadtordnung am * Okt. 1833 
— 1 
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die Stadt ihrer Gerichtsbarkeit mit Ausnahme Der au 
- Jichen Kompetenz entfagte und das Stadigericht mit dem 
gandgerichte vereinigt wurde. Don da an widmete © 
ſich wieder ganz feinen Advofatur» und Verwaltungs 
efchäften, worin. er jedoch leider oft durch Unpäßlic 
Feiten unterbrochen wurde, bis endlich eine ernſtig 
Krankheit ihn aufd Lager warf, von dem er nicht wiede 
erſiand. Don Jugend auf hatte er, nur eine f[hwädhlic 
Gefundheit genoflen, aber früh durch mancherlei Leibe: 
übungen feinen Körper zu ftarfen —5* und 39 t 
dauernde Anwendung derſelben hatte er ed Dabin ge 
bradt, daß er felbit bei feinem, ibn manchmal anhalten 
an den Arbeitötifh feſſelnden Fleiß zu einem 
elangte, welded die Hoffnung feiner frͤhern Bekannten 
. Äbertraf. — Am 25. Febr. 1806 hatte er fi mit Bi 
‘pelmine Eliſabeth Johanne Erdmann verbeirathet, DIE 
ihn ald Witiwe überlebt bat; aber von mehreren im 
dern ift ihm nur eine Tochter geblieben, indem and 
bei den fhöntten Hoffnungen, vielleiht in Folge ei 
erblihen Diöpofition, frühe dahin mwelkten. ..., 7... 


102. Daniel. Söhnden,  . m 

gehrer an ber evangel. Schule zu Mühlheim a. Rhein; ln 

— geb. i. J. ..., geit. zu Köln d. 23. Febr, 1837 ). * 
Soͤhnchen war der Sohn geringer, aber tug nd» 
bafter Eltern, die noch leben, und zu HKünberorh im Dber- 
bergifchen wohnen. Im väterliben Haufe und im ber 
Schule feines Geburtsort? empfing er feine Erziehur 
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und feinen erften Unterricht. Nachdem er ſich binrei 
vorbereitet hatte, trat er in dad Seminar zu Neu: Mir 
ein und lernte dort fo fleißig, lebte auch fo untadelbafk, 
dag ihm beim Austritt aus der Anftalt ein. fehr gute 
Zeugniß ertheilt wurde. Aldbald ward er an die Si 

- nah Mühlheim berufen und widmete fih mit allem 
fer feinem Beruf. Ein gaftrifhes Sieber warf ihn im - 
Auguſt des J. 1836 auf dad Stranfenlager; die Kran 
ward bald nervös und endete in der Schwindfuct, an 
der er am oben genannten Tage verfobied. — ©. be 
einen von Natur fehr gefunden, ja fcharffinnigen Der 
fand, den er, befonders Durch mathematifche Studien, 
trefflih ausgebildet hatte, Geine Kenntniſſe waren 
rade nicht die umfangreichen und fie Eonnten ed au 


Nah dem Sprecher ober Rh, Weſtphaͤl. Anz, 1837. Mr. 10. 










wem Unterrichte geben laffen, bald dies, bald jenes 
nfaffen, um es wieder fortzumerfen und die, wenn fie 
ı Morgen in die Schule gehen, nicht willen, bid mo» 
n fie am Abend mit ihren Schülern gefommen fein 
erden. Daber A denn auch die Kinder mit ges 
nnter Aufmerkffamfeit an feinen Lippen, daher lernten 
e viel und Alled recht und daher, dies ift dad Wich» 
tigfte, war der Gewinn an formaler Geiftesbildung für 
fie fo ausgezeichnet groß. Der Fleiß und der Bexufs— 
eifer S.'s kannte faum Gränzen. Der wadere Mann 
war immer pünftlih auf feinem Poften, er lehrte mit 
feuriger Lebendigkeit und mit unermüdeter Anftrengung; 
er fieß ed die Schüler durch jeden Blick, durch jedes 
Wort und durch fein ganzes Wefen empfinden, wie fehr 
im fein Werk mit ihnen am Herzen liege. An der 
— hoͤhern Buͤrgerſchule ertheilte er, obgleich die 
Lektionen, die ihm in der Elementarſchule oblagen, an 
ih fhon-hwierig waren und ihn um fo mehr angriffen, 
ve ichwächer feine Bruft war, unentgeldlichen Unterricht 
und er that Died mit derfelben Aufopferungsfreudigkeit, 
mit der er an der Schule arbeitete, die ihn beſoldete. 
Seine freie.Zeit wandte er zur Fortfeßung feiner Stu: 
dien und zur Erweiterung feiner wiſſenſchaftlichen Kennts 
niffe an, wobei er immer fein Amt und dad, mas für 
diefes wichtig war, zundchft im Auge hatte und nach der 
Meael verfubr: Non multa sed multum. Nur fpärliche, 
vielleicht nur allzu fparlie Erholungen gönnte er ſich 
und ftetd nur ſolche, Die eines Lehrers würdig find. Ein 
Eindlicher, unfhuldiger und genügfamer Sinn war ihm 
in Teltenem. Grad eigen, er war aufrictig und wahr, 
redlich und treu in Wort und That, für feine Ueber: 
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zeugung, für ‚Alles, was Pflicht und Eugend beißt, 
rannte er und wenn ed | mar, fo fämpfte « 
auch mit Nachdruck dafür; Beiheidenbeit und Demut 
ſchmückten ihn; feine — mar ungefärbt 
unverrälfht und feinen Eltern gab er dad Beifpiel d 
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rübrenditen Pietät, * — 7 
103, Dr. Friedrich Ludwig Weidig, Be > 


Pfarrer in Obergleen (Heffen: Darmftadt); Pi) 
geb. i. 3. 1791, endete freiwillig zu Darmfladt am 23 Bebr, 1 BS" ° 


Weidig mar zu Butzbach in der Wetterau geboren, 
ſtudirte Theologie und midmete fib dem Schulfach 
Srüb fand er eine Anftelung ald_SKonreftor an ‚Der 
Stadtihule feined Gebürtsoris. Mit Umfiht, Thätige 
feit und Liebe lehrte er bier und fireute reihen Sa 
men der Kenntnig und männlichen Gefinnung in die Here 
zen feiner Schüler. Eine Denunciation gegen WB.’ 
tifhed Verhalten und Jahr 1819 gerichtet, batte 1 
für ihn nachtheiligen Folgen, vielmehr ging er ganz ge— 
rechtfertigt hervor. Der damals regierende Großberzog 
Ludwig I, **) verlangte ihn Fennen zu lernen und {ap 
ibn zweimal bei fih. In jener Zeit Oolte WB. zum J 
tor befördert werden. Dad Miniſterium war gegen eine 
Beförderung W.'s, aber Ludwig I. fette feinen Willen: 
kräftig durch: W. ward Rektor und fonnte nun endlid 
feine Braut zum Altar führen. Er ward Vater. Freun— 
desliebe, eheliche Zärtlichkeit und die Achtung feiner 
Schüler, deren älteie nun fon zu Männern erwachien 
waren, umgaben ihn. Dabei ein gefunder Körper, ein 
fräftiger Geift und bei gemeflenem Auskommen heitere 

Genügfamfeit — dad Loos war beneidenswerth. 

famen die Julitage 1830 und dad Echo ihrer Thaten 
zitterte über die erftaunte Welt bin. Sn Deutſchland 
gab es wieder Konftitutionenertbeilungen, befonders Das 

nabe Heſſen-Kaſſel zog die Öffentlihe Aufmerkfamfeit 

auf fid. In Heflen-Darmftadt, wo bereitd ein verfaß 

fungsmäßiged Leben gegründet war und ein gerade ver 

fammelter Landtag in Finanzſachen fräftig einſchritt, 

zeigte fih das Volk heiter und vertrauend. Blos vor 

übergehend zog eine Ealte Hagelwolke über dad hoffnung» 









bie —6 und kritiſche Blätter der Börfenhalle Mr. 1360 
+9) Deflen Viogr. ſ. im N, Netz. 6. Jahrs. S. 800. ° 



















elnde Befilde ; die fogenannte Infurreftion in Ober⸗ 
en, Ein Stoß, durch die Aufregung in Kurbeflen 
ommen,  fortgeleitet von armen Grenzlern und 
ern im flandeöberrlichen Gebiet, ohne Haupt, ohne 
n, blos ein zappelnder Zaufendfuß, zornvoll gegen 
entlibe Beamte, deren mehreren laut-die Öffentliche 
mme Härte und ſcheußliche Immoralitaͤt vormwarf, 
wũthend ‚gegen die Regiftraturen, bald vom Landmann 
ſelbſt bekämpft und vom Militär bedroht, ging die Sade 
aus nicht wie ein Licht, fondern mie ein wüfter läcerlis 
Der Traum, bei dem nur das als bedeutfam und felbft 
nn erſcheinen mochte, daß anfehnlide Städts 
der Wetterau, 3. B. Nidda, Ortenberg, Schotten 
020. dem Rebellenhaufen: nicht den mindeften Widers 
entgegenfegten.  Sreibeit oder Gleichgültigkeit — 
Symptome waren auffallend genug! Sene ober: 
ſche Sinfurrektion hatte einen traurigen Incidentpunkt 


weſches im Wahne ftand, Meuterer bier vor ſich zu bas 
; während die Männer friedlich ohne ae dem 
10 zuſchauten, oder auf der Zandftraße, oder am 
felbrechen in ihren Gärten mwaren und fogar tbeile 

8 am Tage vorher einen NRebelleneinfal mit Gluͤck 
ein Das Ereignig machte, viel Auffehen 
erregte Zorn und Mitleid. Die Witwen und Kine 
der Der Getödteten, die Verwundeten erhielten reiche 
Spenden. Auch W., deffen Wohnort nur wenige Stuns 
den vom Schauplag jener trauervollen Scenen entfernt 
fag, trug fein Scherflein dazu bei. Er unternahm fein 
„beutiches Geſangbuch“ zum Beten der am 1. Oktober 
1830 unglüklih gewordenen Samilien in Wölferöheim 
und Shdel auf Subfeription und theilte ed in Tugend» 


lieder, Volkslieder, Vaterlandölieder und geiftlihe Lies 


der. Einige der Lieder rühren von ihm felbft ber; fo 
„der Heflengruß,“ „Vaterlandsliebe,“ „Hermanns Lied“ 
1.0. Sie find Höchft intereffant ald Ausdrud freier 
deutfcher Gefinnung, aber zugleih auch einer ſolchen, 
melde Die gegenwärtigen ftaatörechtliden und territorigs 
fen Berbältniffe Deuiſchlands zu überfpringen, feineds 
mwegs beabfihhtigte. Die Zeiten wurden indeflen beweg⸗ 
ter und unrubiger. Dad Volk oder die Volkspartei 
nabm mehr in Anfpruc, ald der Thron geben wollte; 
dad Volk berief ſich auf dad Recht und die Vernunft, 
der Thron auf dad Recht und die Macht. Warſchau 


gehabt: Die Tödtung und DVerwundung mehrerer Eine: 
mwohner oberheſſ. Dörfer durch einziehended heil, Militär, 


- 
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war unterdeſſen gefallen; die Regierung des Julius in 
ankreich hatte ſich von den Principien, welche fie ges 
ffen,. getrennt: überall Untergang der Volksparte 
dren kühnſten oder keckſten Vorfechtern. Die Mat 
egte. Das Geſetz ftand ihr bereitd fertig zur Hand oder 
e Eonnte es veranlaffen. W. ſah nit unthätig Dabei 
au: er betrieb die Sendung, eined Pokals an den Erd 
-tigen Zörderer der Preßfreiheit Welfer in Karlörup und 
foried viel in oͤffentliche Blätter; inöbefondere "nahm 
man Died von der Hanauer Zeitung an. Und Allem 
ensgeldlid. Der Mann in feinem Eifer dachte nice 
Daran, eine Sache, welche ihm an ſich fo lieb und wert 
war, noch außerdem ſich nugbar zu machen. - Umgekehrt 
wandte er, der Sparer an ſich felbit, der frugale 1 3b 















noch bedeutende Summen auf Anſchaffungen von Zei 
tungen und befonders die Unterftägung der Damals Bei 
mathlos durchwandernden Polen. Während - des Lands 
tagd 1832 — 33 waren auf Die Anzeige einer auswaͤrti⸗ 
gen Behörde und ergangenen Minifterialverfügung- BE 
Papiere polizeilicd unterfuht und er felbft in a 
liche Daft genommen worden. Seine Battin überreicht 
beider zweiten Kammer eine Vorftellung, die redtwir 
drige Verhaftung ihres Ehegatten betreffend und: Die 
Abgeordneten von Bagern, Hallwachs, Helmrich und von 
Buſſeck Kelten in Bezug auf dieſe Sache einen Antrag 
„auf Beichwerdeführung gegen Mißbrauch der Amtöge 
walt und Verletzung des Art. 83 der Derfaffungdur 
funde *).” Zwei Tage lang (1. und 2. Auguft ) 
dauerte die Diskuſſion in der zweiten Kammer. Ede 
. aber noch die Sache erledigt, war W. nad 50 rägiger 
Haft dur das Gericht freigelaffen worden. Seine 
laffung aus der. Haft und die nachher erfolgende des 
ebenfalld gefänglib eingezogen gewefenen Äpothekers 
Trapp aud Sriedberg .erregten damal$ viele Freude in 
der Provinz Oberheflen, der fie zunaͤchſt angebörten: man 
veranftaltete Feſte, Mädchen Überreichten Kräme. . Ute 
fängd November 1833 wurde der in Darmftadt verſam⸗ 
melte Landtag aufgelöft und mehrere Penfionirungen von 
Staatödienern, . welche zur Dppofition gehört batten, ers 
- folgten. Andere, fo nabm man an, fügte nur ihre Ei⸗ 
genitarı als Mitglieder von Richterkollegien. W., der 
ein politisches Ereigniß in ſeinem größern oder fleinern 





») „Kein Deffe darf anders ald in den durch dad Ne und 
Se Gefeie ‚beftimmten Ballen und Formen —3* oder Y ft 
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Baterland ohne Aufmerkſamkeit entließ, wandte ſie auch 
ns mit Eifer zu, indem er eine Seftfeier für den 
renden Oppofitionsdeputirten von Buſſeck verans 

half und ſich für ein Medaillengefbenf an die 
Ritglieder des aufgelöften Landtags intereffirte. Eben 
lagen ibm auch wohl die neuen Wahlen am Herzen. 
Dieſe fanden unterdeffen im ganzen Lande ftatt; 14 ges 
wählte freifinnige Staatödiener — alfo beinahe das Dritts 
hell der Kammer — erbielten feinen Urlaub; demunges 
— war die große Mehrheit der neuen Abgeordneten 
neder liberal ausgefallen.” Ende April 1834 trat der 
neue Landtag zufammen, bid dann am 25. Dftober 1834 
auch feine Aufiöfung erfolgte. Während diefer Zeit mas 
zen die Verbältniffe der Prefle im Großherzogthum Hefs 
fen um Vieles femieriger geworden. Schon im Laufe 
des ZJahrs ‘1833 hatte Die Staatdregierung die einzigen 
Dppofitiondblätter des Landes: den deutſchen Volksbo— 
ten, den Beobachter in Heflen bei Rhein und das neue 
deſſiſche Volksblatt, obgleich alle drei unter Cenſur ges 
fanden, durch Entziehung der Conceffion unterdrüdtz 
— auswaͤrtige Blaͤtter, welche viel uͤber das 
sberzogthbum brachten: dad in Speier erſcheinende 
alte Heflifde Volksblatt und die Hanauer Zeitung, wa— 
ren verboten worden. Diefe Hemmungen nabmen im 
Kaufe der Zeit noch mehrfah zu, während Meinungen, 
weile der Dppofition entgegengefegt waren, ohne 
Sqwierigkeit und in grellen Sarben fib Luft machen 
fonnten. Anfangs 1834 erſchienen auch bereitö mehrere 
 Eneugniffe der geheimen SPreffe, wohl mit durch jene 
Berhaltniffe veranlagt, da und dort im Publifum, drin- 
gend auf Wahlen im liberalen Sinn u. dergl. Auch 
oh nachher lad man bisweilen in den Zeitungen, daß 
mr geheime Drude erfcienen feien. Die Polizei fahns 
‚ Mete Darauf und verbieg Preife an den Entdeder. W. 
lehrte unterdeffen nad) wie vor ruhig im Städtchen Buß» 
ach an feiner Schule. Nicht im Befik des erforderlis 
den Eenfus, um Deputirter zu werden, würde fonft bei 
feiner großen Popularität nichts leichter ald Diefed ges 
wefen fein. Die ganze jüngere Bevölkerung Butzbachs 
gehörte zur Zahl feiner Schüler und was gleich bedeus 
tend war, achtete und liebte ihn. Was Wunder alfo, 
daß W. zu jener Zeit, wie ed fcheint,. die Uebereinftims 
mung der Gefinnung, namentlich der politifchen für ums 
faffender hielt, ald fie wirklich war, indem er den Maas— 
tab Butzbachs, von ihm felbft geſchnitzt und gebilder, 
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des bisherigen verbeſſert werden ſollte und im J. 18 
mußte er nad Obergleen überziehen. Indeſſen fanden 





mit der Gefahr, ed nicht wieder zu erhalten. Aber die. 
armen Leute zahlten wirklich wieder und der Dekan: des 
Bezirfd, Über jenen Umftand zum Bericht gefordert. 
führte aus, wie die Einfachbeit und ftrenge Ordnung dei; 
Weidisfben Haushalts allerdings die Dispofition ber 

ſolche Mittel erklärten. Während fo der Mann in-feis: 
nem Kreiſe wirffam war und den Aermern bereitwillig. 
die Cafualien ſchenkte, fammelte Die Frau die Mädchen 
des Dorfd zu weiblichen Arbeiten um fib. Ein beiteres 
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StilHeben  umfing_ die beiden Eheleute, anderem Seite 
Der Sohn, ein frifpaufblühender 12jähriger Knabe, ftand 
und welche die Ausficht hatten, ihren Samilienfreid bald 
mit einem neuen Eprößling vermehrt zu feben. Da, im 
ipril 1835,. erfolgte W.’8 abermalige Verhaftung. Er 

in der Zeit vorher politifh nicht ganz unangefoce 
sen geblieben, vielmehr hatte Die Gerichtöbebörde mes 
för Abfaffung und heimlicher Verbreitung von Flug— 





riften gegen ibn inquirirt. Doch flug er Died wes 
an. Die nunmehr erfolgte Verhaftung, polizeilich 
unverfehend in der Naht unternommen, ſchien die 
re neuer Indicien zu fein. Man brabte W. ftark 
acht nach Sriedberg ind Gefängniß. Ungefähr um 
Diefelbe Zeit, da W. arretirt ward, erfolgte auch die Ges 
angennebmung mehrerer Bekannten und Sreunde Def 
elben, wie man allgemein Damald im Publiftum annahm, 
u Solge der Denunciation eines jungen Mannes, ‚der 
bereitd in vertraulicer Kommunikation nad andern Geis 
ten bin fi befunden haben foll, ald er noch feinen bis— 
—— Vertrauten gegenüber den enragirten Freiheits— 
und fpielte. Wirklih ward auch Diefer junge Menicy, 
nachdem er mehrere Monate ebenfalls in Haft gemeien, 
derfelben entlaffen.. Um Pfingften 1835 erfolgte W.'s 
und feiner Schickſalsgenoſſen Verſetzung aus den Ges 
fängniffen in Sriedberg in das Provinzialarrefibaus in 
Darmftadt, welches mehr Sicherheit der Bewachung bot 
und Dem auch die hoͤchſten Staatöbehörden näher waren. 
Bier wurde feine Haft um vieles firenger. Ein vom 
ießner und dann auch Darmftädter Hofgericht bierzu 
fomittirter Unterſuchungskommiſſaͤr ward nun in den 
verfbiedenen Sachen thaͤtig; ihm gefellte ſich bald ein 
zweiter und in neuerer Zeit ein dritter hinzu. Aus Den 
erfaflenen Stedbriefen erfah man, daß ed ſich, hier meiſt 
um Berfertigung oder Verbreitung revolutiondrer Druds 
ſchriften (der Betreff der Defrete in der Weidigſchen 
Unterſuchung lautete: „wegen angefchuldigter Abfaffung 
und Berbreitung revolutiondrer Druckſchriften“) . oder 
um das Sranffurter Aprilattentat handele. Aus der ſtar⸗ 
fen Genddarmeriebededung, welde W. beim Transport 
von Sriedberg nad Darmftadt beigegeben war, ließ fich 
annebmen, daß er befonderd gravirt fei oder daß doch 
die Behörde feiner Habhafthaltung ein befonderes Ges 
wicht beilege. Ueber Inhalt und Gang der Unterfuhung 
vernabm man außer dem Bemerkten wenig im Publifum. 
Dob verlautete, W. feien, weil er fih der Gefaͤngniß— 


. 


babe: eine Einrichtung, welche anderwärts Anftand je: 


“ Fannt, daß die Vifitationsfommiffion zwar noch im 
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disciplin nicht, gehörig füge und namentlich einmal aus 
feinem Senfter binabgerufen babe, längere Zeit Ketten 
angelegt worden. . Dann war auch die Rede davon, Die 
Aerzte, zum Gutachten aufgefordert, 0b W. Schläge ver 
tragen Eönne, hätten fich gegen Diefe Möglichkeit aufge 
ſpröchen; andere Aerzte, das Gutachten begutachtend, 
bätten: zwar jene Möglichkeit in dem Ginn zugegeben, 
daß W. phyſiſch ftarf genug fei, Schläge auszuhalten 
aber bedenklibe Solgen für feinen Geift von einer Pro, 
cedur 'diefer Art befürchtet, Endlih erfuhr man, W. 
babe bei diefer Kommiffion, melde vierteljährig Die Ge 
fängnifle befudt, große Beſchwerden gegen den Unter 
fuhungsfommiffär jr Prorofolf zu geben eng ıngen 
welche aber fo austührlich geworden feien, daß der Dife 
tationskommiſſaͤr mit Genehmigung des Giefner Hof: 
richts einen Acceſſiſten mit deren Fortfü rung beauftrag 
















funden und fogar nidt ins Leben getreten fei. All 
diefe Mittheilungen und Erzäblungen, welde de 
den Lauf ded Jahrs 1835 fallen, ſchienen begl ig, 
Im Bezug auf das Letztere wurde Dann ER 
die politifden Gefangenen befuche, aber nicht mehr ihre 
etwaigen Befchwerden, in fofern fie fih auf die gegen e 
anbängigen Unterfucbungen bezögen, fondern nur im für 
meit fie die Koft u. dergl. beträfen, zu Protofoll nehmen 
dürfe. Bei den übrigen Gefangenen behielt man dage 
gen die biöherige Einrichtung bei. Im Laufe des Jabra 
1836 waren mehrere Perborredcenzgefuche und zufegt 
noch eine von W.'s Anwalt eingereihte Bitte, WB, ge 
‚gen Kaution freizulaffen, von den Gerichten in den vers 
—— Inſtanzen abgeſchlagen worden. Da und dot 
im Lande hatte die Auffindung verftecfter Papiere neuen 
dings ftatt gehabt und am 15. Febr. 1837 waren wieder 
einige Arretirungen erfolgt. So kam der 28, Februar 
4837 berbei, Da verbreitete ſich mit Bligedfhnelle das 
Gerücht, W. fei am Morgen Ddiefed Tages vom Gefan 
enmwärter in feinem Gefängniß verwundet gefunden wor 
en und wirklich nachher geftorben. Die Scherben einer 
—5988 Waſſerflaſche hätten ibm zur Seffnung der 
rterien an feinen Arm» und Sußgelenfen und zur Durds 
ſchneidung des Halfed gedient. Die Nachricht beftätigte fid.. 
Aus welchem Bemweggrunde er dieſe That vollbracht, Darüber 
werden wir ſtets im Dunkel bleiben, da uns alle Auf 
fhlüffe von feiner Seite fehlen; Tinte und Seder zum 
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reiben fehlte ihm, er hatte nur Bfut und den Finger; 
Jucht das Bemwußtfein der Schuld braucht. der Beweg—⸗ 
nd gewefen zu fein, edlere Motive Eönnen und wmers 

n ibn geleitet haben *%. Am 25. Februar früh Mors 

nd 6 Uhr wurde Wes Leibe auf einem anftändigen 
eihenmwagen und in Begleitung einiger Polizeiofficians 
ten Dem neuen Sriedhof in Darmftadt zugeführt. In der 
langen Gargreibe, wie der Tag fie bringt, fand auch der 
finige feine Stelle. Das Vater unſer der Todtengraͤ— 
ver Liipelte um die Gruft, Diel Theilnahme hatte W.s 
Tod überall. erregt. Läcerlih wäre ed behaupten. zu 
wollen, daß nicht auch gemeine, beftig fhmähende Stim⸗ 
nen bei diefer Gelegenbeit laut geworden; Stimmen, 
welche das Ziſchen der Schlange und der leibenhungris 
Hyäne auch noch über Gräbern bören laflen. Aber 
[obnire Beurkundung menfchliber Gefühle fehlt eben. 
18 nicht. In Bupbab, dem Geburts. und früheren 
—— W.'s, 16 Stunden von Darmſtadt gelegen, war 
Die Nachricht in. einem Moment befannt; allerwärtd ers 
ſcholl darüber Sammer. Zwei Männer, ein älterer und 
ein jüngerer, Beide ehemalige Schüler W.'s, machten 

. Ab auf, um dem Zeichenbegängniffe des verftorbenen 
ehrers und. Sreundes beizuwohnen; aber er rubte fchon 

in dem treuen Mutterfhooß der Erde, ald fie ankamen. 


“104, Guſtav Anton von Wienskowsky, 
Generalmajor a. D. zu Bredlau; | 
geb, den 11. April 1766, geft. den 23. Februar 1897 **), 


Er war zu Vangerow bei Neu, Stettin in Hinter: 
pommern geboren und begann feine militärifche Lauf— 
bahn Durch den im Jahr 1781 erfolgten Eintritt in dag 
u Breslau. garnifonirende Regiment Anhalt. In dies ' 
em zum Lieutenant ernannt, machte er in demfelben Res 
iment die erfte franzöfifche Kampagne mit und zeichnete 
—* in mehreren Gefechten aus. In dieſen Feldzügen 
lernte er in Frankfurt a/M. feine hinterlaſſene Gattin, 
eine geborne v. Frank fennen, mit welder er feit dem 
Jahr 1796 in der eh Ehe lebte. In dem Zeit: 
raum von 1807 bid zum Ausbruch des Befrelungöfriegs 
im Jahr 1813 fand v. W. nicht in aktiven Militärvers 





*) Bergl, über derlei Situationen Silvio elicos ängniffe 
S. & ff. der Reipz. Le n 7 Gef naniffi | 


— — | 
e*) Breslauer Beitung 1837, Nr, 68, 
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haͤltniſſen; in dieſem Jahr aber trat er wieder in bie 
Reihe feiner alten Waftenbrüder und führte als Kom 
mandeur eined Baraillond des 7. Neferveregimentd (fe 
aen 19. Infanterieregimentd) diefed in den Gefechten umt 
chlachten des Feldzügs von 1813 auf eine fo audgezeichne 
Art, daß daruͤber der hochgeachtete Heerführer, unter deſſen 
Kommando er ftand, ſich fpäter gegen ihn dahin aus 
forah: „Ich werde miemald Ihr Benehmen im gr e 
Garten (bei Dredden), ferner am Tage der Kulme 
Shladt vergeffen, mo Ihr Bataillon rechts von Der 
Ehauffee_im Stollendorfer Walde anfgeellt, dem. re 
genden -Strome von eind und Freund „Halt“ gebot 
und die Rube meiner Batailone aufrecht erhielt.“ Als 
Zührer deſſeiben Bataillond aber war er ed aud, ald er 
am Tage ded 14. Februars 1814 in dem Gefecht bei 
‚Champeaubert allen Preußen ein Mufter ded Muths, der 
Freue und Aufopferung für König und Vaterland vor 
Augen ſtellte. Denn ald das zweite preußifhe Armee 
forps von der Uebermacht Napoleons aufs därtefte ber 
drängt und beinah eingefchloffen war, erbielt der Gene 
tal v, W. den Befehl, die Ferme von Champeaubert zu 
befetgen und den Feind, es Fofte, was ed molle, aufzubak. 
ten, damit die Truppen Zeit gemönnen, den Wald von 
Eroges zu--erreihen. Rubmvoll und glänzend erfüllte 
er diefen Auftrag. Der Feind erzwang den unee 
nicht eber, ais bis v. W., mit den Letzten ſeines braven 
Bataillons an drei ſchweren Kopfwunden blutend gefal⸗ 
en, den Sieg nicht mehr ſtreitig machen konnte. Mit 
Bewunderung erkannte ſelbſt der Feind die Heldenthat 
an. Der franzoͤſiſche Bericht enthielt uͤber dieſes Ges 
fecht Die Worte, welche ſich auf den Verewigten bejoe 
get: „Nous crumes qu’au moins, il y avoit plusienrs 
milles hommes dans la ferme, tandis qu’un fäible batail- 
lon avoit soutenu cette defense vigoureuse. Le Commän- 
dant est le brave des braves.“ Des Berewigten währe 
Berdienfte um den Staat blieben aud nit unbeachtet; 
fon im Jahr 1813 zum Major ernannt, ſchmückten feine 
Bruft die Orden des eifernen Kreuzes erfter und zwel 
ter Klaffe und der St. Annenorden; im Jahr 1815 avan 
eirte er zum Oberftlieutenant im Kaiſer Sranz Grenadier- 
regiment und erbielt bald "darauf dad Kommando d 
23 nfanterieregimentd, welches er in der Schlacht von 
Belle» Alliance führte und auch ald Oberſt bid zu feiner 
Ernennung zum zweiten Kommandanten von Neiffe (bei 
eſſen Belagerung im Jahr 1806 er. fi ſchon ausgezeic- 
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set hatte) behielt. Seit dem Jahr 1829 von dem Kb. 
ig ald Genralmajor in dem: mohlverdienten Ruheſtand 
verfent, verlebte er feine Tage ſtill und zurücdgezogen 

m Streife feiner Samilie für die Erziehung feiner beis 
Den Söhne wirfend, in Breslau, Eben fo hochachtungs⸗ 
ern wie ald Srieger war er als Menſch, ald Gatte 
und Vater, ein treuer, redlicher, zum Helfen ftetö bereis 







Doktor der Medichn w. Chirurgie, ordentlicher Profeffor der Chi⸗ 
u rurgie und Anatomie zu Kiel; 


geb, den 8. April 1798, geft. den 24. Febritar 1837, ' 


Deckmann ward in dem Städtchen Rendsburg ge: 
‚boren. Sein Vater, ein rechtfchaffener aber eben nicht 
"bemittelter Schneidermeifter, Fonnte dem Sohne, der von 
‚frabfter Kindheit an große Luft zur Chirurgie und Mes 
-Diein Außerte, Feine im Berhaͤltniß zu feinen zahlreichen 
Seſchwiſtern ausgezeichnete Erziehung oder nur eine mehr 
als gemwöhnlihe Schulbildung zu Theil werden laffen, 
fo Daß diefer, faum dem Snabenalter entwachfen, fich 
um eine unterite Chirurgenftelle bei dem in feiner Bas 
terfiadt liegenden Militär bewerben mußte und auch 
glücli genug war, jene zu erlangen. Unter der Leis 
tung eines auögezeichneten — dirurgen und durch 
eigened Zalent, mit unermüdlibem Eifer verbunden, 
‚brachte er ed bald dahin, daß ihm die Erfaubniß: fein 
Regiment zu verlafen und mit beibehaltenem Gehalt 
feine &irurgifhen Studien auf der Landesuniverfitdt zu 
vollenden, ertheilt wurde, worauf er, nad kurzem Aufr 
enthalt in Kiel, vom Jahr 1820 an die chirurgiſche Aka— 
demie in Kopenhagen beſuchte und nach wenigen Jah— 
ren in dem dortigen chirurgifhen Eramen den erften 
Charakter Davontrug. Doch batte er ſich nicht ausſchließ⸗ 
li der Chirurgie gewidmer, fondern die ganze Medicin 
wiſſenſchaftlich ftudirt und gleichzeitig dur großen Fleiß 
in den fruͤher verſaͤumten Schulwiffenfhaften eg fo weit 
gebracht, Daß ibm kurze Zeit nach dem eriten Eramen 
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auch dad medieinifhe Amtsexamen vor der Fakultaͤtn 
: Kopenhagen zu beftehen möglid wurde und zwar mic 
minder rühmlich ald das frübere, indem er aud) bier dei 
erften Charakter erlangte. Nachdem Die mühe» und I 
genvollen Studienjahre fo glücklich  überfianden wart 
verließ D. Kopenhagen und erwarb fi in Stiel duo 
Öffentlihe Dertheidigung feiner Differtation „Note 
quaedam chemici praecipue argument in aquas op 
thalmicas“ dad Doftordiplom. Saft von Diefen Zuge 
blick an begann das Schidfal ibm freundlichere 
su. zu werfen und er, Der noch vor Kurzem mich jeilt 
gesungen mar, um die nöthigften Bedürfniffe ſch 
fämpfen, erwarb fid von nun an. ohne Schwierige 
feinen reichlihen Unterbalt. QufpekOr DENE von dem dub 
ezeichneten Arzte Suadicani *), der wegen hoben Witt 
einer auögebreiteten Praxis nit mehr vorſtehen 
ging Dedmanın im Srübling des Jahrs 
rit nah Schleswig. und erlangte bier, obgleich je 
Gönner Suadicani nad furzer Zeit ftarb, bald eine 
einträglide Praxis, die Zuneigung feiner Mitbürg: 
Achtung der übrigen Aerzte Schleswigs, Gberdied ad 
die. Liebe eined allgemein bochgeachteten Mäddens, A 
borne Franke, das ihn bald zum glücklichen Eheman 
machte. Vorzüglich auf den Rath des rühmlicht 
ten Profeffors Süders **) wurde mach flünfjährigen Me 
vatprarid D. als außerordentliher Profefjor Der Aal 
mie und Chirurgie bei der Univerfität Kiel angenelii un 
betrat im Dftober 1829 dieſe ehrenvolle Laufbahn mi 
dem Eifer und der Energie, die von je in allen Jen 
nternehmungen ihn ausgezeichnet ‚hatten.‘ Al r den 
anatomifcben Uebungen, die feiner Zeitung Cala Prdle 
tor) anvertraut waren, bielt er Borlefungen über A 
tomie und Chirurgie, namentlich: aber fuchte er au@ in 
fat ganz erlofchene allgemeinere Studium der AnıT 
pologie wieder zu beleben und gab zudem Endereit 
Eleine Broſchüre „Studium -anatomiae et phys ologiae 
omnibus singularum artium cultoribus probat et ad prae 
lectiones anthrophologicas invitat Dr. Deckmann.‘ (Bil. 
1330.) beraud. Vorzuͤglich gefuht und gefchägt Marl 
jedoch fortwährend nur feine anatomifhen und @lnlg 
fen Vorlefungen. - Daß die Übrigen dies weniger Mi 
ren, lag. vielleicht an feinem zu fehr fürs Praktilg 
geeigneten Talente, was freilich für jene Wiſſenſcaſ⸗ 
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nümhöchft glücklich ausfiel, aber zugleich eine gewi 
Strenge und Ernfihaftigkeit erzeugte, die ihn ge ee 
Das nicht genau in den Grenzen jener lag, gleichgültig 
md achtlos machte. Aus dem Grunde waren feine Vor: 
käge nur für folche Zuhörer recht nüglich, die ähnlichen 
Biitenfaftlichen Eifer, wie er felbft, daflır mitbrachten, 
mochten aber nicht Durch befondere Annehmlichkeiten 
e Sprade und aͤhnliche Mittel, die andere Lehrer ſich 
em (umd mit Necht) erlauben, laue Schüler zu. feſſeln 
und für die Wiſſenſchaft zu gewinnen. Größer und fes 
— wurde aber der Kreis feiner Thaͤtigkeit, nach: 
em er, zum ordentlien Profeffor_ im December 1833 
ernannt, die unabhängige Zeitung des Friedrichshofpitals 
en, welches nach feinem Vorſchlage von da an allein 
ur Sirurgiihe Kranke beftimmt wurde und wo unter 
einer theilmebmenden Direktion zahlreiche Unglüdliche 
a Eöftliben Befig der Gefundbeit wieder erlangten. 
DIE jeht hatte D. fi einer trefflihen Gefundheit er- 
eut, aber wahrfceinlih durch übermäßige geiftige An— 
Mrengungen aller Art (wohin außer manchem Aerger und 
Derdruß, den fein vielfeitiger Beruf ihm zuzog befons 
ders der frühe Tod feiner Gattin, die ihm zwei Mid» 
Sen zurücließ, zu rechnen) feinen fat robuften Körpers 
bau ſchon untergraben und den Keim zu einer Krankheit 
gelegt, Die in wenigen Tahren ihn dem fihern Tod zus 











Aaaniällioften Schwäde ſuchte er noch jegt feinen Ge— 
MMäften vorzifftenen, hielt Vorleſungen und leitete. die 
hi gl be Klinik, in welcher noch häufig die alte Vor— 


r Die praftiihe Chirurgie ———— wid⸗ 
te aber feine Übrige Zeit allein 
pelehten Tochter und ftarb, nachdem er nochmals 
einen Blutfturz erlitten, am oben genannten Tage. Seine 
eipe wurde von Kollegen und GStudirenden, feierlich 
sur Erde beftattet und der Senat widmete ihm eine 
R. Nekrolog. 15, Jahrg. 20 


er Erziehung ſeiner 
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fateinifde Denkſchrift. — Das ausgezeichnetet Verdienm 
war, daß er ganz einem Berufe lebte und daß er die 
en Beruf ganz befonderd in der praftifchen Anlei 
einer Schüler ſuchie. Er hätte dem Lande ohne 

ef manchen brauchbaren Chirurgen geliefert. Wenn nr 
auch nicht durch Genialität glänzte, fo war er dog durg 
Gruͤndlichkeit in feiner OBiltenfcbaft, praftifche Leicht 
£eit und die höcfte Treue in der Erfüllung feiner Pi 
ten ausgezeichnet. Ein unabhängiges, ‚freies Ber olgen 
feined Zwede, Standbaftigkeit und ausdauernde Mut, 
res gegen fih und Andere, nur genen dad bin. 
fomindende Ende feines Lebens durd Milde und Os 
duld befchränft, waren die bervorftedenden Eigen 


ten feines Charafterd; durch fib war er Dee 
ets, 0 
Ben 






er war und dieſes Gefühl begleitete ihn 

er ſich je uͤberſchaͤtzt hätte. — Außer den 5 

8 Nette er noch Auffäge zu verſchiedenen periodilden 
ri en. * 


106. Samuel Gotthelf Klien, Te 
Pfarrer zu Klein: Baugen (Lauſit „Inn 
geb. Im I. 1764, geit. den 26. Februar 1837 *). 


Klien wurde au Geierswalde in der Niedersfa 
wo fein Vater Prarrer war, geboren. Nachdem IR 
rer die Pfarre zu Klein» Bauten erhalten, kam er edel 
falls mit demfelben dahin, genoß den nötbigen 
unterricht und kam 1779 auf dad Gymnafium zu DU 
fin, mo er den Unterriht Demuth’s, Petri’, gabers, 
Goberd und Roſt's benußte. Im Jahr 1787 bezog. er die 
- Aniverfität Wittenberg, von welcher er nach) drei Jay 
wieder in die Heimath zurädkehrte, ald Hausleh 
mehreren Orten feine Thätigkeit zeigte, Dann in! 
ben ald Hilföprediger angefellt und im Jahr 
nem Vater unter Zuficherung der Nachfolge Adjm 
wurde, dem er nach feinem im Jahr 4807 erfolgten 
im Amte fuccedirte. Im Jahr 1810 Et 
I 












mit der Tochter des Oekonomieinſpektors Gol 
Roͤttwitz bei Budiſſin, mit welcher er in £inderlofer 
febte und die ihm der Tod 1816 entriß. Geine ; 
grau, die ihn Überlebende Witwe, ift Die 2 
Dr. Fiſcher zu Stolpen, mit welcher er eine noch ebende 
- Zoßter erzeugte. — Der Verftorbere genoß eine Dakt 





»N. Lauf. Magaz. Heft 2, 1837. 
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#107. Dtto Ludw, Friede. Wolckenhaar, 
— E. hannov. Hauptmann u. Kreiseinnehmer zu Hameln; 
— — geb. d. 12, San. 1757, geft. d. 25. Febr, 1837. 


Bu Dldenftädt, einem Dorfe bei Uelzen im Lüne- 
a en, wo fein DBater ©. C. W, Prediger war, 
Dal 


er geboren; feine Mutter war Gertrude Marie 
En: nad feiner Konfirmation trat er 1772 al Kas 








neier, Fruͤh neigte fich fein Sinn zum Kriegerſtande 
in die Reiben der Baterlandsvertheidiger zu Hameln 
el Nach einigen Jahren wurde er Sreikorporal, dann 
Sergeant, 1780 Schndrid, 1785 Lieutenant und 41704 
Hauptmann; darnach wurde ihm die Leibfompagnie des 
— — anvertraut. Nachdem das Vater⸗ 
and in die Gewalt der Franzoſen gefallen war, erhielt 
211806 dad Amt eined Schaf: oder Kreißeinnehmers in 
‚Hameln, mweldes er bis zu feinem Zode verwaltet hat. 
war ein deutiher Mann, mit vielen Tugenden ges 
Ömudt, fein Leben fegensvoll. Volle 65 Jahre, auch 
09 in der Schwachheit eined feltenen Alterd, bat er 
einem König und feinem Vaterlande mit unermüdetem 
eier gebiens, Als Soldat erwarb er fib durch ‚große 
Panttlipkeit im Dienft und durch milde Sreundlichfeit 
n feine — ————— ſowohl die groͤßte Liebe bei 
Dielen, als das volle Vertrauen feiner Obern, deſonders 
‚tapfern. Generald von dem Buſche, der im franzdf. 
wolutiondfriege fiel. Ald Vorſteher einer Eefegerel. 
Daft für Dfficiere, in welcher befonderd wichtige hiſto— 
fie Werke gelefen wurden, forgte er für feine eigene 
und für die Fortbildung feiner Kameraden, die ihm von 
gar een ergeben waren. Der Sal des Vaterlands 
‚manof. Gewalt verwundete tief fein Herz; groß mar 
ummer, da er Durd dringende Gründe behindert 
Bude, in Den fieggefrönten Schaaren der deutfcen 
m feined Königs den Seind zu befämpfen; ‚aber 
dig fandte er feinen älteften Sohn in den Kampf 
dmwarb heimlich viele rüftige Männer für die heilige 
de des Daterlandd. Das brachte ihm Todesgefahr; 
er wurde verratben, mußte mehrere BERN EN hartes 
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Gefaͤngniß erdulden und nur die treue Liebe 'feiner’Ffü- 

en und mutbigen Ehefrau, die ftandhafte Yür nu 

Peiner angefebenen Sreunde in Hanover und die: WRIR 
ae 








des damaligen franzöf; Generalgouverneurs-, des jegie 
Königs der Schweden, retteten ihm das Leben. - Set 
treuer Eifer blieb 18 unbelohnt. Bald nachher ‚erhielt 
er eine einträglibe Verforgung im Civildienſt und in 
den Zeiten der mwiedererrungenen Sreiheit vom fremden 
Joch genoß er ald Oberfier des Hamelnfhen Landſturms 
noch einmal die langentbehrte Sreude, dem Vaterlande 
für die Zeit der Gefahr Schuß zu bereiten. Sein 
mar vol Menfcenfreundlichkeit und groß ift die“ 
derer, denen er Durch Rath und That wichtige Diemf 
feiftete. Eben fo freundlich erwies er ſich auch in feinen 
däuslihen Verhältniffen. Er war 2 Mal verbeiratder, 
Pr ‚mit Sara £ouife Harding, gebürtig aus Harbu 
ann mit Johanne Henriette Degener, gebürtig Au 
Braunfhmeig. Vier Kinder gingen ibm fon ermadter 
in die Ewigkeit voran, Mit der zweiten Ehefrau über 
leben ihn 6 Kinder, 3 Söhne im Dienfte ded Staats 
und der Kirche und 3 verheirathete Töchter, mit 5— 
kindern. Er ſelbſt hatte von feiner Kindheit an 
in fein hodes Greiſenalter mit mancherlei Leiden "und 
ſchweren Sorgen zu kaͤmpfen; aber auch in den bang 
Stunden feined Lebens fand er Ruhe im Glauben‘ 
die väterlihe Fürforge Gottes, der feine ganze Seele 
erfüllte und im Vertrauen zu den Geinigen und. zu ſei⸗ 
nen Sreunden und weder diefed Vertrauen noch jener 
Glauben haben ihn betrogen. —— 


PR 

108. Johann Nepomuk Locherer, "= 

Doktor der Theologie, Senior und ordentl. öffentlicher Profele 
an der Rathot.= theolog. Fakultät zu Gießen; 


: BE 
geb. den 21. Aug. 1773, geil. am 26. Febr. 1837 . Ha 


-  Kocherer war zu Freiburg im Breiögau geboren: Der 
Umftand, daß er in einer der älteften deutſchen Muſen⸗ 
Kädte das Licht der Welt erblidte, ließ ihn_den geringen 
Stand feiner unbemittelten Eltern, in Beziehung auf 

wiſfenſchaftliche Ausbildung, nicht fo bart fühlen wi 
fügte ihn gegen Gefahren, unter. welchen ſchon ſo 
mancher ng Stngling vor feiner Entmidelung 
; denn obgleich unter einem aͤrmlichen 
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Dache lebte er doch ftetd unter vÄterlicyer Auffidt und 
der Wunfch, denen im Alter eine Stüge zu werden, Die 
& liebevoll für ihn Das Wenige aufopferten, war 









m ein fräftiger Sporn, die ſich Ddarbietende Belegen» 
it zu ‚einer allfeitigen Bildung in ihrem ganzen Um: 
nge mit Liebe zu nügen. Dennoch hatte er bei jedem 
Shritte zu feiner Bervollfommmung mit mancen Uns 
beauemlickeiten und Hinderniffen zu Fämpfen, melde 
mit Der Armuth und Dürftigfeit unzertrennlich verbunden 
ind; aber weit davon entfernt, ihn niederzudrücken, 
ugen Diefelben zu feiner fchnelleren Entwicelung fürs 
nd bei. Ohne Freunde, ohne Empfehlung, obne Ans 
eben mußte er aus ſich felbft, durch eigene Siraft wers 
den, was er zu werden firebte; Achtung und Liebe wußte 
der talentvole Süngling, könne er ſich nur durch ans 
geitrengten Fleiß, durch Befcheidenheit, Sanftmuth und 
anfpruchlofes Weſen erwerben und ed gelang ibm bald 
in einem fo boben Grade, daß Diejenigen, die er als 
Kehrer'verehrte und hochſchaͤtzte, ihn ihrer Sreundfchaft 
würdigten und bei jeder Gelegenheit ſich beeilten, ibm 
die rührendften Beweiſe davon zu geben. Sein untadel: 
bafter Wandel, fein unermüdeted Streben, das bald 
mit dem berrlichften Erfolge gefrönt ward, fand von 
vielen Seiten Anerkennung und erwarb ibm ſchon fehr 
übe und ficherte ihm für die Zukunft die Freundſchaft 
und Liebe mancer bocgeftellten Perfonen. Schon in 
der erften Zeit feines Öffentlihen Auftretend durfte er 
den edlen Sreiberen v. Weſſenberg unter feine Sreunde 
bien und hatte fich der mohlwollenden Gefinnung und | 
mmeigung deſſelben unvermindert bis zu feinem Tode 
zu erfreuen und vor allen war es der als Bifchof von 
Mainz verftorbene Burg *), der ihn bis zu feinem Ende 
ald Priefter, ald Gelebrter, ald Freund hochſchaͤtzte und 
liebte. Es wäre mit Recht zu erwarten gemwefen, daß 
der Verftorbene unter fo einflußreichen Gönnern bald zu 
angefebenen Stellen gelangte. Aber was begehrenswerth 
hin den Augen der Welt, was diefe nad ihren ‘Bes 
tifen groß nennt, war nicht das Ziel feines Strebens: 
Me pfarramtlichen und wiſſenſchaftlichen Bemühungen 
um Beten der Religion und der Kirche batten ihm 
runde erworben; aber ihm ſchien es umedel, Diefe zu 
eiyennügigen Zweden zu mißbrauden und fie, einen, fo 
len Charakter nad Gebühr würdigend, wollten ihm nicht 
dirch Empfehlungen, die er nie fuchte, eine fo feltene 
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*) Deſſen Biographie ſ. N. Rekr. 11. Sabre. ©. 370. 
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Tugend verkümmern. Was Der jungs Prieſter einzig 
anſtrebte, war ein eigener Wirkungskreis, war eine Ger 
meinde, deren Wohl er fich ausſchließlich widmen fonnze, 
Kaum war er darum ein halbes Jahr in Grüningen als 
MM arrvifar thätig, ald er die Pfarrei Wendelsheim Übers 
nabm, aus deren Ertrag er kaum dad Noshdürftigfte ers 
fhmwingen fonnte. Uber diefer ‚Umftand, Der Den ger 
mwöhnlichen Menfhen zur gänzliden Thatlofigfeit berab» 
drüct, erhöhte nur feinen Muth, entflammte feinen Eis 
fer, verdoppelte feine Thätigfeit. Ja in feiner Armüth 
erübrigte er immer noch fo viel, daß er Die 1 die Ya 










reichlich unterftügen Fonnte. Hierauf erhielt er bie Pfar 
rei Seebronn und wurde von hier nad beinahe 7 a 
ren eined unermüdlichen und fegensreiden Wirkens nad 
Jechtingen, einem angefebenen Dorf am Oberrhein, vers 
ſeht. Was ihn zu Diefem neuen Wechſel * war 
zum Theil der Wunſch, in feinem geliebten Breisgau 
wirfen und mebreren feiner vertrauteften Tugendfreum 
nabe zu fein, vorzüglid aber Die Ruͤckſiht, die not» 
mwendigen Hülfsmittel zu feinen wiſſenſchaftlichen Be 
firebungen bequemer ſich aneignen zu Eönnen, i 
wohl durch die Nähe von Freiburg, als auch durch Die 
befferen Einfünfte der Pfarrei nur möglid mar. Die 
ebrenvolle Ernennung ald Stadtpfarrer nad Rottenbu 
am Nedar lehnte er entfhieden ab, nahm aber den 

ter (nach Z5jähriger Wirkfamfeit zu. Techtingen) an 
ergangenen Ruf ald Profeffor nah Gießen an, wo er 
rüftig auf dem Gebiete der Wiffenfhaft bid an feinen 
Zod wirkte. — Als einen Hauptzweig feined priefterlipen 
Berufs betrachtete und bebandelte er das Lehramt; ers 
füllt von dem göttlichen Geifte, der in den er 
Schriften weht, ſelbſt genährt an dem Urquell des zes 
bens, innigft vertraut mit dem Geifte der Kirde und 
ihrer herrlichen Inſtitutionen, war die Lehre Tefu in 
ibm zu einem lebendigen Strome geworden, welcher den 
Boden aller Herzen, die er berührte, heilſam befruchtete 
und überall eine vielverfprecyende Ernte vorbereiteit. 
Nicht ohne die gemiffenhaftefte Vorbereitung, beftieg er 
den chriftliden Rednerftuhl; die Gefühle, welche die er» 
babenen Wahrheiten in ibm felbft le ar. erweckte 
er mit Wärme und Kraft der Rede, durch apoſtohſche 
Salbung und Nabdrud in den Herzen feiner Zubdrer. 
Befonders waren die Schulen feiner Gemeinden für ibn 
ein berrlider Wirkungskreis; er erachtete einen Tag niat 
. würdig befcloffen, wenn er nicht einige Stunden bei 
feinen geliebten Kleinen zugebracht hatte. Im. ihrer 
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Mitte wurde er ſelbſt ein Kind und er beguemte ſich 
ganz ihrer Saflungsfäbigkeit. Mit gleibem Eifer lag, er 
den Pflichten ald Priefter und ald Ausfpender der goͤtt⸗ 
Gedheimniſſe ob. Un das Lager der Kranken brachte 
er Zroft und Beruhigung und der ſterbende Vater ſah 
mit Ruhe auf feine weinenden Kinder, denn er mußte 
ie unter. der Aufſicht eines guten treubeforgten Hirten; 
Die arme Wittwe marterte ſich nicht mit dem Gedanfen, 
Das, nun der legten Stüße beraubt, aud ihren uns 
glädlicen MWaifen werden follte: fie empfabl fie dem 
dien Priefter — doch, er hatte fie ſchon laͤngſt in fein 
. nn betrachtete ſich ald Water aller 
| Kliben. Hierin aber liegt erſt dad Verdieſtliche 
ner Handlungen, daß fie, fern von jeder unlautern 
Abficht, fern von Eigennug und Ehrgeiz oder andern 
Seidenfbaften, melde den Glanz auch der fünften 
Handlungen verdunfeln, im Geilte der reinften Liebe 
Beben. — Geine Schriften find: Der Stand des 
Seelforgerd, feine Freuden und £eiden, für Prediger. 
Aueeröburg 1805. — Homilien über die ſonn⸗ und feſt⸗ 
täglien Evangelien d. katholiſchen Kirchenjahrs. 2 Th. 
Augsd. 1811. — Geſchichte d. chriſtl. Religion u, Kirche. 
* dh. Ravensb. 1824 — 33 — Kurze Predigten ib. die 
fonn» und felttägl. Evangelien des Fatbol. Kirchenjahrs. 
M. einem Bdchn. Gelegenheitsteden. 3 Bdchn. Ebendaf. 
1828 — 29. — Lehrbuch der criſtlich⸗ kirchl. Archäologie. 
Sranff. a/M. 1832. — Lebrb. d. Patrologie, f. afadem. 
Borlefungen beftimmt. Mainz 1836. — Hatte Antbeil am 
Konftanzer Archiv für Paſtoralkonferenzen. 


Ä 109. Karl Gottfried Cunradi, 


Advokat zu Camenz; 
geb. I. J. 1788, geſt. am 27. Fedr. 1837 %, 


Er wurde zu Camenz geboren, wo fein Vater Bür- 
er und Nadfermeifter war, ftudirte auf Dem Lyceum 
einer Vaterftadt, wie auf dem Gymnafium zu Budiffin, 
trat ald Artillerift in koͤniglich fühl. Dienfte und da er 
aus diefen feinen Abſchied genommen, verbeirathete er ſich 
und betrieb einen MWeißframbandel, kehrte aber Dann 
wiederum zu den Wiffenfcaften zurüd und vollendete feine 
Studien auf der Univerfität zu Leipzig, nad deren Be⸗ 
endigung er fi ald Advofat in feiner Vaierſtadt niederließ. 


N. Lauf. Magaz. Hit. 2. 1897. 
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110. Franz Adolph Jacobi, 
Doktor des Medicin, Kreisphyſikus und Armenarzt zu Warendorf 
| (Wefipbalen); — 
geb. i. J. 1765, geſt. d. 27. Febr. 1837 *). 


Ä u Warendorf geboren, genoß er den erften Gym— 
nafialunterrit in feiner Waterftadt, bezog dann, um 
die Pharmacie und Arzneikunde zu ftudiren , die Univer« 
fität Münfter, darauf das damals blühende Helmſtaͤdt 
und zulegt dad Dur feine großartigen Heilanftalten. 
berühmte Wien. Nicht allein mit ausgezeichneten thegs- 


retiſchen Kenntniſſen gerüfter, fondern auch zum praktis: 


fen Arzt in den Spitälern der Saiferftadt gebildet; 
ließ er FR im Jahr 1790 ald Doktor der Medicin und 

Chirurgie in feiner Heimath nieder und erhielt i. J. 1817;: 
obfhon mehrere ausgezeichnete Aerzte mit ihm konkur— 
rirten, die Anftellung ald Kreisphyſikus in Warendorf: 
Die mannidfaltigen Arbeiten, welde ſich ibm in dieſem 
neuen Wirkungskreiſe darboten, leiftete er zur völligen 
Zufriedenheit der vorgefegten Behörden mit der unerſchuͤt⸗ 
terlichſten Rechtlichkeit und mit jeltener Einfacyheit und 
doch wiſſenſchaftlicher Klarheit in feinen Auffdgen. Außer 
einigen zerfireuten Abbandlungen in, Gilbertd Annalen 
der Chemie und in den a des k. Medicinale« 
follegiumd hat der DVerftorbene der gelehrten Welt Feine 
Iiterarifchen Arbeiten geliefert; woran ihn eine beſchwer⸗ 
liche Landpraxis und dad Beftreben, durch die Leftäre 
der beften neuern Schriften mit den Fortfchritten der 
Chemie und Medicin Schritt r balten, wohl gebindert 
baben, Bei einer regen Geiſtesthaͤtigkeit befa acobi. 
einen_ gefunden Elaren DVerftand, ricptige Urtheilgkraft 
und Beobabtungsgabe. Ohne irgend einem der zable 
loſen medicinifden Spfteme, die er auf feiner nicht 
£urzen ärztlichen Laufbahn .entfiehen und verfhmwinden 
ſah, zu buldigen, mußte er bei ‚der Ausübung feiner 
Kunſt Die Heilkraft der Natur zu würdigen und nahm 
anfpruchölos und ohne Anmaafung,‚-ein Feind des Char 
latanismus und der Arfanenfrämerei, die Beobachtungen 
und dad Verfahren der audgezeichnetften Aerzie allen 
Nationen zur Richtſchunr feines Handelns. Ynermüder 


“in der Ausübung feiner Beruföpflibten, echter Chrift- im. 





Olauben und Wirken, war er der Wohlihaͤter der Armen 
”) Weftpd. Merkur. 18397. Nr. 69, 


und bei Naht mie bei Tage ſtets bereit, diefen eben fo 
wie den Bemittelten die verlangte Hälfe zu leiften. Er 
war uneigennügig und befaß im hoben Grade die dem 
Arzte fo unentbebrlide Geduld, den Undank, womit 
auch er fo oft gelohnt wurde, zu verfchmerzen. Er war. 
freundlid und leutfelig gegen Jeden, gefällig, dienſt— 
fertig und verträglich gegen feine Kollegen, deren Sreunds 
Saft und Liebe ihm nicht fehlte. Als guter Gatte und 
Bater, ald Mann von wenigen Bedürfniffen lebte er 
zufrieden und glükli im Eleinen Kreiſe der Seinigen. 
Durd die Beobactung einer ftrengen Didt und Mäßig- 
geist in allen Genüffen bradte er bei einem ſchwachen 
Körperbau, trog.öfterer, in feinen Berufsgeſchaͤften fich 
augesogener Gictleiden, fein Leben bis Di 72. Sabre 
und fiarb obne vorheriged Unwohlſein plöglih am Nerven» 
ſchlage. Was er ald Arzt bei vielen Epidemien und 
namentlich in der festen Zeit geleiftet, darüber fpricht 
die einmäthige Stimme feiner ganzen Baterfiadt, die, 
Zabl der Armen, die nod vor der Beerdigung feine. 
irdiſche Hülle befuchten, die, Menge, die feiner Leiche, 
folgte, Die Thränen des Danks und der Rührung, Die, 
feinem Andenken floffen. | 


— xX111. Eduard Zinkeifen, 
derzogt. ſachſ. altenburg. Hauptmann, Auditeur und Hofadvokat; 
geboren d. 14. Sept. 17%, geltorben d. 28. Febr, 1837. - 


Zinfeifen war der 3. Sobn ded ehemal. Geheimen 
Kammerrathd Karl Rudolph Zinfeifen zu Altenburg, ges 
noß feinen erften Unterricht durch Privatlehrer, dann auf 
dem Gpmnafium zu Altenburg unter der Zeitung des 
trefflichen Kirden» und Schulraths Matthid *) und feie 
ner achtungswerthen Gebülfen ; folgte dann dem Aufrufe 
zur Dertheidigung ded Vaterland 1814 und 1815, mo 
er unter der Landwehr ald Lieutenant eintrat und die 
Seldzüge nad Frankreich mitmachte, ging nad Beendi⸗ 
gung derfelben auf die Univerfität Jena und fpäter Leip⸗ 
jig (won Dftern 1816 bid Michaelid 1818), wo er fi dem: 
huriftifeben Studium widmete, wurde 1819 unter die Ad 
vofaten des Landes aufgenommen, bekam, 1828 die Stelle 
eined Auditeurd beim Linienbataillon ©. Altenburg und, 
wugleich dad Prädifat ald Premierlieutenant, fo wie 1836 
das eined Hauptmannd, gewann bald eine anfehnlice, 


*, Deſſen Biographie ſ. N. Nele. 18, Jahrg. ©. 8. 
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juriſtiſche Praxis und überfan mehrere anſednlid⸗ Ge⸗ 
rihtöpaltereien. Er verheirathete ſich mit der einzigen 
Tochter des Geheimenraths Geutebrüd in Altenburg, 
hard plöglid an den Folgen der nicht gehörig abgewar⸗ 
teten Grippe und hinterließ 7 unverforgte Kinder. 2 


* 112. Viktor Joſeph Dewora, 
Domtaritular, Dompfarrer u. Stadtdechant, Ritter des ®. preuß. 
rothen Adlerorbend Ir Klaffe, Direktor des ®, preuß. Eatholifchen 
Shullebrerfeminariumd für den Regierungsbezirk Trier, fo wle 
Korrefpondirended und Ehrenmitglieb ded großherzontich badiſchen 

landwirthſchaftl. Vereins zu Ettlingen, zu Trier; 


geb. den 21. Juni 177%, geft. 3. März 1837; — * 


Er war zu Hadamar geboren, erbielt feine frübere 
Bildung von feinem Odeim, dem Erjefuiten Iran Elar, 
Audirte nachher zu Koblenz und erhielt im Herb 1794 
ald Primus der oberen pbilofopbifhen Klaſſe von dem 
Kurfürfen „und Erzbifhofe Siemens Wenzeslaus eime 
Sreiftele in dem Priefterfeminar zu Zrier. Weil aber 
gerade damald das finfe Rheinufer von Den Franzoſen 
erobert wurde, fo konnte er feine Bildung zum gei 
liben Etande, wozu er’ die größte Vorliebe hatte, 
Trier nicht erhalten. Er ging daher nad Mainz und Ba 
fid auch bier unter dem Gerimmel der Kriegsvolter 
feine rubigen Stunden zum Studiren erwarten lichen, 
begab er fid nad Würzburg, wo er unter den Profeſ⸗ 
foren Wiefener, Oberthür, Onpmus, Berg und geiler 
Fpeologie Kudirte, bei dem Profelor Andred zur Homi» 
fetit, Katechetif und Pädagogik angeleitet und unter ben 
Regenten Leibes und Zirkel im Priefterfeminar zur Steb 
forge vorgeäbt wurde. Der erzbiſchoͤfl. Trieriſche General 
vifar Bee *) befand ſich damals AA ald Emigrans 
in Fulda und hatte den Wunfc geäußert, daß Die. ery 
Rift» trierifchen Kandidaten: der Theologie unter feiner 
Auffiht in Fulda ihre Studien vollenden und Die boͤhe⸗ 
ren Weihen empfangen möchten, ald D. im Herbſt 1796 
fi in das dafige Priefterfeminarium begab, wo er unter 

den Regenten Schmitt und Kamp feine Ausbildung 
pr Seelforgeramte und am 23. September 1797. von 
em Gürftbifbof Adelbert Ill. die Priefterweibe er 
bielt. Er ward zuerft Gehülfe_in der großen Pfarrei 
Srihofen, zwei Stunden von Hadamar, dann su St. 


*) Defien Biogr. f. N. Nekr..3. Jahrg ©. 1468... . 
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trier und zulegt in der Vorftadt St. Mathias. bei 
er, mo der beinahe SO jährige Prior des aufgelöften 
ediftinerordend und Pfarrer Beder ibm im J. 1807 
Die Pfarrei refignirte und der Bifhof Mannay ihn biers 
auf am 1. Mai 1808 ald Pfarrer ernannte. Da in dem 
Trieriſchen Regierungddepartement feine Bildungsanftalt 
für angehende Schullehrer eriftiirte,_ fo begann D. im 
erbte des J. 1810 in feinem geräumigen Pfarrbaufe 
e Menge religiös gefinnter und untadelhafter Tünge 
linge und Männer um fib ber zu fammeln und diefelben 
Dur Belehrung und Beifpiel für das wichtige Schul 
febreramt vorzubereiten. Seine ruhm⸗ und fegenvollen 
Bemühungen fanden bald ungerbeilten Beifall und er 
batte bei dem übernommenen ſchweren Geſchaͤfte ſowohl 
—9* Seite der ehemaligen franzoͤſ., als auch der jetzigen 
igf. preuß. Regierung fi der kraͤftigſten Unterftügung 
tr Hierdurch gelang es ihm bei raftlofem Eis 
‚ der auch dann nicyt ermüdete, wenn täglich 10 biß 


. 42 Stunden Unterribt gu geben war, vom Jahr 1810 


Bid 1821. ungefähr 700 Schullehrer zu bilden, Die: bei 
ihren geiftlihen und weltlichen Dberen ein ganz befone 
Deres Zutrauen genoflen und denen nun nicht allein im 
Zrierifchen — ſondern auch in manchen 
Städten und vielen Doͤrfern benachbarter Provinzen dad 
wiatige Gefchäft der Erziehung und des Unterrichts Der 
Kinder anvertraut il. D. war nicht minder wachſam 
und immer bemüht für den Sorsbeftand diefer Anſtalt im 
Kegierungsbezirfe Trier; denn ald dad preuß. Gouvers 
nement mit dem Gedanfen umging, Diefelbe aufzuheben 
und anderwärtd hinzuverlegen oder fie mit dem Schub - 
feprerfeminar zu Brühl zu vereinigen, arbeitete er uns 
ermüdet, um fie in der Stadt Zrier zu erhalten. Als 
i. 5. 18% dad Trieriſche Domfapitel_in Folge der Bulle 
„de Säalute animarum“ neu organifirt wurde, erhielt 


SD, ein Domfanonifat und wurde von dem Biſchofe 


©. Hommer *) zum Domprediger und bifhöfl. geiſtlichen 


Rathe beftellt, welchem Amt er unermüdet bid zum 5. 1954 
vorftand. Die Zeit melde er von feinen Berufögeihäfs 
ten erübrigte, verwendete er bis in feine legten Lebens— 
tage zur Abfaffung nügliher Schriften und reichte jedem 
guten Unternehmen mit einer feltenen Uneigennüßigfeit 
wohlwollend feine bülfreihe Hand. Im Jahr 4836 
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fäntee er feine Sräfte mehr und mehr ſchwinden, bis Die; 
ippe ihn aufs Krankenlager warf und ein Lungenſchl 

in thätiged Leben endete. Der Pfarrfirde St. M 
i- Trier bat er 400 Thaler zum Behuf einer Kaplans⸗ 
iftung vermacht. Als feine Leiche am 6. März auf Dem 
irbbofe zu St. Mathias beerdigt wurde, begleiteten 
feine ehemaligen Pfarrfinder von St. Mathiad, bie 
Kandidaten des Scullehrerfeminariund und eine. große 
. Menge Bürger der Stadt diefelbe zum Grabe. — Ein 
ungemeined Talent mit gleichem Fleiße gepaart, zeichnete 
D. nicht nur in feiner Kirche, fondern in der ganzem 
Umgegend aus, Sehr Fundig im geiftliden und weit 
lichen Wiffen, wie es feine Schriften beweiſen, ein 
Medner, wie ed deren wenige gibt, ragte er im ande 
dervor und genoß allgemein einer ausgezeichneten liche 
fung. Auch in den Tagen der Noth galt er füreinem 
Derfechter der guten und heiligen Sade der Religions 
Er mar vielen ein treuer Führer auf der Bahn des Helle; 
ein moblithätiger Menfhenfreund in allen Anliegen. 
Seine Schriften find: Kreuzwegsandachten od. 
tungen über dad Zeiden und Sterben . unſeres Herm 
dei Eprifti nach den —— Stationen. 2. ups 













adamar 1805. — Andachten zum heil. Sakrament de 
Itard. Ebend. 1805. — Andahten von der Todedangk: 
efu Ehrifti od. üb. d. legten Worte unfered am Kreuze 

erbenden Heilands. Ebd, 1805. — Predigten ans kathe 
andvolk gehalten. Ebd. 1806. — Neues Gebetbuch ſu 
Fathol. Landleute nach dem Geifte des reinen Chriſten⸗ 
thums verfaßt. Ebd. 1807. — Evangelienbud, worin nit 
. nur d. Evangelien, Epifteln u. Lektionen auf alle Somn— 
u. Sefttage d. Jahrs, fondern aud auf d. Feſte beſonde— 
rer Kirdenpatronen enthalten find. Zum Nutzen und’ 
Gebrauche für kathol. Kirchen u. Schulen. 2. Aufl. Ebd 
41808. — Andachtsbuch für d. Verebrer d. heil. Mathias. 
Trier 1808. — Ziruderfchaftsbüclein für d. Verehrer d. 
deil. Matbiad. Ebd. 1808. — Dad Wichtigſte für Fathol; 
Ehriften, welche z. Grabe des heil. Matbiad wallfahrien 
‚ Ebend. 1808. — Anmüthige Züge aus dem Leben’ edler: 
Menfcen.. — 1810, — Predigt am hoben Namends 
tage Sr. Maj. des Kaiferd Franz v. Defterreich, Könige: 
v. Ungarn — — 4. De. sol . 2 Dot! 
gu Trier an das E. FE. Hufarenregiment Erzherzog Joſeph 
an Dad 3. k. k. Tägerbataillon, an die. gel. ae 
Dbrigkeiten d. Zrierifchen Landes u. an die-vornehmften 
Einwohner, wie auch an die. Bürger: der Stadt Trier 
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| ten. Trier 4814. — Ruͤckblick auf die Jahre d. ger: 
Arummerung und Ausſicht auf die beffere Zukunft. ‚Eine 
Digt i. J. 1814 am feierl. Dankfeite für d. Befreiun 
» heil. Vaters Pius VII. aus der 5jähr. Gefangenfchaft _ 
in d. Kirde d. heil. Apofteld Mathias bei Trier gehalten, 
er 1815, — Edle Züge von gefangenen Ruffen zu 
ie im J. 1806. Ebd. 1815. — Monatl, Verrihtungen 
bei d. Seld» u. Wiefenwirthfchaft, für die fleißigen und 
biedern Fandleute in deut. Provinzen des linken Rheins 
ufers. Ebd. 1815, Neu entworf. 1816. — Gemeinfdaftl. 
—— G. Bruch: Wird ed nuͤtzlich fein, die Eatholifche 
lichkeit an d. ſtaͤndiſch. Verfaffung d. linken Rheins 
users Theil nehmen zu laflen? Köln 1815. — Monat 
Derribtungen bei der Obſtbaumzucht für-die fleifigen ıc. 
Hadamar 4315. 2. Aufl. 1821. — Vollſtaͤnd. Darftellungen 
Ser monatl. Befchäftigungen in d. Gemuͤße⸗ u. Küchen» 
sen, den fleifigen und biedern Landleuten des preuß. 
ward: Nieder» und Mittelrhein gewidmet. Hadamar 
u. Koblenz 1816, — Briefe u. Gefpräce veranlaft dur 
u abrung u. Gefangenfchaftöreife des heil. Vaters _ 
VILv. Rom nad Samona. Ebd. 1816. — Ignaz 
Dr £ojola u. Sranz v. Xavier, od, die wahre Denf- und 
dlungsweiſe der Tefuiten. Ebd. 1816. — * Ländliche 
Der nah ſchon befannten Melodien v. einem fathol, 
lorger für Jung und Alt im Volke herausgegeben, 
um die vielen ſchmutzigen, Geift und Herz vergiftenden 
Gaffenlieder zu verdrängen. Ebd. 1816. — Leftionsplan 
des fönigl. Schullehrerfeminariums zu St. Mathias bei 
Trier 41816. — Anleitung zur Rechenfunft f. Stadt: und 
Lndſchulen. Ebd. 1817. £_verb. Aufl. 4821. 5. Aufl. 
— Ehrlih währt am längften, ein Ehriftenfehr= u. 
zus masgeitent f. die fleißige u. peittere Jugenb, Ebd. 
1817. 2. Aufl: 1821, — Die meilten gleich und Anl 
lautenden, aber der Bedeutung und Abftammung nach) 
verfhiedenen Wörter d. deut. Sprache, zum Gebrauce 
bei dem Diftirfchreiben in Schulen und um die Finder 
leichte Saͤtze u. Perioden bilden zu lehren. Ebd, 131. — - 
wei Reden bei der feierliden Vereidung der aus dem 
egierungsbezirfe von Krier in £. preuß. Militärdienite 
etretenen Erfagmannfchaft im Fahr 1817 unter freiem 
immel in Trier gehalten. Trier 4817, — Die Macht: 
der kindl. Liebe. Ein Ehriftenlehr.» u. —— 
1%. d. fleigige u. gutgefinnte Jugend. Hadamar u. Koblenz 
1817, 3. Aufl. 1837, — Gelig find die Barmherzigen, 
Ein Chriſtenlehrgeſchenk. Trier 1817, — Der preußiice 


„ 











318 Dewora. 


Soldatenfreund. Ein Leſebuch für bie niederrheiniſche 
männliche Jugend. Hadamar und Koblenz “Ass — 
Abhandlung Über die zweckmaͤßigſten — "38 
fobnungen in Elementarſchulen. Ebendaf. 1818. 2, 3 
4821. — Süuamenförner für die Emig —— 
ſtaͤndiges Gebetbuch fuͤr kathol. ——2 Ebd. — — 
Erörterung d. heil. Pflichten an d. Soldaten katholiſche 
Religion im Dienſte d. ſtehenden Fönigl. preuß. Deere 
Eine Predigt bei der feierlichen Vereidung der aus De 
—— ezirk Trier berufenen Aar— en 
2. 1818, — Die fittlide Erziehung in Elemente 
—32* Ebend. 4819. — Die gemwiflenbaften Menfcer 
Ein lebrrreihes u. unterhaltendes Dinorienb. f. d. kath 
Jugend. € Ebend. 1820. 2. Aufl. 1827. uͤlfsbuch 3 
rklaͤren in fatbolifch. Elementarfulen. bd. 48: 
Der Schußgeift 3 —5 Ein Erzaͤhlungsb. f. 
ſchulen. Ebend. 1 — Die Kraft der Keim 
Ehriftenlehr» und Prüfangögefeenk. Ebd. 182 | 
4833. — Beifpiel der —— — 
Ghriftenlehr» dr Pruͤfungsgeſchenk. Ebd. 1821. % 
1828. — Naturbefhreib. d. menſchl. — fd. 
Koblen; 1821. — Naturbefchreibung der Thiere 
ae 4 Hfte, Ebend. 182122. — Die 
orte‘ unfered® am Kreuze fterbenden — 
Predigt am Charfreitage. Hadam. 182, — 
und Freunde unſeres am Kreuze leidenden — 
Erloͤſers in Reden an das Chriſtenvolk. re 
Der Samitienfreid der Kinder mit he" ndd 



























j —— Koblenz 1825: — Der Rheiniſche en fe 
ER — eine Zeitfärift, S A —* F 
erfienen), — Mit Ph: Jo. Brunner: Heuefte Betr. 

zur Domiterif für Prediger und Katecheten. a⸗ zur. 
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eiche Erzählungen von d. rechten Verhalten gegen: fich 
gibt. Ebd. 1823. — Die ſanftmuͤthigen Menſchen. Ebd; 
828. — Sleiner Spiegel des rechten Verhaltens gegen : ' 
Die SEhiere. In Erzählungen für Kinder. Ebd. 1823: — 
Sistenfpiegel für Knaben und Sünglinge. Ebendafelbft 
. — Gittenfpiegel für Bürger und fandmann, 
Ebd. 1829. — Trauerrede auf d. Tod Sr. Heiligkeit d. 
apfied Leo XIt., gehalten im Dom.zu Trier. Ebendaf. 
329. — Das tägl. Breviergebet, wozu alle katholiſchen 
Beililihen ‚verpflichtet find, ald eine uralte und zweck— 
| i6: ge — beſchrieben. Ebendaſ. 1832. — In 
weſcher Sprache baben d. erſten Glaubensprediger u. d. 
erſten Den Biſchoͤfe das heil. Meßopfer verrichtet 
u. in welcher foll es no jetzt verrichtet werden? Ein 
et. Unterricht_für d. Fathol. Glaubendgenoffen des 
Sihums Trier. Ebd. 1833. — Die v. d. fatbol. Kirche 
eſchriebenen Geremonien und Gebete bei der feierl. 
mweibung einer Kirche. Ebd. 1833. — Zarte Tugend» 
er ein Lefeb. f. Eleine Maͤdchen in Eath. Elementars 
faulen. Ebd, 1833. — Freundliche Bilder aus di Leben 
edler Frauen und Mütter. Ebendaf. 1834. — Leuchtende 
Sterne auf d. Pilgermege zum himml. Baterlande. Ebd, 
. = Des ehrwürd. Johannes Gueng, Priefterd der 
Seeullſch Zefu u. ehem, Donipredigerd zu Trier hinters 
Haflene Homilien üb. die fonn = und fefttägl. Evangelien 
Dn ganzen kath. Kirdeniahrd, heraudg. v. W. J. Demora, 
Bintertheil. Ebendaf. 1834 und Fruͤhlingstheil 1836.,— 
Efementärb, zum Lefenlernen f. Eathol. Pfarr» u. Kilials 
faulen. Ar Kurfus. 29. Aufl. Trier 1836. — Deffelben 
2r Kurf: 14. Auf Ebd. 1835. — Namenbüchlein für die 
tieben Kleinen in katholiſch. Elementarfchulen. 32. Auf: 
Ebd. 41837. — Eine Rede and Volk auf die Hinrihtung 
Des Pfärrerd Schäfer, welde in Steinbedd Mifferbäter» 
efhicht. f. Alt u, Zung im Volk, 1 Bdchn., abgedruckt 
in. Behr Tafeln 5. Lefenlernen. — Bier Bilder, das 
erfte, der heil, Mathias predigt den Mohren; d. zweite, 
Der Heil, Mathias wird enthauptet, das dritte, der beil. 
Dalerius predigt da, wo jet St. Matbiad ſteht, den 
chriſti. Glauben, dad vierte, der heil. Eucharius taufet 
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da, wo jetzt St. Mathias ſteht, die erſten Deutſchen 
Mehrere Eleine Auffäge in d. National eit. d. Deutſchen 
im Frankf. Staatsriſtretto u. in d. zu Gotha erſchiene 
Reichsanzeiger. In letzterm war von ibm 1804 einer 

mürbige gruͤndl. Widerlegung eines in d. pöbelbafteiten 
Ausdrücken gegen die ganze kathol. Geiſtlichkeit Deuſ 
lands gerichteten Auffages, dem mit Dewora zugleidd. 
proteftant. Dr. Steinbeck in Sachſen fo berog der, 
- fprab, daß jener Auffag auf Befehl des Reid bei 
vernichtet und an deflen Stelle ein andered Stüd ds 
Reichsanzeigerd berausgeg. wurde, — Prüfungsanzeigen 
v. d. I. 1812, 1816—20. 5 


113. Dr. Sohann Konrad Side, 
koͤnigl. ſaͤchſ. Hofrath, Nitter d. Fönigl. ſaͤchſ. Eivilverbienflordens, 
Uppellationsgerihtöpräfident, Mitglied d. k. fächt. Staatögrmichtes 
hofes u. der deutſchen Gefellfhaft für Erforſchung vaterländifäer 

Sprache und Alterthümer in Leipgigs 777 
geb. den 6. Suni 1769, geft. den 3. März 1837”), —* 
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Er war zu Leipzig geboren und der Sobneineddie | 
gefehenen und bemittelten, Doch nicht unter die 


erften Rangd an feinem Wohnort gezählten Kau 
der aber in den . vorgerüft, nach dem: Tod 
ned Handelögenofien und Schwagers Abolpe R 
als die Konkurrenz größer, der Gewinn geringer,ä 
unficherer ward, Dad Geſchaͤft niederlegteg. mit feine 
100: früber verbeiratheten Sohn in einer Familie, 
ammenlebte und 80 Jahre alt ftarb, ein Alter, dad aug 
Die zulegt gaͤnzlich erblindete Mutter, eine Tochtet e 
im Jahr 1743 verftorbenen Profeflord Dr. Weiß, um d 
led jünger ald ihr Gemahl, im Haufe ihres Sohn tt 
reichte. Als feiner Eltern einziged Kind entbebrte.t 
von feinen früheiten Lebensjahren an nichts, Bi 
nur feine Vorbereitung zu nachmaliger wiffenſdaſtlich 
Bildung, an der auch wohl fein mütterlier Obeim, def 
zu Leipzig ald Ardidiafonus zu St. Nikolai verkorbeie 
Dr. Weiß einigen berathenden Antbeil gehabt haben. 
fördern, fondern auch zum bequemen Leben gem 
werden konnte. Doc bat dies bei ibm mehr ein De 
fireben, fi abzubärten und Bequemlichkeiten entbehren 
zu koͤnnen, als den Drang, fie zu ſuchen und fi) Ihm 
jemals binzugeben, zur Golge gehabt, wovon ſogar, 


Nach mehreren gedrudten Artilen _ _ 
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einer Gefundheit willen, zumeilen dad Gegentheil au 
6 geweſen waͤre. Vom zarten Alter * war Hr 

unge *), geftorben vor mehreren Jahten ald emeritirter . 
onrektor an der Nifolaifhule zu Leipzig, fein Führer 

nd Lehrer, ein Mann von nicht glänzenden Geiftedgas 
en, aber von ernſtem abgemeflenen und doch fanften . 
Befen und grammatifch. höchft taftfeft, deffen Unterricht 
e weiter herangewachſen mit feinem Sreunde Dr. Bau. 
san (auf Zrebfen und Steinbach) mehrere Jahre hin 
ur gemeinfaftlich genoffen bat und durch ven er 
uf die Nikolaifhule, mo ihm zur felbigen Zeit Forbis 
ers Unterricht (und wohl allein) trefflich zu fiatten Foms 
en fonnte, gut vorbereitet worden ift. Im J. 1786 verließ 
r Die Nikolaifchule und bezog die Univerfirat feiner Bas 
erftadt, wo er fih in den erften Jahren angelegentlich 
nit dem Studium des römifhen Rechts, unter Feitung 
ed Dr. Chr. ©. Richters, eines in der Elaffifhen Kite, 
atur und den juriſtiſchen Antiquitäten mit feltener 
dründlichkeit bemanderten Lehrers, beſchaͤftigte, ohne ſich 
sie Diefer durch einfeitige Kiebhaberei dafür der prakftie 
Den Brauchbarkeit entfremden zu laffen. Während eines 
mahrigen Aufenthalt3 in — waren in der 
Ftewiſſenſchaft Puͤtter, Böhmer, Kunde und Martens 
eine Lehrer; ganz befondern Sleiß widmete er aber uns 
er Schlözer und Spittler dem dort fo vorzüglich biüs 
enden Studium der Gefhichte, nahm Theil an Heys 
end Borlefungen über roͤmiſche und griechiſche Antiquis 
sten umd Archäologie und verfäumte auch nicht außer 
en Borlefungen von Blumenbah über Naturgefcichte 
ihtenbergd eben fo ergoͤtzlichen ald nutzbaren Unterricht 
n der Myſik zu benugen, Mit der gründlichften wifs 
enfhaftliden Vorbildung ausgeräftet, kehrte er nad) 
sufterhaft angewandten Univerfitätsjahren in feine Ba— 
erftade zurüd, mehr faft noch, ſich dem afademifchen als 
em praftifhen Berufe zu widmen, entfchloffen, weswe⸗ 
en er ſich der damaligen Univerfitätsfonftitution gemäß, 
ahdem er ſchon 1785, um einft der juriftifchen Sakule 
it anzugebören, unter Richters Präfidium eine von ihm 
Abſt verfaßte Dilfertation de Neratio Prisco verrheidigt 
atte, zuerſt in der philofophifchen Safultät zum Magi- 
ter legens habilitirte, bald hernach aber Die juriſtiſche 
oktorwärde erwarb und unter andern über mehrere 
säder der Gefchichte, in welder er die umfaffenditen 
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und meitläuflgften Werke ſelbſt beſaß und mit raftfofen 
Heiße a are harte, mit vielem Beifall 0 f 









































af 
Mi orfefuns 
gen bielt, So wahriweinlid aber auch die Audficht war 
dab er an afademifher Stätte von mehreren Seiten 
einft unter den erften glänzen werde und fo ganz au 
eine vielfältig an Muitern in diefem Berufe gebildere. 
erfönlichkeit, die zum ‚rubigen, gründliden und intereh 
fanten Lebrer recht eigentlich geſchaffen fhien, _Dief 
uöfit rechtfertigte: fo mar ihm doc ein Beruf weit 
anderer Art befchieden. Eiferfücdtig darauf, unter De 
jungen Rechtögelehrten Leipzigs Die an Kenntniffen, Tüd» 
tigkeit und gutem Auf ——— in das Rath 
follegium zu sieben, konnte der verftorbene Geh. Series 
rath Müller, der als ältefter Bürgermeifter Damals Di 
Ungelegenheiten der Stadt Leipzig _mit überwiegende 
Anfehen leitete, dem Dr. ©. feine Aufmerffamkeit ni 
entgeben laflen. —J ward dieſer im Jahr 17E 
Rathsberin gewählt. Von Anbeginn feiner jurik 


2 


ben Laufbahn und namentlih auch als Rarhemitglied, 
elbft, nachdem er 1805 Stadtrihter gemorden war, ba 
ch nun, wie ed die damalige Berfaflung geſtatiete um 
fo fange feine anderweitige Stellung nicht. binderte, De 
Derewigte mit befonderem Fleiß und Liebe der Say 
walterprarid vor niedern und. böbern Geribten, na 
mentlich ald DOberbofgerichtö » und Konfifiorialadvofar ge 
widmet und nicht leicht hat jemand in diefem Beruf 
mehr Ruhm und Zutrauen geerntet, bid ibn Ber EB 
tritt in dad Spruckollegium des Schöppenftubls im — 
4812 und nachber ind Konlitorium davon abrief Da 
Amt eines Stadtrihterd, das er zuvor abwech J 
mehrerlei Abtheilungen verſehen hatte, hat er zuletzt aus 
jenen bei dem SHandeldgerichte verwaltet umd ni 
at er aufgehört, mit der größten Offenheit zu gefehen 
daß er fi in Feiner Stellung beffer ald in diefer, neben 
welcher er auc) nach des Hofraths Tunghanns Tode Dei 
Vvorſitz im Konfiftorium zu führen batte, befunden habe 
Doc nicht immer follte ihm das Gefallen daran bleiben 
Als zu Ende des Jahrs 1823 der verdienfivolle Bürger 
meifter Hofrath Einert *) ftarb, Eonnte er, der Dazu nod 
nicht an der Reihe fand, mie ungern er es au fah, € 
nicht abwenden, ſich in diefed Amt eingefeht zu 


J 
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et » 
und mit dem verftorbenen Oberhofgerichtsrath 
mann *) von nun an ein Jahr ums andere Das Negi 
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ment Zeipzigd. au führen, um. melde Stadt. er fi on 
——— die "bedeutendften Berdienfte, namentlich Al 
sefentliden Antheil an der Begründung ihrer trefflicen 
Oirmenanjtalt, durch boͤchſt liberale Unterftügung der leß» 
fern, wie nicht minder durch „grobe Mildthätigfeit zur 
Beit der in den Sahren 1815 — 1817 eingetretenen 
Eheuerung erworben hatte und auc mährend er Bürs 
ermeilter war, namentlih dur Aufſicht auf ihre Schu— 
em und Sorge für erhöhten Gebalt der Lehrer qu ers 
werben fortfuhr. Wenn aber der Einfiht und Treue, 
womit er 8 Jahre hindurch dieſes Amt verwaltet und 
—— emeinen Verehrung und Liebe, die er während 
a ßten Theild Diefer Beit bei der Leipziger Bürger 
Haft genojien hatte, die in einer ſtuͤrmifch aufgeregten 
& urplöglih entitandenen Stimme nicht weiter ent 
Drab; wenn der Würdigften einer, die jemald an die 
em Poften geftanden hatten, bei allerdings nothwendi 
ewordener Umänderung einer von ibm felbft für nicht 
jeniger alö fehlerfrei geachteten ftädtifchen DVerfaflung 
dom Demfelben zu weichen genöthigt ward; wenn es den 
Wenigften einfiel und bei beſchraͤnkter Sachkenniniß auch 
nipt einfallen Fonnte, zu überlegen, was er felbit, um 
bie alte Verfaflung zu popularifiren, genau und einge 
feitet und wie er während feiner Amtöführung fo mans 
den mwillfürliben, durd geheime Umtriebe veranlaften 
Mandregeln, die namentlih den religiöfen Kulturftand 
ber Stadt und des Landes bedrohten, männlich entge _ 
en gearbeitet hatte, das ganze Syſtem aber, von wel 
ve damals dergleichen SPAOOETEBEIN audgingen, zu dit 
bern ſchlechterdings nicht vermögend geivefen war: fü 
 mohl unter allen Unbefangenen jegt eine Stimme, 
daß feine Batlingene Entfernung von einem Amte, dag 
Ir mehr verbeten, als gefucht hatte, ftatt einen Schatten 
ur Ses oͤffentliches Leben zu werfen, feinen Charakter 
vielmehr von der Geite in ein gar ehrenvolleg Licht 
tet, ald er unter widrigen Umftänden nicht aus Erbite 
erung oder Seigheit und Geſtaͤndniß des Unvermögeng 
Vie ibm anvertraute Stelle eigenmädtig verlaffen, fon» 
vera feine Entlaffung von derfelben in gutem Bewußts 
ein ruhig abgemartet hat; nicht zu gedenken, daß man von 
dem tüchtigften Dirigenten eines juriftifchen Spruchfolles 
Humd die nämlide Gemandtheit im vermaltenden Fade, 
das oft nah ganz andern Grundfägen verfeben werden 
muß, namentlich in unfern Zeiten, wo an fo vielen hl 
ren mit vorläufigen Anfragen muß a werden, 
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Bag! ſchwerlich erwarten und verlangen fan. “Entie 
aus dem Magiftratöfollegium behielt ©. noch Den € 
im Schöppenftuhl und den Vorfig im Konfiftoritm, 
er nad der von_der Regierung und den fiändifge 
Kammern beſchloſſenen Auflöfung beider Kolfegien, au 
- mannichfaltiger Veränderung in der Jufigverfaifung de 
Sandes, zum Präfidenten des Leipziger Appellarionsge 
rihtö ernannt ward. Don Zeit zu Zeit Eränfeind, endere > 
er am oben genannten Tage in Kolge eined aufgebroge 
nen gungengefbmwürg. _An feinem Grabe, fcpilderte Der 
Stadtgeridtsratb Hänfel, einft ©.8 geadhteter Gebälft 
in den Handelögerichten, wo er unter ibm YEtuarius 
war, in fernhafter Rede die Verdienſte defjelben. "Aus 
feiner Ehe mit Anna Sophie geb. Kanne wurden Tim 
3 Söhne und 2 Töchter, von denen lehtere ihr ins Fri 
ben Alter vorangegangen find. — ©. war ein fefter, aut 
geprägter und in jich felbft abgefchloffener ganz unbefam 
gen und ungeswungen fi Eund gebender ( barafter, fein 
anzes Wefen, fo meit es die, Die ihn Fanntem, bis zu 
einen frühern Lebensjahren binauf au verfolgen wille 
[ offenfundig, fo ohne alles Wortgeklinge und über 
elbft ſich ausfprechende Phrafen, fo anfpruchsins,” 
ang, «ld ob es fi gar nicht anders von felbft verkände, 
em Guten und Rechten geweiht, daß es nicht zu wie 
efagt war, wenn einer feiner vertrauteften Sreumde un 
Ölterögenoffen iiber ihn den zwar gemeinklingenden aber 
etwas Gemeines nicht ausfagenden Ausfpruch Ibas, „au 
einer Rechifchaffenheit fünne man Hol baden.“ Bd 
ig entfernt von allem Anfprucp an -Driginalirde um 
Genialität, von aller aͤußerlich überfprudelnden Zebpar 
tiofeit der Bewegungen und Beftrebungen, nie ander 
fi. darftelend ald im Lichte ded Gemöhnliden und Alk 
täglichen, ging bei ibm alles von dem einzigen Begi ner 
aus, den fittli ribtigen Weg zu mandeln. ib fü 
alles Mögliche, was er auf diefem Weg und im Be 
mußtfein, ed thun zu follen oder thun zu Dürfen, vornahm 
fand ibm eine große Sülle und Dielfeitigfeit nicht ge 
. meiner Talente zu Gebote; und aud wo er auf eigene 
geiftungen Verzicht that oder ſich in der Solge davor 
änzlicp zurüdzog, wie mit der ausübenden Rufik der 
al war, fehlte ed ibm keineswegs für dergleichen a 
Empfänglihfeit und an einem ſehr gebildeten Gefchmadk, 
Seine Arbeitfamfeit war fat übermäßig zu nennen und 
die größte Sreude war ed ihm, ald er ed als Appellas 
‚ tionögerichtöpräfident endlich dahin gebracht hatte, Feine 
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Refte zu haben. Mit viel Luft, Liebe und 8669 
seit beihäftigte er ſic auf feinem laͤndlichen Wobnſit 
denau, von dem er früh zur Stadt eilte, um da feine 

>27 eſchaͤfte ohne Unterbrebhung abzuthun und os 
bends zurüdfehrte, mit Zubereiten von Natura 
en, QAusfiopfen einer nit unanfehnlihen Sammlung 
on Dögeln und Aufftellen von’ SGnfekten. Im Wins 
er Diente ihm dad Drechfeln, in dem er ſich rüber bes . 
‚eutende gertigkeit erworben hatte, noch bei weiter vor— 
erüdten Sahren zur Erholung und zu einiger körper 
iden sur die verſchiedenartigſten Gegen. 
ande war ibm Empfänglichkeit verliehen, nach den ver. 
hiedenartigften Richtungen bin war ed ihm gegeben, ' 
eime Kräfte zu verfuhen und allenthalben, mo ed ges 
bab, mit ‚eben fo bebarrlichem Eifer ald Gluͤck zu ver 
uchen; aber fern von ihm mar dad Verlangen, dies 
enntlih und geltend zu macen und noch weniger der 
ucht felten vorkommende Fehler, damit die wichtigeren 
Dingen gebürende au zu_verfplittern. Sein Beruf an 
eder ihm angemwiefenen Stelle blieb immer dad Gens 
num, worin und von wo aus fih bei ihm alles bewegte 
nd jede momentane Ausbeugung von dort war nur bes 
immt, ihn Durch mohlthätige Zerfireuung zur baldigen 
tüdkehr dabin zu ftärfen. Befonnenheit und fefte ru— 
ige Haltung fprab fi in feinem ganzen Wefen auß, 
bne doc jemald in Gteifheit und vornehmed Zuräds 
alten auszuarten. eine Urtheile über Menſchen und 
inge aus der Nähe und Gerne waren nie fehneidend, 
itter und leidenfwaftli, fondern immer gemäßigt, rs 
ig und fo abgegeben, daß Daraus die ftile Heberzeugung, 
18.06 mohl kaum anderd geurtheilt werden fünne, ber 
orfeuctete. Ruhig und Faltblütig hat er aus der ihm 
» geläufigen Menſchen⸗- und Bölfergefhichte und aus 
aener uneingenommen Beobachtung Dad Thun und 
reiben der Menſchen anfehen lernen; fo ernft und ges 
eſſen er felbit fein Leben geregelt fo wenig vermochte 
r ich über unendlich viel Regelwidriges, mad in Andes 
rw Seben und Wefen vorfam, fonderlih befremder und 
cunrubigt zu fühlen. Feſt und nicht leicht zu einiger 
bänderung zu bewegen, beitand er aber auf den von 
m aus Gründen gefaßten Entfheidungen, Befhlüffen 
nd Manöregeln. Gewiß wäre es ein Wunder zu nens 
en geweſen, wenn er Damit immer Zufimmung und 
silligung. nicht nur derer, die die Sade anging (mad 
a, wo es ftreitenden Parteien galt, ohnedem unmöglich 
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mar), fondern felbR undarteiiſcher Beurtheiler gefunden 


























bätte; gewiß ein faft eben fo großes Wunder, wenn Da 
von ihm als unmiderruflich Bejäioflene immer das Ric 
tige — was überbaupt der Erfolg erft Eenntlicd mache - 
geweſen wäre. Aber ©. beitand weder aus Eitelkein 
noh aus Herrichfucht, Eigenfinn und Gelbftverbärzum 
gegen eine richtigere Anficht, fondern aus ya 3 un: 
amit dad Rechte und den Umftänden nad “Beite, I 
einzig Zuläffige zu thun, auf dem von ibm Befhloffen 
und Angeordneten, auch wo er ſich Darin geirrt haben 
mochte... So entfdieden Übrigens in Amtdangelegenbei 
ten und da, mo er dafür die Verantwortung hatte, fein 


gen. Und mo Gefer und einmal feittebende VBerort 
nung auch feiner eigenen Anficht nicht entfprady, da biek 
er fi doc fireng an jene, davon überzeugt, daß De 
Richter nicht Gefegeber, fondern nach dem gegebene 
Gefetze zu ſprechen angemiefen ſei. Sührte fein Am 
die DVeranlaflung mis fi, Öffentlih ſprechen ju müf 
fo wurde das von ihm Aufgefegte nicht abgelefen, fon: 
dern mwörtlid treu mit folder Ungezwungenbeit, Daf 
man ed für einen vom Moment eingegebenen freien Er 
guß hätte halten mögen, gefproden — dem dußern Do 
trage nach fo unmanirt und prunflos, wie es ein geläu 
terter Gefhmad von dem geübteften Kanzelredner Fi 
erwarten vermochte, nur fo, daß eine gewiſſe befceider 
Shüdternbeit ſich darin nicht verläugnete — dem I 
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eltend zu maden, verwied er doch zumeilen nicht un⸗ 
m auf treffend und wißig von Andern Gefprocdenes, 
so. fireng feine Zeit eingetdeilt war und fo angelegents. 
fie von ibm benußt mard, fo gern nabm er doch 
weilen an gefelligen Wergnügungen Theil und ſah 
dt felten bei ſich Geſellſchaft. Eine wahrhaft änigmas» 

e Kunft der Zeiteintheilung, damit aber auch eine 
nebmende Leichtigkeit und Sicherheit in juriftifhen 
keiten, geftügt auf tiefe wiſſenſchaftliche, aber nie bis 
im praktifhen Skepticismus ſich verirrende Gründliche 
it hat es ibm allein mögli machen fönnen, dad und 
0% mandes andere, was theild ſchon berührt, theild 
09 zu berühren übrig iR, mit feiner eben fo bewuns 
9— als der hoͤchſten Achtung wuͤrdigen Ges 
Häftöthärigkeit zu vereinigen. Die Liberalitaͤt, die ſich 
aund in feiner ganzen Lebensweiſe hervorthat, die vom 
runfenden Luxus entfernte, aber dem Anftand und ge 
iuterten Geſchmack durchaäus entſprechende Vettigkeit 
einer häusfihen Einrichtung, die freigebige Wohlthäs 
gkeit, die fi eben in folben Zeiten, welche Jedem 
0 häuslihe Leben am meiften vertheuerten, Öffentlich 
*9— der Stille am wenigſten verleugnete und die 
wife ſich immer gleiche Haushaͤltigkeit, die damit une. 
nierbrodhen vereinigt blieb — das Alles zufammen war die. 
ruot der ruhigen Abgemefjenbeit, Die fein ganzes Weſen be⸗ 
erriote, fich ſelbſt in einen Gefdöilgen, in inc Gang, 
nfeiner gefammten £örperlichen Haltung fund that und die 
Im zeitlibes Gut nicht geringfchägen, finnliden Genuß 
dr verfhmäben, beiden aber nur in fo fern einen Werth 
abe ließ, ald ernfte Berufsthätigfeit und innere 
emensfröhlichkeit Dadurch gefördert wurde, als damit 
reude bereitet und ihren Bedürfniffen bülfreich entges 
engekommen, ald Damit dem gemeinen DBeften gedient, 
er Eifer, für gemeined Wohl umfibtig zu wirken, bes 
bt werden Fonnte. Das fittliche Princip war in ibm 
um Naturfeben geworden: darum in feinem ganzen Sein 
nd Thun nichtd Angenonimened, nicht Gemachtes, eben 
rum nichts Gournalieres und nichts Veränderliches und. 
ben deswegen alled ganz einfach, wie denn unter andern auch 
eialler ſtrengen Ordnung, welcher bei ihm Alles unterwore 
MMar und an die ihn namentlich fein Berufögefchäft band, 
ieder Drdnungspedant, der Eleinlihe Mann nad der 
Ir hervortrat. Weberall war ed der Menfch, der ſig 
elbt Babe hatte und in anſpruchsloſer Stille an lid 
ubilden fortfuhr, der an ihm, . ohne ſich im mindeften , 
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zelgen au wollen, zur Erfheinung kam. Aeußerich 
bei ftetd nüchterner Befonnenbeit wohl nie ſo 
ſtuͤrmiſchen Affekten hingegeben, mar er, wo berber 
iluſt, beträbende Erinnerungen oder Theilnabme und 
kenntlichkeit bei ihm dergleichen hervorriefen, ber 
ften Empfindungen fähig. Begleiten ‘wir ©. in 
innerte Heiligthum feines Familienlebens, fo 
er am ehr,» und liebensmwärdigften. Er richtete auf Die 
wiffenſchaftlichen Anlagen, Beitrebungen und Fortfchritte 
feiner Söhne von ihrem früheiten Lebensalter an, en | 
im mindeften ihre phyſiſchen Sträfte außer Acht zu Taffen, 
die umfichtigfte und beharrlichſte Aurmerkfamkeit 
ließ fi ihre Zeitung bis zu den Schul» und Univer 
tätsjahren höchft angelegen fein, ja mit dem einem Ders 
felben ftellte er im Laufe der afademifchen Studien, mit 
ten im Gedränge von eigenen höchft, mannichfaltiger umd 
anftrengenden Berufögefchäften bid tief in Die Na 
ein, Repetitionen über jurifiifhe Disciplinen an 
dennoch war feine Zeit durch jene Berufdarbeiten, Die 
größtentbeild außer Dem Haufe feine perfönlide 
wart in Anfpruch nahmen, fo Farg befchnitten, dab er 
den meiften Wochentagen, auch während des W 


auf dad Zufammenfpeifen mit feiner Samilie des’ 
tags Verzicht leiten mußte und nur das fich ſelten 
8 
angele⸗ 



























men ließ, den ſpaͤtern Abend der Mahlzeit und 
aufheiternden Unterhaltung ‘mit: den Geinigen zu win 
men. Weit entfernt aber davon, nur'ernft und 
gentlih für feiner Kinder Bildung. zu einer ausgezeid» 
neten Berufötüchtigkeit beforgt zu fein, war er 
nicht minder für N, frohen Zebendg 

fuchte und mußte er diefen für. fie zum Sporn Des al» 
geftirengten und jeded vorgenommene Gefhäft mir Ziebe 
anfaffenden Sleißed, zur Schugmehr gegen die Dergnk- 
ungs⸗ und Zerftreuungdfucht, bei welcer — 
| 1 viele Gefahren für ihre ſittliche Unbeſcholtenheit 

en, zu machen. Nicht nur, daß ihnen null 

giberalität Mittel und Erlaubniß zu anftändigen Der 
nügungen an Ort und Stelle und zu gefelligen Reifen 
n fremde Gegenden von ihm gewährt wurden; auf alle 
Weiſe begünftigte_ er auch ihren, freundfcaftliden Ums 
gan mit jungen £euten, die er felbft feines Wohlgefal 
end würdig fand, Zu feiner Lebensordnung gebörte 
auch, daß er jeden Sonntag Vormittag den Gottesdienft 
beſuchte. — Als Schriftfteller thaͤtig Fr fein, erlaubten 
ihm feine ausgebreiteten Geſchaͤfte nicht; doch beweifen 
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feine akademifden Streitfäpriften: „De Neratlo Prisco 
voleno.“‘ Lips. 1788 und ‚Diss. I. II. Diocletianus et 
Maximinianus sive de, vita et constitutionibus C. Aurelii - 
derii Diocletiani et M. Aurelii‘: Valerii Maximiani,‘ 
Ibia. 1792 — 93, die noch jetzt ihren Werth behaupten, 
Maß er au auf Diefem Feide fid ausgezeichnet haben 
ürde. Außer dieſen gelehrteren Streitſchriften hat er 
anonym ein Buch über die Verfaſſung der Leipziger Ar— 
 menanftalt herausgegeben. | 


115, Karl Joſeph Stegmann, 
1 iv: faelehrter u. Redakteur d. allgemeinen Beitung zu Augdburg; 
geb. im Jahr 1767, geft. den 4. März 1837 *). | 


Tr .% 
am 5. März d. J. erſchien die Allgemeine Zeitung 
run! ohne die Unterfchrift ded Mannes, der vor 
82 Zabren ihre Leitungen übernonmmen und diefe auf 
eine Weife geführt hatte, daß ihr Ruf eind geworden 
mar mit feinem Namen. Sarl of. Stegmann war ges 
eben. Während er ermattet eingefhlummert war, 
e ein leichter, fhmerzlofer Tod feine beruhigend [ds 
Hand auf das Leben, das feit Fahren mit den Ge» 
ben des Alterd und langer Siränklichkeit ſchwer ges 
ft hatte und nur durch Die rege, den zufammenbres 
en Körper gleihlam unabläffig erfrifhende Thätige 
des Geifted zurücgehalten zu werden ſchien. Ende 
Ho aber mußte .diefer Geift dem immer ungleicher mers 
Denden Sampfe unterliegen und er konnte binübergeben 
mit Dem Bemußtfein, auf dem weit umfaflenden Felde, 
auf dem er fo lange zu wirken berufen war, auch jeden 
“andern Kampf mit gleicher Seelenruhe aufgenommen, 
mit gleicher DBefonnenheit und Klarheit durchgekaͤmpft 
— Wer einen Augenblick zweifeln koͤnnte, wie 
Gwer die Aufgabe geweſen, im ſturmvollen Wechſel 
dieſer 32 Jahre derſelbe zu bleiben, der ſchaue zurüd, 
wie viele in diefer Zeit am eigenen Thun’ gefceitert 
find, wie hundertfah der Nuf der Parteien und ihre 
Stellung fib geändert hat, um nad Eurzer Herrſchaft 
zufammen zu fallen und zu verfehmwinden, ald wären fie 
nie gemwefen. Und dieſe Parteien ſah der Hingefwiedene 
ale an ſich vorübergeben mit den großen Weltereignife 
fen, deren Särmende Begleiter fie waren.  Diefe Beglei- 
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2) Augemeine Zeitung 1837. Ir. 64 und 67 und Gonverfatlond: 
a veu u. 
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ter, fie drodten ibm bald, bald ſchmeichelten ſie Imier 


ber von- den Einen nit geſchreckt von den 
nicht berhört, blickte mit (icelndem Ernft hinaus in Die 
Zeit, wo die Einen nit mehr würden Droben, die Ans 


- derm nicht mehr fcömeicheln fonnen. : Wie oft fab er Dies 


Spiel fid wiederholen, ein unbefangener Betrachters 
er immer weniger ſich von raſcher Aenderung dahinreis 
fen laffen mocte, je bäufiger er gefeben batte, wie | 
Dauer jeder Einfeitigkeit -oder. Webereilung gegeben fi 
gleich viel ob urfpränglich eine redliche Gefinnung oder 
eine unredliche ihr zu Grunde feiSaes ‚babe. — St. ge 
boren in Schlefien, it zu Breslau und Berlin auf Schu⸗ 
en gewefen und bat zu Halle fiudirt. Sein Vater ver 
for in dem aroßen Depperfben Banferott zu Warſchau 
fein ganzed Vermögen; der Sohn mußte alfo durch eigne 
Krafs fein Schidfal gründen. Er arbeitete in Ber 
eine Zeit lang bei einer Öffentliden De EEE 
Dann machte er eine Reife nach Stalien, Hier lebteer 
zwei Jahre, dann bielt er fi ſechs Jahr "in der Schweiz 
auf, wo er, nad dem Jahr 1798, in Züri ein Sefres 
särgeihäft verſah. Damald erfdienen.von ibm, obne 
feinen Namen und ohne Drudort, die noch jent fehr 
anziebenden und lebrreiben „Sragmente über Sta 


, aus dem Tagebuche eines jungen Deutfchen,“ zwei Bande 
chen 1798. Auch ſchrieb er Necenfionen für die Allgem. 


fiteraturzeitung zu Jena und für Die zu Halle; er über 
feste ein Gartenbuch aus dem Engliſchen. Hierauf eine 
Zeit lang Gehülfe, übernahm er endlih im Jahr — 
an des verſtorbenen Landesdireftiondratbd von Huber 
Stelle, die Redaktion der Allgemeinen Zeitung, zuerk. 
in Ulm und feit 1810 in Augöburg. Als feit mebreren. 


Jahren feine Gefhäfte zunahmen und feine Krankheitd« 


„leiden fich vermehrten, fab er ſich von einem Kreis gleich 


efinnter Sreunde unterftüßt, in deren Hände er, bei dem 
— Gefühle koͤrperlicher Schwaͤche die Arbeit feis 
ned Lebens mit Dertrauen niederlegen fonnte. Gt. hat 
nie Geſchenke genommen, hat Drden abgelehnt und iſt 
arm geftorben. Am 6. März murden- feine irdiſchen 
Ueberrefte ni Erde beftatter, begleitet von allen Freun— 
den, Gefhäftögenoffen und Arbeitern des ausgedehnten 
Cottaſchen Inſtituts, deffen Veteran und Ruhm er war. 
Nur Krankheit in der eigenen Familie, verbunden mit 
andern dringenden Hinderniffen, batte den Sreiberrn v. 
Cotta in Stuttgart abhalten fünnen, jener Beftattung 
perfönlich beizumohnen und fo aud nah dem Tode Die 
Hochachtung, den Danf und die Liebe audzudrüden, bie 
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er, gleich feinem verſt. Vater *), dem Verewigten in allen 
Alwmiſſen des Lebens mit Wort und Thar bewieſen 
Bar. Ein Theil der Setzer des Inſtituts trug den Sarg 
Babhrend andere von ihnen einen ſchoͤnen Männerchor 
Bildeten, der mit ernftem Grabgefang den Sarg umgab 
unp an der Gruft: fdilderte der Geiftlihe mit ergreifene 

a Worten den Charakter und die Stellung des Das 
Bingesangenen. — Wenn Goethe **) einmal fagte, feine 
Werke würden nie, mas man fo nenne, populär werden 
Und wenn ed erlaubt ift, Kleineres mit jenem Großen 
au _vergleihen, fo läßt ſich daſſelbe Wort auf dad von 
SE. geleitete Blatt anwenden. Schon feine Perfönliche 
gab die EURE bierzu. Er war ein Mann voll 
Inarten Verſtands, felten mittbeilfam, meift mwortfarg, 
»eronderd gegen foldye, die immer Ueberfluß an Worten 
Haben. “Tedem Schmagen in den Tag binein, alfo auch 
Teden Kannegießern von Grund der Seele abgeneigt, wie 
gedem eitlen Brunf bielt er ale jene Dinge, die Einem 
oft die Politik fo entleiden Eönnen, von ſich fern, ſes 
mit der ihm eignen fchnell aufleuchtenden Ironie, fei’d 
mit plögli abbredendem Schweigen.  Uebrigend bes 
faß er für den gefelligen Umgang die gebildetiten Formen 
und ſchloß, mo er irgend böheren Anklang oder gebeie 
miered Verſtaͤndniß fand, mit Behaglichkeit die reihen 
— ſeines Wiſſens und feiner vielgeprüften 















elterfahrung auf. Diefelbe Stellung wünfchte er auch 
em Blatte, deflen Zeitung er übernommen hatte. Nie 
ſollie es —— Chorus machen mit irgend einer raſ 
auftauchenden Erſcheinung der Gegenwart, fondern e 
pllte die Begebniffe der Zänder und Völker in leiden» - 
aftölofer Betradtung begleiten, wie der Chor der griea 
Witwen Tragödie. So im vorauß verzichtend auf Die Aners 
kennung aller blind vorwärts, aller blind ruͤckwaͤrts Streben. 
Ben, appellirte er mit Refignation an die Zukunft, wenn die 
rteien der Gegenwart ihm ihren Beifall verfagten. Und 
elten bat er eine diefer Appellationen verloren, mit denen 
er fich freilich nie an die Menge und ihr Scherbengericht 
ewender batte. Je mehr Blätter in Deutfchland ere 
anden, defto mehr wünfcte er ſich blos den Kreis der 
Gebildeten und Befonnenen zu erbalten, die aud ein 
balb angedeuteted Wort, die auch die Beredifamfeit des 
Schmeigend verfteben. Und er hatte mit den ihm zur 
Ceite ſtehenden Freunden und Geſchaͤftsgenoſſen die 


. Bi . N. Rekr. 10. Jahrg. ©. 849, 
en 
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Freude, jenen gebildeten Kreis ſich fo-ermeitern zu ſeden 
daß ungeachtet die Zahl der öffentlihen Blätser in den 
lesten Gabren: um mehr ald das Zehnfahe ſtieg Do 
‚ die £efer der Allgemeinen Zeitung fih um dad Doppelte, 
ja Dreifahe der Abonnentenzabl. der _ früheren zabre 
vermehrte. Diefer belohnende Rüdbfid auf Das 
werk gewährte ibm Freude und Beruhigung bis in Die 
legten Stunden, in denen er, ein beginnender Siebenzi- 
ger, von feinem reichbemegten Leben Abſchied nahm 
gend den Sreunden und Mitarbeitern, die in Den 

abren ibm vorangegangen, einem Gent”), Böttiger” 

(über ***), Weigel H) und andern Ehrennamen 
deutiben Dubliciftif. Als die Freunde an das Bett deö 
Merblibenen traten, fanden fie eine Karte des fillen 
Meeres vor ihm aufgefchlagen. Er. batte fie noch fur; 
vorber in der Hand, ehe daß fiille Meer der Unendlig 
£eit ihm aufgenommen. — Außer den Sragmenten über 
Stalien gab er noch einige anonyme Schriften un 
Veberfegungen heraus. I 


116. Sohann Karl Sigmund Kiefhaber, 
e. bater. wirkl. Rath, Doktor der Philof., Prof. honorar an er 
Eon. baieriſcher Ludwigs: Marimiliand :Univerfität zu Münden, 
mehrerer gelehrten Geſellſch. u. hiſtor. Vereine Mitglied; , 
geb. am 24. Apr. 1762, geft. d. 6. März 1837 +})- 


Er war in der vormaligen Faiferf. freien Reichsſtadt 
‚ Nürnberg geboren. . Seine Eltern waren: Job. Konrad 
: Kiefhaber, Gegenſchreiber der zur Zeit der Reformation 
523 Reichsſtadt-Nüͤrnbergiſchen Kloſteraͤmter St. 
. Nlara und Pillenreuth, und Suſanna Barbara, auch von 

Geburt eine Kiefbaber. Nach gründlihem Elementar- 
- unterridt von einigen Privarlehrern ‚befuchte er vom 
. 1773 — 1779 die drei oberften Klaſſen des trefflichen 
Gymnaſiums feiner Vaterſtadt; hörte hierauf 44 Jahr 
Tang die. Öffentliden Vorlefungen der am dortigen egie 
dianiſchen Auditorium (einer Lycealanftalt) oberherrlich 
‚angeftelten Profeſſoren; benügte zugleich den Unterricht 
geſchickter Privatlehrer im Zeichnen, in der Geometrie 


2) Deffen Biogr. f. im 10. Sahrg. bed N. Nekr. ©. 457. 
*) Defien Biographie f. in dief. Jahrg. d. N. Nelr, ©. 238. 


4 — — 67. 
& Nad) dem dee Münden im Jahr 1834, von Adolyh 
v. Schaden u, dem Kossefpondent von u. für Deutfihl, 1837. Mr. 101. 
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Hd Inder framöfifden Sprade und erhielt. von feinem 
‘ Water Anleitung in Amtirungsgeſchaͤften. So vorbereites 
eg er am 27, Okt. 1780 Die vaserländifche Univerfitdr 
Itborf, mo er bis zum 22. Sept. 1783 mit erwänfchten 
Erfi ge dem Rechtsſtudium oblag und: zugleich: dem 
Brudium der Literatur, Gefchichte und Diplomatik mit 
Sieler Liebe anding; worin er den Unterricht. des Pros 
Fer Will und des zu Nürnberg lebenden Hofraths und 
Ritter v. Siebenfeed benutzte. Nah feinem Abgang von - 
ber Univerfität befuchte er verfchiedene deutfche Universe 
köten,; ald Würzburg, Mainz, Gießer, Marburg und 
Böttingen und machte überall fchägbare Bekanntſchaften 
mit berühmten Gelehrten und Staatsmännern, befonders 
auch in Frankfurt a/M., wo er während feines zmwels 
. monatlihen Aufenthalts bei feiner Mutter Bruder die 
dorti —9 Stadtbibliothek fleißig beſuchte. Nach 
Ber. sur funft in feine Daterftadt war er ein Jahr lang 
Mraftifant in der Amtsſtube feined Daterd, morauf er 
vom 26. Dec. 1784 bis Lichtmeß 1790 bei einer Linie der 
‚Sreiherrl. v. Stromerifchen Zamilie in Nürnberg Sefres 
tör war. Der .am 14. April 1790 erfolgte Tod feines 
Baters veranlaßte, daß er, da deflen College, welcher 
‚wie er 30 Jahre zählte, in feine Stelle vorrüdte, am 
25. gedachten Monats die dritte Amtöftelle bei den oben 
erwähnten: Klofterämtern- erhielt, welde er bid zum 
J. EWos bekleidete, wo ibm vermöge Subdeleg.⸗Kom⸗ 
miffionsdefretd die Einrihtung der waldamtlichen Nee 
ifratur und nad) einem von demfelben vorgeſchriebenen 
me: die proviforifche Verfebung der vogteilichen Ges 
sichtöbarfeit- der beiden Waldämter Übertragen wurde. 
Sn -der :Eigenfhaft eined waldamilichen Lehenſekretaͤrs 
ging er dann bei der am 15. Sept. 4806 erfolgten Uebers 
abe der freien Reichsſtadt Nürnberg an die Eönigliche 
rone Baiernd über, wobei er, in der Eigenſchaft als 
Mitglied vom Ausſchuß ded Beamtenftandes im Kolle⸗ 
ium ded größern Raths, ald Mitzeuge anmwefend war. 
on der niedergefegten Fön. Regierungsbehörde ward 
er dann bis zum 8. 1812 zu mehrfachen er vielfeitigen, 
größtentheild hiſtöriſchen, diplomatiſchen Recherchiruñgs⸗ 
eſchaͤften verwendet; ihm auch zugleich i. J. 1809 Die 
Stelle eines Sekretaͤrs der fönigl. baier. proteftansifchen, 
theologifchen und philologiſchen Prüfungdtommiffion über; 
tragen. Im J. 1812 aber ward er zum koͤniglich baier. 
algemeinen Reichsarchiv ald erfter Adjunft ernannt, Er 
ging dader, nachdem er in feiner Vaterſtadt 50 Jahre 
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feine$ Lebens unter mancherlei freudigen und: traurigen 
Erfahrungen zurücgelegt hatte, am 14. Juni gedachten 
Jahrs nad Münden ab und trat mit Sreude und Zu. 
verfiht feinen neuen Wirkungskreis an, obfdon ed au 
bier nicht an mancerlei Prüfungen fehlte. Denn nad 
nit vollen zwei Jahren verlor er feine -erfte Gattin, 
welche die zweite Tochter des Rektors und Mrofeflors 
M. Leonhard Schenk am egid. Oymnafium- in Nürnberg 
war, mit welcher er 24 Sabre lang in —— 
kinderloſer Ehe lebte; i. J. 1829 verlor er feine zweite 
Gattin, eine geborne Späth aus Sachsbach, wo ihr 
laͤngſt verſtorbener Vater Wildmeiſter und Kevierförfter 
war. So wie er in feiner Vaterſtadt am 7. Gebr. A794 
als ordentlihed Mitglied in den dortigen Pegneſiſchen 
Blumenorden, als der aͤlteſten unter allen dermalen be— 
ſtehenden deutſchen Geſellſchaften und hiſtoriſchen Vers 
einen für deutſche Sprache, vaterländifche Geſchichte und 
Dichtkunſt, aufgenommen wurde, ward er-im Ze 
mit einer ausgefubten Anzahl feiner Mitbürger 
Rifter der ebenfals noch dafelbft beftebenden „Befell 
ſchaft zur Beförderung vaterländifcer Induftrie,“ bei 
welcher nad und nad er. die. fektord- und Ge 
ſtelle und 4 Jahre lang die Direktoräftelle- be£leidete, 
auch verfdiedenen Komitsen vorftand. Im Jahr 
ward er von der Furfürftl. fächf. Leipziger Öfonomi 
Geſellſchaft zum ausländifhen Ehrenmitglied und am 
9. Dec. 1808 von der allgemeinen Fameralifif: ⸗okono⸗ 
miſchen Societaͤt in Erlangen zum ordentlichen Mitglied 
erwaͤhlt. Als im Jahr 1815 der König die —— 
nftruftion über alle Archive, unter oberfter Leitung des 
initeriums der auswärtigen Angelegenheiten, einer 
Miniterialarhivsfommiffion übertrug, murde er vers 
mitteilt Inſtruktion vom 16, Sept. gedachten Gahra als 
Aſſeſſor mit einer berathenden Stimme bei derjelben ers 
nonnt. Um 1. Mai 1818 ward ibm wegen feiner bisher 
geleifteten Dienfte der Titel eines wirkliden Narbe zu 
Theil und am 18. Dftbr. 1822 ertheilte ihm die philo⸗ 
ſophiſche Fakultaͤt in Erlangen die Doktormärde, * 
demfelben Jahre ward er auch in die Gefeüſchaft — 
ältere deutſche, Geſchichtskunde zur Beförderung einer 
Gefammtausgabe der Duellenfchriften deutfcher Geſchichte 
des Mittelalters zu Frankfurt a / M. aufgenommen und 
ben 4. April 1828 mittelſt Diplomd von dem herzoglich 
naſſauiſchen Verein für naſſauiſche Altertbumsfunde und 
Geſchichtsforſchung zum Ehrenmitglied ernannt. Vermoͤge 
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Hr vom 1. Febr.’ 1829 wurde er in Ruͤckſicht feines 
en Alters, unter Bezeigung der allerhöciten Zufrie- 
eit mit fo vieljährigen treuen Dienften, in den Rude- 
D ‚gefent, Dabei jedoch ihm bemilligt „ an der dafigen 
igl. Ludwigs: Marimiliand-Univerfirdt al$ Honorar 
ofefjor in der philofophifhen Fafultät Hiftorifche und 
Iomatifhe Vorlefungen halten zu dürfen; wie er des 
ren früher bon in dem Eönigl. allgemeinen Reihsarchiv 
für Arhivspraktifanten und Regiftraturgebülfen in Ges 
mäßbeit allerhoͤchſten Auftrags mit erfprießlihem Erfolge 
rn harte, — S. mar ein Mann von. gründlichen 
stenntniffen in vielen Wiſſenſchaften, ja beinahe überall 
zu Haufe, ſchritt mit dem Zeitgeifte fort und- fudirte 
mod im Alter Die alten. Klaffifer, Tas die neueften 
riſten der Dichter und durch fein aus ezeichnetes 
eDächtniß wußte er liber ur Öefragte die Flarfte, 
Himmiefte und pünftlichfte Auskunft zu geben. Als 
sun ſteht der Verftorbene auf der hödften Stufe, 
in einen thätigern zu allen guten Sweden bereitwillis 
gern Mann, der nie ermüdete, keinen Gang, feine Fürs 
e u Behörden fheute, wenn ed das Wohl eineg 
gedrüdten Menſchen oder einer unglädlien Familie 
alt, wird man zumal in unferm egoiltifhen Zeitalter fo 
t nicht finden.: Gelbft auch da wurde Kieſhaber nicht 
müde, Die Berfuhe um Hülfe für Bedrängte fortzufegen, 
wenn er gleichwohl einfah, daß er mit feinen mieder 
bolten Bitten Täftig wurde; wenn nur Hülfe dem Su— 
wenden geworden, war er ſchon zufrieden. Geine Gafts 
tet: und überhaupt die Aufnahme in feinem Haus, 
ie er gegen Sremde und Befannte bewies, wird Jedem, 
Dem diefe Erfahrung zu Theil wurde, unvergeglic fein. 
Us Ehrift beurfundete er fib durch fein hobes Gott 
vertrauen, frohe Zuverfiht und unumfchränkten Glauben 
on ein fröhliches Wiederfehen in einer Fünftigen ABelt, 
Nur war er abbold den jet. berrfchenden fanatifhen, . 
beucplerifen, religiöfen Umtrieben. Sein redlicher, 
opener, biederer, durch nichts beftechliher Charakter, 
feine Aufrictigkeit, Theilnahme und zapllofe Dienfteds, 
Teitungen werden ihn gewiß immer in dem Andenken 
dieler Hunderte erhalten. Kinderlos, fand er in dem 
häuslichen Kreife feiner Pflegetochter, einer liebens: 
würdigen Nichte und ‘deren mwaderen Gatten die ſorg— 
fältigfte Pflege und Stüge und fo fühlte er weder fein 
Alter noch manches damit verbundene Gebrechen. Einige 
Wochen vor feinem Tode erkrankte er an der’ Cholera, 
















\ 


336 Kiefhader. 


von der er wieder genaß. Aber feine Stunderr 
fommen, — er endete am oben genannten ei 
Seine Schriften find: Web. d, Urfprung d. Gem pe | 
einander am.Neuenjahr Gefhenfe mit utpeiten. R 
Berſuch bei dem Wechfel des Jahrs. Altdorf 1788 
Ehronolog. Verzeichniß derjenigen Herren von Str 
welce feit d. 13. Jahrh. in d. Reichsſtadt Nürnb 
u gegenwärtige Zeit zu Rath gingen ıc. Nürn 
1. Apr. 1787. — Denfmal d. Sreundfchaft b. def 
Grabe Wolfgang Paul Tiſcbergers Schreib» u. Rechen 
meifterd in Nürnberg d. 10. Dec. 1788. — Der Beilageı 
der Materialien 3. Nuͤrnb. Geſchichte 1. Samml. Rt tr, 1 
bid X11..4793. 2. Samml. (XHI— XIV). 1794. — #20 
Andenken Kaifer Leopolds II. gebe am Tage feine 
Todesfeier in Nürnberg. Sa beigefügter Beſch —— 
Trauerceremonien, welche auf Abſterben eines jede 
Kaiſers in der Haupiſiadt Nürnber Aue ol L 
Nürnberg 1792. mit d. Bilde ded Kaiferd. — Dif 
chronol. Verzeichniß der feit dem Anfang diefes 
bis —* in der Reichsſtadt Nürnberg und deren 
berrfchend gemwefenen Epidemien * d. Mer en n 
Thieren. Ebd. 1796. — Ueberficht v. d. Veraͤn 
melde fib feit 50 5. Be d. ‚biefigen Medicinale ten 
ereignet haben. Ebd. 1796. — Hifor. Diplom. 2 are F 
d. Ruͤrnb. Kloſterſiegel, als De eined Beit 
deut. Sphragiftif, m. 2 Sipfrtaf. Ebd, 1797. — 
biftor. » literar. sartift. ea z. ditern u. — 
Nürnbergs, 6 Jahrg. v. IJ. 1797— 1802. Ebd. — Fr 
u. Verdienfte Georg And Wis, aiferl. Hof: u. fal 
grafen, der Weltweisbeit Doftors u. — | 
ffentl. Zehrerd ıc. Mit dem Bildnig ded Verſto 
Ebd. 4799. — Sragmente aus der * des Patri 
in d. freien Reichsſt. Nuͤrnb. Ebd. 1799. — I 
f. d. Beſuchung d. Willifh » — — ef. € 


1800. — Kepertorium d. Nuͤrnb. 









































Sn einem Hauptregifter üb. d. — — 
dem noch ein kleines — über bie Spruͤche 
Motti auf * befchrieb. u. angeführten Münzen beian 
wird, von d. Verfaſſer eben * ——— 1, 
ac deffen Tode herausgegeben. Ebend. 1800, —R 
Bub: * en u. —— ee an ſſentl 
iothek für die befondere Landesgeſch ten bei 
Eröffnung d. Williſch-Noriſchen Bihlintber, Eod. Y hör 
Gluͤckwunſchungsſchreiben an Hru. Georg Wil 8 
£öftelbolz. von Colberg, als derfelbe-mit 9 Erdu em 
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König’ von Königstdal fi) vermählte, d. einem Freunde. 
118 IR. ©. für Freunde. Nürnb. den: 28. Mai 1800. — 
cwmahl der Freundſchaft dem verewigten Herrn Karl 
WFiener, Rektor d. Schule zu St. Sebald in Rürnb. 
Ir Mitglied des Pegneſiſchen Blumenordens dafelbft im 
Mamen d. Geſellſchaft. Ebd. 1801. — *Regiſter uͤber die 
Berordnung der Bereinigung aller Gtiftungs» u. wohls . 
sbätigen Armen» und Siranfenanftaiten unter einer all 
meinen Direktion v. 7. 1803. — Nachrichten 3. ältern 
u. neuern Geſchichte d. freien Reichsſt. Nürnberg. Ein 
Beitrag 3. Geſch. d. Reichsſtaͤdte in Deutſchland. 3 Bde, 
Ebd. 1803—7. — Denfmahl der Sreundfcaft d. verew. 
Hm. Ad. Michael Spranger, Diakon an d. Stadtfirde 
u Herfprud, im Namen d. —— Blumenordens. 
Ebd. 1806. — Ordnung des Nürnberg. Zeidelgerichts zu 
Beußt vom ST. 1478, Ein Beitrag zu d. Deut. Rechts⸗ 
Itertbümern. Ebd. 1807. — Nadridt von der 50 jähr. 
Qmtöjubelfeier d. Hrn. M. Leond. Schenf, vormaligen 
 Mektord u. Profeſſor an d. aͤgidianiſchen Gymnafium in 
| af nebft d. dabei gebaltenen Rede. Ebd. 1809. — 
| — d. Lehrplans f. d. Volksſchule in Baiern z. gemeins 
een Gebrauch für Volksſchullehrer und Auffichtds . 
en ıc. Ebd. 1812. — * Vollſtaͤnd. Regifter üb. das 
ſgeſetzbuch f. d. Königr. Baiern. Münden 1813, — 
- Meber das Todesjahr Kaiſer Dito I. Ebendaf. 4816. — 
noatont, Nachrichten von * Gerle, dem aͤltern, 
rühmten Lauteniſten zu Nürnberg im 16. Jahrd. Ebd, 
4816. — D. M. Luthers Sendſchreiben an Ludw. Senftl, 
Eiimur baier. Hofmufifud in Münden ıc. Ebd. 1817, — 
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ntwurf einer Anleitung zur Regiſtraturwiſſenſchaft zum 
rauch bei den Vorlefungen über diefelbe im £önigl. 
allgem. Reihsarhiv in München. Ebd. im April 1823. — 
Dorrede z. Regensb. Ehronif, Ar u. letzter Band — von 
Star! Eheod. Gemeiner, Fönigl, baier. Landdirekftiondrat 
u. Arbivar, mit einem vio, u. bibliograph. Abriffe de 
verfKorb. Berf. ©, I—LV!lI. Regensb. 1824. —-Grunds 
linien einer Anleitung 3. Arhivds» u. Regiftraturwiffens 
Dar zum Gebrauc bei d. Vorlefungen Üib. diefelbe an 
 königlih baier. Ludwigs: Marimiliand » Univerfitdt in 
Münden. München, 1827. — Unterſuchung der araae: 
a denn die Diplomatif blos eine bifior. Huͤlfswiſſenſch. 
oder behauptet fie ihren Einfluß auch noch auf andere 
Wiſſenſchaften? — Eine Antrittörede gehalten im Sitzungs⸗ 
faale d. fün. baier, Afodemie d. Wiſſenſch. d. 29. Nov. 
1826. Sulzbach 187. — Hiftor. » Diplomat. Erdrterung 
m, Wekroloq. 15. Zabre. 22 
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-geograph. Beſchreib. d. Srauenklofterd Engelthalag 
4798 u. 






kunde; zu dem Leipz. allgem. literar. Anzeiger u.:Deiie 
Gortfegungen, als: zu.den literarifden Blättern u. um 
‚neuen literar. Anzeiger machte er gleichfalld Mittheilun— 
gen. Gn.d. Erlanger, Hallifhen, Leipziger, Münchner 
Oberdeutſchen ‚und zn Unger Ffiteraturzeitungen. fteben 
theils Recenfionen, tbeild Kleinere Notizen, Anfragen, 
-Beantwortungen u. Berihtigungen von ihm. Auch, 
er Antheil an d. Beiträgen zur Ziterärgefch. und B | 
grapbie. Münden 18%8— 1829. — Indem 1. di‘ 
Erſch und Bruberfden Encpilopädie finden ſich mi 
‚minder ie Artifel von ibm; Desgleichen im Anzeiger 
für Kunde des. deutfhen Mittelalters: ıc. vom. Zreiberrn 
v. Aufſees. Ebd. 4832 und 4833 und in den Baierifchen 
Annalen, — * 
— 
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117. ‘Dr. Johannes Lefoinne, 
prakt iſcher Arzt in Aachen und Ehrenmitglied mebrerer geledrten‘ 
ie Akademien u, Geſellſchaften 3 id 
geb. den 41. Apr. 1757, geft. den 8. März 1837 *). 


. Xefoinne ward zu Aachen geboren. Sein Bater, 
Thomas Lefoinne, mar ebenfalld Arzt und batte, befons, 
derö bei den die Bäder Aachend befuchenden Fremden, 
eine Berühmtheit erlangt, melde man heut zu Tage eine 
europdiie nennen würde. Unfer £efoinne machte in den: 
meaunigrniüeniatten und alten Sprachen fo rafche Forts: 
&ritte, daß. er ſchon im 9, Jahre nad) Duisburg ges 
ſchickt wurde, um dad dortige Damals berübmte Gym⸗ 

tum zu befuchen, in welchem er glei in einer der 
oberen Klaffen feine Studien ‚mit ſolchem Erfolge fort« 
ine, daß er bereit am 2. Novbr. 1774, alſo in einem 

ter von 141 Jahren, bei der dafigen Univerfität unter 
dem Reftorate von Chriſt. Arend Scherer als Studiosus. 
medicinae immatrifulirt wurde. Er war eifriger Schüler. 
* berühmten Leidenftoſt, der ihn bald lieb gewann und 

& feine weitere Ausbildung befonderd angelegen fein 
ließ. Demnaͤchſt tudirte er einige Jahre in Leyden, be» 
ſuchte mehrere Städte in den Niederlanden, Fehrte dann 
nad Duisburg zurüd und promovirte Dafelbit am 24. Juli 
1731, nachdem er eine Differtation: „Be thermis aquis- 
granensibus earumque usu salubri vel noxio gefchrieben. 
daite. Die praftiihe Laufbahn begann er in feiner Ges 
burtsſtadt unter Zeitung feines trefflichen Vaters und, 
erwarb fih in Furzer Zeit durch feine Geſchicklichkeit 
und, unermüdete Sorgult eine fehr ausgedehnte Praris, 
durch feine Uneigennügigfeit, feinen mahrhaft tugends: 
baften Wandel, edle Gefinnungen und Menfchenfreunds 
lichkeit aber die. innige Liebe und bobe Achtung Aller, 
die ſich ihm näberten. — — Zeit bindurch war er faſt 
der ‚einzige Armenarzt Aachens und. bis gegen 1811 fu» 
ten wenigftend drei DViertel_der Kurgäfte bei ibm Arzt» 
liche Hülfe. Eine ſolche auögedebnte Prarid mußte ihm: 
bei berannahendem Alter um, fo beſchwerlicher fallen, al$ ı 
er ſich nie entſchließen Eonnte, feine Patienten anders, - 
als zu Fuß zu beſüchen; von 1812 an bezog, er regel». 
mäßig mit,dem; eintretenden Srüblinge ſein ſhönes Lands, 
gut, Melin bei Herpe und. kehrte erſt mit Der, rauben. 


Ra, dex Aachener Zeitung 13872. Nr. 6, £ 2 5 3, 
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Aſtronom, —8 er trieb mit beſonderer Bo— 
tanik, Mineralogie und ah und zu feiner Erbolun 
Geographie und Gefcichte. bfir 
thek ftand nicht zur Schau; feine bedeutenden Gamm 
[ungen (unter welcen die Mineralien : und Petrefakten 
ammlung einen boben Werth bat) ftudirte er fleißig um 
ſuchte fie ftetö zu mehren. Sogenannte Unterhaltungs, 
riften liebte er nicht, Romane waren ihm ein Gr el 
Dagegen lad er gern belehrende Neifebefhreibungen, von 
melden er eine-bedeutende Sammlung Dinterlägt. Sein 
außerordentliches Gedähtnig und fein Urtheilsvermöge 
riffen oft zur Bewunderung hin. Er batte einen 
großen Schatz von Kenntniffen angefammelt, daß man 
ihm unter den Gelehrten feiner Zeit eine fehr bode Stufe 
einräumen kann, obgleich er, außer der erwähnten Dif 
ei lediglih aus Befceidenheit, nie etwas Drude 
ieß. Mehrere gelehrte Akademien und Geſellſchafte 
batten ihn zum Ehrenmitglied ernannt. Die Kortfaritte 
in feinen Berufswiffenfcaften, fo wie in den oben 
nannten Faͤchern verfolgte er mit befonderm Intereile 
bis zu feiner legten Krankheit. In jüngern —— 
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er gern und mit Geläufigkeit Latein; im Fran 
Englifhen, Stalienifhen und Holländifden wußte er fi 
elegant auszudrüden und mit feinen Gutsnadhbarn untere 
| pie t er fih in wallonifher Mundart. Bei der Behand 
ung feiner Kranken vertraute er viel auf die Gel bülfe 
Der Natur, melde er zu unterftäßen fuchte; von erois 
ſchen Mitteln und befondere von Giften war er Fein 
eund und ein_entfhiedener Gegner der Hahneman 
den Doktrin. Fuͤr die Verbreitung der Baccine wirkte 
er zur Zeit mit befonderer Vorliebe und raftlofer A 
firengung. Um 24. Juli 1831 war er 50 Jahre Doktor der 
Medicin. Seine zahlreichen Freunde und viele Medieinak ” 
perfonen aus Aachen und der Umgegend batten eine an» 
emeflene eier Diefed Tages veranftaltet; allein 2 
ejeidenpeit erlaubte iym nicht, die ibm dargebr 
Huldigungen perfönlicp anzunehmen und um den Gluͤck⸗ 
wünfden und Ehrenbezeugungen zu entgeben, zog er 
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hi B ein Öratulationsgedicht überreiben. Diele andere 
Bedihte und Ungebinde waren aus der Nähe und 


mit zwei Schweſtern, die ihm bereits vor mehr al 


geiz jorgfam gepflegt; in Melin leifteten ibm Geſchwiſter⸗ 
inder Geſellſchaft und fuchten ihm die Beſchwerden des 
Ylterd zu erleichtern und fein Leben zu verfügen. — 
Badrbaft fromm und tugenbyart batre er feine Jugend 
n jet ungefannter Solidität verlebt, ohne pedantifch 
ih unfhuldige Vergnugungen zu verfagen; daher feine 
ungeihwäcdte Kraft, fein. lebendiger Geift, feine un— 
geswungene Heiterkeit im hoben Alter. 


— 
#448. Dr. Joh. Bartholomäus Trommsdorff, 
Eönigl. preuß. Geheime Hofrath und Doktor der Akademie gemeins 
nügiger Wiflenfhaften und wirklich Eorrefpondirendes Ehrenmits 
glieb vieler Akad. u. Societäten ded In- u. Audlandes gu Erfurt; 


geb. den 8. Mai 1770, geft. den 8. März 1837. 


Sein Bater, ordentliher Profeffor der Medicin an 
— — zu Erfurt und zugleich Apo» 
tbefenbefißer, ließ feinen drei Söhnen, wovon der Eine 
ber Pharmacie, der Andere der as und der 
Baur: beim Tode des Vaters noch fehr jung, anfangs 
ebentalld der Pbarmacie, fpäter aber der Medicin fi 
widmete, eine vorzüglibe Erziehung ertheilen und ga 
den Pharmaceuten, deflen Leben wir bier zu ſchildern 
baben, nach geböriger Vorbereitung zum Hofapotheker 
«9. ©. Buchholz in Weimar in, die Lehre. Schon 
ald Süngling zeigte unfer T. deutlih, was aus ihm 
einft werden würde; denn feine Lieblingdunterhaltungen 
waren wiſſenſchaftliche, beſonders hemiſche Urbeiten und 


/ 
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/ 


der: Phnfifer des Düffeldorfer Regierungsbezirk 


30 Zahren vorangingen, feitdem aber allein, von zwei 
eben fo hoch geachteten Familien mit zarter Yufmerkiame | 
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Briefwechſelemit gelehrten Maͤnnern. Er brannte Do 
Eifer, ſein Sad; welches damals im Allgemeinen noch 
bandmerfsmäßiggetrieben wurde, auf eine böbere Su 
von Wiſſenſchaftlichkeit zu heben und fon ald Aporde 
Eergebülfe fäyrieb er feine „Xabelle über Die bis jepft 
fannten —— 2— — Ds Fr, 
noch zweimal im verbeffertem Auflagen, nämli 1799 U 
41805 ———— und fein‘, ſyſtematiſches Lehrbuch 
Pharmacie,“ welches 1792 zu Erfurt berausfam (4. Wurf 
4831), um jene Zeit, ald er nach dem Tode feine® Be 
ters die Dermaltung der väterlihen Aporhefe übernabn 
Im Jahr 1793 faßte er den’ Plan zur Herausgabe Feinee 
„Zournald der Pharmacie,“ wozu er die nörbigen. De 
bereitungen traf und welched mit dem Jahr Zu kr 
feinen anfing und big zum Jahr 1834, alfo über A 
Jahre lang ununterbrochen und unter dem g 




























rößten Bei 
all des pharmaceurifhen Publikums fortgefent  murde 
fo daß jährlid 2 bis 4 Lieferungen erfdienen, Diefee 
reibbaltige Journal enthält fat in allen Bänden ei 
unglaublide Menge und Mannichfaltigfeit Der eigene 
Arbeiten des Heraudgeberd, theils cdemifhe Analpi 
und tbeild- andere Abhandlungen meiftens pbarmarer 
fen Inhalts.“ Erſt nachdem’ inziwifcyen jüngere Pharm 
ceutiſche Zeitfchriften ans Tageslicht getreten waren um 
T. ein Alter von 64 Zahren erreicht batte, mitbinnad 
Nude fid zu fehnen anfing, nahm er Abſchied von De 
£efern feines Journals, ohne deshalb feiner ferneren 
ſenſchaftlichen Thätigkeit Grenzen zu. ſetzen. Im J 
1795 wurde er zum Profeſſor der Chemie und TERM 
an der Univerfitdt Erfurt ernannt und in elb 


un 


Jahr eröffnete er. zugleich fein „pbarmaceutifches uf 
tut,“ welches über 33 Jahre lang den glüdlihften or 
gang gehabt hat und woraus viele der ausgezeigne 
pothefer und Lehrer hervorgegangen find. ein uma 
laͤſſiges Beftreben, die Pharmacie immer mehr und m 
wiffenf&aftlich zu begründen und unter den Pharmac 
ten wiſſenſchaftlichen Geift zu ermeden, trug die fü 
ften Früchte und fand die allgemeine Anerkfennungz 
meiften Afademieen und gelehrten Gefeufhaften Demtf 
lands und felbft des Auslandes Überfandten ibm ihre 
Diplome; im: Jaht 1809 wurde er zum. Medicinalrarh 
und 4818 zum fürkl. ſchwarzpurg-rudolſtaͤdtiſchen Hof 
rat) ernannt und nachdem Erturt wieder den Fr 
ſchen Staaten einverleibt worden war, ehrte der’Sid 
die großen und zabhlreihen DVerdienfte: Ed im J 
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durch Uederſendung des Ritterkreuzes des rothen Adler⸗ 
Biden dritter Klaſſe. Im Jahr 1823 wurde er Direktor 
Der Eönigl. preußifchen Akademie gemeinnuͤtziger Willens 
aften: zu Erfurt und ald endlich am 1Oktober 1834 
Das SGubeifek feines. funfzigjährigen Wirkens als Apos 
erer von den zahlreichen Freunden, Verehrern and 
Ehllern‘ded Jubelkreiſes anf eine hoͤchſt wurdige Weife 
5 Erfurt gefeiert wurde, pen, er von feinemstönige 
Das Ernennungsdefrer zum Fönigl. preuß. Geheimen Hof⸗ 
rar. — Die hemifhe und pbarmaceutifhe Literatur iſt 
fehr Feih an Werfen, die aus Trommsdorffs fruchtharer 
Seder flöffen. Er befaß die Gabe eines Elaren, wohlge⸗ 
Brdneten und leichtverftändfichen Vortrags in ausgezeich⸗ 
jetem Grade, fo daß feine Schriften immer und au 
mo jent überall gern gelefen find_und er hat durch fie 
jur Verbreitung nuͤtzlider Kenntniffe und befonderd zur 
willenf®aftliden Beförderung der Pharmacie ungemein‘ 
‚diel beigetragen. Man follte nun meinen, ein fo unges 

nein fruchtbarer Schriftſteller, deſſen Werke eine Biblio 
ter von 160 Bänden ausmachen, wenn mir auch Die 
‚vielen neuen Auflagen nicht in Anſchlag bringen, mülfe 
Berfoloffen, unzugänglich und dem praftifhen Leben und 
Borfden abgewender gemwefen fein; allein dies war T. 
Anz Und gar nicht; im Gegentheil war er den größten 
heil des Tages mit dem Lehramt in feinem Inſtitut, 
wo er Logik, Phyſik, Chemie und Pharmacie, alfo wenige 

6 docirte, dann mit anglytiſchen 

Arbeiten in feinem Laboratorium, worüber die ſehr zahle 
reinen chemifhen Analyfen verfhiedener Mineralien, 
‚Mineralwälfer und Arzneiförper, fo wie auch Verbeſſe— 
füngen der Bereitungsmerhoden demifch » pharmaceusls 
It Mräparate, welche in feinem Sournale niedergelegt 
find, den Elarften Beweis ablegen, ferner mit der Ders 
waltung feiner Apotbefe, fo wie auch mit mannichfalti» 
gen Staats: und Magiftratöämtern beſchaͤftigt; ex mar 
au außerdem fehr zugänglid und mittheilend, fo daß 
feine Zdglinge, die bei ihm im Haufe wohnten und in 
deren Gefellfchaft er von Zeit zu Zeit botanifhe Exkur— 
fiönen umd felbft größere Ausflüge ind Thüringer» und Harz⸗ 
gebirge machte, ſtets bei ihm fih Raths erholen Fonn. 
ten; auch widmete er feiner zahlreichen Familie und fels 
nen Freunden manche Stunden. Es war daher in Der 
That unbegreiflich, wo er die Zeit zu feinen vielen lites 
tatifehen Arbeiten hernahm, denn er war inzwiſchen auch 
Mitarbeiter an Literaturzeitungen und ſelbſt "Dichter, 

































menigftend gad er im Jahr 1821. zu Erfurt unt 
Namen Dlpympiodorus „WBilibald, Mirandens- | 
ling.” Ein Feenmaͤhrchen in acht Gefängen, heraus. 
bat auf die nahabmungswürdige Weife gezeigt, wie® 
ein Mann zu leiften im Stande ift,. wenn er mit 
eit recht haushälterifch —— verſteht. Er 
ie gluͤckliche Gabe alles mit Leichtigkeit aufzufafl 1 
zu durchblicken und war an rafches Handeln gewöhnt; 
was er ſchrieb, floß ihm eben fo. leicht aus der 
ald feine Schreibart Elar und bündig war. Den Bir 
ſenſchaften brachte er unglaublidy viele und große Opfer; 
man mußte, befonderd in den legten Tabren, fein Zabo 
ratorium, feine chemiſchen und phyſitaliſchen Ap | 
feine Bibliothek gefeben haben, um fagen 2 Eönne 
Daß mance Staatsregierung in ibren öffent ichen Lehre 
anitalten davon beſchaͤmt werden Eönnte, Dabei war er 
ein Mufter von Biederfeit, Klugheit und Thätigkein 
Herzensgute und Befcheidenheit des u Die: 
















GSteindr. fithogr. R. Schlidt, vor Geiger Maga * 
Pb 7. 4 : ae v 


 Rinfenden Aſands oder fogenannten Teufelsdreckk 
furt 1789. — *Kurzes gang d. Apotbeferkunft zum 
tettin 1790. — Earl Aug. “ 
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| 41792. — Lehrb. d. pharmaceutifden Experim 
Ademie, nach dem neuen Spitem, zum Gehrauc le 

te au, praftifche Apotheker u. als Leitfaden zu Dors 
ngen. Altona 1796. — Zweite Aufl. ig d. Spitem 
avpifier’s, Ehaptal’ö ıc., mit den neuelten Entdefungen 
wsmebrt. Hamburg 1803. — Dritte verb. Aufl. Hamb. 
mb Alzona 1811. — Chemifche Receptirfunft oder Tas 
Denbuch f. praftifhe Aerzte, melde beim Verordnen d. 
Orzmeien Sehler in pharmacentifher u. chemifcher Hins 
ide Dermeiden wollen. Erfurt 1797. — Zweite verm. u, 
berb. Zlufl. Ebend. 1799. — Dritte verm. u. umgearb, 
Auf. Ebend. 1802. — Vierte verm. u. verb. Aufl. Ebd. 
1807. — Sünfte neu bearbeitete Aufl. Ebend. 1826. — 
Handbuch Der pharmaceutifhen Waarenkunde, zum Ges 
brauch f. Yerzte, Upotbefer u. Droguiften. Ebd. 1799.— 
verb. Aufl. nebft einer Anleitung zur Prüfung d. 
heit der ſaͤmmtlichen pharmaceutiſchen Präparate, 
So En ——— den, An: — Dritte —* | 
. Gotha - —. Handbuch der gemeinnügiaften 
Kenntnife für den Bürger u. Sandınann. 2 Bde. Heim 
—— 1799. — Darſtellung der Säuren, Alfalien, 
und Metalle; ihrer Verbindungen zu Salzen und 
itrer Wahlverwandtfhaften. Erfurt u. Gotha 1800. — 
weite Aufl. Edend. 1806. — Spftematifhes Handbu 
— 5 Chemie, zur Erleichterung d. Selbſifu— 


dieſer Wiffenfhaft. (Auch unter d. Titel: Die 
Chemie im Felde d. Erfahrun 
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Bandes beſonders gedruckt. Mainz u. Hamb 1808. (Dat 


parmacolog. Lericon ſelbſt iſt nicht von Trommsdorf 
‚d. Pharm. Bd. 10. St. 1. 1802, ©: 264, — 






























deſſen Journ 
Augemein verftiändfiche Anleitung zu einer einfachen u 
leiten Art, Salpeter zu bereiten ohne befondere Appa 
rate und mit den gewoͤhnlichen Haus geraͤthſchafte 
ir den Bürger und Landmann. Ebendaſelbſt 
Die Apothekerſchule oder Berf. einer tabellarifch 
ſteuuung d. gefammten Pharniacie, zum Gebraudel 
Unterrit u. 3. DBorbereitüng f. diejenigen, welche 
einem Eramen unterwerfen mollen. Erfurt und 
4803. Zmeite ganz umgearbeitete fehr vermehrte Ya. 
Ebend. 1810, (Der Verfaſſer erhielt vom Kaifer d 
Rußland für diefe Schrift einen foftbaren. Wian nt; 
ring.) — Pharmaceutiſche Nomenclaturtafel, nad Dei 
neuen preußifchen Bharmacopde, zur leichtern Verwand⸗ 
fung d. neuern Namen in die Altern U. umgekehrt, Rd. 
Apotbefer u. Aerzte der faͤmmilichen f. preuß ante 
Erfurt 1803. — Abdrud (N. Ebd. 1806, — Talı 
Zerjte, Chemiker u. Pharmaceuten q. d. T. 18% 
Evend. 1803_— 9. — Chemiſche a inig 
Soffifien ıc. Ebd. 1804. — Mit Chr, 3. Bucbolz: Eden 
Perfuche üb. d. Geminnungsart D. leichten Galzärherd. 
Ebend. 1804, — Berſuch eimer allgemeinen Ger@i@se 
Ehemie. Ebend. 1806. (Stand fon im vorbergependen 
Taſchenb. Jahrg. 1—3.) — Ueber die Darftellung Drei 
nen Gallusfdure aus den Galläpfeln, mit H 
die Richterſche Scheidungsmethode. Ebd. 1804, — 
fopiftria oder die Kunft d. Toilette f. die elegante? 
Eine Anleitung zur Verfertigung unſchaͤdlicher P 
u. Schönheitämittel, Pulver, Pomaden, mine 
ften, aromatifder Bäder U. aller hierhe 
tel, welche dazu dienen, d. Schönheit zu 


halten od. berzuftellen Ebd. 1805. — Allgemeines 
maceutifchhemifcheg Wörterbud od. Entwidelung 12 


30: 
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— 





in d. Pharmacie u, Chemie vorkommenden Lehren, 
grie, Befchreibung d. Gerätbf&aften u. |. W.; f. Aerzte, 
pötheker und Chemiker, (Auch unter dem Titel: Die 
Apotheferfunft in ihrem ganzen Umfange, im alpbabetis 
fcher Ordnung.) 4 Bde. bend. 1805. — Supplemente 
gu dem allgemeinen pbarmaceutifcp:chemifden Wörter 
uche. 2 Bde. Gotha 1821. 22, — Neue Pharmacopde, 
dem gegenwärtigen Zuftande der Arzneifunde U. 
macie angemeffen. Nebſt einem Anbange, welcher die 
franzöfifhe Militär-Pharmacopde enthält. Erf. U: Gotha. 
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4808. Aeite Auf. Ebd. 1B1t. Abdruf (9. Ebd 15. | 
SDertenbuch f. Aerzte u. Apotheker, zum Nuten u. Wer: 
anugen. Zmeite verm. u. verb. Aufl, Ebend. 1809. (If 
Die. wweite Ausgabe des zweiten Bandes von J. V. Sid: 
er’e Deutſcher Landwirihſchaft oder Deutſchlands Gar: 
ſchatze, bearbeiter von Trommsdorff. Erfurt 1808,) 
4 u drud (?) Ebend. 1815. N, Aufl. Cd Ebend, 1819. — 
Die neuentdedten falinifben Schiwefelbäder zu: Langen» 
falza u. Tennſtaͤdt, im Königr. Sachſen, chemiſch unter; 
Sucht. Erfurt 1812. — Allgemeines theoretifches u. prak⸗ 
es Handbuch der gärberfunft oder Anleitung zur 
grundliven Ausübung d. Wollen, Seiden:, Baunmwol 
den, und Zeinfärberei, fo wie der Kunſt, Zeuge zu drufs 
fen und. zu bleichen. Zum Unterricht für Katrunfabri 
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waſſers Im Selkethale am Harze und eine neue Analyf 
des Mineralmaflers des Aleridbades. - Nebt einigen ärzte 
lihen Bemerkungen zu dieſen Analyſen, von 
. Zeipg. 1830. — Febensbefhreibung. Sr. Heinrih 
£emgo 1836. — Die von ihm a Al Dr 
sen find: Journal d. Pharmacie, 26 Bde. Leipzig 1795 
bis 1817. — Als Zortfegung: N. Journal d. Pharmacier 
27 Bde. Ebd. 1817 — 1834. — Monatsſchrift zur 
Elärung ge. 42 Hefte, Altona 1796. — Allgemeine 
Bibliothek. 9 ©t. in 5 Bde. Erfurt 1805 — 9, — 
manac der Sortfaritte ıc. Gabrg. 12 — 15. 4 Bde 
fürs 41807.— 10. (Die erften 11 Jebrgänge find von | 
2.3. Buſch.) — Taſchenb. f. Scheide Ja 
41 — 50. Weimar 1820 — 29. (Die. sende 
ber waren Goͤttling bis 1803, Buchholz bis | 
Brandes für 1819.) — Auch DR UDErOBENFERE des N. 
allg. Journ. der Chemie, feit 1803 und des Journ. für 
Ehemie, Phyſik und Mineralogie, feit 4806, Dd. Annalen 
ber Pharmacie, feit d. Jahrg. 3. 1834. — Außerdem ga 
er no beraus: Tof. Mar. Socquet, theoret. und praf 
chemiſche — ungen, aus dem Franz. nebjt 4 Apr. 
Erfurt 1803. — ©. W. Hölterhoff, Vollitändiges prafk 
andbuch der Sunftfärberei. Zweite verb. Auf. Ebend, 
18. — Ueberfegungen: F B. van Mons N. praf 
Arzneibuch, aus dem Sranzöf. mit Anmerf, u. Zufapen, 
Erfurt 1801. Ebd. 1802. Dergl. Erommsdorf Sour. 
ber Pharm. Bd. 10. St. 1. 1802. ©. 103 (Bemerkung. 
von Göldern). — Wil. Henry Chemie f. Dilettanten u 
Aus dem Englifhen mit Anmerf. Ebendafelbit 1803. - 
ib. Cavallo Handbuh der Experimental» Natur! 
aud dem Engl. mit Anmerf. 4 Bde. Ebend. 1804 
1806. — Defterreichifche Pharmacopde; aus dem Fat 
mit Anmerf. Ebend. 1814. Zweite umgearb. Aufl, X 
furt, Gotha und Wien 1818. Auch Latein, Ebd. 188 
Dritte verb. Aufl. Ebd. 1821. Lateinifh: edit. alterna 


emendata. Ibid. 1821. — £. 3. Thenard Unleitung zur 
chem. Analyfe; aus dem Franzöf. mit Anmerf. Ge 
rem 



































4818. — Brantbome UWeberbli der Chemie. nac 
gegenmärtigen Zuftande; aus dem Sranzöf. mit Anmerk 
bd. 1818. — M. E. Chevreul Anleit. zur Analpfe om 

' geniider Körper; aud dem Franzöf. mit einigen Anm. 
otha 1826. — Samuel Parfed Chem. Gatechismus, 3. 
Aufl. nad der 10. und 14. engl. Aufl. revidirt u. 4 
Theil umgearbeit. Weimar 1826. (Die 2, Aufl. it nicht 
vo. Erommödorf.) — Zufäge und Vorreden: Zu Carl 
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Bild. Zuch Ideen F Zoochemie Th. 4. Erfurt 1808. — 
Borrede zu ©. W, Rüde Pharmaceut. Erfahrungen. Leip⸗ 
a9 1815. Zweite Aufl. 1819. — Anmerkungen zu Pare 
mientier Mittel, den Zuder zu ergänzen; aus d. Sranz. 
on Sr. Trommsdorff. Erfurt 4809 und zu A. P. Dre 
a Handbudy der medic. Chemie; aus dem Sranzdf.'von 
Se. Trommedorf. 2 Bde. Ebd. 1819. 20. — Vorrede zus 
Sr. Bley Taſchenb. f. Aerzte u. Badereifende, Leip⸗ 
#9 1851. — Vorrede zu Briſſows Anfangsgründen der 
eſchichte und Chemie der Mineralien Aberf. von 
Dreböler. — Vorrede zu Menfing, Leichtfaglihe Are 
ing zu Möciometrifhen Rechnungen Erfurt 1819. — 

rie viele Beiträge zu periodifhen Schriften. 


=: -,119. Theodor Albert Beder, 
— Buchhaͤndler in Quedlinburg; 
ged. den 17. Januar 1807, geſt. den 12. März 1837'°). 


_. Er war der einzige Sobn des noch lebenden Paftord 
30 ©t, Uegidii in Quendlinburg, Dr. Albert Gerbard 
3eker und wurde den Eltern einige Jahre fpäter, nad» _ 
dem zwei andere Söhne gleich nah ihrer Geburt vers 
forben waren, geboren. Von den crften Kebendtagen an 
war er Elein und ſchwach und feine Erbaltung verlangte 
Deshalb eine umfichtige Pflege und Erziebung. Bis zu 
feiner Konfirmation -befuchte er die öffentliben Schulen 
und Dad Gymnaſium feiner Baterftadt, wobei fein Vater 
ibm neben andern Kindern häusliden Unterricht ertbeilte, 
In der Hoffnung, daß durch Veränderung des Wohns 
orts und der Lehranftalt das Fförperlibe und geiftige Le— 
ben Bes beſſer gedeihen werde, brabe man ihn nach 
Halle auf die dortige gelehrte Schule. Aber ed war 
ein unglüclicher Mißgriff, daß die Eltern ihn als Pen- 
| Bien auıf die Anftalt ſelbſt brachten, während er in einem 













rivathaufe freundlicher geleitet und in geichloffenem, 
ttlihen Kreife einer ſolchen Familie das ftile Vater— 
aus weniger vermißt haben würde. Unter diefen Um— 
Anden nahmen die Eltern ihn nad einem Jahre wies 
der zu fih und gaben ihn der frübern Lehranſtalt zurüd, 
auf welcher er Durch wadere Xehrer und unter Vachhülfe 
feines Baterd eine allgemeine literarifhe Bildung er» 
bielt, auf Erlernung der alten und neuern Sprachen und 
bitorifhe und literarifche Kenntniſſe begründer. Waͤh⸗ 


) Mad) ber Harszeitung Nr. 13. 1838. 
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rend. Diefer Zeit reifte fein Entſchluß, ib den» Bud) 
del zu widmen. Er erlernte ibn zu Helmſtedt 
Sledeifenfden Handlung, vervolfommnere ich dann m 
ter in der Geſchaͤftsſührung in der Heinrichshofen 
Buchbandlung I Megdeburg, morauf er nod eine 
lang in Braunſchweig lebte und ſich (on 3 
als Buchbändler zu Quedlinburg  etablirte, it di 
Sortiments: und Verlagdbuhhandlung verband er im 
abr 4831, unter der Leitung eines Sreundet, der Die 
uchdrucderei erlernt batte, Die Unlegung einer. meue 
Buhdrudferei. Vom Anfang feines Erabliffeniens ale 
Derlagssbucbbändfer an machte er es fih zum. Grundfag, 
au dhlih Werke zu verlegen, durch melde die Bir 
enfchaft auf irgend eine Weiſe gefördert werde moͤchte. 
Dagegen wieß er jeden Antrag zurüͤck, Schrifgen zu wer 
legen, in welben Religion, Gittlicpfeit und Liebe zum 
Daterlande verlegt oder das Etgenthum Anderer gefahr 
det zu fein fdien. Hierbei batte.er das für einem jun 
en, Gefhäftömann feltene Glüd, Daß er gleid 
da des Raths und Der vertrauenspollen Mitwirkungane 
erfannt mwürdiger und in der gelebrren Wels bereite 
rühmlichſt befannter Männer erfreuen Fonnte. "Sem 
: feßte Unternehmung, welche er bereits fränfelnd einieh 
tete, war. Die Zeitfoprift „Hercynia“ oder „Har zeitung”) 
zu.deren Herausgabe er Furz zuvor von der Kegie 
u Magdeburg die Erlaubniß erhalten hatte. Die Gore 
Für den Beitand und die Vervollfommnung eines 0 9% 
meinnügigen Unternehmens, das ibm vielfachen Runen 
zu verfprecen foien, die Opfer, melde er demfelb n ge⸗ 
bracht und die Anſtrengungen, welche mit der pünftliden 
Erſcheinung und Verfendung der erften Stüde,der neuen 
Zeitung für ibn verbunden waren, vermehrten feine (dom 
gegen den Schluß des Jahrs bin, bedeutende Kraͤnkiich 
eit und fo ftarb er ungeachtet der treueſten Bem buns 
gen feines Arzted, des ihm von Kindheit an befreundeten 
Dr. Schwalbe und der forgfamften Pflege der Seinigen 
am. oben genannten Tage an der £ungenfbhmwindfucht. —, 
8. batte einen edlen Charakter, jeder der ibn mäbe 
£ennen lernte, gewann ibn lieb, während auch er Allen“ 
mit aufrichtiger Gegenliebe ergeben geblieben ift und fi 
dadurch. ihre Liebe zu erhalten gefucht bat. Das aröpt 
Glulick des Lebens fand er jedoch in feiner Gattin, Fonife 
- geb, Kragenftein. ‚Sie. war e8, die den fhon feit ein 
gen Fahren Franfelnden Gatten ermuthigte, einen ai 
feiner Öefchäfte und Sorgen. ihm abnahm und inderen 


. 


B 


» 


Ir ug 
' 
i 















Scepen- — Schmidt. 351, 


gang „wie in: den» Befchäftigungen- mit feinen Kindern 

d der Freude, an ihnen, gi auch da noch fein Glüd 
Band, ald er geraͤuſchvollern Geſellſchaften zu entfagen 
at war und ſich allein auf den Umgang mit feis 
mu 





u feinen Eltern. und Verwandten beſchraͤnken 
e. 


120. 5. J. Scheven, 


Sandrath des Sienkreifed , AUmtöjubilar u. Ritter d. rothen Adler⸗ 
’ ordens in Dennef (Nheinpreußen); 


geb. den 14. Sept. 1766, geft. den 13. März 1837 *). 


Scheven in’ Hennef geboren, gelangte nach vollens 
deten Studien frübzeitig zu. feiner erften Anftelung alß, 
kurfuͤrſtlich pfalz»baterifher Schatzſchultheiß. Unter Die, 
während 52 Fahren in ununterbrocener Reihenfolge von. 
ibm befleideten Aemter ded Staatsdienfled gebdren fer,, 
ner jene: als landesherrlicher Advokat im ebemaligen. 
Amte Blanfenberg, ald £ofalverwalter, Domänen » und; 
Forſtrath und zulekt feit 1816 als Fön. preuß. Landrath. 
Dur feine vieljährigen Erfabrungen und, anhaltenden 
Studien in den verfchiedenen Fächern der höhern Willens 
ſchaften, befonderd der Geſchichte und Mathematik, hatte, 
ſich der Derftorbene einen reiben Schatz von Stenntniffen, 
erworben, welche er in der größten Einfachbeit, Ans 
ſpruchs- und Prunklofigkeit nur zum Wohl feiner Ver, 
walteten und aller deren, die feines Raths und Beis, 
ſtands bedurften, anmwendete. — Er war in der. That ein 
Vater feined Kreiſes, ein fanfter, guter und mufterhafter 
Dorgefenter, ein biederer, rechtfchaffener Gefchäftäfreund.. 


* 121. Gabriel: Schmidt, 


- Privatmann zu Wien; 
geb. f. 3. 1762, geft. d. 16. März 1837. 


Zu Worms geboren, war er der Sohn unbemittelter 
Eltern. Er widmete ſich der Handlung und. brachte eis 
nen Theil feiner Jugend in Parid zu, wo er mit vielen 
Perfonen, melde in der Reyolution eine Rolle fpielten, 
in Berührung fam. Auch mar er Mitalied mehrerer 
Gefchmwornengerichte. Auf feinen vielen Geſchaͤftsreiſen 
fernte er in Wien die Tochter aus dem angefehenen 
Handlungshauſe Frank konnen und: heirathete fe. In 


Kdiniſche Beitung 1887, Rr. 8. _ 
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dm nur Kummer bereitete, ſo daß er aus demfelben 
trat und es feinem Kompagnon liberlief. Er err 





i. J. 1835 geftorben, Eduard, bei der E. E. Hofkammer 
Wien angeftellt und Adolph, dermalen in Baiern anf 
in den Adelkand erhoben und mit Amalie Sreiin v Haben 
mann, der Tochter ded verft. Generals v. Habermann % 
vermaͤhlt. Schmerzlich niedergedrüdt —* dem Tode 
[einer Tochter brabte Schmidt den Spätherbft feines 
ebend auf verfdiedenen Reifen zu und unerwartet ergriff 
ihn am 11. März 1837 in Wien die Grippe und nabı, 
nachdem er ftetd_der befien Gefundheit genoffen, einen 
drobenden Charakter an, fo daß er ſchon am oben ge» 
nannten Tage in den Armen der Seinigen rubig ver 
ſchied. — Er war ein fehr verftändiger und von Derze 
ter Mann; unglüdlicherweife hatte er fich in die Wü 
ngen der Politik verirrt, aus melden er unbefriedigt 
zurückkehrte und nunmehr allem Beitebenden den Krie 
erklärte. Dadurch verlor er nad und nacy Die richtige 
rubige Anſicht der Welt und ſetzte fi in einen Wider 
Bruns mit ihr, welchem fein geichäftälofes Leben etwas 
törriged verlieh, fo daß er bei vielem DBerftand und 
redlichem Herzen fi menig Sreunde, erwarb. Eine in 











unferer Zeit feltene Sreimüthigfeit verdient an ibm j& 
doc hochgeachtet zu werden, fo wie die firenge 
lichkeit feines Charafterd. 


* 122. Sohann Philipp Wieffermann, 
kathol. Pfarrer zu Lengerich (Weſtphalen); 
geboren d. 13. Sept. 1749, geftorben d. 16. März 1897, 
Zu Rede in der Obergrafſchaft Lingen erblidte er 
das Licht der Welt, ward den 24. Juni 1774 in Rom 
: zum Priefter geweiht; war 2 Jahr 6 Monate Miffondr 


S. R, Rebr. 8. Jadrg. S. 10400 
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a Pedum in der Provinz; Gröningen, 7 Jahr 6 Monate 


fimiffar zu Voltlage im Osnabruͤckſchen, dann 6 Mo» 
te Adjunft des Pfarrers in feinem Geburtdort: und 












u d Herzendgaben, von gediegener Gelehrfamkeit, ein 
großer Pinwolog ; bortreffl 


aporelfübn und frei in Wort und Wandel, ganz an 
einem Platze. Er verwaltete das Pfarramt in fehwieris 
gen Fällen mit Genehmigung des Paftord mit allgemeis 
nem Beifall und war, obgleich der jüngfte Geiftliye, in 
iſchen Angelegenheiten, bei Erledigung der Nuncia— 
r, des Erzpriefterthums ꝛc., obne Titel, wirkl. geiftl. 
Rath und Konzipient der an das Berliner Kabinet und 
den —5— Stuhl zu bringenden Vorſtellungen. — 
Don feinem Mitihüler und Freund Dverberg *) unterftäßt, 
braßte er zu Stande, daß die Schulen, welde früher 
mit abgedankten Soldaten und Beamtendienern beſetzt 
waren, katholiſche Lehrer erhielten. Er war der gefuchte 
Beichtvater, felbft aus der Ferne, ja noch auf feinem 
Sterbebette. Er war der tüchtige Lehrer, Rathgeber, 
Satechet, Eiturg und Rubrizift, wie ed wohl wenige in 
Der ganzen Didces gibt, Sreund der. Armen, der Bes 
trübten, der Bedrängten, der Verfolgten. Nah dem 
Tode jeined Paſtors rüdte er 1823 in deſſen Stelle. 
Wenn gleich er früher fhon die Hauptkämpfe für Relis 
jion, Sreiheit und Menfchenthum ritterlich beftanden, fo 
ſſen doch die 17 Jahre feiner Pfarrei nicht fo fanft 
und freundlih hin, wie man ed ihm wuͤnſchte. Mie 
überall in der Welt das Licht mit der Kinfterniß, der 
Große mit dem Sileinen, der Starfe mit dem Schwa— 
ben, die Tugend mit dem Laſter zu fämpfen bat, fo 
Fämpfte diefer große, gute, ftarfe Mann bi zum legten 
Zebenshauche befonnen, Fräftig, muthig und mit_Auds 
dauer. Sein ſchoͤnes Pfarrleben endete mit der Erfuns 
digung nach erkrankten Pfarrkindern, A 





2 Oeſſen Biographie f. N. Nekr. 4. Jahrg. S. 652. 
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123: Chriftoph Adam Dann, . E » — 


Stabtpfarrer und erſter Prediger bei St. Leonhard in Gt 7 
| geb. den 24. Dec. 1758, geft. am 19. Maͤrz 1887 *). jun 
Er war zu Täbingen geboren, wo fein Vater, 9% 
Safob Dann, Hofgerihtöafleffor und, erfter Bürgermeifien . 
war; feine Mutter war Sophie Eliſabeth, eine geborme: 
daling. Den erften Unterricht erbielt er bei’ * 






M. Klemm in Balingen und von feinem 14. Ja 
in- der Kiofterfchufe zu Blaubeuren. Im 3._ 1777: Tai 
er in dad een nad Tübingen, ward. 1788 Klo 
rofefforetövifariud zu Babenhaufen und 1785 R 

bes theofogifchen 






eminariumd zu Tübingen, weile 

tele er fünf. Jahre lang befleidete. Im Anfang: De 
%, 1793 wurde er ald zweiter Diafonud nach Göppiigem 
fördert, von- wo er nad, nicht- vollen zwei Tabren nad 
tuttgart ald . . . . . bei St. Leonbard verfent wurden 
Durd die Unbefangendeit aber, womit er feine Weber 
seugung auszufpreden gewohnt war und Durch deu Eins 
g den er ald Prediger und Geelforger auf einen großen 
‚Heil ded daſigen Publifumsd gemonnen hatte, wurde er 


der feine: freie Bewegung: duldenden Regierung dei:Rde 


| fortgefeßt. Zwar. fand diefe Wirkfamfeit —535 
ait in iſchen 


niet Sriedrich unbequem und fo erbielt er im 5. 1812: 
feine Beftimmung auf der Fleinen Sandpfarre Oeſchingen 
im Dekanate Tübingen und 1819 in dem größern Fire 

iele Möffingen, aus dem er 1824 ald Diafonud am: 


Der Stiftskirche wieder in die Hauptfadt zurüchgerufen: 


murde. Im Jahr 1825 wurde er Stadtpfarrer zu. GE 
Leonhard, Seit feiner Zurüdberufung nad Stuttgart 
bat er in dem ibm angemiefenen Beruföfreife. eine ie 
ibren Erfolgen und in ihrer Ausbreitung feltene Wirk 
[panieiz, Bebaueint und fie — durch die alternde 

+ bid an dad Ende feines Lebens mit raftlofem 












m Kreiſe ded die Religion in der pierifi 
orm auffaffenden: Theild. des Publifumd, das in 
en: eigentlichen Repräfentanten diefer Denfart und den 

Eräftigiten und Elarften: Audleger-Derfelben erfannte ;-aber 
da man in feinen Vorträgen nicht die leeren boblen: 
Klänge eines in Dunkeln Gefühlen ſich verlierenden: und 
in dem bunten Bilderfpiele einer ſchwaͤrmenden Phans 


= 


) Nach der Allgemeinen Kirchenzeitung 1839, Bir, 27, u. einem 


Na 
gedrudten Auffage, 
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tale (dmelzenden Pietiömus vernahm, da im Begentheil 
- in einzelnen Erörterungen die das Dogma biblifch. und 
' il begründete Wiffenfwaftlichfeit der älteren Tü- 
iger Schule nicht unbemerfbar blieb, mancher euch: 
ende und tiefe Geiſtesblick in der oft in der Flaͤche fi 
reitenden Darftellung gufbligte und Alles aus der 
He und Innigkeit eines lebendigen und tiefen religide 
- Gemüt)d, ohne Weihülfe von Kunſt und Manier 
ervorzuquellen ſchien — fo verfammelten ſich auch ſoiche 
auung fuchende Zubörer, die nicht der Partei ans 
In us. die in ihm ihr Haupt erfannte, zablreih um 
un 















d feine Kirche blieb gefüllt bis an feinen Tod. 
‚überfah es um fo leichter, daß feine Predigten in 
Sorm den fchulgerechten Maasftab nicht ertrugen 
Daß ed ihnen bei mannichfaltigen, oft dad Thema 
ic) verlierenden Abfchmeifungen in ihrem Baue und 
ihrer Ausführung an innerer Einheit und Ebenmaad 

te, da bei ihm auch das Unzufammenhängende und 
Berrifene immer als Erguß eines vollen, von dem Ges 
e des Heiligen durcadrungenen Herzens erfcbien und 
die Lebendigfeit des Vortrag, fo mie durch eine 
reine gemwandte Sprache auch ein Außeres Intereſſe ges 
wann. Indeſſen fanf er nicht felten, wenn er, was in 
feiner feiner Predigten unterlaffen wurde, das Gtrafe 
gegen die moraliſchen Verderbniffe und die falfchen 
i@tungen der Zeır Übte, in Sormen und Ausdrüden 
in dad eias. ja in dad Polternde herab; der Wolkds- 
e aber, welche den bei weitem größten Theil feines 
YAuditoriumd ausmachte, mißfel ed nidt, wenn £8 den 
von ihm fo hochgeehrten Mann in feiner eignen Sprache 
den: hörte, zumal in diefen Augenbliden moralifcber 
wegung fein zürnender Eifer meiftens gegen die Ges 
wöhnheiten und Sitten derjenigen Stände losbrach, die 
dem beneideten Herrentbum angehörten. Am frucht 
barften und einflußreichfien aber ward feine Wirkfamkeit 
Durch den unermüdeten, auch bei binfinkender Eörpers 
lichen Sraft, immer mit gleicher Anftrengung und Uns 
verdroftenheit bewährten Sleiß, mit dem er die fpecielle 
Geelforge übte und im Zugendunterribte, in Erbauungds 
en, die er in feinem Haufe gab und in .der mit 
bobem Ernſte betriebenen Vorbereitung der Konfirman— 
den dad von ihm Öffentlich gepredigte Wort den Eins 
zelnen nahe zu bringen und in ihren Herzen gu befeftis 
en und zu befruchten ftrebte. Dabei ſah man ihm, eine 
boße, ehrwuͤrdige Geſtalt, mit a al in 
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alterthimlidem Koftäme, mit hoch aufgefremptem dreis 
foitigem gu und einem langen Robritab in der Hand, 
u allen Stunden des Tags durch die Straßen von 
Stuttgart ſchreiten, Troſt und Hoffnung an den Betten 
der Franken und Sterbenden und Rat), Ermunterung, 
Warnung und Berföhnung in den Samilien fpendend, 
Niemand ſich aufdringend, aber uͤberall willfommen und 
feine Gaben dem Derlaffenen und Armen ſowohl, ald 
dem Wohlhabenden und Gluͤcklichen darbietend. So er: 
wies er fih namentlich in dieſem Kreiſe feines in feiner 
vollen Bedeutung und in feinem hoͤchſten Sinn auf. 
efagten und gefühlten Berufs ald einen wahrhaften 
Geiklicen, lediglich feiner Beſtimmung für das ideale 
geben, außer dem ibm alles Andere fremd war, fi 
meihend und in der Erfüllung diefer Beſtimmung feine 
Mühe, feine Koften und feinen Zeitaufwand ſcheuend. 
Erinnert man fid noch, mie viele Einzelne fi ihm täg» 
lid nabeten, um für ihre geiftigen Bedürfniffe die fonft 
entbehrte Genüge zu finden; wie er auch Audmdrtigen 
ben erbetenen Rath und Zroft in häufigen brieflihen 
Mittheilungen gewährte und mie er in einer Menge 
fleiner, zum Theil nur aus wenigen Blättern beftehen. 
den Schriften feinen Zubörern, zumal feinen Konfrs 
manden bleibende Denfmahle der ertheilten Lehre und 

rmahnung darbot — fo erfceint er ald ein treuer Ar: 
beiter von feltener Kraft und Thätigfeit auf dem Ader 
der Kirche und der Anblid feines Bildes wird Jedem, der 
den Werth eines auf diefe Weife angewendeten Lebens 
lebendig anerkennt, die Gefühle der Achtung und in 
manchem auch wohl dad der Befhämung erregen. Und 
diefer Eindrud wird auch in den Betrachtern feines 
- Bildes, die feine dogmatiſchen Anfichten nicht ald die 
ihrigen erfannten und manches Unbefriedigende und Tas 
deſee in feiner Weiſe ihrer Darſtellung fanden, doch 
derjelbe bleiben, da es ja überall der Iebendige, von 
der Diöharmonie der Theorien unabhängige Geift des 
‚Ehriftentpums war, der ſich durd ihn b £rdftig und 
efuͤhlvoll ausſprach und Die Blüthen diefes Geiftes, 
lauben, Hoffnung und Liebe ſich Jedem feiner Zuhörer 
ven fonnten, wenn er nur der Saat einen esupfäng 
Uchen Boden darbot. Ihre ſchoͤnſte Beftdtigung fanden 
aber feine Lehren und Ermahnungen in feinem Leben, 
Dur) Dad er ein leuchtendes Beiſpiel jeder chriftlichen 
Tugend, — der mutbigfien Ueberzeugungdtreue, der 
anfpruchlofeften Demuth, der gleichgültigften Entfagung 
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aller finnliden Genüſſe, der ſtillen Ergebung in Die Ihm 
38 oft dunkeln und dornigten Wege Gottes und der 
aufopferndften, alles Zeitliche gering achtenden Wopfs 
bätigfeit für die Seinen gemorden iſt. — Mitten in 
feiner Thätigfeit überfiel ihn feine fette. Krankheit, die 







Ebd. 1808. 


Sandpredigerd an feine Gemeinde. 3 Blätter, Ebd. 1816, 
41819 u. 1836. — Die Elemente, ein cpriftl. Witterungd» 
blatt. Ebd. 1816. — Glaube, Liebe, Hoffnung. Ebend, 
41816. — Der Menfb Jeſus Ehriftus, meine Weisheit, 
‚meine Gerechtigkeit ıc. Ebend. 1816, — Werdet wahre 
Hanze Menfben. Werder wahre Ehriften. Ebd. 1816. — 
Das ältefte Glaubensbefenntniß, das dltefte Geber und 
das ältefte Gefe der Chriſten, od. Luthers Katechismus 
nach den Hauptpunften dargeftellt. Ebd. 1317. 2. Aufl. 
1836. — Durch Leiden zur Herrlichkeit. Ebend. 1817. — | 
Die felige Hoffnung des Wiederfehnd in jenem Leben. 
Ebd. 1817. — Evangel.-hpriftl. Blätter, Zum zweiten 
Mal auf d. Hoffnung ausgeftreut. 5 Hfte. Ebd. 1318 bis 
1850. — Die Abendmahlöfeier junger Ehriften. 3. Aufl. 
Füb. 1822, 5. Aufl. 1834. — Nachruf an meine jüngere 
Feifegeſellſchaft beim-Beginnen eined neuen Jahrs. Ebd. 


858  Rrauf. | 
1822. — Fruͤchte meined Nachdenkens, beftebend and 
Denkfprühen, Wahrnehmungen ic. Stuttgart 18, —. 
Die ſchoͤnſten Geſchichten und Lehren für Ehriftenkinder. 
8. Aufl. Tübing. 1822. — Saatkörner auf Hoffnung 
Ernte auögeftreut. Ebd. 1835. — Die jungen Pilger b 
beil. Bundesaltar u. Bundesmahl. Ebd. 1824. — | 
Konfirmationsfeier. Ebend. 1825. — Re 
Erwed. und Nährung eines chriſtl. Sinnes. BE. Ebd, 
4826. — Die legten Tage d. Menſchenſohnes. Ebd. 1826,- 

Tür meine Schulfinder. Ebd. 183. — Die Heilordnin: 

od. d. mwieder geöffnete Weg z. Gotteögemeinfchaft Durd 
din Chriſtus. Ebd. 1838. — Auswahl meift dlr. geif 























ieder 5. Gebr. bei Singäbungen, 3. Beförderung eine! 
anften, einftimmigen Kirchengeſanges. Sammil. Ebl 
41329 — 32. — Etwas zum Nachdenken u, Angedenfen’ 
Kinder, die d, Katechismus lernen u. ſprechen. Auf, 
Ebd, 1829. — Ueb. d. gottesdienftl, — Ebd. 1820 
Jeſus Ehriſtus d. Weg, d. Wahrheit u, d. Feben. E. 
1330. — Wuͤrdige Nacfeier d. Konfirmation. Ebd. 80 
Das Reich Jeſu Chriſti, d. hoͤchſte Ziel unſerer Wünfd 
Ebd. 1830. — Der aͤchte Konfirmationsſchmuck. Ebent 
1832. — Miſſionslieder. Ebd, 1832, — Nothgedrungener 
Aufruf an ale Menfchen von Nachdenken u. Getühl, it 
| JJJi Beherzigung u. Linderung der unfäglicer 
Zeiden der in unferer Umgebung lebenden Thiere, Ed. 
41833. — Der wichtige Bundestag. Ebd. 1833. — Tem 
Ehriftud unfere Hoffnung. Ebd. 1833. — Worte ermi 
Vorbereitung auf d. Konfirmation für die Konfirmanden 
u. ihre Eltern, ja f. d. ganze Gemeinde. 2. Ausg, Ebb. 
1833. — Die auderlefenften Zöglinge Gotted. Ebd. ac 










Worte d. Lehre u. Liebe 5. e. Eleinen Neufabrögeicen 
gewidm. den Kindern a. meiner bibl. Ubendftunde, Ebd, 
1335..— Welches Glaubens bit du? Ebd. 1835. — Die 
Liebe Ehrifti dringet uns. Ebend. 1835. — Die jumgm 
Wanderer am Scheidemwege. 4. Aufl. Ebd. — Ermabnun 

en an meine Konfirmanden beim Schluſſe d. Unterriopte; 

bd. — Noch einige Schriften adcetifhen Inhalte, 


* 124, Andreas Daniel Krauß, 


Beauinſpektor und Lehrer des Zeichnend und Steinfchnitte an der 
Akademie der bildenden Künfte in Kaffel ; — - 


geb, d. 25. Febr. 1788, geft. d. 19, März 1837. 


* ameln von nicht wohlhabenden Eltern geboren— 
die Mutter lebt noch und naͤhrt fi redlid vom Spinnen 
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deinem Eleinen Hökerhandel — beſuchte er Die daſi 
Schule und lernte fpäter dad Maurerhandwerk. Waͤh⸗ 
gend der Fremdherrſchaft trat er ald Steinhauer und 
sMaurergefell in Arbeit bei dem Steinhauer Loiſon zu 
Rafiel. Bald hatte der weſtphaͤliſhe Baumeifter Grand» 





























an fein bervorragended Talent erfannt, ed wurden ihm 


Felbfftändige wichtige Bauten anvertraut und er ward ald 
Bauinfpeftor angeftellt. Nach _wiederhergeftellter vaters 
ändifihen Verfaſſung war er Maurer» und Steinhauer 
mieifter zu Kaflel geworden. Es ward ihm die ehrende 
Binerfennung, daß man ibm die Stelle eined Lehrers ded 
Beisnend und Steinfhnittd an der Akademie der bil 
‚Denden Künfte übertrug, Dabei erfüllte er die Gefchäfte 
feined Berufd mit einer Vertrauen erwedenden Hits 
gebung, raftiofer Thätigkeit, Tlarer Umfiht und großer 
| de dicklichkeit; er wirkte bei den mwichtigften Bauten der 
Hefidenz und der Umgegend. Unter feinem bildenden 
ee 2* vorge N, ee — — 
8 nyfchloffed zu elmshöhe gefchaffen,, er erbaute 
Die fchöne, den Elementen Troß bietende Diemelbrüde 
bei Karlöhafen und viele der fhönften Gebäude Der Res 
fiden; find fein Werk. Aber nit blos ald Maurer ynd 
Steinhauer war der DVerewigte bei feinen Werfen beo 
fwäftigt, er leitete viele Bauunternehmungen in ihrem 
Sollen Umfang, entwarf oder verbefferte die denfelben 
zur Anleitung dienenden Riffe und bewährte fo die 
x Benigtt eined Architeften. Neben diefer nüplichen 
Berufsthätigfeit, welche vielen Einwohnern (gegen 300 
Menfcen) Befbäftigung und Nahrung ‚gab, bat der 
Berewigte alle Pflichten ald Menſch, Gatte, Vater und 
Bürger auf das treuefte erfüllt und fi) dadurch) ein blei⸗ 
des Denfmahl in den Herzen aller derjenigen geſetzt, 
welche ibn kannten. Gegen die ihm untergebene arbeis 
tende Kiaffe ernft, aber liebevoll, rechtlich gegen alle 
Mitmenfhen, mwobltbdtig den Bedürftigen gegenüber, 
ar er der zärtlichfte Gatte und. befte Vater, gegen feine 
Mutter ein fehr Dankbarer Sohn. Kreu dem Vaters 
ande, gehorfam dem Gefege, war ihm Feine Bürgers 
gugend unbekannt. No wenige Tage vor feinem Tode 
waltete der ſgoͤne, Eräftige Mann nüplich. Ein uns 
füickliches Geſchick hat ihn früb-diefer Erde entnommen, 
de Kr. nämlich mit feiner Srau, feinem Schwager und 
deffen Gattin aus dem Theater Famen, fuchte ein Dffis 
cier, Namensd Darapfti, Sohn eined_in dem Bureau 
des Staatäminifteriumd angeſtellten Beamten, Streit 


De Kuhfahl. 

; Kr. wollte demſelben aus dem Wege 

—— Stfiier — ihn mit dem Dei 

daß er gleich darauf feinen Geift aufgab. Ürender 
125. Otto Chriſtian Friedrich Kuhfahl, 


Bibliothekar u. Prof. am Kadetteninſtitut in Berlin; 





geb. d. 10. Aug. 1768, geft. d. 19. März 1837 ). 


Kuhfahl wurde ald dad dritte Kind der zweiten Ehe 
eined Daterd Joh. Adam K. in Stolpe, einem Dorfe 
ei Dranienburg, geboren, mo erfterer Prediger war 

Der Vater und der recht gebildete Küfter Nifolai waren 
8.8 erfte Lehrer. Als ſich eine Ausfiht zu Stipendien 
eröffnete, brachten ihn die Eltern 1781 in die Realſchule 
nad Berlin. Hier hatte er feinem Dheim Chrift viel zu 
verdanken, Aus der erften Klaſſe der Realſchule kam er 
in die dritte Klaſſe des Pädagogiumd. Als aber bie 
Ausſichten zu einem Stipendium immer mehr verſchwan⸗ 
den, ging K. 1785 zum grauen Klofter über, wo’ ibm 
der Archidiakonus Augufiin, der Inſpektor (Guperintens 
Dent) feines Vaters, fpäter den Schindlerſchen Freitiſch 
und nahder ein Schindlerſches yo lem verfüaffte, 
Als im Jahr 1782 befohlen wurde, die Abiturienten der 
Gpmnafien j prüfen, gehörte K. zu den erften, welche 
Dad Zeugniß der Reife erhielten und bezog nun 1789 
die Univerfität Hale. Auf der Univerfität, mo Nöflelt, 
Auapp. Maaß und Eberhard feine Lehrer waren und er 
mit der Kirchengeſchichte ſich am liebſten befchäftigte, 
genoß er die ungetheilte Achtung feiner Kommilitonen. _ 
[8 er 1791 feine Studien beendigt batte, fand er feis 
nen Vater, welcher 53 Jahre fegensreich gemirft batte, 
als Paſtor emeritus. Er farb noch in demfelben jahre 
ploͤtzlich im 82. Jahre feines Alters. Nachdem Sudfabl 
wenige Wochen im elterlihen Haufe zugebracht, aud 
mehrmald in des Daterd Gemeinen gepredigt * 
wurde er auf kurze Zeit Hauslehrer in der Familie 
Oberforſtmeiſters von Burgsdorf, als aber noch in dem 
felben Jahre feine Eleven ind Kadettenkorps traten, ers 
“ bielt er felbft, auf Verwenden ſeines Principald, dm 


= 416. Dec. 1791, eine Gouverneurftelle bei diefer Anftalt und 


wurde bierin der Nachfolger feines noch lebenden Kolle⸗ 
gen Ziefemer. Nachdem K. 40 Zahre Gouverneur geweſen 
war, wurde für den ihm während Diefer Zeit übertragenen 
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Unterridt in der Nilltaͤrenchklopaͤdie eine Profeſſur ei. 
ge; und.er 1801 vom Könige zum Profeffor ernannt. 
5 um Diefelbe Zeit von dem nachher fo berühmt ges» 
wordenen damaligen Dberften von Scharnhorſt eine wiſ⸗ 
ſenſchaftliche militdrifhe Geſellfchaft geſtiftet wurde, weils 
‚ber auch Eivilperfonen, wie der nacberige Minifter v. 
Stein *), Profeffor Stüßer **) u. U. beitraten, murde 
st. Sekretär diefer Gefellfaft. Er hatte bier die ge» 
fammte Sorrefpondenz mit den auswärtigen Mitgliedern 
au. führen, in Den wöchentlichen Gigungen zu protofolis 
zen und Die Nefultate der Verhandlungen den Nedaf 
zeurd der vonder Gefellfchaft erfheinenden Memoiren 
mit — Der ungluͤckliche Krieg von 1806 ſoͤſte die 
Seſellſchaft auf, Doc find. die meilten ihrer Mitglieder 
in Der fünftigen Zeit bedeutende Männer geworden. 
Als bei der Wiedergeburt ded Staats eine Militärera 
minationsfommiffion, die nachherige Dbereraminationgs 
Eommiffion, errichtet wurde, ward K. am 24. Mai 1809 
— Mitglied derſelben ernannt und ihm die Pruͤfung 
n der deutſchen Sprache, ſpaͤterhin in der Gefdichte 
übertragen, in welchem Amte er bid zum Ende. feine 
Lebens wohl über 9000 junge Militärs geprüft und durch 
eine Treue dad Woblmollen feiner hohen Vorpefegten 
& erworben bat, wie auch, ald ein Zeichen deffel en, 
bm vom Koͤnig im Jahr 1836 der rothe Adlerorden viers 
ser Klaſſe ertbeilt worden it. Bei der Errichtung der 
allgemeinen Kriegsſchule im Zahr 1810 erinnerte fih der 
Chef derfelben, Generallieutenant von Scharnhorft, "der 
früheren Dienfte 8.8 und er wurde als Sefretär bei 
ber Studiendirektion der allgemeinen Kriegsſchule enges 
ſtellt. Nun mar auch feine aͤußere £age ſo geftellt, daß 
er, obſchon ind zweiundvierzigfte Jahr vorgerhdt, daran 
denken konnte, fein haͤusliches Glück zu gründen. Am 
41. Sebruar 1811 verheirathete er ſich mit Bertha Thers 
buſch, melde Ehe Finderloß blieb. In der denfwürdis 
gen Zeit des Jahrs 1813 zeigte fih auch K. thaͤtig und 
murde Annas m Hauptmann, fpäterhin zum Batails 
lonschef ded in Berlin organifirten Landfturms ernannt. 
Bei der zunehmenden Altersſchwaͤche des Profefford und 
Bibliothefar Wippel ***) vom Kadettenkotps wurden K. 
vom Damaligen Kommandeur der Anftalt, Generalmajor - 
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von Braufe *), die Geſchaͤfte des Bibllothekars fiber. 
tragen, wie er feit Wippeld Tode, vom November 


an, diefed Amt felbft verwaltete. Im Jahr 1835 wurde 
er auf fein Anfuchen, nachdem er —— Sabre 


Sang das Sekretariat der Studiendireftion bei der alges 
meinen —— verwaltet hatte, dieſes Amts ent 













auc der Generalfeldmarfhall von Diebitſch ge te 
“welcher fi bei feiner legten Anmefenheit in Berlin” t 


K. in einem rüftigen Greifenafter getroft den legten Ta 
ren des Lebens entgegen. In vier Jahren würde er 
funfzigjäbriged Dienitjubiläum gefeiert haben, . Er batte 


2 für daſſelbe eine eigentbämlich fdöne Feier ai 
feben, indem er nämlich das Eönigl. Konfiftoriung bikt 






wollte, ibm als ehemaligen Kandidaten der SEbEplog 
zu erlauben, an jenem Tage noch einmal dad Bor ® 
ted in der Gemeinde feined Geburtädorfed zu ü 


gen, wo feine Väter über zweibundert Fahre Ing ht 
er, feiner 


vangelium gepredigt hatten. Sein und all 
Freunde Wunſch iſt ihm nicht erfüllt worden. Mitt 
in feiner Thätigkeit überrafchte ihn Die tödtlihe I 
beit, Immer ein neues Uebel Fam zu dem Durd dr 
liche Hülfe zum Weiden gebracheen hinzu, a 
Sorgfalt und Pflege das Leben in dem gefhmä 
Körper nicht zurüczuhalten vermochte. So entſchlie 
nach dreiwoͤchentlichem ſchmerzlichen Krankenlager 
immer freundlichen Phantaſien hingegeben, ohne 
ren Kampf, am Morgen des Palmſoönntags, am Geburt: 
tage feiner Gattin. Dad Hadettenforps, die hohen Dot 
gefegten des Entfchlafenen und viele feiner Koßegen und 
Sreunde begleiteten Die Leiche zu Grabe, welche auf dem 
Nikolaikirchhof ihre lehrte Ruheftätte fand. — Er mar 
ein gewiffenhafter, ernfter und milder Lehrer, ein lieben⸗ 
der Freund, ein uneigennügiger Arbeiter, ein die 
ger Amtsgenoſſe, ein liebender Gatte. 





") Deilen Biographie f. N. Kett. 9 Jodrg ©. 514, 


3 


| 


der Generafmajor v. Braufe auf. fein A 


363 
Er J * 
226. Joſeph Apollinar Honorat d. Theobald, 
Senerxalmaior in Stuttgart, Kommandeur 1. Klaſſe bed Militärs 
a: verdienitordend ıc. 
Apr geb. den 3, April 1772, geit. den 19. März 1837 ”) 
In v. Thepbald verlor das deutſche Vaterland einen 
"Der gründiihft es Männer; einen der Wenigen 
Denen nicht blos eine Sphäre des menſchlichen Birtend 
und Wirfend in ihrer ganzen Ausdehnung offen ſieht, 
"Fondern melde ſich mit Bene Gemwandtbeit und As 








* 
* 





näheren Umgangs erfreuten, nur eine febr geringe Zah 
ie behaupten fann, ihn von Grund aus ges 


amilie, aus welder fein diterer Bruder, der hadiſche 
Gepeimerath v. Theobald, noch am Leben it. Während 
der erften Tugend unter den Augen feined Vaters, Der 
“8 Dbrift dei dem damaligen fchwäbifchen Kreidfontin- 
gente fand, forgfältig erzogen und fofort auf dem Sr ⸗ 
nofium zu Straßburg nach einem ſehr umfaſſenden Plan, 
vorzüglich aber. in der Matbematif und den römifchen 
Kiaffifern, in deren. Sprache er fih bis zu feinem Tode 
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mit feltener Gewandtdeit und Reinheit auszudräden ver 
mochte, weiter berangebilder, bezog er, noch ziemlich jung, 
die damalige hohe Karlsſchüle in Stuttgart, wo er -bald 
die Auszeichnung eined fogenannten Chevalierd_ erhielt 
und die befondere Aufmerkfamkeit des Herzogs Karl auf 
fin lenkte. Nah dem Austritt aus diefer Anftalt, wo 
er ſich den verſchiedenſten Styudienzmeigen, vor Al 
aber feiner Zieblingämiffenfcaft, der Mathematik, Se 
met hatte, ftand er einen Augenblid im Begriff, als Pre 
feflor der Geometrie eine Stelle in Graubünden ange 
nehmen, die fofort durch ihre Verleihung an * jeßls 
gen König der Sranzofen eine Art gefhichtlicher Beder— 
sung erhalten hat; allein die Neigung für den vom 

ser ber ererbten Beruf uͤberwog in Dem Süngfing und 
v. &., trat 21 Jahr alt, ald fogenannter Stüdjunter in 
Dad Artillerieforps des (dmäbifhen Kreifes, in welder 
Eigenſchaft er Die Feldzuͤge von 1794, 95 und 26 gegen 
die junge franzöfifye Republik mitmahte. Aus 
Dienken des fdmäbifchen Kreifed trat er im Jahr 4800 
als Lieutenant des Generalftabs in würtembergifhe über 
und betätigte feine Brauchbarkeit unverweilt in dem 
Feldzug des genannten Jahrs. Nah Beendigung des 
Kriegs avancirte er zum — dem eben er⸗ 
waͤhnten Korps, worin er hberhaupt die ganze Zeit feir 
ned aktiven Dienfted bindurd verlieb und für welches 
feine Natur im eigentliben Sinne gefhaffen war. - Al& 
Würtemberg ſich im Jahr 1805 in Kolge der eingetrete 
nen Ereigniffe genöthigt fab, fein Kontingent zur frans 
aöfifhen Armee zu teen, machte er die kurze glorreide 
Kampagne jened Jahrs mir und ward noch während der 
felben zum Major befdrdert. Nach dem Frieden murde 
er ald Generallandesfommiffär in dad große franzöſiſche 
Hauptquartier beordert, von mo er Eur; vor Ausbrud 
des preußifchen Kriegs wieder einberufen, ald Adjurant 
ded Damaligen würtembergifhen Kriegsminifterd Herzogs 
Wilhelm *) (Bruder des verftorbenen-Königd Sriedrig) 
fungirte. Im geldzug gegen Preußen in den “jahren 
41806 und:1807 war er Chef des mirtembergifchen Ge 
neralftab$, flieg zum Obriftlieutenant und Obriſt auf, und 
erbielt das Ritterkreuz ded würtembergifhen Militärver 
dienftordend, dad noch während des Laufs des Sk 
in raſcher Folge mit dem Kommandeurfreuz zweiter Klaſſe 
vertaufcht wurde. Nach dem Feldzug ward ihm aufge 
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tragen, ein —— — für die wurtembergiſchen 
zruppen, auf deflen Nothmendigkeit er zuerft aufmerks: 
fam gemacht hatte, zu entwerfen, welches, von der hierzu 
nieDdergefegten Kommiffion in allen Theilen genehmigt, 
alöbald gefehliche Kraft erhielt. Sm Jahr 1808, wo dad 
würtembergifhe Armeekorps abermald mobil gemacht 
ward, avanrirte er zum Generalmajor und Generalquars 
tiermeifter, wie auch zum Chef des corps des guides. 
Doc am hedeutendften follte für ibn der Feldzüg von 
4809 werde. Neben Beibehaltung feiner übrigen Chars 
en batte er, kaum über 36 Jahr alt und der Mehrzahl 
Feiner Mitgenerale in der Dauer der Dienftzeit bedeus 
senD untergeordnet, ald Generaladjutant und unmittel, 
barer Kommiflär feined Königs bei dem Kommandanten 
des mwürtembergifhen Armeeforps, die fdwierige Pflicht, 
Die Selbfikändigfeit diefes Korps und die Autonomie 
feined Souverdnd in deſſen innern Angelegenbeiten den 
franzöfifchen Seldherrn gegenüber zu wahren und hiers 
über mit dem König eine unmittelbare ausfchlieglide 
Morreiponden, su unterhalten. ‚Gleich beim Ausmarſch 
war Diefe Stellung v. Ts von dem. fommandirenden 
franzöfifhen General Bandamme febr übel vermerkt, ° 
eine Dieöfalld vorgebrachte Remonftration jedoch von Kö- 
nig Friedrich mit — zuruͤckgewieſen worden. Auch 
Napoleon ſelbſt enthielt ſich nicht, bei einer fpdtern Ge— 
legenheit fein Mißfallen über ein ſolches Amt eines wär. 
tembergifchen Offiziers durch ein paar zornige Worte 
Deutlich zu erkennen iu geben, Dachte jedoc Flug oder 
roßartig genug, dad Verdienft an demjenigen, der das 
mt bekleidete, anzuerkennen und ernannte v. T. noch 
f des Kriegs zum Mitglied der, Ehrenlegion. 






im Lau 
Veberhaupt entledigte fich diefer feiner Obliegenheit, die 
der wrtembergifden Generalität gegenüber vielleicht. 
eben fo viel Klugheit und Zartfinn erforderte, als im 
Bezug auf den franzöfiihen Machthaber mit ausgezeich- 
netem Zaft und zur vollfommenen Zufriedenheit feines 
Monarchen, der ihn nach der Schlacht bei Linz mit einem 
Ehrenſaͤbel belohnte und bald darauf zum Kommandeur 
erſter Klaſſe des Militärverdienftordens ernannte. Nach 
dem Feldzug erbielt v. T. neben feinen bisher bekleide⸗ 
ten Stellen noch das Praͤſidium des Straßen» und Brüf: 
fenbaudepartementd in MWürtemberg und mard einige 
Zeit fpäter zum wirklichen Stantörath erhoben, Weber 
died fungirte er, feiner ausgezeichneten mathematiſchen 
Stenntniffe wegen, in den Jahren 1810 und 1811 als k. 
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Kommiffär bei der mit der Krome Baiernd vorzunebmen« 
den Grenzberigtigung und brachte dieſes Gefcätt mit 
dem baieriiden Gebeimerath v. Gravenxeutd *) gladii 
‚zu Ende. Kurz vor Eröffnung des ruffifden Kriegs eut⸗ 
warf er eine Infiruftion für den Felddienſt des ısürtems: 
bergiſchen Geñeralquartiermeiſterſtabs, die ſofort als Res 
lement pe wurde. In dem Feldzug von 81% 
iente er ld erfter Generaladjutant des Sironprimen; 
jepigen Königs von Würtemberg, deffen Gunft er ih im 
gleiden Grad, wie derjenigen feines erlaucten 
erfreute und hatte neben andern gelegentlichen Geſchaͤf⸗ 
ten die offizielle Korreſpondenz ſeines hoben Begleiters 
mit Dem König au beforgen. Schon in Preußen und 
Polen war v. .’5 Schartblid der bevorſtehende umgläd« 
lie Ausgang der riefenbaften Erpedition nicht verbor⸗ 
gen geblieben und er batte ni@t verfäumt, feinen: Sou⸗ 
verän darauf aufmerffam zu machen. Als der Kronprim 
in Sittbauenm sÖdslich erfranfte, erbielt fein Generaladju⸗ 
tant Drdre, bei ihm zurüdzubleiben und murbe, ald ibn 
fofort dad gleiche Uebel aufs gefäbrlichkte ergriff. vom 
ibm nach beider Wiedergenefung ind Vaterland mit zu 
rüdgenommen, was vorlibergehende Mißdeutungen vers 
onlaßte, denen zufolge er, obne an den näcften Geldaf« 
n Autbeil zu nehmen, eine Reihe von Jahren in 
ſcher Zurüdgezogenbeit lebte, aus welcher er nur in 
momentanen Aufträgen der Regierung abberufen: wide, 
mie er ſich 3. B. im Gahr 1815 in ‚Angelegenbeiten, die 
ficd auf die. Verpflegung der durchziehenden Armeen :bes 
gen, zum Seldzeugmeifter Colloredo, zum, Fuͤrſten ‚von 
bmarzenberg, zum Sürften v. Wolkonsky u. f. mise 
- verfügen hatte. Später befam er auf Antrag des Für 
ſten rzenberg den Befebl, ſich nach dem Schwar 
waid zu begeben, um einen Plan zur Vertheidigung Dies 
fer Gebirgdgegend vorzulegen. Aus eigner Beranlaffung 
entwarf er um jene Zeit eine Denkſchrift über Die. Am 
fegung von Bundeöfeftungen im füdlihen Deutſchland 
die von dem verftorbenen König Friedrich fehr gut auſ 
enommmen wurde und diefelbe Idee entbielt, zu deren 
usführung: fofort die militärifhe Bundescommiffion in 
ranffurt zufammentrat. Reicher als für die praktif 
hätigfeit ergaben fi jene Jahre der ländliden 
für das rein geiftige Wirken umd vielleicht wird ed übers 
tafchen, wen man vernimmt, welche Faͤcher der Mann, bei 
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wurden feine tiefen Ideen von den gemwichtigften Auto» 
ritäten sanerfannt und ihm unter Anderm von dem be- 
kannten franzöf. Minifterpräfidenten Billele für ein zus 
gefandtes Memoire Über Vereinfachung des Penfiong- 
weſens ein fehr ſchmeichelhaftes Schreiben zugetheilt. 
In Bezug auf feine allgemeine Denfweife fei bier nur 
no) bemerkt, Daß er, der während Napoleond Macht 
der unverblendete und unbeſtechliche Durchſchauer feiner 
die Sreiheit Europas gefährdenden — geweſen, 
der erklaͤrteſte Bewunderer des gefallenen Helden wurde, 
Bar blos der Bemwunderer feiner Kraft und feines 

dherrngenied, das er feit CAfar unvergleichbar in der 
Geſchichte erklärte, nicht feines Geiftes im allgemeinen, 
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Napoleons Mangel an Idealitaͤt, fein, wenn auch groß: 
artiger und Durc eine ſchoͤpferiſche Pbantafie uͤberklei⸗ 
deter Materialismus fanden in v. T. ſtets einen erklaͤr⸗ 
ten Gegner. Alſo vorbereitet betrat v. Z., im Jahr 41819 
von der Stadt Eßlingen zu ihrem Abgeordneten bei-der 
Eonftituirenden Verfammlung Würtembergd gewählt, .bie 
Jenaer Laufbahn und wurde fofort von ben 
andftänden zu einem der fieben Kommifläre ernannt, 
welche mit dem Deputirten der Kegierung in unmittels 
bare Verbandlung zu treten hatten, Nach Beendigung 
dieſes Landtags ward v. T. von der Stadt Eßlingen 
für fib und feine. Nachkommen mit dem Bürgerrecht be 
ebrt und für die folgende Landtagsperiode, 1820 bis 1836, 
abermald zum Abgeordneten ermwählt.- Auf diefem: wie 
auf dem folgenden Landtag (1826 — 1832), auf een 
er ald Abgeordneter des Dberamtd Tettnang erfchien, 
bethätigte er ſich ald eined der eifrigften und vielfeitigkt 
gebildeten Mitglieder. Seine Bemühungen, eine Verſor⸗ 
—— für die Hinterbliebenen ſaͤmmtlicher Staats⸗ 
iener durch die te der heimfallenden Penſionen zu 
begruͤnden, feine Vorſchlaͤge für eine von Staatöwegen 
u errichtende Verſicherungskaſſe, über Die. Verminderung 

ed Staatsaufwands, über eine Modififation ded Rektu: 
tirungdgefeged zeigten ihn als eben fo gewandten Red» 
ner, wie als aͤchten Sreund ded Volks. Eben fo ange 
Iegen verwendete ſich v. E. auf jenem Landtag, feinem 
Sinn für allgemeine Humanitdt gemäß, für die Emancipas 
tion der Juden und erwarb fi dadurch von Seite der 
achtbarſten in Stuttgart anfäfligen Befenner des Mofaid 
mus die angelegenfien Danfbezeugungen. Gleicher Dank 
wurde ihm auf ſchriftligem Wege von einigen Gemein 
devorſtehern zu Theil, ald er den Vorſchlag gemacht 
batte, Die Zinfen der Staatöfhuld auf 4 Procent herab» 
zufegen, ein Projekt, dad der fändifche Ausfchuß fpäter 
in Wirkfamfeit brachte. Auch ſprach er beftig gegen Die 
Todesſtrafe. Neben jener parlamentarifhen Thätigkeit 
und ſchon vor derfelben dAußerte fib die literariſche 
Wirkfamfeit v. T.'s fo vielfeitig und vielfach), daß uns 
bier nur geftattet fein kann, dieſelbe nad ihren dußer- 

en Umriffen anzudeuten. — Seine. meiften Schriften 

nd anonym erſchienen und mir nennen von ihnen: His 

orifcher Gedanfe üb. d. Vertheidigungdfrieg, im 7. St. 
d. Europ. Annal. von 1811; an diefe Abhandlung erin⸗ 
nerte ſich der Verſtorbene mit befonderer Befriedigung, 


indem der Auffag ganz; diefelbe Principien aufftelte, 
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die fpäter Rogniat im 13. und 14. Kapitel der conside- 
ration sur Part de guerre ausfprah. — Der Volks— 
krieg. ein ftrategifcher Verſuch im November; oder Des 
cemberbeft der europdifhen Annalen von 1813. — Milie 
tärifche Befchreibung des Schwarzwaldes aus d. Sram. 
Des Generals v. Guelleminot, mit einem von v. T. uns 
mittelbar berrührenden Anbang über die Vertheidigung 
von Schwaben. Stuttg. 1815. — Strategifhe Studien. | 
Ebend. 1817. — Bemerkungen über d. Feldzug v. 1796- 
in Deutfhland im 1., 3. u. 6. St. d. europdifden An« 
nalen von 1817, eine Schrift, d. unter den militärifcyen 
Bublikum bedeutende Aufmerffamfeit erregte; auch fie 
ik den dem Verf. damals noch nicht befannten Grund» 
Be Rogniatd ganz ‚entfprecbend. — Entwurf einer 
Kriegdordnung f. d. Küönigr. Würtemb. Stuttg. 1817. — 
Die Legion in Deutſchland. Ebend. 1818. — Die rechte 
MWehrverfaflung. 1819, ein Verf. d. Legion Rogniatd mit 
den Landwehrſyſtem in Einklang zu bringen. — Ueber 
d. Bedeutung von Mannheim u, Ulm in dem Bertheis 
digungsſyſtem v. Deutſchland. Ebend. 1819. — Die kon— 
itutionelle Staatövermaltung od. Spftem d. brittifchen 
taatöverwaltung v. Karl Dupin; aus d. Franzdf. mit 
ablreihen Anmerfungen. 1823, ohne Drudort. —. Ge 
dichte Napoleons u. d. großen Armee von Segür aus 
dem Sranzdf. Ebd. 1825; „c’etait A moi ä vous traduire“ 
ſchrieb ihm der Derf. diefer Ueberfegung, „vos couleurs 
sont plus vives, vos expressions plus nerveuses que les 
miennes. De nos deux ouvrages c’est à present le mien 
qui est la copie, le votre est devenu le modele.“ Wenn 
dieſe Worte au nur Ausdrud der Höflichkeit find und 
Die etwa zu Grunde liegende Wahrheit mehr dem Cha» 
rafter unlerer Sprache an fid, als der Kunft des Ueber⸗ 
ſehers zu Gute fommt, fo bemeifen fie wenigftend, mit 
* Dank der geiſtreiche Segür die Arbeit des ihm 
feelenvertwandten Deutſchen aufnahm. — Ueber die naͤch⸗ 
ften Urſachen der materiellen Erfheinungen des Univer⸗ 
fums von Sir Richard Philipp. Nach dem Engl. ber 
arbeitet von Theobald u. Profeſſor Lebret. Ebd. 1826. — 
Bolnändiges Handb. der prakt. Nationalöfongmie von 
Gay; aus dem Sranzdf. Ebend. 1829. — Zahlreiche Are 
titel in das feit einigen Jahren unter d. Redaktion von 
ottek und Welker erfheinende Staatlerifon, bald 
ifitärifchen, bald ftaatsöfonomifhen Inhalts, wie — B. 
Aſſekuranzen, Kongreveſhe Raketen u. ſ. w. Noͤthig 
NR, Rekroiog. 15. Jahrg. 24 
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iR es, or noch zu demerfen, daß eine unter dem Namen 
v. E.5 erfhienene Weberfegung von Walter Scotts 
Napoleon, Die wegen mehrfacher DVerftüße gegen Den 
Sinn des Hriginald getadelt wurde, mit geringer Auf 
nahme nicht von Theobald felbft, fondern von einem [don 
vor Jahren verftorbenen jungen Mann berrährt, welchem 
jener im ‘Drange —— EN Geſchaͤfte die faum 
begonnene Arbeit übergeben batte und fofort durch Die 
eben genannten Gründe verbindert blieb, die Uebertras 
gung mit der Urfchrift genau zu vergleiden. — Die außs 
ezeichneiften militärifhen Schriftfteler unferer Zeit, Der 
ranzöfifche General Pelet, der ruſſiſche General Jominı, 
ftanden mit dem Beritorbenen in fortwährender Korre— 
Velela Bar beehrten ihn mit Zufendung ihrer verſchie— 
denen Werke: — v. 8. batte fib im Jabr 1804 mit 
eanette, Sreiin von Hügel vermäblt, melde ibm zwei 
oͤchter und einen nunmebr in oͤſtreidiſchen Kriegsdien— 
ften ſtehenden Sohn gebar. Die cine Toter ging ihm 
vor nabe drei Jahren in die Emigfeit voran und Der 
Schmerz um diefes durch hohe Talente ausgejeidhm 
Lieblingsfind, verbunden mir einer feit dem rufiiben 
geldzuge zurädgebliebenen Schwaͤche des Adominalner 
venſyſtems, feinen feinen am oben genannten Tag am 
einer Unterleibslaͤhmung ſchnell und unvermuthet einge» 
tretenen Tod langfam vorbereitet zu haben. " Zwar hatte 
er den Verluſt mit männlider Refignation getragen und 
fogar vermieden, die Verftorbene nur zu nennen, allein die 
ihm auf feinem legten Krankenlager entſchlüpften Worte 
zeigten nur zu deutlich, wie nahe fie feinem Herzen forte 
während geblieben war und mie innig er an eine fort« 
dauernde Seelenberührung mit derfelben glaubte. Webers 
— war die Dem oberflaͤchlichen Beobahter entgehende 
emuͤthsſtiefe eines der bezeichnenden Merkmale bei T. 
@r, der vielleiht dur feine Unbeachtung aͤußerlicher 
Religionsfymbole manden Beurtheilern auffel und deir 
fen. bei verſchiedenen Gelegenheiten in diefem Sinn ge 
äußerte Anſicht Manden wohl ſchroff und Falt fdien, 
war innerlid vom lebendigften Glauben an eine Alles 
fenfende Vorſehung durbdrungen und wenn auf irgend 
jemand, paßte auf ihn dad tieffinnige Wort Schillers: 
„Welche Religion ich befenne? feine von allen, die Du. 
mir nennft! Und warum feine? Aus Religion!” Eben 
fe feft glaubte v. T. an eine, fortfhreitende Entwide 
ung der Menfchheit sum Beſſern und ed war rübrend, 
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wie er Die Wiſſenſchaft ſeines eigentlichen Berufs immer 
nur ald die Bedingung zu einen einft: ewigen Krieden 
anfah. Ein folder Mann mußte denn, als vor fieben 
abren eine Regierung in Sranfreic fiel, die ſich in 
nglüdlier Verblendung den Rüdfcritt: der Menfc. 
beit zum Ziel gefegt zu haben f&ien, natürlich im In— 
nerften ergriffen werden; nie aber fam ihm der Gedanke, 
als fei mit dieſem Regierungsmwechfel die Zeit der Res 
yublit für Sranfreib oder gar für Europa angekündigt 
und die Being Antwort, womit er einen Schmwärmer 
dieſes Glaubens zurechtwies, bat, fo viel wir miffen, eine 
erichtlihe Notorität erbalten. Er hielt eine ſolche 
Staatsverfaflung bei dem gegenwärtigen Zuftand Euro— 
pas für ein vollendetes Hirngefpinnit, das, wenn es irs 
gend wo das Unglüd hätte in die Wirklichkeit zu treten, 
unausbleiblie in Anarchie oder Despotismus, —— Ex⸗ 
steme, Die er in — Grade verabſcheute, übergehen 
müßte. Und ſo koͤnnen wir denn diefe Skijze mi den 
Worten fließen, in welde Alle, die den Verſtorbenen 
kannten, mit und einftimmen werden: Er war ein Menfc 
von edlem, liebevollen Herzen, von gefundem falten Vers 
Rand und von reiner nie befledter Ehre und Flar und 
vollſtaͤndig wird fein Wefen und fein Grundfag von je 
nem alten Sprud in feiner Kieblingsfprache ausgedrüdt: 
Veritatem sequi et colere, tueri justitiam, aegue Omnibus 
bene velle ac facere, nil extimescere. — Außer den 
fon oben genannten Werfen ſind noch anzuführen: 
Hauptmomente d. Kriegsfunft, nah Ventürinis Spftem, 
m. fteter Rüdfiht a. d. Kriegsgeſchichte. 2 The. Stutts 
gart 1803. — Die Kunſt der großen Sriegdoperationen, 
nach d. beiten Duellen frei bearbeitet. Ebend. 1820. — 
"Weber Militärfgfteme, von J. Th. Ebend. 1822. — 
Des Baron von Rogniat a üb. d. Siriegss 
kunſt ıc. überfegt v. Generalmaj. v. Theobald, vermehrt 
von M.©.... Ebend. 18233. — * Was mollen. die 
Völker? Oder Verf. üb. d. individuellen a 
mie der gegenwärtige Zuftand fie fordert, von P. C. J. 
Daunon; a. d. Franz. u. f. m. v. I. Th. Ebd. 1823. — 
Die Lehre von den Zeitrenten, Zeibrenten und Witwen, 
renten. Ebend. 1823. — Pelet Feldzüge d. Kaiſ. Napos 
feon in Deutſchland, Ztalien u. Polen im I. 1809, nebſt 
d. Erpeditionen von Neapel u. Walchern. Aus d. F. 
überf. 1 Bd. Ebend. 1824. Ä | | 
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.* 197. M. Chriftian Friedrich Stange, 
Dfarrer zu Weißig bei Dredden; 
ned. den 9. Dec. 1768, geft. den 20. März 1837. 


Er war zu Hoperdwerda in der jegt koͤniglich preu— 
ßiſchen DOberlaufig geboren. Seinen Vater, den Rektor 
an der dortigen Stadifehule, Joh. Sr. Ehrift. Stange, 
verlor er im December 1800 dur den Tod; feine Mut: 
- ser war eine geborne Meflerfhmidt, Poltmeifterd Tod» 
ser aud Stollberg am Harz. - Als actjähriger Knabe 
wurde ©t. von feinem Bater nah Dresden gebradt 
und war nun dafelbft 6 Jahre lang Kapellknabe in der 
evangelifhen Hoffapelle. Nob in ſpaͤten Jahren genoß 
er die berrlichiten Früchte dieſer frühen und trefflichen 
Befangübungen, indem er oft von, feinen zahlreichen 
Kirhfindern wegen feined ausgezeichneten Geſangs ber 
wundert wurde. Bon Dredden aus begab ſich ©t. auf 
Die Sürftenfehule Pforte bei Naumburg, wurde am 7. Mai 
4790 auf der Univerfität Leipzig inffribirt und nahdem 
er daſelbſt 4 Jahre und 2 Monate Theologie fkudirt hatte, 
beſtand er am 1. Dftober 1794 vor dem Oberkonfikorium 
su Dresden dad Sandidateneramen und ertbeilte nun 
- zunächft den Kindern ded Major von Sperl und anderer 
adeligen Samilien in Eilenburg Unterriht. Doch [don 
im Jahr 1800 wendete er fi, verfeben mit einem ent 
piet enden Zeugniß des damaligen Euperiniendent M. 
&. ©. Heinrich in Eilenburg, nachdem er 1798 die Mas 
gifterwärde erlangt batte, wiederum nach Dresden, mo 
er zunaͤchſt in vornehmen Haͤuſern Unterricht —— 
am 23. März 1803 aber ſchon die Stelle eines Afliftenz: 
lehrers bei dem adeligen Kadettenkorps und im Ian. 
4804 zu der Würde eines Adjunftd bei gedactem Korpd 
. erboben wurde, welches Lehreramt er mit gemwiflenbafter 

Pünktlichkeit verwaltete, bi8 er im September 1806 als 
Mfarrer zu Weißig bei Dresden vocirt murde und dieſes 
Amt noch im November deſſelben Jahrs antrat. Im 
Jahr 1808 verheirathete ſich St. mit der jüngften Tod» 
ter des gräfl. ſtollbergiſchen Befandtfchaftöfefretär Stein» 
bad zu Dreöden. Dad durch umfihtige Wahl einer 
edlen und liebevollen Lebensgefährtin begründete Glüd 
einer Ehe wurde aber nur allzubald getrübt, indem er 

en frübzeitigen Tod zweier Söhne und einer Tochter 
- gu betrauern batte ind der jüngfte Sohn (jegt Stud. theol. 
su Leipzig), auf den nun die Eltern ihre einzige Hoff⸗ 
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mung fegten, durch andaltende und bedeutende Krankheit 
in früdefter Kindbeit fehr viel leiden mußte. Fragen wir 
nun auch nach den Freuden, die ihm in feinem Samiliens 
Teben zu Theil wurden, fo nimmt unter andern die Aus— 
Bildung feines einzigen Sohns, der er fih mit allem Eifer 













213 allein unterzog, wohl eine der erften Stellen ein und 
erdem gereichte ed ihm auch zur innigiten Sreude, . 
B_er die Erziehung des älteften Sohns (jekigen Pas 
DB zu Schwarzrollen und Taͤtſchwitz bei Hoyer&werda) 
nes einzigen, noch zu Hoyerswerda als koͤn. Beamter 
Tebenden Bruders von der zarteften Kindheit an übers 
nehmen und ihn für die gelehrte Schule ebenfalls felbft | 
Vorbereiten Eonnte. Binden wir alfo den Verewigten 
auf der einen Seite in feinem Samilienleben ftetd thaͤtig 
und beforgt für dad Wohl feiner Verwandten, fo‘ füns 
nen wir ibn auch auf der andern in feinem amtlichen 
Wirfungsfreife ganz in eben diefer Art beobachten und 
en Denn wie er fib im Allgemeinen, im regften 
Eifer fürd Chriſtenthum, als einer der gemiffenhafteiten 
brer in Kirche und Schule durch feinen aͤcht proteftans 
chen Unterricht, bei dem ihm vorzliglih Reinhard ald 
Mufter vorſchwebte, vor Vielen feiner Zeitgenoffen aus⸗ 
ichnete, fo bat er fib auch durch feine unermädete 
bätigfeit noch manches befondere Verdienft und man— 
bes dankbare Herz erworben. Denn er balf fo gern, 
wo er nur die Noth Leidender und Bedrüdter in der 
Näbe und Ferne irgendwie erleichtern konnte. So, batte 
er denn aub, um wenigſtens ein Beifpiel_anzuführen, 
Die große Freude, na den ſchweren Kriegsjahren, ald 
Bon allen Seiten ber Hülferufe und befonders aus dem 
Erzgebirge Bitten der Unglüdlien gehört wurden, dur) 
ein Wort nicht nur in einem fehr großen Theile Sad» 
end, fondern felbft in einigen Städten Preußens, die 
Herzen der vom Geſchick weniger bart Betroffenen für 
Das Unglück jener armen Gebirgsbewohner zu gewinnen 
und durch febr bedeutende Summen, die er an Die vers 
wbiedenen bülfsbedärftigen Ortſchaften einfandte, Ihre 
otb bedeutend zu mildern. Und wie gern fammelte er 
no in feinen legten Jahren für Das Dreddner Taube 
fiunmmeninkitut, wie war er bemübt und felten obne 
günftigen Erfolg, Freunde für die Miſſions- und Bibel: 
gefelifcbaft und ähnliche mwohlthätige Zwede zu gewin⸗ 
nen! Auc im engern Kreiſe zeigte fich diefer fein edler 
Sinn. Denn, obwohl er nie Vermoͤgen befaß, fo unter; 
küßte er doch manches bülfsbedürftige Glied feiner 
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Kirbengemeinde und ‘zeigte fi ſtets für gemeinnä 
Zwecke thätig. Aber auch er mußte mit Zaufenden fi 
rider dad %oos tbeilen, in feinen redlichen Befirebı 

en fehr oft und mannichfach verfannt zu werden. 
Ken legten Jahren lebte er mehr nur in feinen amtlich 
und bäuslichen Kreis zurücdgezogen, wozu er fi 
noch nur zunehmende Koͤrperſchwaͤche veranlaßt fü 

e 








aud 
“ 

wiewohl fein Körper und Geiſt außer im Jahr 1823 1 
Durch eine Krankheit geſchwaͤcht worden if. Sein a 
erfolgte böchft unerwartet am oben genannten Tage | 

einen Nervenſchlag. — Seine Säriften find: Un 

redungen eines Vaters mit feinen Kindern üb. d. menfi 
Geele. Leipzig 1801. — Was haben wir zu tbun, wenn 
wir bei d. fortwährenden Theurung der Zufunft mutbig 
und getroft entgegen feben wollen? Eine Predigt fiber 
£uc. 16, 19— 31. Oſchatz 1805. — Diefe Predigt erlebte 
(jet gewiß etwas Seltenes!) in as ihres Erfceir 
nen® 5 2, Aufl. u. bemweift hinlaͤnglich, wie ſehr ih ©r: 
auch ald geiſtlicher Redner auszeichnete. — Ferner lieh er 
noch druden: Der Diebftabl; eine Predigt mit Bezie» 
bung auf die vielen, feit einigen Jahren im Slönigreie 
Sachſen u. angränzend. Ländern vorgefommenen Feuers⸗ 
bränfte. Dresden u. Lpzg. 1833. — Außerdem lieferte er 
noch einen furzen Auffag zur Dertheidig. d. Todesftrafe 
in die polizeil. Mittheil. Sachſens. — Endlich m 
wir auch noch einige beiter -ernfte, wohlgel, Gelegenbeitd: 
gedichte von ibm u. einiged aus d. Franzoͤſ. Ueberfegte. 


* 128, Andreas Friedr. Gottlieb Glaſer 


Doktor der Theologie u. Mägifter der Philofophie, großderzoglich 
mecklenburg ⸗ ſtrelitzſcher Konfiftorialratb , Superintendent und: Dofe 
predbiger zu Neuftrelig ; * 

geb. den 11. März 1762, geſt. den 21. März 1837. 


Er war geboren zu Schwäbifh » Hall, einem mlrtem. 
bergiſchen Städtchen am Focerfluß, wo, mie verlautet, 
fein Vater Derzeitig im geiftliden Amte geftanden baben 
fol. Dafelbit auch theilweife vorgebildet und zum Dienfte 
der Kirche beftimmt, bezog er im 19. Tahre die Univer 
fität Thbingen und lag bier in dem theologiſchen Stifte 
während einer geraumen Zeit dem tbeologifhen und 
philoſophiſchen Studium ob. Nach Zurüdlegung der 
afademifchen Jahre begab er fih nah Holland, wöoſelbſt 
er namentlich zu Haag längere Zeit lebte und ſchon das 
mals dur mehrere literarifhe Arbeiten fi bervortbat 
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D Aufmerkfamfeit in der Schriftftellermelt erregte, Im 
41793 zum Magifter der Philofophie promovirt, wandte 
fi fodann nad Helmitädt und übernahm bafelbft im 
abr 1300 dad Diafonat am St. Stephan, wurde. aber 
n daneben 1804, bei feiner Vorliebe für ein afade - 
bed Lehramt, aub zum vierten ordentlichen Profeflor 
Theologie an der dafigen Univerfität berufen und im 
Etober 1806, ald am Stiftungsfeſte diefer Hochichule, 
noris: causa zum Doftor der Gottedgelahrtbeit Freirt. 
en 3. Mai 1809, nah dem Tode ded Konfiftorialratbd 
9a. ©. Maſch, erbielt er endlich von dem verfiorbenen 
roßberzoge Karl den Ruf ald Konfiftorialratb, Super 
intendent und Hofprediger nach Neuftrelig und wurde 
n Diefen Aemtern dort den 14. Mai deſſelben Fahre 
eierlihft inftallirt. Im allen denfelben. diente der Hinz 
efwiedene dem Staat und der Kirche mit großer Treue, 
efchieflichkeit und reichem Erpoloe beinabe 29 Jopre 
fang. Er war überhaupt, fo vielfach er au verkannt 
worden if, ein Mann von ausgezeichneter Gelehrſamkeit 
und ein humaner Eraminator. Von ibm fonnte man in 
einem — immer gründliden — Eramen wohl; mehr ler— 
nen, ald in einem balbjährigen Vortrage fo mander 
5 der Theologie. Indem wir hier nur das 
ichtigſte von allen dem, was er als Dirigent des 
onfitoriumsd und des Oberſchulkollegiums, Superinten« 
ent ıc, geleitet, bervorbeben wollen, maden wir zus 
nächft auf den Antheil aufmerffam, den er auf die befs 
fere und zweckmaͤßigere Einrihtung der großberzoglichen 
Bildungsankalt für Küfter und Landſchallehrer und Des 
ren bernab im J. 41819 erfolgten Verlegung von Neus 
been nab dem Schlofe zu Mirom, fo mie der vers 















efferten Schuleinrichtung des ganzen Landes gehabt bat. 
ben fo beachtungswerth ift. dad, mas er in geiftlichen 
und kirchlichen Angelegenheiten getban; was er als Afao 
demiker genügt bat, fo beſchraͤnken wir und blos anzu: 
führen, daß die theologifhen Disciplinen, über melde 
er Borlefungen gehalten, hauptſaͤchlich find die Eregefe 
3% N. Teſtamenis, Kirchengeſchichte, Dogmatik u, f. w. 

eben feinen theologifhen Kenntniffen befaß er eine 
vielfeitige Bildung, welche er fib auf feinen meiten 
Reifen und durch feine. vielfachen Verbindungen mit 
elebrten Männern erworben hatte. Er fprach und fehrieb 
olländifhd und Englifd eben fo fertig und Forreft 
und befaß nicht gewöhnliche Kenntniſſe in der Natur, umd 
Erdkunde, — Sein Tod erfolgte nach langen Koͤrper— 
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feiden. Seine daͤuslichen Verhaͤltniſſe anlangend, fo 
war er zweimal auf das glücklichfte verbeiratbet, er 
cfeit 4805) mit Ehriftiane Juftine Sriederife Cappel au - 
— und nach deren am 13. April 1818 au eimer 
ungenentzändung in ihrem. 48. Lebensjahr erfolgtem: 
Ableben verband er fih zum andern Male zu Podemwal 
den 29. Dec. 1819 mit I. J. H., geb. Binder, weiße . 
ihn überlebt hat. Nur aus der erften Ehe Hinterläßt er 
wei Töchter „ von denen die dltefte, Henriette Wilbelnn 
aroline, feit dem 26. Sept. 1825 an den Paftor F, €. 
L. Thiele zu Zriepfendorf verebliht und "die jüngfte, 
Dorothea Louiſe Augufte, feit dem 18. Tan. 1834 Die 
Gattin des Predigers Wild. Kracht in Woldegk if. — 
Als Schriftfteler gab_er heraus: Verſuche im Predige 
ten für gebildete Zuhörer. Lingen 1790. — Redenfdaft 
eined cpriftl. Lehrers vor feiner Gemeinde, 3. Beweile, 
Daß er feine heilige Pflicht, ihren Wahdthum in der 
Erkenntniß unferd Herrn und Heilands Jeſu Ehrifti zu 
befördern, treu u. fleißig erfüllt babe: in einer Predigt 
{ib. d. 3. Artikel der Augsburg. Konfeffion, abgelegt zu 
. Amfterdam am Gonntag Abend den 26. Tan. 1791 von 
ph. Ehr. Baum. Aus dem Holland. überf. Eine Beis 
age 3. Geſch. d. jeßigen Spaltung in d. luth. Gemeinde 
zu Amfterdam. Ebd. 1791. — Konynenburg's Unterfud. 
db. die Natur der altteftamentl. Weiffagungen aus dem 
Meffiad. Eine aus d. Holländ. überf. Preisfchrift. Ebd. 
- 1791. — Homilien, Betrachtungen u., Charaftergemälde- 
3. Beförderung chriſtl. Weisheit u. Tugend, mit bejons 
derer Hinficht auf gebildete Leſer u. auf die. gegenmät 
Beitbedürfniffe. 2 Th. Ebd. 1796— 1803. (Der 2. Theil: 
auch unter dem Titel: Auszüge aus einigen Predigten: 
ib. wichtige Gegenſt. der riftl. Sittenlehre, mit beſen 
derer Hinfiht auf d. Geift und die Gebrechen des Zeit 
alterd.) — *Wie gut ed _fei, wenn Durch Gottes Bor 
ſehung Menſchen v. Menfhen getrennt werden. Bralite‘ 
ſcoweig 1799. — *Der Herr ift nahe; eine Predigt bei: 
der. eier ded neuen Jahrh. Helmft. 1801. — Dissertatio. 
exegetico-historica de Joaune Apostolo, Evangeli, quod- 
ejus nomen praese fert, vero auctore , respectu recentio-. 
ram quarandam dubitationum atque criminationum. Helm-.. 
städt 1806. — Leben u. Regierung des Papftes Leo X, 
von Wild. Roscoe. Aus d. Engl. überf. Mit Anmerf. 
v. H. 8. T. Hende, 3 Bde. Leipzig 1806—8. — Lepte 
tonfirmationsrede und Abfciedspredigt ıc. Helm 
1309. — Antrittspredigt in Neufirelig.über Tob. 4, 4 
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im d. Hoffirde am erft: Pfingfttage 1809 gehalten. Neu⸗ 
— 1809. — Gedaͤchtnißpred. auf dad am 19. Yuli 
310 zu Hobenzieriß, erfolgte hoͤchſtſelige Abfterben Shro: 
ajeit. d. regier. Koͤn. Louiſe v. Preußen, am 6, Sonn» 
tage na) Zrinit. üb. Job. 14, 23—29, in der Schlofe 
Eircde zu Neuftrelig gehalten. Neuftrelig 1810. — Eine 
weibungspredigt bei d. Wiedereröffnung d. Marienkirche 
su Sriedland üb. 1, B. d. Koͤn. 8, 27—80, d. 14. Jar. 
1310 gehalten. Neubrandenb. 1810. — De Joanne Baptista, 
insigni virtatum, quae doctorem evangelii ornant exem- 
Jari, quale imprimis Joannis cap. 1, 19 — 28 delineatur. 
eastrelitz 1811. — Gedäctnißpredigt auf d. hochbetrübte 
Ableben Sr. fün. 9. des allerdurchl. Großherzögs Kart 
Kudw. Sriedr. dv. Mecklenb. : Strelig. Neufirelig 1817. — 
Medrere Auffäge in Hende’s Archiv f. d. neue Kirchen— 
giwine, Band 4, 5 u. 6, in den Rintelfchen theolog. 
nnalen u. f. w. 


ESdqwerin. Fr. Bruͤſſow. 
*.129. Gottfried Bandhauer, 


Daurath außer Dienft, in Roßlau (Anhalts Köthen); 
geb. d. A. März 1791, geſt. d. 22. März 1837. 


Er ftammte von geringen Eltern, lernte dad Zimmers 
mannshandwerk und zeichnete fi ſchon früh durch viele 
Anlagen, namentlih folde aus, melde in Beziehung 
auf das nachher von ihm gewählte Berufögefhäft ftans 
den. Im Jahr 1809 ging er als Gefell feines erlernten 
Handwerfd auf die Wanderfhaft und feine Reifen ver. 
mebrten "und erweiterten die vielfah von ihm ermorbes 
nen Senntniffe. Don 1814 an fludirte B. unter dem 
Dberbaurathe Moler in Darmftadt Architektur, wurde 
bier für die J. 1816, 1817 und zum Theil 1818 interimis 
ſtiſch und ald Lehrer an der Baufchule angeftellt und 4818 
Diätariud zu Düffeldorf, wo er die große Kavalleries 
faferne in der Neuftadt ausgeführt bat. In dieſer feie 

er Stellung ward er dem nun veremwigten Herzog von: 
öthen *), dem Vorgänger des jeht regierenden Herzogd, 
befannt und jener ftelte ihn 1820 ald Baukondukteur _ 
in feinen Dienften an. Im J. 1822 ward er zum Baus 
Infpeftor und 1824 zum Baurath befördert. Den meiften: 
Ruf ſchien B. anfänglih durd den Bau der Ketten» 
brüde bei Nienbusg an der Saale zu gewinnen. Man. 





») Deffen Biographie f. N. Nekr. 8; Sabre. ©. 63. 
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mar gefpannt auf diefe im nördlichen Deutſchland biöber 
unbekannte Erfdeinung. Viele zweitelten jedoch am 
glücklichen Erfolg; man beforgte und man pbuscite u 
Beendigung des Baued ließ B. eine große Laſt, be 
er voranritt, über die Brüde fabren. Die Damakı 
jegt- verwittwete,. Herzogin von Anhalt: Köthen beft 
ſich zum Beſuch in dem anmutbig gelegenen und Id 
geſchmuͤckten berzogl. Schlofe zu Nienburg a. d. ©a 
wo fie Öfter$ mit ihrem bherzogl. Gemahle weilte. = 
erzog erfreute an jenem verbängnigvollen Tage re 
emadlin dur einen Befuh.- Die Blrgeribaft hatte 
deſchloſſen einen Beweis ihrer Anbänglichfeit an Das 
regierende Haus zu geben und brachte dem Herzog und 
der Herzogin in einem Sadelaufzug ibr Lebehoch. Der 
Aftuariud Nagel in Nienburg batte ben —— 
müffe einen ſchoͤnen Anblick gewähren, wenn man 
auf die Stettenbrüde begebe und von dort Die Sadeln in 
die Saale leuchteten. Der Rath ward angene . 
Eine febr große Menge Menſchen eilte auf die Brüde, 
die nun völlig angefült war und mehrere Mufiei bes 
annen auf derfelben zu fpielen. Bald darauf, als Die 
rlicfe betreten wurde, brad plöglid die Tinte Hälfte 
und alle, die auf dieſer ftanden, ftürzten in Dem Fluß 
ipogeoen alle, die auf der rechten Hälfte ſich befanden, 
foglei fi retteten. Der erfte herab ürzende Balken zer⸗ 
fchmetterte den Kopf des Aftuariud Nagel, welcher um 
bewußt den Rath zu den Umftänden feines Todes ge 
geben hatte, Die Mufici ftürzten noch blafend in Die 
Saale. Dad Krachen der zufammenftärzenden halben 
Brüce dröbnte dur ganz Nienburg, womit ſich in dem⸗ 
felben Augenblicke das gränzenlofe Wehe» und 3756 
ecrei der Verungluckten verband. Ed war ein Dun er 
bend und die Fadeln verlofden tbeild im Strom Ihe 8 
feucbteten fie nicht völig binein in das unüberfebbare 
Elend. Vierzig und einige Leichen wurden nach und 
na aus dem Fluffe gezogen. Die Zahl der BVerftäms 
melten war noch meit größer. Wenige Samilien waren 
ganz von dem Uingläd verſchont; Alle fuhten die Ihris 
gen. Sehr viele von Den Herabgefürjten wurden ges 
rettet, zum Theil von fremden Schiffern, zum Theil 
von Eindeimifſchen, z. B. dem Kaufmann Pichier, ein 
anderer Tbeil ſcowamm auf Bretern bis nach dem eine 
Stunde firomabwärtd entfernten Wedlig. An ‚einem 
Tage wurden nachher die Ertrunfenen begraben und nur 
einige waren damald noch nicht aufgefunden. B. befand 
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Baues bat er fih nachher in einer Schrift zu ver 
Iheidigen gefucht: dem nicht hinreichend guten Eifen 
Die Schuld des Bruchs beizumeffen geftrebt worden, 
Späterbin erbauete B. in Kötben die Fatholifhe Kirche 
- nd bei dieſem Baue verloren durch den Einfturz eines 
Serüftes mehrere Arbeiter ihr Leben. Seine Vertheidis 
aung ging dahin, daß er nicht die Einzelnheiten diefes 
Saued zu leiten gehabt habe. Geit geraumer Zeit war er 
uper Dienft und privatifirte in Roßlau. Einige, Jahre 
Dor feinem Tode gerieth er wegen eines von ibm in den 
Igemeinen Anzeiger der Deutfchen gelieferten Auffaßes, 
in Dem beleidigende Perfönlickeit angetroffen ward, in 
einen Proceß, welben er verlor. Sein Wunſch, in eine 
neute Anftellung zu treten, welcher vom Legationdrath 
5 Hennide zu Gotha wohlwollend im Allgemeinen 
zeiger der Deutfchen mit Beziehung auf die wiſſen— 
baitlihe Tüchtigkeit des Mannes unterftügt ward, ift 
dt in Erfüllung gegangen. — Seine Werke find: Drei 
äne von verf&iedenen Baumeiftern —. Baue, dem 
ital 3. heil. Geiſt, mit dazu gehoͤr. Oekonomiehofe 
Köthen, Lpzg. 1826. — Ein Beitrag zur bürgerl. imd 
- Kandbaufunft. Ebd. 1826. — Verhandl. üb. d. artiftifche 
erfuchung des Baues der Hängebrüde üb. die Saale 
bei Mönchen, Wienburg. Ebd. 1827. — Kupfertafeln und 
engen zu Diefem Werke. Ebd. 1833. — "Theorie 
er Gewölbe und Settenlinien. Ebd. 1831. 
—— Dr. M. Schmidthammer. 


#130. Karl Guſtav Himly, 
Hofrath, ordentl. Profeſſor der Heilkunſt u. Direktor des akabem. 
Hoſpitals auf der Univerfität Göttingen; Ritter des Guelphen⸗ 
"ordend; ordentliches Mitglied vieler gelehrten Sotietäten und 
* Akademien; 


ded. den 80. Apr. 1772, geſt. 22. März 1837; 


= Himly verlebte feine Jugend in feiner Geburtöftadt 
Braunſchweig unter fehr glüfliben VBerbältniffen, die 
ibm geftatteten, Alles zu erlernen, was er zu feiner Aus 
bildung nötbig zu baben glaubte. Die nicht genug zu, 
lobende Anttalt, melde zur Vorbildung der Medicin . 
Studirenden in Braunfchmweig errichtet ift, zaͤhlte auch ihn 
feit dem J. 1790 unter ihre Schüler, Während feines 
sweijährigen Aufenthalts in Derfelben maren befonders 
die anatomifch» irurgifchen Studien feine Hauptbefchäf- 
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igung und nicht allein ſeine Komilltonen ſondern aub 
die Lehrer batten Urſache, feine wirklich auffalen 

Kenntniffe gu bemundern. Auf’ das Treffligge 
gerüftet bezog er im T: 1792 die Univerfität Görtingem, 
wobin ihm der Ruf feiner nicht alltägfihen Kehntnige 
ſchon vorangeeilt war. Mit Wobhlmollen, ja ſelßs 
Buvorfommenbeit wurde er bier von den ausgezei 
netten Männern aufgenommen, unter denen Wir RM 
Richter, Blumenbab, Wriöberg, Bedmann, Lichtenber 
nennen wollen. Vorzägliden Einfluß übte jedoch NRidite 
auf 2 welcher ald Direktor des afademifchen Hofpisak 
ihn fon am Ende des J. 1793 zum Obergebulfen" 
demfelben beftellte. Im nächftfolgenden J. 1794 nf 

ihm am 4. Juni von der mediciniſchen Sakultär der Pre 

über feine Schrift: „Commentatio praemio regio ‚ornafa>-. 
mortis historiam, causas et sigua sistens‘ zuerfannt. Nat 

einem glänzenden Eramen ward er jum Doktor’ De 

Medicin und Chirurgie ernannt und feine Dissert. in- 
augural. Observationes circa epidemiam huius annt & sen- 
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tericam mit Beifall von der gelehrten Welt aufgen 
men. Wenige Wochen nad feiner Promotion verfieß € 
Göttingen, um ſich während des Herbftes bei den PEEUE, 
Armeen am Rhein aufzubalten. Im Winter ging eenag 
Würzburg, um die perfönlihe Bekanntſchaft der a 
gezeichneten Aerzte von Siebold Vater und Sopa iu 
machen. Während feiner Anmwefenheit in der Lehtere 
Stadt erbielt_er den ebrenvollen Antrag, nad) Braum. 
ſchweig zurücdzufehren und Die medicinifch » dirurgif@e 
Profefiur an dem Kollegium Karolinum zu übernehmen 
Wie taft alle junge Männer reiste ibn die Ausſicht, reg 
. früh eine Anftelung zu erhalten, fo, daß er ficy forok 
"dabin begab und nod im J. 1795 das ihm angetragene' 
Amt übernahm. Später bereute er diefen Schritt, aber 
‚nicht etwa deswegen, weil ihm die Stelle ſelbſt nicht ange 
meflen (dien oder weil ihm Widerwärtigfeiten begegnet 
wären, fondern nur aus dem Grunde, weil ibm badurt 
feine Zeit zu fparfam zugemeffen wurde und ihm die Gel® 
genheit abgefchnitten war, Reifen ind Ausland zu umkefe 
nehmen und Die großen Anftalten, wie die andgeit due⸗ 
ten Männer fremder Laͤnder in Perfon kennen und wär 
digen zu lernen. Seine Sehnſucht nad möglichfter Do 
Eommenpeit: in feinem Fache, fo wie feine angefrengtes 
ften Bemühungen, immer Neues zu dem fon bedeuten 
den Sage feiner Kenntniffe hinzufügen zu fönnen, hielten 
ihn jedoch nicht ab, als praftifcher Arzt aufzutreten und 
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5 andern jungen Männern das Studium der Arzneis 
iſenſchaft zu erleihtern. Seine Bemühungen gingen 
aber vorzügliiy darauf hinaus, an dem großen Kranken- 
auge, feiner Vaterjtadt eine medicinifch » birurgifhe Klis 
£ einzurichten, was ihm auch endlih nad mañchen nicht 
w.übermwinden ſcheinenden Hinderniffen gelang. Bis 
ums %. 1801 blieb er in diefer feiner Stellung, beftän« 
rg darauf bedacht der leidenden Menfaheit überhaupt, 
wie, auc indbefondere feinem Vaterlande. fo viel zu nügen, 
Hönur irgend in feinen Kraͤften fand. Kür leßteres zu 
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anti war ibm noch. befonderd ald Mitglied des bers 







lichen Oberfanitätöfollegiumd möglid. Etwas vers 
jeden von dem in Braunfhweig war fein Wirfungss» 
kreis in Jena, wo in dem genannten J. 1801 die durch 
felands*) Abgang erledigte Stelle dur. ibn wiederum: 
zfegt wurde. Äls Profeffor der Arzneikunde und Mit 
Direktor der Klinik mußte nämlich feine Thätigfeit be; 
fonderd auf die Medicin und die theoretifhen Studien 
gerichtet fein, da fein früberer Wirkungsfreid ſich mehr 
auf. die Prarid und die Chirurgie bezog. Durch feine . 
rfegung nad Jena wurde indeß feine ſchon früher in 
ttingen und Braunſchweig begonnene literarifhe Thäs 
tigfeit Feineswegd aufgehoben, ja Mt einmal unter 
broßen, vielmehr volendete er bier das wichtige und 
befonderd beachtungswerthe Werk, welches zu Bremen 
i. J. A804 unter folgendem Titel herauskam: Ophthal—⸗ 
mologifebe Beobachtungen und Unterfuhungen oder Beis 
träge zur richtigen Kenntniß und Behandlung der Augen 
im gefunden und franfen Zuftande. Nicht allein in 
Deutfchland, fondern auch im Ausland erregte. diefe 
Schrift Auffehen und überall börte man den Wunſch, 
daß fie doc recht bald den Nichtdeutſchen durd eine 
Allen verftändlide on zugänglicer gemacht 
würde. Schon i. J. 1802 wurde dieſer Wunfch erfüllt, 
indem ein gemwiffer Ehlers einen Theil des Werks übers 
fegte und unter dem Zitel: Himly de la paralysie de 
Piris occasionnde par une application locale de la bella- 
donna zu Paris heraudgab. Mißbilligen mußte H. freie 
li, Daß der Ueberfeger bier als Heilmittel die Bella 
donna empfahl, da er doc dad extractum hyoscyami als 
geratben, weil erftered Mittel unficherer und mande 
Uebeiftände mit fid führend, ſtatt des von ihm vorzugd, 
mweife empfohlenen und angewandten Hyoscyamudertrafts 
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durch nactbeifige Wirfung auf die retina Die Entdedung 
bie und da unverfchulder in Miskredit gebracht batter. 
Während der Zeit feined Aufenthalte in Braunſchweig 
waren von ihm mehrere, ——0 kleinere Abbandlun— 
en .erfbienen, von denen einige immer allgemeines 
tere behalten, andere dagegen, Da fie einen Gegen- 
and betreffen, von dem die Behauptung des Gegentheils 
egenwärtig als läderlih erfdeinen würde, nur noch 
Par die Geſchichte der Medicin gebräudlih find. Zu 
den erfteren find zu rechnen: Abhandlung über die Wir⸗ 
: kung der Sranfbeitdreize auf den menf&liwen Körper 
und die etwas größere Abhandlung ‘über den Brand der 
meicden und barten Theile nebft einigen Grundzügen ber 
medicinifden Theorie. Hes bisheriger Wirkungskreis. 
fowobl in Jena, wie in Braunſchweig ſchien aber nur 
eine Vorſchüle für feine ungemein vergrößerte Thaͤtigkeit 
in Göttingen zu fein. Obgleich er aud in Jena alle 
nur möglice Ehre genoflen hatte (es war ibm bier fo: 
glei bei feiner Ankunft der Charakter eines berzoglid 
weimarifcden Hofraths verliehen und ibm auch nad Wis 
colai’8 Tode ein ertraordinäred Aſſeſſorat in der Pros 
motiondfdfultät übertragen worden), fo zog er dod vor, 
(don nach zwei Jahren alle feine biefigen Aemter aufs 
zügeben und dem Rufe nad Göttingen zu folgen. Er 
murde in lenterer Stadt in demfelben Range wiederum 
angeftelit, nur mit dem Unterfdiede, daß er bier fofort 
ordentlier Direftor des akademiſchen Hofpitald wurde. 
Mit großen Erwartungen wurde er auf der Georgia 
Augufta empfangen. Alle fegten unbedingted Vertrauen 
in feine Kenntniffe und feinen Eifer. ein Auftreten 
eigte auch gleich, daß er die Hoffnungen und Wünide 
Spieler realiliren werde. Vor 9.8 Anfunft in Göttingen 
waren die Anftalten zur. praftifhen Ausübung und Er 
lernung der Medicin fehr dürftig. Es beftand zwar feit 
früberen Zeiten ein mediciniſch⸗chirurgiſches Hoſpital, 
weiches von Zeit zu Zeit, namentlich 4787 weſentlich 
verändert und verveſſert worden war, blieb aber doch 
immer nod eine febr mangelbafte Anftalt. Obgleid 
es immer unter der Direktion eines berühmten Profeflord 
ftand und demfelben außerdem noch ein Hofpitalarzt und 
ein Hofpitalmundarzt vorgefegt mar, fo hatte es doch fo 
viel Unbequemes, daß ed 9. bei feiner Ankunft i. 3. 1808 
für .nötdig erachtete, wiederum eine weſentliche Veraͤnde⸗ 
rung mit Demfelben vorzunehmen. Zu dem Ende wurde 
die biöder von Dem Hoſpital getrennt, gemwefene fo: 
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genannte Stadtflinif, Die fi von demfelden vorzüglich 
Baburch unterfchied, daß zwar jeder Kranke, embeimis 

ie und fremde, zugelaffen ward, aber nur in feiner 
Wohnung von den Praftifanten befucht wurde und freie 
Medicin und unentgeltlide Behandlung erbielte mir 
emfelben vereinigt und die Zahl der Berten auf act 
> zmanzig vermehrt, da ed früber nur ſechszehn 
enthalten hatte. Bei 9.8 anerkannter Größe und befons 
Der& bervorfiebendem Zalente binfichtlich der eigentlichen 
Medicin duldete er nur ‚ungern eine von der feinigen 
‚abweichende Meinung und gerieth deöhalb bei der eben 
„. angegebenen Einrihtung des afademifhen Hoſpitals 
; sehr bald mit dem bei demſelben angeftellten Wuͤndarzte. 
- jeßigen genen und Profeffor der Anatomie und Edi— 
rurgie, Xangenbed, der bereits 1804 zum Profeflor- ers 
nannt wurde, in Zermürfniffe, die zu manden; Uns 
. -Annebmlicfeiten führten. Langenbeck, ald Anatom und 
Ebirurg gleih ausgezeichner und mit Recht den erften 
und größten Männern Europas, wenn aud nicht gerade 
unbedingt bevorzugt, Doch ohne Widerrede an die Geite - 
gejegt, Fonnte und mollte fib den Anordnungen 9.8 
nicht fügen. Um daher beide Männer nicht zu fehr, zu 
entzmweien und auch den Anforderungen der Zeit geböri 
u entfpreben, murde dad Hofpital in das vormal 
Böpmerfde Haus verlegt und Langenbeck bald erlaubt, 
neben feinem Bopnhaufe, ein für fid beftebendes di» 
rurgiſches Hofpital einzurichten. Das Hofpital in dem 
Böhmerfcen Haufe war zwar nicht ausdrücklich und al: 
lein nur für die medicinifen Kranken beftimmt und. den 
&birurgifhen Patienten die Aufnahme verfagt, aber e8 fan» 
den ſich wenige der Letztern, welche die Hülfe darin fucbten, 
die fie befler bei Langenbed finden fonnten. Indeß war 
dennoch dad Haus immer fo gefüllt, daß nicht felten der 
Fall eintrat, daß Zeidenden aller Art die Aufnahme in 
daffelbe verfagt werden mußte. Was Himly ald Arzt 
und fomohl in feiner Privarprdris, mie auch in dem 
ofpitale wirkte, wird ewig unvergeßlid bleiben und 
ein Name noch lange fortleben. Die Zahl feiner Schüler 
und Zubörer war zu allen Zeiten fehr groß und feine Vor: 
lefüungen bis zu den legten Stunden feined Lebens gleicy 
lehrreéich, da er nicht auf dem Kreiſe feiner früheren Stennts 
niffe und Erfahrungen fteben blieb und ſich gegen Die neue» 
ren Sorfhungen in dem Gebiete feiner Wiſſenſchaft abs 
(bloß, fondern mit der Zeit fortſchritt. Beſonders lehr: 
reich wurde er auch dadürch feinen Schülern, daß er ihr 
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Selbſtdenken anregte und ihrer eigenen Forſchung äfer- 
ließ, mas mob! mander Andere für fid abgemacht: hätle. 
Seine Vorträge am Krankenbette und da —ã 
gehen in jeden einzelnen Fall wird als vorz A | 
effant und lehrreich von allen gefcildert, welche | 
Gluͤck hatten, ihnen beimohnen zu fönnen. Die Zahl 
feiner Schüler war, mie ſchon bemerft, immer jehr be. 
deutend und nahm felbft in den Tahren, wo Die Uni 
verfirtät Göttingen am wenigften befucht war, wie in Den 
£riegerifden Jahren von 1809, und 1810 nit viel..ab, 
denn ed wurden nocd immer über hundert Kliniker ge⸗ 
dblt. In den Zeiten des Friedens und der Bfütbe 
Öttingend ftieg jedoch Diele Zahl auf dad Doppelte und 
Dreifade. Diele, welde ſich rübmen, feine Schüler ge 
mefen zu fein, haben ſich ald Aerzte und Schrittfteller 
der Mit» und Nachwelt befannt gemadt, von Denen 
wir unter vielen Andern nur einen Chelius, v. Söm« 
mering, Pander, Pukhard, Dfiander, Spangenbersa, 
Medemeier, Pott, Holſcher, Heufinger, Stiebel und 
Gerfon nennen wollen. Nicht minder verdient machte 
ch H. aub um die Augenbeilfunde, in. mwelder fein 
Ruf fo aroß war, daß an Augenübeln Leidende aud den 
fernften Gegenden Deutſchlands, ja felbit aus Polen und 
Rußland nah Böttingen eilten., feine Hülfe zu fucyen, 
auch machten die in dem Hofpital behandelten Augen 
franfen im Dergleih mit deren an andern Uebeln Lei— 
denden, immer Die Mehrzahl aus. Diefer fein Ruf 
wurde nicht allein durch viele der ſchwierigſten aber den. 
noch glüklich vollendeten Kuren, fondern auch durch feine 
Schriften über Augenbeilfunde hervorgerufen. Unter 
denfelben find befonders folgende zu bemerken: Oph— 
thalmologifche Bibliothek, im Vereine mit 3. A. Schmidt 
in den %. 1803 bid 1807 berausgegeben. Aus derjelben 
wurden drei Abhandlungen befonderd abgedrudt und als 
eine Einleitung in Die Augendeilkunde angehenden en 
empfeblen, In den Jahren 1809 bis 1814 gab H. dieſe 
Bibliothek mit Hufeland unter dem Titel: Bibliothek 
der praftifhen Heilkunde heraus und zulegt i. T. 1820 
eine Einleitung in Die Augenbheilfunde, welches letztere 
Werk aber nur auöfchließlich für feine-Zubörer ald Hand» 
buch bei feinen Borlefungen beftimmt war. Außerdem 
it das Lehrbuch der praftifhen Heilkunde, allgemeinen 
Nofologie, Heilmittellehre und Therapie, welches au 
ald Handbuch bei feinen Vorlefungen gebraucht wurde, 
su feinen größern Arbeiten zu zählen. Mit 9.8 Rufe 
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von feiner Geſchicklichkeit flieg auch natürlicher Weiſe 
Fein Anſehen bei der Staatöregierung, zumal da er fih 
Immer als eifriger Patriot und als treuer Anhänger des 
GSuelphenbaufes gezeigt hatte. Seine Verdienſte erbiels 
zen deshalb zu miederholten Malen öffentliche Anerfen- | 
nung ©o purbe er unter andern 1814, als erſtes Mit: 
- glied der Univerfität_bei_ der Fönigl. Polizeifommiffion 
ernennt und ihm i. J. 1020 vom Sönig Georg IV. der 
Guelphenorden verliehen. Hoͤchſt ehrenvol und edet- 
betrug er fih während jener unglüdlichen den Goͤttingern 
ewig unvergeßlichen Tage im Fruͤhjahr von 1831. Fern 
Diele er ſich von jeder nur möglichen Theilnahme an den 
Unruben, mit tiefem Schmerze febend, mie fo mancer 
Süngling und Mann dur trügerifche Hoffnung beibört 
und hingeriffen dur die Locküngen einiger Schwindel. 
Eöpfe, ſich auf die unbedachtfamfe Weife in Händel 
miſchten, von Denen fie weder Begriff noch Einſicht hat. 
ten. Erft alö fi: die Kataſtrophe ihrem Ende nahte und 
bei einigen nichtöwürdigen Menfhen der Gedanfe aufs 
geſtiegen war, Göttingen und der ganzen gelehrten Welt 
En chatz zu rauden, Der immer den Ruhm der Unis 
verfität erhalten wird, — erft bier trat er Öffentlich auf, 
Sedem augenbliclihen Tod drohend, der es wagen würde 
Die frevelnde Hand nad dem Heiligthume der Wiſſen— 
ſchaft, nach der Bibliothek auszufireden. Enthufiagmug 
erregte fein Beifpiel. Hunderte von Studirenden und 
. Blirgern drängten fih um Das Gebäude, jeden Theil, 
ja jedes Fenſter mit aͤngſtlicher Sorgfalt beobachtend. 
Die Unmöglichkeit. des Erfolgs und vielleiht auch das 
mieder erwachte Gewiſſen ſchreckte jeht Jeden zurüd, der 
ur irgend einen foldben Gedanken gehabt haben mochte 
und ed wurde nicht der geringfte Verſuch gewagt, wel— 
ger jenes Gerücht beftätigt hätte. Manche wollten daher 
9. tadeln, indem fie ihm den Vorwurf der Voreiligkeit 
machten. Doc wer kann dieſes mit einigem Rechte! 
Beſſer der That vorgebeugt und den Gedanken daran : 
ſchon im Keime erttidt, ald fie zur wirklichen Vol: 
aiebung kommen laffen, was jedesmal unberecbenbare 
Nachtheile mit fich brings, — 9. erfreute fi) anſcheinend 
immer der beiten Gefundheit und war bis an fein Ende _ 
ftetö heiter und froh. Umgeben von einer zahlreichen‘ 
blühenden Samilie, die dem Water aͤhnlich ſchon früh 
anfingen, dem Staate ihre Dienfte zu widmen; aus— 
geſtatiet mit fo viel Glüdögütern, daß _er vollkommen - 
unabhängig von der Wels und ihren Zufälligfeiten war; 
MR, Nekrolog. 15. Sahra. 95 
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eachtet und. geehrt von Jedermann, ein wahrer Vater 
nen. mußten ihn alle nur ald glüdlid preifen. 
Und dennoch ſcheint er es nicht ganz, wenigſtens im Der 
lehlen Zeit feined Lebend geweſen zu_fein. Sein End 
beftätigt diefe Meinung binlänglid. Die wahre Urſache 
(äßt ſich nicht mit Beſtimmtheit angeben. Vielleicht barte 
dad plöglibe Hinſcheiden einer langjährig erprobten 
Sreundin ibn zu ſehr auf die Nichtigkeit des Lebens umd 
aller irdifhen Größe aufmerffam gemacht und fein Ges 
fühl zu fehr_ergriffen oder fein Geiſt war durch irgend 
eine in demfelben wohl motivirte, aber dem Sremben 
- fehmwer zu entdedende Urfache auf folde Abwege geführt, 
wo. er die Herrſchaft Über Gedanken und Vorſtellungen 
verloren hatte oder ed mar irgend ein anderer Grund 
dazu vorhanden, Gemißheit wird und nie.Darüber wer⸗ 
den, da alle Nachrichten mangeln. An dem falten nebelis 
gen Morgen des oben genannten Tags hören Arbeiter 
in der Nähe der Leine einen dumpfen Zall ins Waſſer, 
eilen darauf binzu und erbliden einen Menſchen, ber 
obne Bemwußtfein nod einmal auftaucht und Dann vers 
(bdwinder. Seine Rettung ift bald vollbradt, eim Darts 
berziger le will ibn nit in fein Haus aufs 
nehmen, erjt nach längerer Zeit geſchieht dieſes von eis 
ner armen aber biedern Samilie, die in der Nähe ein 
Häuschen bewohnt. Die herbeigerufenen Aerzte erkens 
nen fogleich in dem DVerunglädten ibren großen Zebrer. 
Einige Spuren des Lebens waren zwar noch vorhanden, 
indeh alle Bemühungen, ihn den Oeinigen und der Wiß 
ſenſchaft zu erhalten, blieben fruchtlos. Auch Langenbeck 
vermochte ed nicht, den Todesengel zu befpmören; zu 
feft hielt er feine Beute umarmt, Nur noch menige 
Tage und feine fterblide Hülle wurbe nad. einem feiere. 
liden und feinen Verdienſten angemeflenem Zeichens 
— 5 auf immer den Blicken feiner traurenden 
Freunde entrüft. — Außer den oben genannten Schrif—⸗ 
ten find von ihm noch_erfcienen: *J. Longs Gee» und -» 
Sandreifen. Aus d. Engl. Heraudg. von Ebh. U. WB, 
v. Zimmermann. Hamb. 1791. — Ueber d. Impfen der 
Kubblattern. Sranff. 1801. — Ueber d. Zufammenfugeln 
d. geld. Braunſchw. 1801. — Ueber einige wahre und 
fheinbare Verſchiedenheiten des Altern u. neuern Heil 
verfahrend. Ein Antrittöprogr. Ebd. 1801. — Verfaſſung 
der Öffentl. medicin. birurg. Klinik zu Göttingen. Goͤtt. 
1805. — De Caoutchouk ejusque Productis e destillatione 
sicca inter quae praecipue de Caoutchino noro quodam 
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corpore ex hydrogenio et carboneo composito. Ibidem 
1835 — Gob beraus mit Zufägen vermehrt: T. G. 4. 
Roofe, Taſchenb. f. gerichtl. Aerzte; 4. verb. A. Granff. 
1811; 5. Aufl. Ebd. 1819. — Dorrede und Anmerk. zu 
3. Ware dir. Beobachtungen üb. d. Augen; a. d. Engl. 
von G. ©. Runde (2 Bde. Gött. 1809.) — Lieferte Bei— 
träge zu vielen Journalen. / 


131. Kal Chriftian v. Mann, gen. Tuͤchler, 


k. baieriſcher Kämmerer u. Staotsrath, Kommandeur des Civil⸗ 
verdienſtordens der baier. Krone, Mitglied der k. baier. Afademig 
der Wiflenfhaften, Kerr auf Theuern, Salzburg, Querbady, 
Kempfenhaufen, Haarkirchen u. Mannthal, zu Münchens 
geb. den 9. Dec. 1773, geft. den 22. März 1837 *). _ 


Zu Suljbab geboren, genoß er eine mufterhafte 
Erziehung. Der firenge Ernft feines Vaters und - das 
fanfte Wefen der Mutter verfehlten nicht, an feinem 
jugendlichen Geiſte und Herzen die gluͤcklichſten Wirfun. 
gen bervorzubringen und da er Überdied mit Talenten, 


ie ihn vor Dielen audzeichneten, begabt war, fo war, 


ed nicht anders zu erwarten, ald Daß er, nachdem er 
fib an verfhiedenen Anftalten den Studien gewidmet 


batte, glänzende Fortſchritte in den Wiflenfcaften mas - - 


&en würde: — eine Ermartung, die der Erfolg in einem 
ſehr hohen Grade rechtfersigte und wofür feine vielen 
Studienpreife die fprechendften Zeugen find. Als der, 
boffnungsvolle Tüngling Faum feine Studien vollendet 
und dad 20. Jahr feines Lebend zurückgelegt hatte, wurde | 


er fcbon, im befondern Vertrauen auf feine gründliche 


wiſſenſchaftliche Bildung und feine treue Anbänglichkeit 
an den Zürften und Dad Vaterland, im Dienite des 
Staats angeftellt. Sein unermädlicher Fleiß, fein tiefe 
ründlided Urtheil, feine unbeſtechliche Gerechtigkeit, 
eine erfprießlihen Dienfte waren Die Urſache, daß er 
von Stufe zu Stufe ſchnell ———— und ſchon in 
jungen Jahren zum Juſtizreferendar befördert wurde. 
In dieſer —38 wurde er im Jahr 1808 der zur 
Berathung uͤber un: einzuführende Strafgeſetzbuch nies 
dergefegten Kommiffion als Mitglied_beigegeben. Am 
26. Okt. 4812 verbeirathete er ſich mit £ufrerie v. Lochner 
auf Hüttenbach. Im J. 1816 wurde er, in Anerfennung 


! 
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» Sad) ber Trauerrede am Grabe Sr, Exe. des bochwoblgeb. — | 


Herrn Karl Chriſt. v. Mann ıc., von Kaspar ae 1838 
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feiner treu und eifrig geleifteten Dienſte, zum Prafidem 
- ten des Appellationsgerichts für den Iſarkreis den Sa 






als im Jabr 1826 dad Appellationdgeridht für den 
- freid von Münden nach Landshut verfeht wurde, folk 
er als Präfident dabin folgen, aber feiner Bitte en— 
fpredend ernannte ihn der König, mit Beibehalt 
feines bisherigen Rangs, zum zweiten Präfidenten de 
Dberappellationggerihts. In diefer Stellung wurde ‚er 
au zum Staatsrath im außerordentlihen Dienſt er⸗ 
nannt und ihm der Titel „Ercellenz“ verlieben. Doch — 
es war ibm noc eine andere Stufe der Ehre und des 
Rangs vorbehalten, indem er zum Gtaatdrath im 0% 
Dentlihen Dienſt ernannt wurde, welche Stelle er bik 
zu feinem Tode bekleidete. Schon vor vielen Jahren 
batte der König ihn mit dem Ritterkreuze des baierifhen 
Givilverdienftordens geſchmuͤckt und fügte fpdter Das 
Kommandeurfreuz dieled Ordens hinzu. In der leßten 
Zeit berief ibn dad Vertrauen der adeligen Gutsbeſitzer 
mit Gerichtöbarfeit im Sfarfreid in Die Deputintens 
Fammer der Ständeverfammlung. Aber nicht lange mehr 
follte er mirfen: feinem tbätigen Leben madte ein 
£ungenleiden ein Ende. Acht Tage Darauf wurde fein 
Feichnam auf dem ihm gehörigen’ Gute Theuern bei 
—38 Er hinterlaͤßt nebſt feiner Gattin einen Sobt, 
zudwig, Lieutenant im k. baier. Küraffierregimente Prim 
Sodann von Sachſen. — Seine Samilie hat in ihm eis 
nen treuen Gatten und Vater, feine Untergebenen einen 
menfhenfreundliden Vorgeſetzten, feine Grundbolden 
den beiten Herrn und Die Künfte und Wiſſenſchaften 
einen ihrer wärmften Verehrer verloren. Er, beſaß eine 
werthvolle Gemäldefammlung und mar ein eifriges Mit 
lied und zulegt Vorftand des polytechniſchen Vereind, 
fo wie Mitglied der baier, Akademie der Willenfdaf 
- ten. — Seine Schriften find: Archiv f. d. Staatskunde 
in -Baiern. Mäncen 1804. — Saifer Maximilian IV. 
genannt d. Baier u. Marimilian I., Kurfürft'v. Baiern; 
eine biftor. Parallele. Ebd. 1806. — Eos, Zeitſchr. aus 
Baiern. Ebd. 1818. 


 * 132, Dr. Chriſtian Bunfen, | 
Profeſſor der Philofophie u. Unterbibliothefar in Göttingen; 
"geb. den 1. Apr. 1770, geft. den 24. (25.) März 1837. 


Zu SranffurtafM. erblidte Bunfen dad Licht der 
Welt, Nahdem er den erfien Unterricht in den £ehr- 
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tätöbibliothef geworden war (an der Bearbeitung, des 
wiſſenſchaftlichen Katalogs dieſer Bibfiothef nahm er 
shätigen Antheil), Dort als Privatdocent Borlefungen 
uber Aeſthetik und Über die Kulturgeſchichte der Deut: 
Men bis zur Reformation, fpäterhin auch über pbufifce 
eograpbie, über” die Theorie des deutfhen Styls und 
des mündlichen Vortrags und über die italienifche 
und fpanifhde Sprade. Durch Bertheidigung feiner 
Differtation: De eo, quod ad veterum Scandinaviorum 
pPoesin et mythologiam effingendam formendamque effice- 
zit coclo terraeque natura (Gotting. 1798.) erwarb er ſich 
den Grad eined Doktors der Mhilofophie, Außerordem⸗ 
licher Profeſſor derſelben ward er 4805 und 1814 or. 
dentlicher Profeſſor der philoſophiſchen Fakultaͤt. In 
dieſem Wirkungskreiſe bewegte er ſich mit raſtloſer Thaͤ— 
—— bis zu ——— Tode, die Muße, welche ihm ſein 
akademiſches Lehramt gönnte, zu einigen literariſchen 
Arbeiten benutzend, beſonders zu Ueberſetzungen aus 
neuen Sprachen. Nähere Angaben hierüber findet man 
meder bei Meufel, noch bei irgend einem andern Literator. 
* | Dr. Heinrib Döring. 


* 133. Auguft Georg Freiherr v. Schele, 


großherzogl. olbenburg. Kammerjunfer und Negierungöfekrerär zu 
Oldenburg; 


geboren den 97. Okt. 1807, geftorben den 24. März 1837. _ 


v. Schele wurde in Eutin geboren, mo fein Vater 
Ludwig Auguf Werner Ernft Albrecht Sreiderr v. S. 
damals Schloßhauptmann war. Seine Mutter ift die 
noch lebende Dberhofmeifterin am großberzogf. oldenb. 
Doie, Frau Charlotte v. ©., geb. Gräfin v. Bothmer. 

is zum fiebenten Jahre blieb .er im väterlichen Haufe 
und fam dann zu einem Oheim in Weftpbalen, mit def 
fen Sohne zugleih er auf eine fo liebevolle als lehr— 
reiche Weiſe erzogen wurde, Im Herbit 1819 bezog er 
das Gymnafium zu Rinteln und ging nach zwei Jahren 
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nad Buͤckedurg, mo er gleichfalls zwei Jadre Die erſte 
Klaffe des dortigen Gnmnafiums befuchte. Hier murde 
er Eonfirmirt und ging darauf nah Halle, um vom 
erbit 1823 bis 1825 auf dem —— Paͤdagogium 
eine Schulbildung zu vollenden. Mit vortreflichen 
orfenntniffen ausgeräfter bezog er um Micpaelis 1825 
die Univerfität Göttingen, um fi durch Das jurififche 
und ſtaatswirthſchaftliche Studium zum Staatsdienfte 
vorjubereiten und auch hier firebte er Dur eifrigen und 
anbaltenden Fleiß nad der Erreibung feined Zwecks 
Jachdem er beinahe einer beftigen Entzundungöfranfheit 
erlegen wäre, nach. welcher feine fräher fräftige Gefund« 
beit, nie ganz wieder bergefteUt worden ift, begab er ſich 
im Herbft 1823 nad Oldenburg, mo Damals fon 3b 
mebreren Jahren feine Mutter lebte. In ber € 
Prüfung, der er i. J. 1829 fi unterzog, befam er den 
zweiten Charakter mit Auszeichnung und erhielt darauf 
feinem Geſuche gemäß die Erlaubniß, ald Acceſſiſt beim 
Umte Löningen fib in den Gefhäften zu üben. 
9. Januar 1830 wurde er zum Amtsauditor bei Diefem 
Amt ernannt und am 20. Juli 1831 in derfelben Dualis 
tät zum Amte Ganderfefee verfegt, auc fpäter a 
fürze Zeit Dem Amte Oldenburg beigeordnet. Im J. 1833 
unterwarf er fibh der Hauptprüfung, wodurch ibm aber, 
mald der zweite Charakter mit ———— zu Theil 
wurde und am 18. Janııı 1833 wurde er Darauf zum 
zweiten Gefretär bei der Regierung zu Oldenburg und 
Als Sefretär des Militärkollegiumd daſelbſt ernannt,, 
m 4. Dft. 1834 wurde der Titel eined Kammerjunfer 
ihm beigelegt. Durch anhaltende Geiftesanftrengungen 
und einen, Sleiß, welcher die Bedürfniffe des 
zu wenig beachtete, war fein Geſundheitszuſtand nad 
der Erfchlitterung, melde derfelbe (bon in Göttingen 
erlitten batte, immer mehr verfhlimmert und obmwoh!l 
v. ©. von dem Gebraude der Bäder zu Ems in den 
. 1834 und 1835 feine Herftelung gehofft batte, fab er 
ih doch darin getaͤuſcht. Es hatte ſich die Auszehrung 
gebildet, indeß ſchien fich fein Zuſtand Durch andere ans 
gewandte Mittel merklich zu beflern, ald im Febr. 1837 
idri die Grippe befiel, der zu miderfiehen fein Körper 
nicht mebr Siraft genug hatte und der er unterlag, nad» 
dem er noch Die Freude gehabt hatte, am 3. Febr. zum 
erften Regierungsfefretär befördert zu werden. — Gein 
liebenswuͤrdiger Charakter batte_ihm viele Sreunde ers. 
mworben und feine Vorgeſetzten, fehr zufrieden mit feinen 
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Zeitungen, wurden durch dieſelben zu den beften Hoff- 
„nungen von demi berechtigt, was fein Eifer und feine ba 
igkeit im Dienfte des Staats bätten wirken fönnen, wenn 
nicht fo früh feine Laufbahn abgefchnitten worden wäre, 


* 134. Sohann Heinrich Chriſtian Barby, 
Profeſſor am Friedrich Wilhelms - Symnafium zu Berlin; 
geb. den 19. Mov. 1765, geftorben den 35. März 1837. 


Ermsleben im Fürftenthum Zalberfats war der Ges 
burtsort Barby’s. Den Lehranftalten feiner Vaterſtadt 
verdanfte er feine wiffenfchaftliche Bildung. Neben dem 
fortgelegten Studium der Altern Spraden hatte Die 
Erziehungdmwiffenfchaft viel Reiz für ihn. _Bereits im 
5, 1290 war er zu Berlin Mitglied ded Seminars für 

eledrte Schulen ‚geworden. In den I. 1794 — 1797 

ekleidete er die ©telle eines Oberlehrerd an dem Eön. 
Madagugium der Realfchule. und. dad J. 1797 erhob ihn 
zum Profeffor_an dem Eöniglichen Friedrich⸗Wilhelms⸗ 
gymnaſium. In dieſem Wirkungskreiſe blieb er, raſtlos 
thaͤtig bis zu ſeinem Tode, den Ruhm eines tuͤchtigen 
Schulmanns und geachteten Philologen binterlaffend. 
Außer einer Audgabe von Plutarchs Lebensbeichreibungen 
(Plutarchi vitae parallelae Themistoclis et Gamilli, Alexan- 
dri et Caesaris. (Berol. 1797.) die blos ein vom Verleger 
veranftalteter Abdruck der von Joͤrdens beforgten Auds 
gabe ift, zu welder Barby einen lateinifchen Inder bin 
guffigte, um die Brauchbarfeit des MWerfd für Schulen 

u erböben, bat er nachfolgende Schriften eliefert: 
Döm. Anthologie oder Samml. Euer latein. Gedichte, 
die gewöhnt. niet in d. Sthulen gelefen werden. zum - 
Gebrauche für Schulen. Berlin 1797. — Erzählungen, 
Gabeln u. Lieder, zum Gebrauce für die Jugend. Ebd, 
4798. — Encyklopädie u. Methodologie d. humoriſtiſchen 
Studiums oder die Philologie der Griechen u. Römer. 
Ar Th. Ebd. 1805. — Sophoclis Philoctetes, cum com- 
mentario perpetuo. Ibid. 1805. — Sophoclis Autigona cum 
commentario perpetuo Ibid. 1806. — Sophoclis Oedipus 
Rex, cum commentario perpetuo. Ibid. 1807. — Dvids 
Metamorpbofen im Auszug für Schulen, von G. 8. I. 
Seidel, neu beforgt von Barby. Ebd. 1814. (Dies Werk 
dat old Schuld. blos d. Namen d. frühern Herausgebers 
bebalten; der Auszug if nach einem ganz andern Plane . 
gemacht.) — Aurelius Victor, de. viris illustribus urbis 


h 


— 


392 Selen — Bähr. 


Romae.. Zum Gebraud für Säulen, mit einem ‚voll: | 
Wörter» u. Namenöverzeihniffe verfehen. Ebd. 1819. =r 
Jena. | Dr. Heinrich Dörings 


#139: Gellern, DE 


2, preuß. Hauptmann u. Rantonbeamter zu Hausberge bei Minden; 
Nitter des rothen Adlerordens; 


geb. i. J. .... ‚ geft. d. 27. März 1837. 


Gellern war der Sohn ded Scullebrerd. Gellern zu 
Fodtenhaufen bei Minden, trat am 30. San. 1786 ald 
emeiner Soldat in dad Regiment von Walde und 
Fehrwang fih Durch feine perfdnlichen Verdienfte endlich 
bis zum Hauptmann empor. Am 30. Jan. 1836 feierte 
er fein 50 jähriged Dienftzubiläum und erhielt viele Bes 
weife der allgemeinen Liebe und Achtung. Durch eine 
langjährige ausdauernde Amtsführung im Civil zeichnete 
“er fi nicht weniger aus. Auf feinem, oft nicht dornen⸗ 
ofen Wege leitete ihn fein Vertrauen auf Gott. Ob⸗ 
gleich G. nad feiner imponirenden Geftalt und feinem 
efunden Ausſehen ein Eräftiger Greid zu nennen war, 
ſo ließ er fib dennoch einige Jahre vor feinem Tode 
von feinen Dienftgefchäften entbinden, um rubiger leben 
u Eönnen. Er ftarb in der Kirche während des Gotteds 
ientted am Schlagfluffe. Ein Sohn ift Gerichtdamtmann: 
au: Deteröbagen. . Arendt. 


* 136. Gottfried Heinrih Bähr, 
Wundarzt zu Alt: Döbern Regbz. Frankf.); 
geboren den 22, Sept. 1756, geſtorben im März 1837, 


„ Bähr ward geboren zu Radeberg bei Dreöden, wo 
fein Vater Kantor und. zweiter Lehrer an der Stadt 
ſchule war und das dltefte unter 10 Kindern. Nach 
feiner Sionfirmation ward er (1772) zu einem Gtadts 
dirurgus in Dreöden in die Lehre gethan und i. J. 1775 
lotgefproden, blieb jedoch in diefem Verhältniſſe noch 
2 Jahre, um den £ebhritunden im damaligen kurfuͤrſtlich 
ſächſ. Collegio medico-chirurgico beijumohnen. In Dem 
darauf folgenden Jahre nahm er, nach BOrbergegangener 
— jenem Kollegium, im kurfuͤrſtlich ſaͤhſiſchen 

avallerieregimente Prinz Albrecht als Kompagniechirur⸗ 
* Dienſte und hatte feine Garniſon in der Stadt 

hbbenau. Daſelbſt verheirathete er ſich mit Zobanne 


— 
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Agroline Behnfe, des Licentiaten Behnke in Galau dl» 
zeiten Tochter, welche ibm nur ein Kind, einen Sohn 
gebar, der ihnen nach einem Sabre ſchon durch den Tod 
swieder entriffen ward. Nachdem er 94 Jahre, während 
welcher Zeit er abermald auf ein Jahr ım medicinifch« 
&irurgifhen Kollegium in Dresden feine Kenntniffe ers 
weiterte, gedient und einen ehrenvollen Abſchied vom 
Megiment erhalten hatte, wurde er durch Begünftigung 
Der medicinifben Safultät in Wittenberg von dem Kreis— 
pbufitus D. Meyer in £udau als Wundarzt geprüft und 
ließ ſich im J. 1786 zu Altdöbern nieder. Im J. 1789 
beftand er nach fleißiger Vorbereitung in Wittenberg vor 
der medicinifhen Safultdt ein Eramen für die innere 
Praxis und betrieb nun ſolche auch mir Glüf, Mit der 
rößten Gemiffenbaftigfeit und Treue erfüllte er feinen 
Beruf und behandelte unzählige Arme und Nothleidende 
nicht nur unentgeltlich, ſondern verfab fie auch, troß 
des Mangeld an eignem Vermögen, mit den nöthigen 
Arzneimitteln. In den Bea alten pflegte und wartete 
er ärztlich, ohne alle Entfhädigung, verwundete fähf., 
franzdf. und preuß. Militärd und bei dem berrfcenden . 
Nervenfieber i. J. 1813 leiftete. er viele Dienfte und ließ 
ſich ſelbſt durch Die fchmerzlichften .. en des ro⸗ 
heſten Undanks in feiner Pfliht. und Berufstreue nicht 
fören. Sein verdienftlihes Wirken blieb auch den bo» 
ben Staatöbehörden nicht unbekannt. Im 3. 1830, bei 
Öelegenbeit feines Amtöjubildums, das unter ————— 
Theilnahme vieler dankbarer Verehrer des Jubelpaars 
kirchlich gefeiert ward, ließ ibm der König dad allgemeing 
Ehrenzeichen Überreihen. Nachdem feine Lebensgefährs 
tin am 22. Guni 1833 geitorben war, folgte er ihr, nachdem 
er mit der größten Geelenrube fein Haus _beftellt. hatte, 
am oben genannten Tage in Folge eines Brufiframpfd. 


* 137. Benjamin Chriftoph Gimmerthal, 
Konfiftorialrath u. Dberpfarrer zu Greußen; 
geboren den 10. Okt. 1769, geftorben den 3. Apr. 1837. 


Er war geboren — Clingen, einem Markiflecken bei 
Greußen, wo fein Vater old Kantor und Knabenſchul⸗ 
lehrer angeftellt war, aber ein Paar Jahre nach der Ge⸗ 
burt ſeines Sohns als Prediger nach Gecha bei Sonders— 
ee befördert wurde. Erjogen wurde er in dem Haufe 
einer Großmutter und Tante müuͤtterlicher Seits, die ihn 
särtlih liebte und ihm den Verluſt der. Mutter, Die 


. Kicptenberg’s, Heyne's und anderer berübmter Zebrer 
miſchen Studien Fehrte er in fein Vaterland 
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gleich nach feiner Geburt an den Folgen der Niede kunft 
—— war, zu erſetzen ſuchte. Den erſten Unter— 


Sprade, in der Religion, im Rechnen und Sch 
ertbeiite ibm der Lehrer an der Knabenfchule au Slinger 

und von feinem 12. Jahre an befucbte er von Elingen aus 
die Stadtfdufe zu Greußen. Im Jahr 41787 Dee 
er. die Univerfität Tena, um Theologie zu ubirem. Di 

befuchte er fieifig die theologifhen Vorleſungen 
Ddderleins, Cıdbornd, Grießbachs, die philofopbiiae 
und pbilofogifden eines Ulrihd, Schüg’d und andere 
berühmter Lehrer der Univerfität, um fi die für feinen 
Fünftigen Beruf erforderliden Kenntniſſe Br nmelt 
und fi auf einen böheren Grad der wiffenichaftlice 
Ausbildung zu erbeben. Nach einem zweijährigen Au 
enthalt in Jena bezog er die Afademie zu —— 
um feine auf erſterer Univerfität eingefammelten Kennt 
niffe theils noch mehr zu erweitern, ıbeild fetter zu ber 
gründen und wobnte auch bier, wie zu Sena, mir gie 
dem Eifer und Fleiße den Vorlefungen eines Planf's, 



























diefer Univerfität bei. Nach Beendigung feiner” 


wurde bald darauf, nad ruͤhmlichſt beftandenen Eramen, 
unter die Zab! der Kandidaten der Theologie aufgenom 
men. Don diefer Zeit an nahm er feinen Aufen > 
Sondershaufen, wo er fi einige Jahre mit Privat 
unterricht „befchäftigte und fpäter als Hauslehrer im 
die Familie des Geheimenraths v. Weiſe aufgenomm 
wurde. Als Siandidat fegte er feine theologifhen Stk 
Dien eifrig und fleißig fort und machte fi mit den b& 
en und vorzüglichftien Schriften in Diefem Zweige der 
ifenfchaft befannt. Zu feiner Hebung arbeitete er oft 





Predigien aus und ed fehlte ibm auch nicht an Gelegen 


* 


beit, fie oͤffentlich vorzutrggen. Sie fanden auch bald 
allgemeinen Beifall, denn fie waren gründlich gearbeitet, 
aͤcht riftlib, praftifh und der Sa unge trat der 3 
drer — Dabei befaß er Die Gabe eines 9% 
älligen Vortrags; feine Aktion war lebhaft, obne über: 
trieben zu fein und feine Stimme verftändlih und fongr, 
Als daher im Jahr 1801 Durch den Tod ded Diafonus 
Toͤrpe zu Sondersbaufen die dritte Predigerfielle an der 
Dafigen Kirche erledigt worden war, fiel die Wahl des 
Magiftrate und der Sürgerfchaft fat einftimmig auf ibn, 
welche Wahl auch von Sürften genehmigt und beftätigt 
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De, Nachdem er Jahre lang ſegensreich und zur vdl⸗ 
ger Zufriedenheit der Gemeinde in dieſer Stelle — 2*— 
are, wurde cr i. J. 1805 als Oberpfarrer nad Greußen 
erjept und ihm enge Gahre f(päter, in Anerfenntnig 
ser Derdienfte, das Prädikat eines Konfiftorielrarhs 
zeHeilt. Auch ih dieſer Stellung erwarb er ſich bald 
Sure) treue gewiſſenhafte Erfüllung feiner Berufsgefchäfte, 
gliq durch feine Religionsverträge, fo wie durd . 
Feimen biedern Charakter, feine Nechtlichkeit, Mildthär 
zeit und freundliches Betragen im Umgange'die all 
Heine Liebe und Achtung feiner neuen Gemeinde, 
der. Wohlgemuth lebte er feiner Pflicht und der 
Bilfenfhaft und nahm an dem Schickfal“ eine je - 
en feiner Gemeindeglieder den lebhafteften, innigften 
Qntheil. Heller Geiftesblid, Wahrbeitsliebe, firenge 
Rewtichaffenheit, zuvorfommende Gefälligkeit, Beſchei— 
Denbeis, raftlofe Thaͤtigkeit, ftille Heiterkeit: und dchte 
Religiofität waren unverfennbare Eigenfhaften des Ders 
Korbenen. Mit dieſem Charakter verband er zugleich die 
feltene Gabe großer Leutfeligkeit und der freundlichften 
— 7 Mittheilung. Er war ein Freund der 
Sr igkeit und feine Gaftfreundfchaft in der ganzen 
gegend befannt. Auch ald Prediger widmete er, obs 
ich feine Amtsgeſchaͤfte einen großen Theil feiner Zeit 
a Anfprub nahmen, feine Mufeftunden der Bekannte 
eger mit den neueften und fchägbarften Werfen im Ges 
ete der Theologie und anderer Willenfhaften. Is 
Deolog ding er nicht, fteif an dem alten Lehrſyſteme, 
buldigte aber nicht ſogleich jeder neu auftaucenden Lehre: 
und Meinung; er pflegte vielmehr jede neue Anſicht eis 
ner genauen und fcarfen Prüfung zu unterwerfen und. 
aus der fieten Sülle deflen, was die Zeit bringt, nur 
das zu entnehmen, was mit feinem gefunden Verſtande, 
mit den Ausſpruͤchen der Schrift übereinftimmte und mas 
er als wahr, gut und nüßlich erfannt hatte, Er kannte 
den hohen Werth und Nutzen des Austaufches der Ideen 
und Anfihten und deshalb unterredete er ficb gern mit 
wiſſenſchaftlich gebildeten Männern über Gegenftände aus 
der Theologie und andern Wiſſenſchaften; über merk⸗ 
würdige Titerarifhe Erfheinungen und über Die wichtige 
en Angelegenheiten und Creigniffe feiner Zeit. Von 
tur zur Heiterkeit und Sröhlichfeit_geftimmt, nabm 
er gern Antheil an der Unterhaltung jüngerer, gutgefit- 
teter, wenn auch nicht eben wiſſenſchaftlich gebildeter. 
Perfonen und mußte durch feine beitere Laune, durch 
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witige Einfälle, treffende Bemerkungen unD_intereffante 
Eraöblüngen und Anekdoten die Gefelfhaft auf eim 
bock erg hlice MWeife zu unterhalten, ohne jedoch 
mald die Gränzen des Anſtands zu_überfchreiten : ODER 
das Zartgefühl zu verlegen und der Würde feines Stan 
des dad Geringe zu vergeben. Mit feiner Stelle ald 
DHberpfarrer war au die Auffibt über Die Schulen i 
der Stadt Greußen verknüpft. Auch dieſem wichtigen 
Theile feines Berufd fuchte er nah Kräften zu ge gen 
und feine Beftrebungen für Volfäbildung und Verbeſſe 
rung ded Schulweſens wurden ſowohl von Der Ober 
behörde, ald auch der Gemeinde dankbar anerfannt — 
Sein bäuslihed Glück wurde durch mehrfache traurige 
Ereigniffe, dur ſchwere Leiden und Srankbeiten © 
getrübt und fein Muth und feine Standhaftigkeit hart 
gepräft. Bon 6 Kindern mußte er 4 — unter- Diefen 
einen ſchon erwacfenen Sohn und eine ebenfalls ſchon 
erwachfene Tochter — in der Blüthe ihrer Jahre ind 
©rab fenfen ſehen. Auch feine Gattin, die treue Ges 
tährtin feined Lebens, mit welcher er eine Reihe von 

ahren hindurch in glüdlicher Ehe gelebt hatte, wurbe 
m plößlih und unvermuthet durch den Tod entriffen. 
it Ergebung und Standhaftigfeit ertrug er die ſo 
mannichfachen und harten Schläge des Schickſals, bis er 
am oben genannten Tage der Natur feinen Zribut zahlte, 


* 138. Auguft Otto Ernft v. Dergen, 


oroßherzogl. medlenb. = ftreligfcher Staatöminifter uw. Regierungs⸗ 
und Kammerpräfident zu Neuftrelig, Ritter des k. preuß. rothen 
Adlerordend ir Klaffe u. Großkreuz des Eurheffifchen Ordens vom 
goldenen Löwen, Ehrenmitglied ded medlenb. patriot. Vereins, 
des Vereins für medien. Geſchichte u. Alterthums kunde 2.5 
geb. b. 11. Sept. 1777, geſt. zu Berlin d. 8. Apr. 1837. 


v. Dergen ſtammte aus einem fehr alten adeligen. 
Geſchlechte, welhes Urkunden vom 5. 1260 hat *). Ja 





en Fluß we | 
ifchen Winfen und Steden in die Aller fäut. Mit dem Geſchichis⸗ 
orſcher Latomus den lirfprung der v, Dergen in Ungarn zu ſuchen, 
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Redlenburg theilte ſich daſſelbe in zwei Hauptlinien, in 
die ſchwerinſche, auf Roggow und in die ſiargardifche, 
auf Helpte. Aus der letztern, welche im 18: Jabr⸗ 
derte die pröf. Würde erlangte, wozu ‘der daͤniſche 

eheimerath Sriedrich v. Dergen CH zu Kiel j. J. 1780) 
En dem Könige Chriftian IV. erhoben ward, die aber 
auch mit demfelben wieder verloren ging, da der Stamm 
erlofb, mar unfer Verewigte hervorgegangen. Sein . 
Urgroßvater, Georg Denning dv. D., war Befiter der 

Suter Leppin, Horn, Bagenz und Kauchftorf, ftand zuerft - 
na einander in dänifchen, ſchwediſchen und Furbrandens 
burgifchen Militärdienften bis 1678,. wohnte fodann eine 
Zeit, lang auf Lauchſtorf, follte Obriſt und Chef der 
mecklenb. Garde zu Pferde in Guͤſtrow werden, fchlug 
es aber aud und ging ald Volontair nach Ungarn, wo 
er, 1686 bei der Belagerung von Dfen ſich ruͤhmlichſt 
außzeichnete und ſhwere Wunden davon trug, hierauf 
in —88 Dienſte trat und Generaladjutant, Obriſt 
und ne Generalmajor ward. Daß Lehn von Leppin 
fhenfte ihm Herzog Guſtav Adolph von men tnne 
Siftrow. Er farb den 17. Auguft 1715, 62 Jahr alt; 
Deſſen Sohn, Arend Heinrih v. D., geb. den 10. Dec. 
1895 und geftorben 1773, lebte dagegen ohne Öffentliche 
Anftelung und befaß die Güter Kotelow, Klodom und 
£übberftorf, melde noch jetzt auf die Familie vererbt 
find. Des Unfrigen Eltern, Adolph Friedrich Theodor 
v. Dergen, Bicelandmarfchall des fargardifchen, Kreifes, 
Erbherr auf Klodom, Kotelow, Lübberftorf und Witter: 
born und da Margaretde v. Demi aus den Haufe 
Gr. Milgom, hatten acht Kinder, nämlich fieben Söhne 
und eine Tochter, in deren Neihefolge er das vierte 
war und auf dem Gute Klockow bei Sriedland geboren 
ward. Sein Vater ftarb zu Neubrandenburg den 18. Oft. 
1796, die Mutter aber erft fpäterhin. Er beftinmte fi) 
durch eigene Neigung und dur den Willen friner Els 
tern ſchon früh für eine wiſſenſchaftliche Ausbildung, um 
ſich durch ſie für den Dienft des Vaterlands tüchtig zu 
machen. Nachdem er die Tage der Kindbeit und us 

end im Vaterhauſe verlebt hatte, bezog er, mit Vor: 
fenntniffen wohl verſehen, die Univerſitaͤt —— wo. 
auch vormals fein Vater Den Rechisſtudien obgelegen 
hatte. Hier befchäftigte er ſich vorzüglich mit den Stus 
dien. des allgemeinen und vaterländifpen Rechts “und 

DET DRUIDEN Geſchichte und Staatöverfaffung, worin er 
(don in der. Heimath einen guten Grund gelegt hatte. 


4 
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Rad Ablauf der afademifhen Jahre bereifte er inen 
roßen Theil Deutſchlands u. ſ. m. und trat demnag 
ei feiner Rüdfehr ins Vaterland, in einem Wlter yon 
kaum: erft 21 Fahren, den 23. Noy. 1798 ald Kammern 
junfer und Auditor bei der Zuftizfanzlei zu iR, 
in die Dienfte deſſelben. Schon den 4. Juli 1800 rü 
er dafelbft zum wirklichen Sanzleirat) auf und wurde 
gleichzeitig auch zum Referendar bei der herzogl. Landen 
regierumg ernannt. Im J. 1804 ward er zum jüngllen 
Regierungsrathe befördert und im Okt. 1807 aud um 
gehnratbe bei der Lehnkammer berufen. Endlid Dar 
24. Sanuar 1810 erfolgte feine Erhebung zum wirkliden 
Staatdminifter und Negierungdpräfidenten, mit Der 
fegung des Praͤdikats „Ercellenz,“ fo wie Daneben im Mai 
4831, nuch dem Ableben des Geheimenraths v. Sahne”); 
zum PBräfidenten ded Kammer» und Sorfifollegiume. In 
allen disfen Dienftverhältniffen bewährte ſih num jeder 
Zeit des DVerewigten Daterlandsliebe, Eifer und b. 
bafter Eräftiger Geift. Er gehörte zu den edlen und 
bochbegabten Männern, deren jeded Jahrhunde nur 
wenige — Mit einer eben fo imponirenden, ald 
liebenswürdigen Perfdnlichkeit verband er eine ſeltene, 
alles Große und Schöne umfaffende Geiſtesbildu ‚ Grin 
fcbarfer Blick durchſchaute leicht alle Werhältnifle a 



















kannte mit Sicherbeit, was zu thun fei. Jede Bel 
überhebung und eitle Anmaafung war ihm in der Bed 
zuwider; er mußte ibr meiftend glüdlich zu "begeanen, 
nämlid fie zu vereiteln. Kebendige Eigenthüml 
‚ten ließ er dagegen mit freundlicher Milde gemanren 
Auch mußte er den Anfang jedes tüchrtigen hr 
ald folchen zu ehren und bat ihn — felbft bei von 
fommenden Mifgriffen — nie verachtet oder  verdrän 
weil er noch nicht Das Ende (die re F J 
der Erfüllung ſeines hohen und ſchwierigen Berufe zeige 
nete ihn befondersd aud eine unvergleichliche, ns 
gebung on feinen Zürften ſowohl, als an das fand, Me 
eider Wohl mwahrbaft und weſentlich fürdernd, 
nicht in Die engen Gränzen diefes Landes war fein Blid 
gebannt: ein aͤchter Staatsmann, erkannte er die göttlid 
Drdnung in dem großen, wie in dem Eleinen Staat 
und ed. genügte ‚ibm dennoch, während ‚er für jede 
. Zeit und für jeden Staat eine feltene Zierde gemeien 
wäre, in einem Eleinen zu verwirklichen, mas ‚ihm dl 








*) Deifen Biogr. f. N, Nekr. 9. Jahrg. ©. 881. 
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Weſen und die Wahrheit deffelben zum Bewußtſein 
hmen mar. Gerade in unferer Zeit aber bewährte 
ne Tiefe und Gründlichkeit als erfter Diener und 

eritier Beamter auf dad Slänzendfie. Mit weifer 

it, mit böchit liberaler Gefinnung, mit Feſtigkeit 

Treue bewahrte er die wohl erworbenen Güter des 
en und der Stände; mit tiefer Einfiht in Die ge. 
tlihe Grundlage des Beftehenden beförderte er defs 

gedeiblihe Entfaltung; mir wachen Geift und Elarer 
ht .srieb er aus dem gefunden und feſtgewurzelten 

mm in allen. Richtungen fröhlich fi verbreitende 

be Zweige. So viel an ihm war, bradte er daber 

yülles, dem er angehörte, zu Ehren: — feinen 

md Ceinem ſolchen Edelmanne mochte jeder fih unters 

nen), fein Amt Ceine fo ſichere und -förderliche. Lei. 

g erweckte Vertrauen und willinen Geborfam), fein 

18, feine Sreunde, den Hof feines Fürften, ja das 
Rand. Denn weſſen Medlenburg: Strelig feit etwa 
bren fi zu rübmen bat — und es zeigen fih in 
That glänzende Lorbeeren aus den Befreiungdfriegen, 

haft vernünftige Zortfhritte in der Gefeßgebung, 

eihlide Pflanzungen in der Adminiftration, — daran 
diefed Land eben fo viele dauernde. Mahnungen der 
ıfbarfeit gegen den nun Verftorbenen , deflen leitende 

At, deſſen belebender Wille in allen jenen Ergeb. 

m kraͤftig hervorleuchtet und zum Sortwirken in gleis 

n Geift ernft und Dringend auffordert, — Wie er 

(ih das religiöd»kirhlie Leben mit lebte, Davon 

en fi in dem neuen medienburg: freligichen Geſang⸗ 

ye beachtenswerthe Spuren. Die beiden Lieder Nr. 392 

621 find in ihrer jegigen verbeflerten Gehalt von 
gedichte. — Eine fo erfolgreibe Wirfjamfeit er. 

nte daber auch lebhaft felbft das Ausland an, indem. 

er andern der König von Preußen ibm den rotben 
erorden erfter Klaffe und der Kurfürft von geilen 

Großkreuz feines Hausordend vom goldenen Loͤwen 

eilt hatte. Eine außerordentliche Theilnahmesgenoß 

sicht minder .bei der Zeier feines 2öjaͤhrigen Minifters 
laͤums, am 24. Ian, 1835, an welchem (f. Abends 

t, Nr. 841) alle Stände ſich beeiferten, ibm ihre 

digung und aufrichtigen Gluͤckwuͤnſche darzubringen. 

r leider war aud — vielleicht durch übermäßige 

rengung — feine Gefundheit inzwiſchen fehr mon, 

>) geworden und er fab fi, da fein Zuſtand fih bald 
verfhlimmern anfing, zu einer Reife nad Berlin 
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enbthigt, um dort durch die aͤrztliche Behandlung 
Dräfidenten D. Ruſt und fpäter in einem Bade W 

derftellung zu finden. Man hatte dazu allgemeim 
Hoffnung, ald dur ein hoͤchſt beflagenswerrhed Ere 
diefelbe vereitelt und fein Tod befhleunigt war. 
datte naͤmlich dort dad Unglück, fib Durd ein 
been, dad u Einräucderungen gebraucht worde 
und deſſen Flammen, während er fid in Diefen F 
blick eben ohne Bedienung befand, feine Kleidung 
ergriffen, auf dad empfindlichfte am ganzen Störper 
verbrennen. Hierzu gefellte fi bald die Hautmafleriume 
und fo verf&ied er denn am oben genaännten 
einem Alter von noch nicht vollendeten 60 Tahren. Sn 
Leiche wurde von Berlin nach Neuftrelig gebracht und 
am 7. April dafelbit unter großen Feierlichkeiten =Beis 
gefegt *). — Ausgezeichnet, wie er ald Staassdiener 
und Menſch war, zeigte er fib auch in feinen daͤuslichen 
Berhältnifen. Schon am 8. Mai 41800 batte er ſich 
vermäblt mit Charlotte Sophie Albertine v. Jasmund 
(geb. u Kaſſel am 20. Aug. 1780), der einzigen Toter 
des ehemaligen kurheſſ. Appelationögerichtspräfidenten, 
Gebeimenrarhd und Kammerherrn Ludw. Hellmuth Heinr. 
v. Jasmund **), der i. J. 1806 ald Sraatsminitter in 
fönigl. wuͤrtemb. Dienfte trat und im 5. 1825 mit Tod 
abgegangen if. Vertrauen und Liebe bezeichnete biefen 
Bund, der aud dur die Geburt eines Sodnes beglhdt 
murde. Die Sattin feloft verlor er jedoch leider ſchon 
am 12. Jan. 4818 am Nervenfieber, derfelben Krankbeit, 
in welder fie wenige Wochen zuvor ihren einzigen fie 
befuchenden Bruder (den Eönigl. preußiſcher Major des 
mittenberger Kreiſes, Karl v. Jasmund) treu gepflegt 
batte, die aber für fie tödtlich wurde, in einem Aller 
von erft 38 Jahren. Ihr Verluſt mar unferm v. D. 
zu ſchmerzlich, als daß er je härte verfuchen follen, durh 
eine zweite Gattin denfelben zu erfeen. Aber fie nad 
auch unter den Srauen ihrer Zeit in jeder Hinficht einen 
auögezeichneten Plag ein, ſowohl an bober geiftiger-Bil: 
dung, wie an edler Herzendbildung und genoß beöpald 


— — 








S. Reden am Garge deö ‚Hrn. Staatöminiiterd v. Dergen, 
Greellenz, in der Stadtkirche zu Neuftrelig gehalten am 7. Adril 
1337 von dem Konſiſtorialrathe Kämpffer und dem Dulföprediger 
ON, Steuftreliß 1837 und Zodtenfeier an der Gruft Sr. Eye. des 
ar suuininer — — oe von Bus Bahrdt und in 
Mufit arfist von G. F. M., Freiherrn v. Dittmer, großberzopl- 
Hofkapellmeiſter zu Neuftreliß u. f. w. aroßberzont 
S. M. Nekr. 8. Jahrg. S. 1620. 
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An Der doppelten Eigenfchaft, die ihr ſowohl ihr eigenes 
BerDdienft ald au Die Stellung ihres Mannes gaben, 
Die Steundfhaft und das befondere und theilnehmende 
Bohlmollen der Königin Louife von Preußen. So 005 

orte fie denn unter andern au zu den engern Um» 
Bebumgen. der Königin, als diefe ihren’ leßten Beſuch 
Dei ihrem Vater abftattete, von welchem fie (nad. ibrem 
am 19. JZuli 1810 zu Hobenzierig, dem berzogl. Luſt— 

ImTofie bei Neuftrelig, erfolgtem Ableben) nun als Leiche 
au ihren trauernden Unterthanen zuruͤckkehren follte und 
25 war ein befonderes Zeichen der Hochachtung, dag ihr 
Der Eönigl. Wittwer ſowohl als der tiefbetrübte Vater 
bewied,.daß fie von beiden den Auftrag erbielt, die 
anigl. Leiche am 25. Zuli big an die preuß. Gränze zu 
‚begleiten und fie’ dort dem Eönigl. Hofftaate ju über: 
geben *). Späterhin (1819) folgte fie auch ihrem Ges 
mable nad Wien zu dem dortigen Kongreß und fah bier 
ebenfallö einen_Cirfel um ſich verfammelt, in welchem 
BR. Die zum Theil angefehenften und audgezeichnetften 
Männer jened Vereins gefielen. 

— Schwerin. Fr. Bruͤſſow. 


139. Dr. Friedr. Heinr. Chriſt. Schwarz, 
Seh. Kirchenrath.u. Profeſſor der Theologie an der Univerfität zu | 
„Deidelberg, Kommandeur des großherzogl. badifhen Ordens vom 
Bähringer Löwen und Ritter des preußifchen rothen Adlerordens 

oo 3r Klaffe; | 
geboren den 80.Mai 1766, geft. den 8. Apr. 1837 +»), 


— „Er war der Sohn des 1783 ald Infpektor (Supers 
‚intendent) in Alsfeld im Heffifhen veritorbenen ©., der 
eo früber in Gießen, wo er Profeffor war, als eifriger 
Bertbeidiger der Ortbgdorie gegen feinen damaligen 
Kollegen Bahrdt befannt gemacht bat. Des Vaters 
frenger Kirchenglaube und der Mutter Frömmigkeit 
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bei feinen Großeltern von mütterlider Seite aufbiel 

Die damals ſehr ſchlechte Beſchaffenheit dieſer Schult 
ließ ihn wenig vorruͤcken, groͤßern Einfluß auf ihn ban 
feine verftändig geleitete Privatleftüre, befonders von 
Gellert’d8 Schriften, die ibn hoch begeifterten. Später 
erbielt er einige Jahre hindurch einen mehr fürdernden 
Privatunterricht, an dem auch fein Vater Antheil nabm- 
und in feinem 16. Jahre befuchte er auf ein Jahr das 
Gomnafium zu Heröteld. Die lebhaft anregende Ge 
meinſchaft mit feinen_lernbegierigen Schulgenoſſen ber 
günſtigte die fchnelle Entwicelung der glückſichen Gaben 
des Qünglings, fo daß er [don im 17. Jahre, im 

jahr 1783, die Univerfität zu Gießen bezieben EFonnte- 
Entfhiedene eigne Neigung und der Wunſch feiner El 
tern und Verwändten beftiimmten ihn zum Gtudium Der - 
' Theologie, dad er bauptfählid unter Rofenmällers 
Anleitung mit Eifer betrieb. Daneben aber befäftigte 

er fich fehr viel, eines Theild aus innerm Trieb, andern 
Theild um des Ermerbö millen, mit Unterrichtgeben. 
Sos Studienzeit fiel gerade in jene Zeit des lebh ſe 
Strebens nah Aufklärung und des neuen Erwachens 
des pbilofopbifhen Geiſtes, der durh die fo eben ber 
ginnende Befanntfhaft mit Kant's Lehre angeregt ward: 
und auch er wurde von dieſer Richtung eine Fr lang 
557 — Seine Abſicht war auf die akademiſche 
thaͤtigkeit gerichter, allein da fein Vater eines Gebälfen 
im Amte bedurfte, fo begab er ſich 1786 nah Be - 
gung feiner Studien nach Alsfeld in: dad väterlihe Haus 
und wurde dafelbft 1783 als Sreiprediger ordinirt. — 
demfelben Sabre farb fein Vater. ©. Dachte wieder am 












die Ausführung feines Pland, afademifcher Lehrer zu 


werden, allein, um feine Mutter und Schweiter unter 
fügen zu koͤnnen, nahm er 1789 eine Pfarrftelle in Dem 


bach bei Marburg an. Er wurde 1795 als zweiter Pres 


diger nah Echzel in der Wetterau und 1798 ald Pfarrer 


nah Münfter bei Gießen verfegt. Neben feinem Prediger 


berufe widmete ©. einen großen Theil feiner Thätigkeit 
einem Erziehungdinftitute, dad er fhon in Derba er: 
richtet hatte, in Münfter aber vervollkommnete und 
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etzwveiterte. Zugleich hatte er ſich durch mehrere theofo- 
See und ——— Schriften bekannt ne Als 
Werl Sriedrid von Baden Die Univerfitdt zu Heidelberg 
em organifirte, wurde er, bei feiner bekannten Vorliebe 
eier orthodore Theologen, leicht für ©. eingenommen, 
Dr doß diefer als ordentliher Profeffor der Theologie 
2504 dahin berufen wurde, nachdem kurz zuvor fein 
Sreund Sriedrib Greuzer ald Profeffor der Philologie 
Safeloft angeftelt worden und fein Schwiegervater ung» 
Stilling fbon früher nady Heidelberg gezogen war und 
Das Dertrauen Karl Friedricos erworben hatte. In dies 
fer Stellung wirfte & feitdem als afademifcher Zebrer 
umd als Vorſteher des pädagogifhen Seminard. Er 
swrstde 1807 von der theologifchen Fafultdt zu Heidel: 
derg zum Doftor der Theologie ernannt. Zu der 1821 
im Baden eingeführten kirchlichen Union der beiden pro> 
teftantifhen Konfeffionen wirkte er mit, indem er als 
Surtherifer Abgeordneter neden Daub *) als reformirten 
WUbgeordneten der Univerfität zuerft der vorbereitenden 
fammenfunft in Ginsbeim und dann der General. 
pnode in Karlsruhe beimohnte. Seine ſchriftſtelleriſche 
Sbaͤtigkeit hat ſich hauptſaͤchlich nach zwei Seiten bin 
der theologiſchen und paͤdagogiſchen. In’ 
Gebiete der Theologie bat fib ©. weniger in der 
baͤre der eigentlich gelehrten und wiffenfcaftlichen, 
als vielmehr in der populär philofopbirenden und prafs- 
tifchen Theologie bewegt. Dabin gehören einige feiner 
erften Schriften ascetiſchen Inhalts: „Der Geift der 
wahren Religion“ (Marburg 1791); „Religiofitdt, mas 
fein fol -und wodurch fie befördert wird“ (Gießen 
293) und mehrere Predigten und Gelegenheitsſchriften. 
er Dauptgegenftand der theologifhen Scriftftellerei 
S.'s it die Moral, über die er zu verſchiedenen Zeiten 
Verſchiedenes gefchrieben hat. Schon 1793 gab er „Die 
moralifhen Wiſſenſchaften“ (2 Bde:, Lpzg. 1793. N. U. 
1797) beraus und bier fpricht fi noch freier die Ans 
bänglicfeit an die Kantifde Philofophie aus. Später 
trat dieſe Anfiht mehr und mehr gegen eine religiößs 
wyoſtiſche Denkart zurücd und diefe ift in feiner fpdtern 
Bearbeitung der Moral „Evangeliſch-chriſtliche Ethik“ 
' &%G5bde., Heidelberg 1821, 3. Ausg. 1836), nicht eben 
zum Vortheil für die wiſſenſchaftliche Wahrheit diefer 


Darftellung, ziemlich ſtark bervorgetreten. In dieſem 


Deſſen Biogr. f. im 16. Jahrg. ded N. mn. 731. 
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Sinn eined myſtiſchen Supernaturaliämnd find_aud ei, 
nige —— —* Schriften gearbeitet: „Die Lehre des 
Evangeliums aus den Urkunden dargeftellt“ ( eidelberg 
4808); „Sciagraphia dogmatices christianae‘“ (Ebd. 1809) 
und deren deutfhe Bearbeitung: „Grundriß der rifil 
proteftant. Dogmatif“ (Ebd. 1816). Als eifriger Der 
fechter einer myſtiſch-pietiſtiſchen Religionsanſicht bewies 
ſich S. außerdem durch die in den J. 1824— 1827 vn 
bur herausgegebenen „Jahrbücher der Theologie und 
tbeof. Nachrichten ‚“ welche als Sortfeßung der Bader | 
ſchen tbeofogifben Annalen erfdienen. ZU feinen theo⸗ 
fogifden Shriften, ebenfalls von praftifhem Inhalte, 
ehoͤren außerdem: „Der chriſtliche Religionslebrer in 
einem moralifhen Dafein u. Wirken” (2 Bde, , Dieb 
41798 — 1800); „Die Kirde in diefer Zeit“ G Hefte, 
Heidelberg 1817); „Katechetik, oder Anleitung zudem 
Unterricht der Jugend im Ehriftentyum“ (Giegen 18). 
Bedeutender als in der Theologie war GE Ihr 
ftelerifhe Thätigkeit in der Pädagogik. Hier mirder 
unbeftritten zu den beften Schriftitellern gezählt. und 
offenbar bat er auch dieſem Gegenftande fon von feiner 
Zugend an feine beten Kräfte gewidmet. Er it ‚hier 
nicht blos Theoretiker und millenfchaftlicer Sorider, 
fondern er bat felbft fange Zeit praftifch gewirkt dup 
feine Erziehungsanftalten. Sein Hauptmerk ift die grübert 
„Srziehungslehre* (4 Bde. Lpzg. 1804—13, * Yudy,, 
3 BDde., 1829—30. 3 Aufl. 1835). Außerdem bat er in zahl⸗ 
reihen Schriften paͤdagogiſche Gegenftände abgebandeit: 
„Grundriß einer Theorie der Mädchenerziehung“ * 
1792); Sriefe, das Prediger: u. Erzichungsgeihäft bir 
treffend“ (Gießen 1793); „Die Beftimmung d. Meyſcher, 
in Briefen an erziehende grauen“ Epzg. 1809; „Leit 9 
der Pädagogik u. Didaktit“ (Heidelb. 1805); Na 
dazu: „Orundriß der Lehre von dem Schulmelen" (ER. 
41807). Die 2. Aufl. erfhien unter dem Titel: „Lehr 
der Erziehungs» u. unterrichtslehre“ (Ebd. 1817), „Die 
Schulen“ (£pig. 1839); „Darftellungen aus dem Gebiete 
der Erziehung“ (£psg. 1833). — Er mar ein Mann 
aufrichtiger, gemüthlicher Thellnahme am Wohl md 
Web Anderer, ein Chrift in Gefinnung und that. Set 
auch feine theologiſche Richtung Feine ſtren wiſſenſchaft 
liche, „jendern mehr eine biftorifch » gemüthlie, auf Id 
Erweckliche und Erbaulide gerichtete, fo wirkte er damil 
doch, eben al prattiſcher Theolog, viel Gegen; Din 
©. meinte e& redlich und ernft und feine Perfonligkeit 
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war Liebe und Wohlmollen. Er gehörte, wenn man 
mil, zu den Pietiften im edelften Sinne ded Worts, 
- Die da fromm find aus Wahrheit oder weil fie ed wirfs 
| — find, die, fern von Verketzerungsſucht und 
 zelotifchem Eifer, auch in Andersdenkenden den Ehriften 
and Bruder anerkennen, die, nicht eingerannt in Lieblings⸗ 
meinungen, ein Ohr für den Wiederſpruch und abwei— 
‚Wende Anfihten haben, die ihren Glauben an die vers 
obnende Siraft des Erlöfertoded dur Liebe und That 
eurkunden. Sein Leben war von vielen harten Prüs 
füungen heimgefucht. Aber er Eämpfte im Glauben und 
war treu bis in den Tod. — Außer den. genannten. 
MWerfen« find von ibm noch erfcienen: Predigt über | 
Sprüdmwörter 14, 32. Biedenkopf 1790. — Rede bei d. 
Örabe d. M. 9. D. Müller. Gießen 1797. — Rede bei 
dem Grabe und d. Leihname d. Hrn. R. T. Brodreic, 
Marrers zu Leidhecken. Burg sriedberg 1797. — Peftar 
108 Methode und ihre Anwendung in Bolksſchulen. 
Dremen 1803. — Gebrauch d. Peftal. Lehrbücher b. dem 
bäusl, Unterrichte u. in Volksſchulen. Gießen 1804. — 
Erfter Unterricht in der Gottfeligkeit, oder Elementar- 
en. 15 d. Chriſtenthums für alle chriſtl. Konfeffionen. 







. 1804. — Einrichtung des paͤdagog. Seminariumg 

f der Univerfität zu Heidelberg. Heidelberg 1807. — 
Derfuch e. zweckmaͤßigeñ Berfaffung f. d, proteftantifchen 
amt. und Schullehrerftand zu entwerfen. 2 Theile; 
Düfle dorf 1807, — Pr. Commentatio de Rabano Mauro, 
PEmo Germaniae praeceptore. Heidelb. 1811. — Die 
Ehriftfreude, ald Hoffnung befferer Zeiten. Predigt. Ebd. 
1818. — Gemeinfhaftl. mit 5. £. Wagner, U. J. D’Autel 
1. A. Schellenberg: Sreimüth. Zahrbücer d. allgem. 
deutſch Bolfsfhulen ıc. 10 Bde, Darmft. 1819— 30. — 
Unfere Nationalbildung. Leipzig 1834. (Aus den Dars 
Kellungen ıc. 2. Bd. befonders abgedrudt.) — Grund 
Mihed. Töchtererziehung f. d. Gebildeten. Jena 1836. — 
208 Leben in. feiner Blüthe, oder Sittlichfeit, Chriften- 
um und Erziehung in ihrer Einheit. Leipzig 1836. — 
Aush, f. gebildete Ehriften. Heidelb. 1836. (Befondere 
ddr. a. d. evangel.cchriftl. Ethik.) — Hausb. f. chriſth. 
Wensweſsheit, 3. Aufl. Ebd. 1837. Außerdem lieferte 
Sa Recenfionen und Abhandlungen zu periodiſchen 

titten, Ä 
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* 140. Chriftian Ernft Stölzel, 
Kupferſtecher u. Lehrer an der Kunftatademie zu Dreöben ; 
geb. d. 10, Febr. 1792, geſt. d. &. Apr. 1837. 


Er war der Sohn des Kupferſtechers und Profeflors 
Chriftian Friedrich Stoͤlzel u Dreöden. Sein Vater 
ertbeilte ihm fo mie feinem Bruder und feiner Sqwe⸗ 

er den erften Schulunterricht; feine Geſchwiſter faßten 
nel, er jedoch batte mehr Ernft und Eifer, Diefer 
Unterricht war ziemlich unregelmäßig, weil des Daterd 
Arbeiten ihm nicht genug Zeit im ernftien Betreibung 
‚ deffelben liegen, doc lernte er leidlich ſoreiben, re@» 
nen, Geograpbie, eiwas Geometrie, etwas Franzoͤſiſch 
und ziemlich Geſchichte der Grieben und Römer, ver 
bunden mit allgemeiner Weltgeſchichte und Religion. 
n feinem 15. Sabre foUte er nun das Zifchlerhandwerf 
ernen, auein fchon feit dem 10. Jahre zeigte er große 
‘“ Neigung zur Kunft, zeichnete alled ab, was ihm vorfam 
und malte alle an, was ſich anmalen lieg; Kupfer» 
Ride und Bilderbüͤcher waren feine größte Sreude, dann 
erwachte die Neigung, felbft eiwas zu ſchaffen, er zei» 
nete viel, malte ed aus, am liebſten Soldaten und 
Kriegöfcenen, wodurd er nab und nad eine ziemlide 
Uebung in Handhabung der Waflerfarben erlangte. Auch 
— ihn die Nord, ſchon damals um wenig Geld für 
ud» und Kunftyändier zu Eoloriren. Im 16. Jadr 
‚endlich faßte er den Entfhluß Kupferſtecher zu werden, 
Dad Mechaniſche der Kunft fannte. er genau, braudte £d 
alfo blos zu üben und lernte es fehnell. Zuerſt ad er 
eine Denus nah Galzius, dann eine Frau mit einem 
Kinde- nah Preißler, dann nad Geifert eine Statue 
eine todte Eleopatra, fpäter eine halbe Figur nad Bervic, 
die Dejanira, noch fpdter eine Vignette nach einem 
Engländer. Dies ift faſt Alles, mad er nach Kupfern for 
Er bat, Nun arbeitete er manderlei, Vignetten, Eleine 
prirätd in punftirter Manier, Umriffe verfchiedener 
Begenftände, Münzen und Sortififationen, fpäter Situs⸗ 
tionspläne ꝛc. und zwiſchen durch wurde auch wohl ned 
Eolorirt. Zu Unfang feines 16. Jadrs Fam er zuerfi auf 
die Akademie und zwar zum Hofbaumeifter Hölzer, der 
‚ibm Unterricht in der Perfpektive ertheilte. Im 17. Jahre 
befudte er die Winterabende den Gypsſaal und im 
18. Sabre die Antifenfabinete. Bis dahin hatte er fon 
vielerlei geftochen, vielerlei gezeichnet, zum Theil aud 
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omponirt und viel noch Folorirt. Eine ſchwere Krank— 
veit im J. 1812— 1813, die damaligen ſchweren Zeiten 
ind Der Bannerzug, welchen er i. 3. 1813 und 14814 mit: 
nachte,, Eofieten ihm beinahe 3 Sabre, welche der Kunſt 
aft ganz verloren gingen. Bald darauf zeichnete er die 
veil, Edcilia nah Carlo Dolce in der Dresdner Gallerie, 
nieder Abficht, dieſes Bild zu ſtechen. Diefe Arbeit 
—* jedoch liegen bleiben, weil Fertigung von Bücers - 
mptern feine ganze Zeit in Anfprub nahmen, auch ſtach 
er einige Gituationsplatten zu Lehmannd Werfe, melde. 
unter, Die ausgezeichnetiten Arbeiten dieſer Art gehören. 
m Diefer Zeit überfiel den jungen Kuͤnſtler eine ſchwere 
honprie und Augenfrankheit, Zwar murde daß 
Uugenübel bald gehoben, allein fein Gemüth blieb dii- 
—— er am 25. Auguſt 1822 eine Reiſe zu Fuß nad 
sm ‚antrat und geftärft an Geiſt und Körper dort ans» 
Fam. Seine erfte Beihäftigung war eine Platte zu 
Beilerd Naturlehre des Menſchen, welche Arbeit er noch 
in Dresden übernommen batte. Die damalige Richtung 
der neuen deutfchen Kunft in Rom ſprach aͤuch ©. an; 
er fudirte mit Eifer die alten Meifter und gab, nachdem 
feine anatomifhe Platte beendigt war, in diefer neuen 
Ritung vier Platten heraus: Ein Eleined Porträt nach 
Dräger, eine heil. Katharine nad Siefole, ein Basrelief 
nad Thorwaldſen und einen Evangeliftt Johannes nach 
Siefofe. Inzwiſchen richtete er auch fein Augenmerk auf 
ein Beyer‘ Ziel: er begann die Zeichnung nad Ra; 
Waels Krönung der Maria im Vatikan und ſtach diefe 
5 im Auftrage ſeines vaͤterlichen Freundes, des 
uchhaͤndler Arnold in Dresden, in Kupfer. In Rom 
und der Umgegend fertigte er eine Menge Tandfcaft- 
licher Studien, fomponirte biftorifche Gegenftände und 
jegre dabei den Stich feiner großen Platte raftlos fort, 
bis er I. 5. 1823 (den 15. Mai) Rom verließ, nachdem 
er vorher zum Mitgliede der Akademie der bildenden 
Künfte zu Perugia ernannt worden war. Nah Dresden 
zurückgekehrt, ftach er nun zwar fleißig an der Krönung, 
jedoch oft unterbrochen durch kleine Arbeiten für den 
fanfihen Kunftverein zur Bilderchronif. Gm J. 1830 
wurde er bei der Dresdner Akademie der bildenden 
Künfte old Zeichnenlehrer angeftellt und verwaltete dieſes 
Amt mit der größten Sorgfalt, beendigte endlich "im 
Herbſt 1832 zur vollen Zufriedenheit der Kenner feine 
roße Platte nach Raphael und midmete die folgenden 
Sabre nur Eleinen Platten, meiſt für den fähf. Kunſt— 
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verein, worunter ſich beſonders die heil. Eliſabeth nach 
8: Nike auszeichnet. Indeflen nahmen die körperlichen 
räfte immer mehr und mehr ab, eine nad Prag, 
fpäter nah Münden zur Wiederherftellung feiner ges 
ſchwächten Gefundheit unternommene Reife blieb ohne 
Erfolg, bis endlich ein Anfall von Grippe fein Ende bes 
f&leunigte und er am oben genannten Tage verfhled, — 
©. war einer der redlichſten Künftler und unabläffig bes 
müpt, ſich zu vervollfommnen. Seine Arbeiten auf Kupfer | 
belaufen ſich auf 100 Blätter.. Die einzige faft volltändige - 
Sammlung davon befindet fih im Befine des F. bansven . 
Konfuls Claus in Leipzig. Sein Vortrag war in allem 
rein, fauber und überlegt, feine Zeihnungen auf Das 
forgrättigfe, meift mit Bleiftift gezeichnet, Doch bat er 
auch ſchoͤne Zeichnungen In Bafferfarben und mit der 
Feder gearbeitet. Er zeichnete Landfcaften fo gut 
die menſchliche Figur. Auf dem Kupfer arbeitete "ei 
ſtets ftehend und durch die Brille, alles aber auf dem 
-Siffen, von welcher Methode er fib nie losmegen 
fonnte. Ununterbrochen bef&äftigte er fib mir Kom 
pofitionen, die er zu feiner Erholung ausführte und feine 
———— und eigenen Arbeiten auf Kupfer find von 
ennern hoch gefhägt. Sein fünftlerifher Nachlaß kam 
ur Auktion und betrug 494 Nummern. Auch willen 
cbaftli arbeitete er viel und bat eine große U 
Fagebücher und Notizen hinterlaffen, welde zum 
intereffante Bemerkungen enthalten. Er bildete mit 
glüclichften Erfolge drei Schüler, nämlid : die 
tiong£upferftecber Hayeck und Fiſcher und den Landfaaftes 
Eupferftecher Buffe aus Hannover. — Don Geftalt mar 
er mittelmäßig groß und fehr mager, fein Geſicht podens, 
narbig und roth, die Haare welde er gewoͤhnlich etwas 
lang trug, waren braun und voll, die. Achſeln berabs 
bängend, die Bruſt eingefallen, feine Art fih ausm _ 
drücden, ernft und entfchieden. Auf feine Kleidung bielt 
er wenig, oft zu wenig. Er war nie verbeiratber und 
lebte feit feinem Aufenthalt in Rom merkwürdig regel 
mäßig. Die Hppocondrie hat ihn nie ganz A 
doch fuchte er fie möglichit zu befämpfen. Er waren 
aͤußerſt redliher Menſch und feiner Mutter und Same | 
fter eine treue Stüße, | 


— EEG, 
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* * 441. Sohann Heinrich Reinhard, 


2 evangel. Pfarrer zu Städtfeld bei Eifenadh; 
* . geboren db. 18. (19.) Okt. 1753, geftorben db. 5. Apr. 1837. 


‚ Sein Bater war ein Leinweber zu Volterode im 
irchfpiel Ifta, zum Fürftenthum Eifenady gehörig. In 
diefem Doͤrfchen herrſchte ein ftilled, faft patriarchäliſches 
Leben und ein religiüfer Sinn. Dies batte auf den 
talentvollen Knaben einen fegnenden Einfluß. Schon in 
feinem 5. Sabre, ald er an der Blatternkrankheit: ges 
ee darniedergelegen, hatte er. eine Verwandte an 
ein Bett gerufen und leife ihr geklagt: „Ad, liebe 
Pathe, ich wollte ein Pfarrer werden und muß nun 
ſterben!“ Aber er ftarb nicht und erreichte fein Ziel, 
nachdem er auf dem Gpmnafium zu Eifenach und auf 
der Univerfität zu Jena — wo er durch den damaligen 
Direktor Wald. zum Mitgliede der latein, Geſellſchaft 
ernannt wurde — und fpäter zu Leipzig mit bebarrlidem 


Eifer demfelben zugeftrebt; denn im Jahr 1781 wurde - 


er. vom Generalfuperintendent Küchler zu Eiſenach als 
Pfarrer in Städtfeld eingeführt. Dort verlebte er freus 
Dige und traurige Tage, geliebt von den Geinen, denen 
er. ein redlicer Verforger, geachtet von den Sreunden, 
denen er wegen feiner hoben Bildung und freundliden 
Biederfeit ſtets tbeuer, verehrt von -der Gemeinde, mwels 
er er länger ald ein halbes Saͤkulum nicht blos Pre« 
Diger und Seelforger, der er Vater und Helfer war. 
Mit den drei Gattinnen, die er nach einander geebelidht 


und die vor ihm geftorben find, hatte er zehn Kinder. 


eugt, deren Erziehung ibm Gelegenheit gab, ſich mit 
dem Unterrichte 5 Englaͤnder zu beſchaͤftigen, die 


Jahre lang in feinem Haufe reiche Geiſtes⸗ und Herzend«» 


nabrung gefunden haben. Im Jahr 1831 genoß er das 


feltene Blüf, fein Amtsjubilaͤum zu feiern und wurde 


bei diefer Gelegenbeit mit der filbernen Berdienftmedaille 


des großberzogl. Hauſes geſchmuͤckt. Erft 1836 fing er 
merf — —8 ünd entſchlief endlich am oben 


genannten Tag in dem feltenen Alter von 84 Jahren. 
— * 142. Eduard Ferdinand Geifeler, 


Doktor der Medicin u. kön. preuß. Medicinalrath zu Danzig; 


geb. in Stettin am 20. Sept. 1784, geft. d. 6. Apr. 1837; 


- Er war von 5 Geſchwiſtern der dritte in: der: Reihe 
folge und der Vater, Theodor Beifeler, ein angefebener 
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Bürger und mwoblhabender Kaufmann in Stettin, ver 
ſaͤumte nichts, feinen Kindern einen guten Unterridt und 
eine anftändige Erziehung geben zu laſſen. Er fand es, 
aus Gründen, die nicht bierber gehören, angemellen, 
unfern ©. nad) den zurüdgelegten erften Kinderjahren in 
roßmuͤtterliche Haus väterliber Seite nah Pommern 
targardt zur weiteren Erziehung zu bringen, —535 
er die Schule und das dortige Gymnaſium beſuchte ü 


nach zurücgelegtem 14. Jahre nad Stettin zurüdkehrte. 


©. follte nun na dem Wunſche feined Vaters ſich Dem 
Baufahe widmen, allein feine Neigung für Pharmacde 
war Überwiegend und er Fam deshalb Dftern 1797 in die 
Zitelmann’fche Apotheke zu Stettin ald Lehrling. Er 
ergriff feine Wiffenfchaft mit ſolchem Eifer, Daß er fi 

in feinem 4. Lehrjahre Defeftariud wurde, Eonditionirte 
- feit Oftern: 1802 in der Hofapotbefe feiner WBaterftia 

und ging im September deffelben Jahrs ald Gebülfe i 

die Hofapothefe nab Kopenhagen. Aber er fand bier 
feinen großen Gewinn für Bereicherung feinen Kenn 

niffe; zwar vermehrte er fein bereitd mit vielem Sleiß 
angelegteö Herbarium vivum mit ſchoͤnen nordiſchen Pflan⸗ 
zen und Cryptogamien, aber ſonſt ſprach ihn 


fchäft zu wenig an, mweil ed mehr fabrifs und bandels» | 


artig ald wiflenf&aftlich betrieben wurde, indem 8. 
mehr denn 100,000 Slafchen Eau d’Cologne, Räuber» 
und Zahnpulver, Reglife ꝛc verpackt und an Die Sndien» 
fabrer abgefegt wurden. Er faßte daher den Entfhluß, 
die Pharmacie zu verlaffen und die Arzneimiffenfchait 
zu ftudiren. Zu diefem Behufe vervollfommnete er feine 
bereitd gründlich erworbenen Senntniffe in Der Tateini 
fden Sprade noch mehr, mas nothwendig war, Da dw 
mald noch alle Kollegia in Kopenhagen in diefer Sprade 

elefen wurden. Er beſuchte nun die Vorlefungen eined 

alifen, Vahl, Hornemann und Steffend. Für fein 
Studium der Botanik fand er bier viel. Nahrung bei 
Dahl, der eine ausgefuchte und fehr reichhaltige Pflanzen» 
fammlung befaß. Im Herbfi 1804 verließ er Ropenbagen 
und ſetzte feine Studien. in Göttingen bei Wridberg, 
Richter, Strobmener, Gmelin und Blumenbah fort. 
Der um dieſe Zeit Durch feine Sieberlehre und pbpfiolo, 
) gifhen Schriften in fo hoben Ruf gefommene Pröfeſſor 
eil zog ihn im Herbft 1805 nad Halle. Hier ſchloß er 

fi fehr bald an Gurt Sprengel an, wozu die gemein 
fame Liebbaberei der Boranif DVeranlaffung war. gr 
börte Kollegia bei Medel, Gren und Keil und. befuchte 


| 


| 
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das unter ded Letztern Leitung ſtehende Klinikum ſehr 
BR und mit, großem Nutzen. Ald nad der Schlacht 
ei Jena auch Halle (18. Dft. 1806) an die Sranzofen 
hberging, in Fölge deſſen die Univerfirdt_aufgeboben 
murde und fämmtlihe Studirende in 48 Stunden die 
Stadt verlaffen mußten, reifte G. über Leipzig und Dres— 
den zu feiner ältern Schwefter nad) Berlin. Da er bier 
Mufe hatte und Huͤlfsmittel fand; fo entfhloß er ſich, 
bier fein Specimen inaugurale, unter dem Titel: „Cro- 
tonis monographia“ zu ſchreiben, eine Arbeit, die er mit 
großer Liebe und vielem Sleiß unternahm und ausdführte 
und welche au ein ihr gebührendes, rühmlihes Un: 
erfenntniß fand. Nach Beendigung derſelben kehrte, er 
im Anfange ded Monatd März 1807 nah Halle zurück, 
um bier zu promoviren; denn wenn gleich die Univerfl- 
tät in fo fern nicht mehr eriftirte, als feit dem Dftober 
1806 feine Studenten geduldet wurden, fo maren doch 
noch beinahe fämmtliche Profefforen dort anwefend, auf 
eine Reorganiſation der Univerfität boffend, melde forts 
mährend afademifbe Würden ertheilten. Nachdem er 
nun am 20. März 1807 dad Doftordiplom erlangt batte, 
begab er ſich nad Göttingen, verbeimlichte feine bereits 
erbaltene Doftorwürde und lieg fib am 2, Mai 1807 
aufs Neue daſelbſt immatrifuliren, um noch Kollegia zu 
bören und das Klinikum F befuchen. Im Oktober 1807 
ging er nach Berlin zuruͤck, um bier die große Staats 
prüfung zu maden. Am 7. Apr. 1808 beendigte er den 
anatomifhen Kurfus unter Sinape und am 27. April 
machte er dad große Eramen unter Bm, Rudolphi 
und Heder. Noch ohne Entſchluß, wo er ſich als prafs 
tifcher Arzt Fünftig niederlaffen wollte, befuchte er feine 
Eltern und Verwandte in Stettin, Smwinemünde und 
Pomm.:Stargardt und fam dann aud am 14. Geptbr. 


4808 nad Danzig, um hier feinen Altern Bruder und - 


feine jüngere verbeirathete Schmwefter zu beſuchen. Sehr 
bald nad) feiner Ankunft dafelbft wurde er von einem 
bösartigen Nervenfieber befallen und genag durd Die 
te Pflege im brüderlihen Haufe, doch nur fehr langſam. 
ſelleicht gab died Deranlaffung, in Danzig, Da die ı 
Derbältniffe, in denen fein Bruder und fein Schwager, 
die hier eine gemeinfchaftlibe Handlung hatten und in 
—* enger Verbindung mit den damals hier anweſenden 
ranzöf. Civil. und ilitärbehörden ftanden, länger’ zu- 
verweilen, da er unter ſolchen Umftänden fehr bald eine 
recht gute Praxis erhielt. Als fein Schwager Audrieul 


‘ 
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im J. 18141 nach Paris zog (fein Bruder hatte Damis 

ſchon früher verlaffen), fo machte derfelbe zuvor eine 
Schenkung von 20,000 Sranfen an das daſige Shdk 
lazareth, mit, der Bedingung, daß unſer ©. nad dem 
Tode des damals noch lebenden Oberarztes an demfelben, 
Profeflor D. Blech, welcher im Sommer 1812 farb, im 
der nämlihen Qualität und mit einem erhöbeten Ge 
balt angeftellt werden folte. Nun war fein Entfäl 

feft, für immer in Danzig zu bleiben und dies umfo 
mehr, als er feit vier Jahren als jüngfter Arzt gemein 
fhaftlib mit Dr. Blech dad Stadtlazarerh beforgt umd 
Jiebgewonnen batte, indem er hier Gelegenheit fand, in 
der nicht unbedeutenden Anftalt, in welcher jährlich g& 
sen 3000 Kranke aufgenommen werden, feine praktifcpen 
Kenntniſſe zu erweitern. Auch wurde er i. SG. 1811 al 
Hülfdarzt bei den franzöf. Militärlazarethen angeftellt, 
wobei er bis zur MWiedereinnahme von Danzig Durd) 
Preußen am 2. Ganuar 1814 thätig war. an dem Be 
lagesungelabt 1813 erwarb er fi viel Ruf und eine 
größere Praxis dur feine Behandlungsmweife der de 
mals bier herrfhenden Nerven» oder eigentlich Lazareth: 
fieberepidemie, an welcher allein 3500: Menſchen aus 
dem Civilftande ftarben. Da die meiften Diefer Kranken 
mit reizenden und ftimulirenden Medikamenten "bebandelt 
wurden, er aber Die Bebandlungsweife von Mareid 
anmandte, fo machte er febr viel glüdlihe Kurem — 
Sehr bald nad feinem Hierfein befhdftigte fi ©. aufß 
Eifrigfte mit dem Studium und der Anwendung De 
thierifhen Magnetismus ald Heilmittel und leiftete darin 
manches Auffallende und Sntereffante. Er feste die 
magnetifhen Kuren mehrere Zahre fort, gab fie aber 
aud auf, nicht aus Neberzeugung vom Mangel ihn 
Heilkräfte, fondern vorzüglid, weil fie bei feiner fehr 
zugenommenen Praxis zu zeitraubend waren und er füt 
dem Jahr 1815 an gichtiſchen Anfällen zu leiden anfing, 
welche immer häufiger und beftiger wiederkehrten, — 
Im Jahr 1812 fam ihm zufällig Hahnemanns Organon 
and deſſen praftifhe Arzneimittellehre zu Gefihr; er 
lad und fand darin Grundjäge aufgeftelt, die ibm fd 
aufagten, Daß er fi bewogen fühlte, dem Studium dir 
Homdopatbie einen Theil feiner Zeit zu widmen. Er 
 Ias alles Darüber Erfhienene, forſchte und dachte dar 
uber nach und erft nah einem 10—42jdhrigen Studium 
dieſes Syſtems machte er die erften Werfuhe Homdopm 
tbiider Kuren, welde gelangen. Er blieb ein Anhänger 
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diefed Syſtems bis an fein Ende, wandte es aber nur 
jeilweife an, denn. er war unbefangen genug, "wohl 
ufehen, daß dad Ganze noch nicht feſtſtehe, Daber er 
Diefe Kurart nicht überall und unbedingt anwandte. — 
MS im Juli 1816 die koͤnigliche Regierung von Wels 
preußen zu Danzig ihren Siß nahm, wurde er bei dem 
Damit in Verbindung ftehenden an zum 
zweiten Medicinalratd ermwählt, in welcher Eigenſchaft 
ern auch fpäter, als daſſelbe im Januar 1831 in eine 
 Medicinaleraminationsfommiffion - umgefcbaffen wurde, 
bis an fein Ende fehr thdtig mitmwirfte. Dad ärztliche 
Geſchaͤft im Stadtlazareth trieb. er dabei immerfort, mie 
von Anfang an, mit großer Vorliebe und regem Eifer, 
indem er dadurch einen Schaf von Erfahrungen zu ſam— 
mein befliffen mar und meinte, daß man nur in Kranken» 
‚bäufern reine medicinifhe Erfahrungen und Beobachtun⸗ 
gen zu machen im Stande fei. Seine Öfteren gichtiſchen 
jefchwerden,, die ſich fo fehr erweiternde Privatpraris, 
die weite Entfernung Ddiefer Sranfenanftalt von dem» 
jenigen Theile der Stadt, mo er feine_meilten Kranken 
zu beforgen hatte und endlich: ein gewiffer Verdruß, daß 
einer: feiner Anträge und Wuͤnſche zur Werbefferung 
und. Erweiterung der ibm anvertrauten Anftalt von den 
Behörden beachtet wurde, konnten ihn nur bewegen, 
im Jahr 1826 von derfelben ganz abzutreten und feine 
gänze Zeit der Privatprarid zu widmen. — Ad am 
29. Mai 1831.in einem benachbarten Dorfe von Danzig 
Die. aſiatiſche Cholera ausbrach, wurde er mit dem Kreis— 
phyſikus und noch ein Paar Werzten deputirt, dieſe 
Krankheit zu unterfuchen und zu begutachten und als 
dieſelbe fehr ſchnell um fi griff, bielt man für noth- 
wendig, eine befondere Cholerafanitätsfommiffion zu or⸗ 
ganifiren, von der er ebenfalls Mitglied wurde. Ein 
im J. 1832 nab Berlin zu feinen Gugendfreunden und 
Bekannten v. Gräfe, Wagner, Biehler, Hufeland *), 
Muf, Horn, Wolfart **) u, m. A. unternommene Reife 
Hatte für feine Gefundheit die erfprießlichften Folgen. 
Doch nah einigen Jahren fanden fi feine Leiden wie— 
Der ein und warfen ihn am 19. Nov. 1836 auf ein bars 
sed Sranfenlager, daß er erft nach ſaſt Monaten mie: ' 
Der verließ, bergeftellt Durch treue Pflege und die forg- 
fame Behandlung ded Regimentdarjtes Dr. Sinogomiß, 












*) Defien Biographie f. N. Nekr. 14. Jahrg. ©, 6830. 
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Aber feine Genefung war nur Schein; fein guter Hs 
mor mar verloren gegangen und bligte nur felten auf 
ftetd ermüder und verdrüßlich, nicht wie fonft wirken zit 
fönnen, Mangel der Theilnahwe an dem, was ibn fon 
fedr interejlirte, Abfpannung und Unfähigkeit, irgend 4 
was fein Zah Berreffendes vorzunehmen, oft Mangel 
an Worten oder verfebrter Ausdrud für dad, mas er far 
gen wollte, Mangel an Gedaͤchtniß, fogar zumeilen eine 
auffallende Art fid zu benehmen, ließen feine Bekannten 
nur zu fehr fürchten, daß ein naher Sturm bevorfiände,‘ 
welcher denn aud am 17. März 1837 bei einem feiner 
Patienten wirfli eintrat, wo er ftarr und befinnungss 
108 figen blieb. Nachdem er ſich erbolt hatte, war er 
dod im Stande nah Haufe zu geben. Von nun aber 
klagte er befonderd über den Kopf, die, Schmerzen in 
demfelben ftiegen bis zur größten Heftigkeit und er erlag, 
nachdem fi noch andere Leiden binzugeielli hatten, am 
oben genannten- Tage. Bei der Sektion fand man große 
Anomalien im Gehirn und Hirnſchaͤdel: eine bedeutende: 
——— des erſtern mit dem letztern, Auftreibung 
des Schädeld nad innen, die aufs Gebirn- gedrückt ha— 
ben mußten, Anſammlungen von Wafler und bin und 
wieder etwas Eiter und ftellenweife Verbärtung der Ges 
dirnmaffe ſelbſt. Seine Leiche wurde nad 6 Tagen odne 


Gepränge, unter Begleitung ſaͤmmtlicher Medieinalperfos 


nen, aller derer, die ihn als Arzt benugt batten und“ 


vielen weinenden Armen, denen er unentgefdlih Hälfte" 


geleiftet baste, zur Erde beſtattet. — Als Arzt war Gi’ 
wahrhaft ausgezeichnet und genoß allgemeines Vertrauen 


und Achtung. Er befaß einen Denn, Berftand, ſchnelle 


Auffaffungsgabe, ein vortrefflides Gedaͤchtniß und eine? 


feltene Beobachtungsgabe, dieſe Eigenfhaften, vereint‘ 


‘mit feiner Rube und großen Befonnenbeit, machten ihn 
zu einem fehr glüdlicen und vorzägliden Diagnofikerz‘ 
er war in feinen Prognofen fiber, in feinem Heilverfah⸗ 


ren einfach, gab wenig Medicin und feine Recepte was” 


ren kurz, aber kraͤftig. Er war febr thätig und fleißig,” 
las fehr viel und ſchrieb viel nieder, theils eigene Beobach⸗ 


tungen und Erfahrungen, theild Notizen aus dem Gele’ 
fenen, tbeild eigene Anſichten über die aufgeftellten Theos 


rieen und Befanntmahungen. Den Beweis daflır lie 
fert die große Maſſe der binterlaflenen Papiere. Außer 
dem Studium der Medicin beſdaͤftigte er ſich noc viel 
mit den Naturmiffenfhaften, vorzugsmweife mit Chemie: 
und Botanif. Nebenher ftand er noch in einem großen 


— 
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riefwechſel. ſowohl mit ſeinen Verwandten, als mit fei⸗ 


nauswaͤrtigen Freunden. — Als Schriftfteller it er nie. 
ſentlich aufgetreten, jedoch geht aus den Konzepten feiner 
ziefe, wie aus den an ihn gerichteten Berichten hervor, 
B,er —— Mittheilungen in die mediciniſchen Zeit. 
‚riften an Ruſt, v. Gräfe, Horn, Wagner und Wolfart in 
erlin, an Radius in Leipzig, an Hartlaub in Brauns 
weig und an Stapf in Naumburg gemacht bat, immer 
it.der Bemerkung, daß er es den Herausgebern anheim» 
Ue, Davon zu benußen, was und mie fie es für gera- 
en. hielten, dabei ihn aber nie zu nennen, allenfalls 
8. Benugte mit der Chiffer: G....r zu bezeichnen. 
usgearbeitete Auffäge find nicht unter feinen Papieren 
irgefunden worden, nur Entwürfe, Sragmente, einzelne 
edanfen, welche vorzugdweife den Magnetismus, den 
seichfelzopf und die trychomatifhen Sirankheiten übers 
pt, auf deren Studium er viel Fleiß verwandte; die 
yolera, den Gefihtsfhmerz und die Homdopathie bes: . 
een. Auch außer feinen vielen Senntniffen in den 
ediziniſchen und naturbiftorifhen Wiſſenſchaften mar. 
fein Sremdling in andern puieigen des Willens, nur 
ußte alles rein feientivifch. fein. In das Gebiet der 
bantafie verftieg er fi felten; für Poeſie und Mufik 
ar er wenig empfänglich; Dad Theater befuchte er nur 
f Stunden, blos zu feiner Erholung, weniger die Vor— 
ge des Studd und der Spielenden beachtend. Zür 
talerei und Sfulptur hatte er zwar mehr Liebhaberei, 
ch obne Sienner zu fein, bei den Delgemälden und 
ipferſtichen, die er befaß oder ſich anfcaffte, fah er 
mer mehr auf den Gegenftand, ald auf die Fünfleris 
e Ausführung derfelben. Alles, womit er ſich beſchaͤf⸗ 
te, mußte feine Intelligenz in Anfpruch nehmen. — 
s Menſch war G. boͤchſt ächtungswerth, von feftem 
jarakter, in hohem Grade rechtlich und aufrichtig, konnte 
feine Ungerechtigkeit oder Zweizüngigkeit leiden und 
rach ficd Darüber frei und offen, ganz ruͤckſichtslos, oft 
zar derb aus. Er war treu und zuverläffig; was er 
rſprach, bielt er unter allen Umftänden, forderte daf- 
be aber auch von Andern, befonderd von feinen Pa— 
nten ftrenge Befolgung feiner Vorfchriften; Eamen fie 
nen nicht nach, ſo gab ed wohl manchen Zank und fo: 
r völlige Entzweiung. - Er erfüllte. feine Pflichten fehr 
icklich und mar in allen feinen Gefchäften, zumeilen 
zar bid zur Peinlichkeit, ordentlid. Sehr Hrdnun 
bend war auch fein ganze Leben, ſtets fehr geregelt 


— 


und abgemeſſen. — G. war nie verheirathet, aber kein 
Feind von Frauen, mit denen er ſich gern unterhien 
Ein Haus zu machen und Samilienvater zu werden, 
feine Ruhe und DOrdnungsliebe geftört; liberdies be 
er manche Eigenheiten, von denen. er ſich loszumg 
ſchwer bätte überwinden koͤnnen und die Dann doch fii 
rend gemworden wären. Zu _diefen feineh Eigenhene 
gebörte e$ unter andern, daß er nur fehr ungern außer 
feinem Haufe bei guten Sreunden und Befannten irgend 
etwas genoß, wohl aber war er dabei, wenn auf gemein 
ſqdafiliche Koften in Gafihäufern ꝛc. gezehrt wurde, Auf 
merkfamkeiten, die ihm ermiefen wurden, nahm er in der 
Negel Falt auf, ignorirte fie entweder ganz oder ſuchte 
fobald als moͤglich ſich der dadurch entſtehenden Ber 
bindlichkeit auf irgend eine, Weife zu — er 
mußte fordern und bezahlen fünnen. Das Haus des RE 
ferenten war beinabe das einzige, wo er woͤchentlich oft 
mebrmald, ein und ausging; er fonnte fommen und 98 
ben, wenn er wollte, forderte er etwas, fo wurde es r 
ereicht, angeboten mußte nichts werden und jo war e8 
bm rebt. Er war von Natur freundlich, batte ſtets 
eine heitere Miene, guten Humor und oft einen fehr 
treffenden Win und obmwohl felten ganz obne Schmerzen, 
fo war es doch auffallend, daß er bid an fein Ende ein 
frifches, geſundes rothes Ausſehen, ein lebhaftes dunkles 
Auge und eine gebörige Körperfülle behielt, As ein 
Charafterzug verdient noch bemerft zu werden, Daß er 
mitleidig gegen Arme war und gern und reichlich gab 
an folche, die es verdienten, Dagegen hart ‚gegen dieje» 
nigen ſich zeigte, die ihn beflürmten oder gar getauſch 
batten. Er war oft mehr freigebig, als ed angebracht war. 
Er liebte in feiner Kleidung wie in feinem Handgerdibe 
die ReinlichFeit und Sauberkeit beinahe bis zu Eleganz und 
alled, was angeſchafft wurde, mußte fehr gut fein, obme da 
bei auf den Preis zu feben. Auch feine Hausleute und alle 
diejenigen, deren Dienfte er in Anfpruch nahm, befohnte 
‘er reichlich, verlangte Dagegen aber auch eine fehr treue 
und pünftlide Erfüllung ihrer Obliegenheiten. Wie 
mohl er fehr einfam und frugal lebte, zwar gern umd 
gu af, dagegen aber beinahe nichts ald Waſſer und 
ilch trank, fo brauchte er doc für feine ganze ebene 
mweife verhältnißmäßig fehr viel. — Außer einer febr gu 
ten und zum Theil köſtbaren Bücherfammlung, mehreren 
phyſikaliſchen Inftrumenten, einer Gemälde» und Kupfer 
fammlung u. f. mw. bat, er noch ein baares Derm er 
binterlaffen, wovon er noͤthigenfalls hätte ganz unabhan- 
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gig leben können! Seine Erben find ein juͤngerer Bru— 

er, der Gutsbeſitzer von Zoßen iſt, eine ältere Schwe— 

er, die Witwe Haager, welche im Städtchen Zoßen bei 

Berlin wohnt und mehrere Gefhwilter Kinder, von des 

nen einige in der Umgegend von Berlin und Potsdam 

wohnen, andere weit ab, in Neu. Orleans, —— 
Dr. H. 


a 


und Köln. 
* 143. Johann Andreas Schorr, 


| Pfarrer zu Jüchfen und Neubrunn bei Meiningen ; 
ur geb. d1 19, Febr. 1761, geft. d. 6. April 1837. 


‚Sein Vater, Johann Kaspar Schorr, war herzoglich 
FA. _Eoburg. Kommercienrath, Sreifaffe und Befiger 
des Sgrickels- oder Doftorhofed, wie auch Mitnachbar 
za Jüͤchſen; feine Mutter, Maria Elifaberhe, eine geb. 
‚mad. Schon in den erften Gabren feines Lebens zog 
er mit feinen Elten nad Bundorf in den Haßbergen, 
wo fein Vater Dad Rittergut des Freiherrn von Trüch— 
feß gepahtet hatte. Dort beſuchte er die Schule big 
zur Konfirmation, worauf ibm fein Vater in der Mufik, 
er lateiniſchen Sprache und andern zu einer wiſſen— 
chaftlichen Laufbahn vorbereitenden Gegenftänden Pris 
vatunterricht ertheilen ließ, bi er das Lyceum zu Meis 
ningen befucen Fonnte, Mit_den zum Otudium der 
Theologie nörhigen Vorkenntniffen ausgeruͤſtet, bezog er 
die Univerfität Erlangen in den Jahren 1779 bis 1782, 
worauf er nach dem vor dem berzoglihen Konfiftorium 
u Meiningen mwohlbeftandenen Eramen unter die Zahl 
er Predigtamtskandidgten Rn wurde... Er 
verfebte fobann einige Zeit bei feinen Eltern, bis er die 
Stelle eines Haudlehrerd bei dem damaligen Amtmann 
Perri zu Schwarza antrat. In diefen angenehmen Ver— 
bältniffen blieb er, biß er am 11. Mai 1737 den Antrag 
als Subſtitut des Pfarrerd Ehriftian Nathanael Wagner 
zu Süchfen erbielt und bald darauf fein Amt daſelbſt 
antrat. Nach dem Furze Zeit Darauf erfolgten Tode feis 
ned Vorfahren wurde er auf Anfuchen der beiden Ges 
meinden Jüchſen und Neubrunn .ald wirklicher Pfarrer 
beftätigt und eingeführt. Im Jahr 1791 (2. Febr.) vers 
beiratbete er fib mit. Johanne Juſtine Sondermänn 
CH 1832), der zweiten Tochter zweiter Ehe des vormalis 
gen Syndikus der reichöfreien Ritterfebaft an der Baus‘ 
nad, Johann Philipp Sondermann zu Rügheim in Sran- 
fen. Aus diefer Ehe entfproßten ihm 4 Töchter und 
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2 Soͤhne, von denen der Ältere als Student der Theo: 
logie im Januar 1814 zu Jena farb. Im Jahr 1818, 
ald ibm die Superintendentenftelle zu Waſungen ange: 
tragen wurde, beide Pfarrgemeinden aber dringend 
wünfchten, daß er fie nicht verlaffen mödte, benupte er 
diefe Gelegendeit, das. ibm und auch vielen Gemeinde 
gliedern laͤngſt verhaßte Beichtgeld in eine fire Abgabe 
aus den Gemeindefajlen zu verwandeln. Die Abnahme 
feiner Kraͤfte fühlend, bewog ihn feine Xiebe zu den ibm 
und feiner Fübrung Anvertrauten, fib auf eigene Koften 


- feinen Sohn Franz Gottfried ald Amtögehülfen zu er 


I 4 


bitten, damit fein vorgerüdted Alter Feine Dernahläfie 
gung in feinem ihm fters wichtigen und beiligen Beruf 
verurfaden möchte; in den legten drei Jahren aber über 
ließ er die Verwaltung ded Pfarramts feinem Gohn 
ganz. Obgleich in feinem Wirkungsfreife ald Prediger 
und Geelforger bei zwei Gemeinden vielfach beiäft 
ing er doch in mwillenfcaftlider Bildung mit der Zeit 
ort, befonders in der theologifchen Literatur. Aber au 
außer feinen geiftlihen Beruföverrihtungen ftand er fe 
nen Pfarrfindern in den mann RL DReS £eben&verbält- 
niffen ſtets mit Rath und That zur Seite und fie (hd 
ten und ebrten ibn ald ihren treueften Sreumd, ja mie 
einen- liebenden Vater. Die Stunden feiner Kändliben 
Muße benugte er auf eine ſehr würdige und gemeiunüg: - 
libe Weile. Eine von ihm verfaßte Dorfbefchreibun 
und Dorfchronif von Züchfen und Neubrunn, nad 
Unordnung ded damaligen berzogliden Nonfittoriumd 
(beionders nad der dee des ausgezeichnet gelehrten 
und ratlos thätigen Präfidenten Ludwig Hein) ausge 
arbeitet, beftebt im zwei Kolianten und ift eine Mufter 





arbeit, weshalb er auch ein befonderes Belobungspderrer 






erhielt. Den größten Fleiß und die gemiffenbaftefte Gora 
falt verwendete er auf den Unterricht der Konfirmanden 
auch wirkte er durch fein eigenes Beifpiel viel auf dai 
äußere gejittete,. wobhlanftändige Betragen feiner Gemein. 
deglieder. Schon fein anfebnliyer, großer und ftarkt 
Körperbau flößten Achtung ein. Am 5. April 1897 als 
er eben fein Bette verlaffen hatte, fanf er, von einem 
Nervenfblag an der linfen Seite geläbmt, bemußtlos 
nieder und obgleich die drztliden Vorkehrungen einen 
gewünfcten Erfolg zu haben ſchienen, Eonnten fie Do& 
die Genefung nicht bemirfen. Er unterlag der erlitte 
nen Erfobütterung am folgenden Tage. Se 
Meiningen, Dr. 5. €. Ibling. 


% 
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144. Dr. Johann Georg Lippert, 


Gymnaſialprofeſſor zu Dof; 
geb. den 18. Zuli 1801, neft. den 8. April 1887 *). 


£ippert war zu Wunfiedel geboren, wo er auch die 
erte Schulbildung erhielt. Er ging Darauf an die Stu. 
dienanftalt zu Regensburg und bezog nach fechöjährigem 
Aufenthalt Die Univerfiiät Leipzig. Hier befuchte er neben 
theologiſchen und andern wiſſenſchäftlichen Vorlefungen 
auch die pbilologifben Kolegien Hermann’s, Beckes und. 
Spohn's und verließ erft nah drei Jahren Leipzig, um 
feine Studien in Erlangen fortzufegen. Nah vollendes 
ten Univerfitätöftudien wurde er im Jahr 1823 Vikarius 
bei dem Pfarrer Züflel in Gefrees, blieb aber nicht lange 
in dieſer Stelle, weil er, nachdem er in Folge eines in 
München beftandenen Examens unter die Zahl der Kan— 
didaten für dad höhere Lehramt aufgenommen worden 
war, zum Verweſer der unteren Progymnafiallehrftelle 
in Nürnberg im Juni 1824 berufen wurde. Im 9.1 
batte er auch die theologifhe Aufnabmsprüfung in Ans— 
bach rühmlich beftanden. Won der, Lehrftele in Nürne 
berg wurde er nad einigen Monaten abgerufen und zum 
Droseffor der V. Gymnäſtalklaſſe in Augsburg beiördert. 
Nach einigen Wochen fon rüdte er in die Profeffur 
der IV. Gymnaſialklaſſe dafelb vor. Diefed Lehramt 
verwaltete er vier Jahre lang. Am Anfang des Stu» 
dienjahrs 1828 bid 1829 trat_er in Die damals durch 
Verſetzung des Profeſſors Selling erledigte Lebrftelle 
der 111. Klaſſe des Gymnaſiums zu Hof ein. Als nach 
der Trennung der lateiniſchen Schulen von dem Gyms 
nafium befondere Subreftorate für die erfteren beſtellt 
wurden, wurde ibm das Gubreftorat in Hof und die 
Lehrſtelle der IV. Klaſſe an diefer Anftalt unter Vorbes ' 
balt feiner biöherigen Dienfteigenfhaft ald Gymnafials 
profeffor übertragen. In diefem Lehramt wirfte er mit 
Fhätigkeit und Segen, auch nahdem die Guvreftorate 
wieder aufgehoben und mit den Gpmnafialreftoraten vers 
bunden worden waren. Im Tabr 1826 hatte er fih bei 
der Univerfttät Erlangen die Würde eines Doftors der 
Philoſophie erworben. — Die Stunden, melde er von 
feinen Amtsarbeiten erübrigen Fonnte, verwendete er eif— 


Na den Sahreöberidht v. d. koͤnigl. Gymnafium u. d. la⸗ 
teinifihen Säule ja Co im Studienjahr Tbss bis 1837. ic 
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rig zu gelehrten Studien. Während feines Aufenthalts 
u Augsburg gab er drei Broſchuͤren, die Trennung; Des 
ortigen Gmmnafiumsd betreffend, in Drud. In Hof;lies 
ferte er im Zahr 1830 ein lateinifches Programm fiber 
den Gebraud der Präpofition in und im Jahr 1835 er, 
fdien von ihm eine mit vielem Fleiß gearbeitere Aus- 
gabe der Commentarien Cäfard Über den galliſchen Krieg 
mit biftorifeben, kritiſchen und grammatikalifhen Erläus. 
terungen. Er ging darauf damit um, feiner Ausgabe 
Gäfard auch den 2. Theil de bello civili folgen zu (atfen, 
aber der Tod machte feiner Thätigfeit ein Ende. | 


* 145. Guftav Ludwig Ferdinand Raabe, 


Generalmajor und Kommandant des Artillerieforp& zu Dreöden; 


geb. den 2, Oktober 1774, geft. den 8. April 18357. 


Er war zu Dreöden geboren und trat, noch nice 
volle vierzehn Jahr alt, am 1. Tanuar 1788 als Unter: 
fanonier mit Anmwartfchaft auf Avancement in die Dienfte 
feined Vaterlands, in denen er, während feiner 4974b- 
rigen militärifben Laufbahn, durch alle Grade feines 
Standes bid zum Generalmajor und Kommandanten der 
Artillerie aufrüdte. Gründlich unterricter in allen Zwei 
gen der dem Anführer einer Truppe nöthigen, Kennimille 
und Willenfchaften, verband er mit diefen einen bewuns 
dernswerth richtigen Blick, fehnelle Ueberficht, Durpdrin» 
genden Scharffinn und richtete raſch feine Entichläfle 
und Handlungen darnach ein. In den Dringendften X 
gen trug bei ibm Alles den Stempel der Beftimmebeit, 
Meberlegung, Zmedmäßigfeit und Ruhe. In den 5 Seldr 
zügen, denen er beimohnte und in den zablreihen Schlad- 
ten und Gefechten, in denen er meiftentbeild als Befeb- 
lender auftrat, ſah man ihm nie die entferntefte Werle, 

enbeit oder Unentfaloflenbeit an. R. fommandirte im 
Geldzug 1806 Die Regimentögefhüse Des Regiments Prinz 
Maximilian. Glänzender für ihn war der Seldzug 1809, 
wo er als Adjutant im Generalftab des mobilen Theile des 
koͤnigl. fächf. Korps placirt war. Dem damaligen Ober: 
befehlöhaber, dem Prinzen von Pontocorvo, jegigem Sl 
nig von Schweden, durch diefe Stellung näher gebracht, 
ward er von diefem zu den wichtigfien DBerfendungen 
verwendet. Die ausgezeichneten Dienfte, melde er in 
der Schlacht von Wagram leiftete, zierten feine Bruſt 
mis den Kreuzen des Eönigl. ſaͤchf. Militär St. Heim 
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böordend und der Faif. franz, Ehrenlegion. ; Zurädge 
Fehre aus dieſem Seldzug in. Das Daterland, trat er 
4810 als Hauptmann in das Artillerieregiment zurüc, 
Wurde aber furze Zeit darauf wieder in den Generalitab 
werfegt ‚und zur Belohnung für feine bier geleifteten 
ausgezeichneten Dienfte im Jahr 4812 zum Major im 
Generaltab befördert. Im Februar 1813 übernahm er, 
zum Dberftlieutenant aufgerüdt, dad Kommando der uns 
ser den Befehlen des Generalmajor Regnier bei dem 
7, Urmeekorps ftehenden fächf. Artillerie. Kritifh war 
Die Lage, in welcher er dieſes Kommando erhielt und 
namentlih nad Dem Gefecht bei Kaliſch. Allein ‚bier 
— ———— daß er auf ſeinem Poſten ſtand, denn ſeinen 
ufopferungen, feiner Thaͤtigkeit und ſeltenen Umſſcht 
verdankt man es allein, daß die fähf. Artillerie ohne 
bedeutenden Verluſt den Hundspaß überſchreiten und 
Slogau erreiben Fonnte. Als nach der Schlacht von 


















inen umd in den Gefechten bei Reichenbach und Mars 
Fersdorf, wo er einen Schuß in den Unterfcpenfel erhielt. 
Don diefer Wunde noch nicht völlig bergeftellt, übers 
nabm er doch das Kommando der Artillerie während 
des Waftenftillftandd in dem Lager bei Görlid. Bei 
Wiederer — des Feldzugs rückte dad 7. Armeekorps 
mit der Nordarmee unter Dem Marſchall Oudinot ges 
gen Berlin vor und ald der Paß bei Wittftod am 2%, 
Auguft foreirt wurde, war es abermald der Verftorbene, 
mwelwer durch zwecdmäßige -Benugung des Terraͤns, ges 
(Site Auffielung des Gefhüges und perfünliche Leis 
tung des Feuers zu dem günftigen Erfolg Diefed Tags 
mitwirfte. Auch bei dem unglüdliben Ausgang der 
Sélacht von Großbeeren, am 23. Auguft, war er ed, Der 
dur feine Geiftesgegenwart, Ealte Befonnenheit, und 
Geftigkeit den Nüdzug der Artillerie regelte und bei den 
ſo 38 unguͤnſtigen Umſtaͤnden doch Ordnung zu erhal— 
sen wußte. Als Napoleon am 9. Oktober bei Eilenburg 
die befannte Revue über das ſaͤchſ. Korps bielt, ertheilte 
er dem Berewigten öffentlich Beweife feiner Zufrieden» 
heit über deflen in der Schlacht von Juͤterbogk an den 
Tag gelegte Umficht und Thaͤtigkeit. Dieſe Thaͤtigkeit 
entwicelte er aufs Neue, nachdem ſich die ſaͤchſ, Armee 
mit den Verbündeten vereinigt. hatte, Denn ſchon Ans 
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fangs Februar 1814 mar fie durch feine Bemühungen in 


den Stand gefegt, in ſchlagfertigem Zuftand den esse 
nach Sranfreih antreten zu Fönnen. Fuͤr feine Zeiftu 

en im Jahr 1814, die er befonderd bei der Einſolie— 
ung und Beſchießung der Feftung Maubeuge entwideftr, 
ward er mit dem Faif. ruff. St. Annenorden 2. Klaſſe 
belohnt. Auch an dem zweiten Feldzug gegen Sranks 
reid im Jahr 1815 nabm er Theil. Dad war und Dad 
leitete der. Verewigte ald Militär in den Zeiten, mo ihn 
fein Beruf auf das biurgedüngte Feld der Schlachten 


rief. Allein auch in der Zeit des Friedens raftete er 


nit und mit unerſchütterſicher Thätigfeit verwendete 
er feine ganze Kraft auf die Vernollfommnung der ibm 


‚anvertrauten Ware. Noch Eur; vor feinem Ende fand 


er dafür die erfreulichfte Anerfennung durch die ihm 
von dem Kaifer von Rußland ertheilte Deforation ded 
St. Stanislausordend 2. Klaſſe. Betrachten mir i 

nun ald Menſch, fo finden wir, daß bobe Biederfeit, 
ſtrenge Gerectigfeitsliebe und unermüdliche Sorgfal 
für öas Wohl feiner Untergebenen ihn zierten. Hohe 
KCugenden von ibm waren unverbrüchliche Treue 
feinen Sönig und unausloͤſchbare Liebe zu feinem Va⸗ 
terlande, die er namentlich in dem für die ſaͤchſ. Armee 
fo verbängnißvollen Jahr 1814 ruͤhmlichſt an den Tag 


legte. Glaͤnzende Anerbietungen wurden ibm vor der 


Töeilung der fächf. Armee von mehreren Seiten gemadt, 


“mit dem Eide der Treue verpflicter fei und nur dann 


aber offen erklärte er, daß er feinem König und Herrn 
in fremde Dienfte zu treten fih entſchließen Fönnte, wenn 


fein König ibm zu erfennen geben follte, daß er feiner 


Dienfte nit weiter bedürfe. Darum ward ibm aber 
auch die Achtung und dad unbedingte Vertrauen feiner 
a im böcften Grade zu Theil. Wie groß 
die Werebrung war, die fi der an allgemein 
erworben batte, bewies ſich bei feiner Beerdigung. Der 
von dem Brigadier Generalmajor von Haufen gefüdrte 
Leichenco nducı beftand gus 4 Gefhügen und 3 Linienda 
tai onen, außerdem folgte noch eine zablreiche Menge. 
NR. dinterlaͤßt nebft feiner Gattin 6 zum Theil noch um 
verfo rgre Kinder. | i 


| 
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.. * 146. Hans Ernſt Buͤtemeiſter, 
Dderamtmann zu Diepholz im Königreih Hanover, Ritter des 
— Guelphenordens und Doktor der Rechte; 


geb. den 24. Auguſt 1760, geft. den 10. April 1837. 


Der Vater ded Mannes, deffen Leben wir bier za 
ftiniren beabfichtigen, war Prediger in dem hanoverfchen 
Dorfe Wulften unweit Northeim, hatte früher Der graͤf⸗ 
3 v. Hardenbergſchen Familie feine Dienſte als Haus—⸗ 
rer gewidmet und ſtarb bereits wenige Jahre nag der 

eburt Hand Ernſt's, diefen und deffen jüngere Sgwe⸗ 
Ber der Pflege einer forgfamen Mutter binterlafjend. 
Die Mutter, geb. von Hattorf, mohnte Darauf mit 
den beiden Kindern zwei Jaore in dem benadbarten 

feden Nörten, worauf fie der Bruder des Vaters, ders 
zeitiger Prediger in dem naben Dorf Büple, in fein 
gaſtliches Haus aufnahm, mo diefer trefflihe und milde 
‚gefinnte Diann den Unterricht der Kinder verfönlic bes 
Porgte (1756). Der fievenjährige Krieg fiel in diefe Zeit 

nd früh fernte der Knabe einfeben, was es beißt, mit 
Keinden des Daterlandd umgeben zu fein. 1766 bezog 
unfer B. die lateiniide Schule zu Zellerfeld am gar 
und lernte eifrig unter der Anleitung des dortigen Reb 
tors Retberg. Da während deß fein Oheim von Bähle 
nad Dernberg verfegt murde, fo fonnte fi Diefer des 
mit edlem Ehrgeiz fortſtrebenden Sünglingd noch Erdfs 
tiger annehmen und Lehterer bezog denn auch 1769 die 
Söttingfhe Afademie, woſelbſt er unter den Auipicien 
von Selbomw, Böhmer, Pürter, Scloͤtzer, Bedmann ıc. 
bid 1773 die Rechte fudirte und auch die Hörfäle Hol 
mannd, Ayrerd und Beckmanns (ded Dekonomen) fleißig 
befuchte. Er ſchioß bier innige Sreundfhaft mit dem 
Dichter Hoͤlih, welder ihn in die Gefellfchaft jener Did 
terverbräüderung feiner Kommilitonen einführte, welche 
ipäter ihre Namen in unferer Literatur binreidend mas 
nifeftirt haben. Jeder diefer hochbegabten Juͤnglinge 
ging zwar im Srählingefonnenfpein ber afademifchen. 
Sreiheit feinen eigenen Weg, aber Alle waren in der 
Berehrung für Klopfiod und für den hoben Geift, den - 
idealen Schwung der Klopſtockſchen Poeſie herzlich und 
entbufiaftifcd vereinigt und infofern bier von Schule die 
Rede fein Fann, bildeten fie gewiſſermaaſen den Foyer 
der Klopſtockſchen Schule, welcher auch B. getreulich 
und immerdar zugethan blieb, fo daß ſein gute Ge⸗ 
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daͤchtniß ihm lange Stellen aus der Mejfiade aufbewabrte; . . 
die er mit euer und Salbung mandmal recitirte. Su 

-abfoldirten Studien und einem Aufenthalt im Hauf 

des Onkels wurde B. im Tahr 1774 eraminirt und bei 
dem Amt Brunftein als Auditor angefiellt, woſelbſt er 
fib das Wohlwollen des. dortigen erfien Be ; 
Reichshofraths v. guso napalfig erwarb. 1779 ı 
er zum Titularamtsſchreiber ebendafelbft und 1780 


Gupernumeraramtöfchreiber für Dad Amt Uslar einige 













wo er denn bei wenig Gehalt und viel Arbeit 
Sabre zubracte. 1783 ging er in voriger Eigenfaft 
und zugleich ald Hofkornfchreiber nach Celle, wo fib der 
Kreis feiner Befannten und Freunde fehr vermehrte und 
wo er aub noch in den Nebenſtunden mit der fran 
fhen und italienifhen Sprache ſich befcäftigte, 
wurde er bier zum. Zudthausfommillär ad interim ber 
ftellt und man mußte nun (bon, daß man in D. einen 
juͤchtigen, grundredliden und unermüdlichen Arbeiter 
befaß. 1786 wurde er ald zweiter Beamter an dad Ume 
Hoya verfeßt, verbeiratbete fi mit Sriederide Zuife 
£odemann, der Toter des Amtmanns £. zu Dldenfadt 
und Diefe feine Gattin, mit welcher er 20 Sabre im ze 
friedener Ehe lebte, gebar ihm im Laufe diefer Sabre 
ſechs Töchter, welche ihn fämmtlich überlebt haben, Er 
genoß die DBaterfreude, vier feiner Kinder glücklich ver 
beirathet zu feben; einer der unvermäblten Töchter aber 
wurde die ſchoͤne Beftimmung zu Theil, Die forgfame 
Pflegerin des Vaters am Spätabend feiner Tage zu wer⸗ 
den. In Hoya nun verlebte B. file, glüklide und ar - 
beitvolle Jahre. 1792 wurde er nah Diepholz als zmeis 
ter Beamter berufen und 1797. dajelbft zum Amtmaun . 
ernannt. Hier entwickelte er jene Thätigkeit, welche 
‚ eigentlih den Kern feined Dienftberufs bildete und die 
ganz der Art war, wie feine KRedlichfeit und Milde ſih 
diefelbe in einem durch langen Frieden beglüdten Lande 
nur wünfcen mochte. Aber fhon flang das Getöfe der 
franzöf. Revolution, wie dad Grollen eines fernen furdt- 
baren Donnerd, berüber in die norddeutfhe Frieden 
ſtille. Die Zeit der franzöf. Invafion von 1803 bis 1813 
war vorzüglib drangvoll für das Grenzamt Diepbolz, 
ſo daß wohl ſchwerlich ein Ort des banoverfhen Landes 
mehr unter diefen Verhältniffen gelitten bat, als dieſer 
meitläuftige, über 20,000 Einmohner zäblende Bezirk. 


Aunfangs befürchtete man, auf diefen weiten Sandebenen 


ein Dacapo der Schlachtentheater zu erblidfen, die fon 


/ 
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o oft im’ der Vorzeit auf diefen unabfebbaren Haider 
twedden Berderben und Schreden verbreitet hatten. Die 
inrhdenden - a brandſchatzten und marodirten 
md bezeichneten ihren Eintritt in Dad Hanoverſche dar 
urch, daß fie ein Bauernhaus anftedten. Unſer B. hatte, 
veder Tag noch Naht Rube. Die Generdie Mortier, 

Bertbier und Bernadotte — To wie früher Feldmarſchall 
Sraf Walmoden — lagen längere Zeit bei ibm im 
Duartier , fein Haus war Sahre hindurch der Sammel. 
»fag fat aller militärifhen Notabilitdten, welche der 
rieg von dorther in Bewegung fegte und mander bis, 
torifhe Name wäre zu nennen, wollten wir die Kriegs» 

machtbaber Alle bezeichnen, welche damals in das zur 
Beamtenwohnung dienende alte Diephölzer Grafenfchloß 
den Einzug des für jegt ohne Blutvergießen nahenden 
Siegers bielten und einquartierungdmweife oft längere 
Zeit. bei dem ſtets loyalen und zu jeder Aufopferun 

willigen Hauswirthe verweilten. Daß von Seiten de 

Letztern große Dpfer von Zeit, Ruhe und Vermögen zu 
bringen waren, verfteht fid von ſelbſt. 1804 betrauerte 
B. Den Tod feiner'einzigen Schweſter Eleonore, der 
Gattin ded auch ald Scriftfteller und Dichter befannten 

Amtmannz J. U Weppen zu Wickershauſen. Da B. 
fi. durd ein würdevolled, uneigennüßiged und, wo ed, 
wie bei faft allen franzöfifhen Offizieren, anwendbar war, 

auch feined Bezeigen die Achtung und Zuneigung der 
fremden Armeechefs zu erwerben mußte, fo gelang ed 
ibm faft immer, die Zegtern für das Wohl von Dieps 
dolz günftig zu ſtimmen und unzählige Male wandte er 
durch muthige Sürfprache von den feiner Sorge anver» 
trauten Amtseinmwohnern unberechenbaren Schaden und 
großed Kriegswehe ab, ein Hauptzug feiner amtlichen 
Wirkſamkeit, welcher auch fpäter nach der Reftauration 
von feinen DVorgefegten in ehrenden Ausdrüden aners 
fannt wurde. Aber nicht nur eine Schule der That und 
amtlicher Energie und Ausdauer, fondern auch mannids 
facher Leiden und Entbebrungen. wurden die Tage der, 
franzöfifhen Occupation für B. Seine Liebe fürd Va— 
terland und feine Achtdeutfche treue Anhänglicfeit für 
Das angeftammte Surftenhaud mußte harte Prüfungen bes 
ftenen! Die auf eine Militärdefporie abzweckenden frans 
zoͤſiſchen Einrichtungen und Verordnungen verlegten tief 
die Milde feined Wefend, die fhamlofe geheime Poli» 
zei befümmerte den gerad » und edeldenfenden alten 
Staatödiener unfäglih und bier befonders fühlte er zu» - 
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gleich mit fo mandem deutſchen Herzen in tiefem Schmen 
mie empörend es fei, wenn geldgierige Nenegaten un 
edriofe Schurken und Horder, denen feile St e 
auf dem Fuße nacfolgten, felbſt in die Penetralien De 
Häufer eindrangen und den deutfchen Mann, Der unte 
dem Schuß der Zaren der befümmerten Bruſt Luft machte 
vor die [donungslofen Tribunale der Zmangsherri@e 
fleppten. Dennod war andrerjeits B. au nicht de 
Mann, der einfeitig und pbilifterhaft verfannt bare 
das mandes Alte als morſch und verjährt vor dem Dr J 
nenden Fußtritte der maͤchtig bewegten 
ſelbſt in ſich zuſammenſinken mußte. Geleitet durch S— 
ſabrung, belehrt dur vieljährige Geſcaftsroutine 
£annte fein richtiger Verftand ſogleich, Daß jetzt der Zei 
geift mit eiferner Stimme ein unabmeisbar Neues DiEsir 
und mit eben fo ſicherer als feiner Diltinftionsgabe fat 
der vielgeprüfte Mann deutlich ein, daß unter Den jum 
aen politifden Ideen und Jnftitutionen ſich mon« 
Sute bervortbue, welches unberedenbar in Die ferner 
Sabre fortwirfen und aud das fociale Leben nayhalı 
umgeftalten müfe und mwerde. — Befanntlid war Die 
Graͤfſchaft Diepholz dazumal ein Theil des fogenannte 
Königreihd Weftphalen, erfuhr aber bald darauf Die 
dige Standederböhung, zu einer Provinz Deo framoͤſiſ 
Kaͤiſerreichs umgemodelt zu werden. DB. verlor in Fo 
deſſen 1810 alle feine früheren Bedienungen, wurde .a 
zur Dankbarkeit — weſtphaͤliſcher Maire pdne Gebalt. 
Es war Napoleoniſches Princip, Die Stagtsdie er, als 
flatt mit Geld, mir Ehre zu falariren. Die jclaueren 
Beamten überfegten ſich dieſe Ehre Dur&: Berrüdung, 
Einfiuß, Prunkfucht und dadurd, daß fie Friecdend gegen 
Mornehme und Vorgefeßte, bart und unmenfwlia g 
gen Untergebene und Yliedere, dad Recht an Den 

: bietenden verfauften: und dieſe Theorie rentirte 
„famösgut“ für fie, follten wir denfen! 8. verft 
diefe Kunft nicht und nur die innere Ehre, Das rein 
Bewußtfein ded Ehrenmannd war ibm unveräußerliö 
und beilig. Bei folden Grundfäßen fonnte ed nicht 
feblen, dag damals die Bekümmerniß um das Nothwen⸗ 
dige und die trübe Ftage, wie er für fid und für Die 
Seinigen das Erfprießlichfte beforgen möge, feine altern 































ben Tage verdüftern mußte, denn von jeber gehörte er 


zu denen, melde ſichs in der Welt batten jauer werden 
laffen. 1811 wurde er Faiferlier Maire, 18312 Percep« 
teur, legte aber nob vor dem Schluß der Ufurpation 


« 
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auch dieſe fpätern Aemter nieder. Nun erfcien der 
ißerfebnte Faq der Befreiung aus jahrelangen’ Ketten 








und erfüllte B., welcher in feine vorige. Stelle als er 
od Beamter zu Diepholz wieder eingefegt wurde, mit 
er böcften Sreude des Patrivten. Auch begannen von 
jegt an flr ihn wieder fhöne Zeiten froh» getrofter Bes 
Srhätigkeit. 1821 ward er zum Dberamtmann ernannt 

jer, Beamter. 1824 beging er, unter berjlider Theil. 
nabme der Amtseinwohner (die ibn ihren Vater nann« 
ten) fein funfzigiäbriged Dienftjubildum und wurde mit 
Dem Nitterfreuge des Guelphenordens beehrt, wie ihm 
denn aud gleichzeitig von der Univerfität Göttingen das 
EhHrendiplom ald Doktor der Rechte übermittelt wurde. 
Und noch 13 Jahre lebte er, in. jüngfter Zeit Senior .der 
Hanoverfhen Beamten, aliveredrt, fill und raſtlos thaͤ⸗ 
tig, täglib 6 bis 8 Stunden feinen Berufsarbeiten ob» 
Begend, in voller Geifteöfraft und au fürperli nur 
yenig geftört, vis ing bobe Alter, ein’gefegneter Greis 

im vouen Sinn ded Worts. — B. mar von bober, ba 
gerer, aber £räftiger Geftalt, feine Erfheinung war ehr» 
ürdig und in gebildeten Kreifen insbefondere charaftes 


rifirte ihn eine gewiſſe anmutbige Beweglichkeit, die feis 


ner Gegenwart etwad Bebagliched und Jugendliches mits 
theilte. Wo er war, da verbreitete er Sried’ und Sreude 
um ficb ber und fein 40 Jahre von ihm bewohntes Zim⸗ 
mer modte feinen Lieben als ein ftiller Tempel, ein vom 


guten Geift gebeiligter Ort erfceinen. Sein Herz war ' 


ewig offen für jeden reinmenfhlihen Eindrud, fein ed» 
fer Wille fters auf dad Gute, Schöne und Beglüdende 
erichtet: und wenn man von dieſem feltenen Menfchen 
agen fann, daß er in feinem langen Leben willentlich 
emwiß niemald irgend einem atyntenden und fühlenden 
FBefen webe gethan bat, fo gehörte er dafür auch zu den 
Menigen, über deren aͤchten Werth ed nur Eine Stimme 
gab und gibt. Sein ſchoͤner, fanfter Tod war der eined 
von Gott Begnadigten. Und wäre darin nit fon bies 
nieden boher Segen für hohe Treue und Güte zu erfens 
nen? Mit Nacdenfen wollen wir dieſe Betrachtung 
verfolgen; eingedent wollen wir fein des ſchoͤnen Ge» 
muͤths welches in der Freude Anderer die eigene doͤchſte 

fuchie und fand. — Der ernfte Genius nabte leife dem 
faum kraͤnkelnden Breife; es ſchien, der Tod ſelbſt babe 


Ehrfurcht vor dem reinen Sterbenden, über deſſen Unt- 


rch die deutſchen, englifben und ruffifden Waften 


und feierte 1822 fein SOjäbriges Jubelſeſt ald Diepbols » 


* 
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tig ſich beitered Lächeln ergoß, ald wolle er —— ed 
it gut vollbradt! Und fo wurde ihm die Auflöfung im 
böhrten Lebensalter zu Tbeil, die einzige, die nidts Ges 
mwaltfames hat. Die Lebensuhr fand ftill, weil ihre Se⸗ 
wichte rein abgelaufen waren. ber der erklärte 


fdlummerte nur: er war, — er ift nit todt. 
| Dr. Sriedrid Weppen 


* 147. Karl Friedrich v. Jeniſch, 
Beſiter der d. Jeniſch⸗ u. Stagefhen Verlagdhandlung zu Augdburgs 
geb. d. 29. Suni 1771, gelt. d. 11. Apr. 1837. 


Er war zu Winterbab im Königreid Würtemberg 
auf dem Gute feined Vaters, Franz Karl v. Jeniſch, 
koͤnigl. Oberfoͤrſters dafelbft, geboren. Seine Mutter 
war eine geborne v. Edendberger aus Waiblingen. Im 
Genuß einer tüchtigen Erziehung im elterliden Haufe, 
fo mie des vorbereitenden Unterrichts dur einen Hofe 
meifter, erreichte er dad ſechſte Jahr und bezog fodann 
mit feinem ditern Bruder Ferdinand das Gymnafium 
zu Schorndorf. Unermüdlicher Sleiß, von trefflichen na» 
türliyen Anlagen unterftügt, bob in mebrern Klaflen ihn 
auf den erſten Plag. Aus befonderer Vorliebe für den 
Wirkungskreis eined Bucbändlerd, trat er in einem 
Alter von 14 Jahren in die C. H. Stage’ide Buc« 
bandlung in Augsburg in die Lehre und bewährte num 
die Weile feines innern Berufs durch eine fo raftlofe, 
gefwäftsiördernde, umfichtige Thätigfeit, daß er nad 
dem ausdrücklichen Willen feined fie wohlmollend ans 
erfennenden Prinzipals nah deſſen Zode, mit Ums 
gehung Älterer Gehuͤlfen und ungeachtet der erft vor eis 
nigen Jahren beendigten Lehrzeit, Geſchaͤftsführer der 
Handlung wurde. Ein fo auszeichnended Vertrauen 
fuhte er, von dem edien Ehrgeize befeelt, ſich deſſelben 
würdig zu zeigen, Dur die Danfbarfte Hingebung zu 
vergelten und das Gluͤck frönte auch feine Mühen in 
einer viel fehwierigeren Zeit, wo dem Buchhandel die 
ug Berriebequellen unferer Tage noch nit ges 

finet waren, mit dem günftigften Erfolge, fo zwar, daß 
die von ihm geleitete‘ Buchhandlung, namentlich aud 
durch feine perfönlihe Rechtlichkeit, fib bald in bie 
Reihe derjenigen emporſchwang, die den eriten Rang 
in Deutſchland behaupten. Er war ed auch, der zuerft in 
Deutſchland die ſchoͤnen Taſchenwoͤrterbuͤcher in mehreren 
Sprachen einführte, welche auch jetzt noch, nach ſieg⸗ 
reihem Kampfe mit vielfachen Nachdrücken und Nach⸗ 


* 


— 
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abmungen, einen ehrenvollen Pla in der deutſchen Lis 

seratur einnehmen. Dad Tahr 1806 bedrohte ibn mit 

Hp ſchrecklichen Geſchicke. Der Buchhändler Johann | 

ein ipp va in Nürnberg verfendete im Srübjahr 1806 
e an fü 





ebaltlofe Slugforift unter dem Titel: 

eutfchland in feiner tieften Erniedrigung,“ die aber 
apoleond Tprannei und dad druͤckende Schalten und 
Walten der franzdf. Truppen in. Baiern mit der Wahrs 
beit eines empoͤrien Herzens fchilderte, an die Stageſche 
Bucbbandlung in Augöburg, jedoch, nab Palmd Bes 
theuerung bis zum legten Hauche feined Lebens, nur al$ 
einen Speditionsartikel, deffen Inhalt er nicht Fannte. 
Bon der Stage'ſchen Buchhandlung wurde jene Flug— 
yaritı einem Beiftliden ald Neuigkeit zugeftellt, in defs 
n Haufe fie franzöfifhe Dfficiere, welde ‚Deutfy ver 

ſtanden, zufällig zu feben befamen und fie als hoc» 
verrötberiie wahrſcheinlich der franzöfifhen Regierung 
anzeigten. Angeflagt der Verbreitung diefer Slugichrift, 
wurde v. J. von franzöf. Gensd'armen verhaftet, — 
wie Palm in Nürnberg — und in einem wohlverwabrten 
Wagen, unter militärifcher Bededfung von jehd Mann, : 
nach Braunau geführt, um von_der £aiferl. franzoͤſiſchen 
außerordentliben Militärfommiffion dafelbft gerichtet zu 
werden. Da fügte ed fich, daß der Zug auf dem Wege 
von Augöburg dabin dem eben von Münden zurids 
fehrenden damaligen fönigl. Polizeidireftor von Augs— 
burg, Freiherrn von Andrian begegnete, einem der 
achtungswürdigſten Staarösbeamten- und bochberzigften 
Menfcenfreunde, zur Zeit Generalfommiffär und Res 
ierungspräfident vom Dbermainfreid. Er fannte den 
efangenen, Rellte ihn ald Bürger von Augsburg unter 

feinen Schuß und zwang die Bedeckung durch die Ge— 
mwalt des Worts und ded perfünliben Muth, ibn nad - 
Münden, anftatt nah Braunau zu führen. Nur Das 
Durch wurde er vom Tode, der Über ibn audgefprowen - 
mar, gerettet, indem der König Marimilian Tofenb *) 
feine Auslieferung ftandhaft verweigerte. Von ſechs 
auderfebenen Opfern fiel nur der unglückliche Palm zu 
Braunau. v. J. bradte im J. 1813, nah dem Tode 
der Stage'ſchen Wittwe, die Buchhandlung und das 
Da eigenthämlih an fib und fügte der alten Firma 
‚seinen Namen bei.” Sein Berlag umfaßte deutfche, 
franzöfifhe, italienifhe und englifhe Werfe und zwar 


Deſſen Biographie f. im N. Mekrolog Jahrg. 3. S. 966. 


4230 — Harſeim. | e 


nit immer Artikel, die auf bedeutenden zweifelloſen 
Abſatz berechnet waren, fondern auch Werfe, Die er zu 
naͤchſt in patriotifdem Sinne verlegte, obgleid er nurii 
kleined Publifum erwarten durfte.e Er war zwei 
. verbeirathet und binterließ drei Soͤhne und zwei Tödhs 
ter. Betxeits im Jahr 1830 übergab er feinem diteften 
Sohne Karl einen Tbeil feines Geſchaͤfts und behielt 
nur den Verlag für fi, melden er unter der Firma 
v. Jeniſch⸗ und Stage'ſche Verlagshandlung“ bis an 
fein "Ende forifüdtie und jäbrlid mit einigen neuen 
Werken vermebrte. Auch diefe Verlagsbandlung iſt 
eigentbümlicy übergegangen auf den eben genannten 
seiten Sohn nad dem am oben genannten Tage fchnell 
und unvermutbet erfolgten Tode unferd v. 5. — Dekan 
Geuder bielt die Grabrede, 2 


* 148. Dr. Xuguft Rinaldo Harfeim, _ 
Pfarrer in Zeutenthal (im Weimarifchen); 
geb. den 25. Zunl 1804, geft. den 12. Apr. 1837. 


eine Eltern waren der im Jahr 1821 zu Stadt⸗ 
Bürgel. im Weimariſchen verftorbene Pfarrer und Ads 
junkt Wilhelm August. Gottfried Harfeim und Jobanna 
Elifaberb Wilhelmine, geborne Hochdanz aus Weimar. 
Das Licht der Welt erblidte er in -Tenaprieönig, unweit 
— und hatte 6 Geſchwiſter. Seine Sinabenbildung, 
o wie den erften Unterricht, empfing er im Vaterhauſe. 
aud welchem er nad der Konfirmation auf die Schule 
zu Eifenberg überging,. welde er, 16 Jahre alt, mit. 
dem Gpmnafium zu Weimar vertaufchte, fogleich in Dig, 
erſte Klaſſe deflelben eintretend. Hier erwarb er ſich 
durch feinen regen wiſſenſchaftlichen Eifer, durch fein 
unbef&oltenes Leben und durch feine Befceidenbeit bei 
£ehrern und Schülern gleihe Achtung und. Lıebe und 
zeichnete fich fo aus, dap er nicht allein das vom Herzog 
Wilhelm Ernſt für die 12 fleißigften, fäbigften und ges 
ſittetſten Primaner gefiftete Stipendium, fondern auch 
eine der Prämien erbielt, welche jäbrlid an die 3 vor— 
zuͤglichſten derfelben vertbeilt zu werden pflegen. Gründs 
li vorbereitet ging er ald Primus des Gpmnafiums auf 
die Univerfitdt Jena ab, ſtudirte bier mit größtem Fleiße 
Theologie und Philologie und befand fein _Kandidatens 
eramen mit Auszeichnung. Da Unentichloffenbeit einer 
feiner bervortedenden Charakfterzlige mar, fo Fonnte er 
fid lange nicht enıfheiden, ob er Geiſtlicher oder Echier 
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werden wollte, bis endlich feine überwiegende Neigung 
zur Philologie und günſtige Ausſichten, welche er im 
Hanoverſchen zu haben glaubte, ibn für dag Lehramt 
entfchieden. Sein ernfled Bemüden um ein ſolches bes 
ſſimmte ihn, fib den Grad eined Doftors der Philo— 
8 hie zu erwerben. Allein da ſowohl jene Ausſichten 
m Hanoverſchen, als auch die von ihm gehegten Hoff— 
nungen auf Erlangung einer Stelle am Gymnaſium zu 
Weimar fehlſchlugen, fo kehrte er zur Theologie zuruͤck 
und ergriff, um eine Anftellung in einem geiſtlichen Amte 
abzumarten, dad Hauslehrergeſchaͤft, weſches ibm aber, 
weil er ein beflerer Lehrer ald Erzieher war, nicht zus 
fagte und bald wieder von ihm aufgegeben wurde. Hiers 
auf privatifirte er einige Zeit in Jena, bis er i. J. 1835 
ald Pfarrer in Leutentbal, unweit Weimar, angeftellt 
wurde, wo er fi nicht allein durch feine religidfen 
Vorträge, fondern auch durch feine fpeciele Seelforge, 
fo wie durch feinen mufterbaften Wandel die unges 
tbeilte Achtung und Liebe feiner Gemeinde erwarb. Hier 
verbeirarbete er ficb im folgenden Jahre mit einer Tod 
ter des ebemaligen Juſtizraths Große in Naumburg und 
füyrte mit ihr eine hoͤchſt glüdlibe Ede, melde aber 
faum nach Jabresfriſt Dur den Tod ſchon wieder ge 
trennt wurde. Obgleich naͤmlich 9. bei alem Mangel 
an einem £räftigen Ausſehn und bei feiner mehr als 
mittelmäßigen, ziemlid bagern Statur von der Natur 
mit einer guten Gefundheit begabt war, fo batte Diefe 
doch dur feinen Aufenthalt ald Haudlehrer an den 
feuchten Ufern der Wefer merflih gelitten. Denn er- 
wurde bauf vom falten Fieber befallen, welches auf 
fein Nerve (oftem den nachtheiligſten Einfluß Äußerte. 
Eine empfindliche Erfältung fchlug fi dahin und ging 
in ein Schleimfieber über, welches am oben genannten 
Tage fein Leben endete. Das viele Gute, welches er 
während feiner furzen Amtöfübrung ald Geiſtlicher ftifs 
tete, macht fetnen frühen Tod zwiefach bedauerlig. Aber 
euch die Wiſſenſchaft verlor an ihm einen eifrigen Der: 
ehrer und fähigen Kopf, wie er ſelbſt ſchon im J. 1829 
durch eine zu Jena im Drude von ihm erfchienene Abs 
dandlung Über die Frage: „Quid concilium Spirense ad 
Sacrorum emendationem valuerit ?* auf dad. Deutlichite 
beurfunder bat. — H. befaß cinen klaren und durch— 
dringenden Verſtand, welcher dad Gefühl vollfändig bes 
berrichte. Daber war auch feine religibfe Denfart die 
rationaliftifhe im edeln Sinne des Wortd. Im prakti— 
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hen Leben aber erſchien er ſtets ald ein gemüthvoller 
und liebenswürdiger Menſch, der alled Gute mir edler 
Begeifterung ergriff und daber in jedem Kreiſe, in mel» 
chem er lebte und wirkte, ſchmerzlich vermißt wird. 

C. Tb. C. Saal, 


Pfarrer in Oberweimar, 


* 149. Sohann Heinrich Gottlieb Heufinger, 
ehemal. Profeffor am Kadettenhaufe zu Dreövden; 
geb. d. 1. Aug. 1766, geft. d. 13. Apr. 1837 ”). 

Er war zu Römpild im Hennebergifhen Meiningen 
geboren, wo fein Vater Diafonud war. Nachdem er 
auf den Schulen zu Meiningen und Koburg einen folis 
den Grund für weitere Ausbildung gelegt baste, bejog 
er im Jahr 1787 die Univerfität zu Jena, um fib dem 
Studium der Theologie zu weihen. Bald aber verließ 
er diefe Fakultät und widmete fib ausfchließlih dem 
Studium der Pbilofopbie. Im Jahr 1789 nahm er die 
Stelle eined Hauslehrers bei einem Handelöherrn Salo— 
mon in Ronneburg an. Don da wendete er fid 1793 
nach Dreöden, wo er Privatunterricht eriheilte und ſich 
auch verbeiratbete, begab fich aber alsdann 1797 nad 
Eiſenach und leitete daſelbſt im Vereine mıt Andre **) ein 
Erziehungdinftitut. Dresden zog ihn jedoch ſchon im 
folgenden Jahre wieder an fib und er verließ es aud 
ſeiidem nicht wieder. Als privatifirender Gelehrter bier 
lebend, arbeitete er mehrere Schriften für Schule und 
Xeben aus, bielt vor ae Streifen viel befuchte 
Borlefungen über Pbilofophie und beſchaͤftigte ſich mit 
Erziehung und Unterriht von Knaben geachteter Fami— 
lien. So wirkte er eben fo nuͤtzlich als anfprudälos 
und verbeirathete fih nach dem Ableben feiner erien 
Gattin im J. 1800 zum zweiten Mal. Eine Anftellung 
ald Bücherauftionator von 1801 bis 1807 fagte ihm mes 
niger zu. Er gab Ddiefe Stelle auf und trat im leßt- 
genannten Jahre ald Lehrer beim Kadettenkorps, 1808 
beim Pagendaufe und 1810 in die Militdrafademie ein. 
Sur den Unterricht ſowohl an letzterm Inſtitute, wo er 
Geſchichte, Geographie, Encpklopädie und Deutfce 
©prade lehrte, ald auch bei dem Sladettenforpg, wo 
ibm fpäter der Titel als Profeffor ertheilt ward und ald 

Religionsleprer beim Pagenkorps thätig, außerdem noch 


*) Nach der Leipz. Beituna 1837 u. Privatmirtheilungen. 
) Deſſen Biographie f. N. Nekr. 9. Jahrg. ©. 637. 
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inf inem ‚Haufe ‚bei Penfiondren und andern Sinaben - 
ram, mard. ibm Das Lob eines zweckmaͤßigen Unter 
Kia ſowohl, atd einer Acht pädagogifwen Haltung zu 
sEheil und nur feinen immer mehr vorräüdenden Jahren 
war es zuguihreiben, daß er im Jahr 1831 ehrenvoll 
emeritirt wurde. Er war ein treuer Anhänger feines 
Königs und in den verhängnißvollen Jahren 1813 und 
4814 nährte er feiner Schüler Liebe zu ihrem recht. 
wmeäßigen Herrn auf alle mögliche Weife. ©eine zweite 
Satin mar ihm bereitd vorausgegangen, als er in den 
Armen feiner beiden ihn treupflegenden Töchter fanft 
entſchlief. Dad Gebiet, das er ald Scriftfteller ums 
faßte, war reich. Denn er behandelte in feinen- Schrife 
ten Aeſthetik, Erziebungöfunde, Geographie, Mathema— 
tif und Geſchichte und zeigte in allen einen eben fg ge 
ten Blick als gefammelte Kenntniſſe. Befonderd ma 
ren ed aber Geographie und Encpflopädie, womit er 
ſich om liebften bef&äftigte und Die er auch in den vors 
genannten fünigl, Snfituten nebit der deutſchen Sprache 
vortrug. Seine legte, für praftifde Anmendbarfeit fehr 
ſdaͤtzbare Arbeit war „Die Allgemeine‘Gefhichte, ein 
Lehrbuch für Jeden, welcher diefe Wiffenfcaft in ihrer 
Aligemeinheit und ihren Haupttheilen Fennen lernen will, 
befonderd aber für dad Bedürfnig der Lehrer und Lehrer - 
rinnen eingerichtet.” (3 Abtheil. Dresden und Leipzig.) 
ze mar er noch und bis zu feinem Ende, mit einer 
ncpElopädie der Wiflenfchaften, nah einer von ihm 
eigenthlimlichen Unordnung, befhäftigt. Seine Schrifs, 
ten find: Mit C. K. Andre: Ulrich Flaming; ein lehr. 
reiches Leſebuch f. Kinder, melde gern d. Geſchichte er: 
lernen möchten. Braunfhw. 1790. — Gutwills Spazier: 
gänge mit feinem Wilhelm, für junge Leſer heraus 
gegeben. Zittau w. Lpzg. 1792. — Beitr. 3. Berichtigung 
einiger Begriffe_über Erziehung und Erziehungskunf. 
Halle-1794. — Verſuch eines Lehrbuchs der Erziehungs. 
£unft. Lpzg. 1794. — Verſuch e. EncyElopddie d. Philos 
fophie, verbunden mit einer praft. Anleitung z. d. Stu: 
dium de krit, Philof.,. vorzügl. auf Univerfitäfen. 2 Thle. 
Weimar 1796. — Nouffeaud Glaubensbekenntniß. Neue 
ftrefig 1796. — *Erjählungen in Stillend Manier und 
Abſicht. Jena 1796. — Handb. d. Aefthetif, od. Grund— 
fäge u. Beurtheilung d. Werfe e. jeden fchönen Kunſt. 
2 Bde. Gotha 1797— 1800. — Ueber d. Benutzung des 
bei Stindern fo tbätigen Triebes beſchaͤftigt zu fein. Ebd. 
1797. 2. unfveränd. Ausg. Ebend, 1799. — Die Familie 
N. Mekrolog. 15. Jahrg. 28 
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Werthheim; e. tbeoret.»praftifbe Anleit. z. einer regel- 
mäß. Erziehung der Kinder, vorzügl, von dem 6. bis ım 
das 14. Jahr. 5 Bde. Ebd. 1798— 1809, — Die, Kreuz: 
auge; ein angenehmes u. nuͤtzliches Zefeb. f. d. Jugend. 
Dortmund 1799, — Web. das ideal. atheitifhe Spitem 
d. Hrn. Prof. Fichte in Jena. Dredd. u. Gotha 1799. — 


. Meine Antwort auf Herrn Fichte's Ermwiederung meiner 


Einwürfe gegen feine Religionstheorie. Gotba 1800, — 
Sobann Traugott Plants Handb. e. volft. Erdbeſchreib. 
JGefchſchie Polyneſiens od. d. fünften Erdtheils; fort 
geſetzt von Th. Sr. Ehrmann und SG. 9. ©. Heufinger. 
2r u. letzter Bd.: Mitteb: u. Dftpolpnefien. Leipzig und 


- Bera 1799. — Handatlad Über alle befannte Lander des 


Erdbodens. Gotha 1810. — *Beleußtung e. gegenmärtig 
in Dresden cirfulirenden Schreibens. Dfyaß 1815. Nad» 
gedr. zu Wien 1815. (Ward in Sachſen vom General: 
gouvernement bei 100 Rihlr. Strafe verboten.) — "Auf 
ruf e. Teutſchen an d. Sadfen. 1815. — Die Geſchichte 
d, Europäer, aus dem weltbürgerl. Geſichtspunkte dar 
geftellt. Gotha 1825. — Die Elementargeograpbie, oder 
d. Topographie d. Erdbodens, als Grundlage jeder be» 
fondern Geographie darge. u. zum Schul» und Selbft- 
ebrauce eingerichtet. Nebft Atlas. Dresd. 1826, 2. Aufl, 
pig. 1834. — Befuche bei Todten u. Lebenden. seine 
41834. — Bildungsbuc f. junge Männer bei ihrem Eins 
tritt in die Welt. Verfaßt von G. ©, Wenzel. 9. verb. 
u. verm. Aufl. v. Heufinger. 2 Bde. Ebd. 1834. Nop 
‚einige andere Säriften. Zur allgem. hiſtor. Taſchen⸗ 
bibliothek für Jedermann lieferte er (1826) das 3. und 
4. Bdchn. (die Gefhichte Englands von $. Bodin) 1 
wie das 17. u. 18. Bochn. (die Geſchichte d. Sreuzrüg b 
Tab dem Franz. d. Hrn. dv. Saint: Maurice). Im der 
Teutſchen Monatöfchrift, Schmid’; Magazin f. 106 
logie u. deffen Gournal f. Moralität, dem Algemen 
Anzeiger, dem Allgemeinen Jabrb. der Univerfitdten, 
den von U. Hennings berausgegebenen Refultaten, Be 
merfungen, Niethammers pbilofopbiidem Journal, Der 
geipziger gelehrten Zeitung ıc. finden ſich Auffäge und 
Recenfionen von ihm. | 


— 
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* 150, Sebaſtian Scharnagel, 


Maler u. Beichnenlehrer. an der k. Studienanftalt,, der landwirth⸗ 
ſchaftlichen und Gewerbsſchule, an dem k. Schullehrerſeminar und 
dem engliſchen Sräwieininititute zu Bamberg, Mitglied mehrerer 
Vereine; 
geboren den 4. Mai 1791, geftorben den 13. Apr. 1837. 


In feiner Tugend befuhte Sch. die Zeichnungs— 
faule in Bamberg und zeichnete fid fo gut aus, dag 
der damalige Generalfommiflär v. Etengel.*), der nicht 
allein ein fehr großer Nunitfenner und Kunſtſammler, 
fondern oud ausübender Kuͤnſtler war, ein befonderes 
Augenmerk auf ibn richtete. Er bradte es dahin, daß 
unferm Sch. von dem Zeichnungdlehrer Beibel die dd» 
bere Ausbildung in der freien Handzeihnung ertheilt 
murde. Hierauf midmete ſich Sch. unter J. Dorn’d 
Anleitung mit großem Eifer der Malerei und brapte eg 
darin innerbalb eines Jahrs fo weit, daß er fib fon 
1811 nah Münden auf die Afademie begeben Eonnte, 
wo der damalige Direktor Dillid und Prof. Schwab ihn 
durch befonderes Wohlmollen ehrten. Als Hiforienmaler 
batte er eine befondere Vorliebe für Bataillenktüde; darum 
Rudirte er auch mit bemunderungsmwürdiger Behartlichkeit 
die Anatomie der Pferde und die Temperamente der vers ' 
fhiedenen Raçen. König Marimiliaen von. Baiern **), 
aufmerffam auf den Blei und das Talent Sch's, Über: 
trug ibm 1813 die Sertigung eined Gemälde, das den 
Moment entbält, wie die Jungfrau von Orleans, aus 
der Gefangenfaaft entfprungen, dad Kommando der 
Sranzofen in der Schlacht übernimmt. Diefed Gemälde 
batte fi mit Recht deſſelben Beifalld zu erfreuen, wie 
andere feiner Solachtenſtücke und Scenen aus dem fe: 
ben Der Jungfrau von Drleand. 4815’ kehrte Sch. nad) 
Bamberg zurück und erbielt bald nad feiner Rüdfehr 
pom verftorbenen Herzog Wilhelm ***) den ehrenvouen 
Auftrag, mebrere Gemälde für fein Schloß Ban; zu 
ertigen. Befondern Beifall erhielt dag Bild, welches 
en Herzog mit feinem Stallmeifter und Gefolge zu 
Pferde, im Hintergrunde Banz, darftellt.. Er fertigte 
ud einige große Altarblätter und mebrere andere Ge 
nälde ſowohl für Kirchen ald Kunftliebhaber. Auch find 


2) Defien Biogr. f. im 2, Jabrs. des N. Netr. ©. 675. 
Deſſen Biograpbie . im dieſ. Jahrg. d. — ©. 61. 
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Schweiz, um die Kunſtſchaͤtze diefer Länder näher fen- 
nen zu lernen. Er legte eine Münzfammlung an umd 
war bemüht, die Bamberger und, Würzburger Münze 
zur ziemlichen VBollftändigkeit zu bringen. — Er blieb un 
verbeiratbet; fein nicht unbeträctlided Vermögen wollt 
er den milden Stiftungen zuwenden und feine Münze 
fammlung zum allgemeinen Gebraude für Kunſtkent J 
beſtimmen: allein leider traf ihn ein Nervenfchlag, mei: 
ber gänzlide Beſinnungsloſigkeit zur Solge harte. ZU 
Vorſchriften, melde Huteland in feiner Mafrobiotif gak 
beobachtete er aufs Genauefte. Co legte er nie, zurl 
fehrend von Beſuchen oder von Dienſtgeſchäften, dei 
Rod ab, bevor er ihn nicht mit Papier abgerieben hatte; 
denn er glaubte, ed hänge fib an Demfelben immer ein 
Miasma. — Er war fireng religiös und durch [eyes in 
jeder Beyiebung ausgezeichneten Charakter nit nur bei 
feinen Zöglingen, jondern aud allgemein beliebt, 

Bamberg. G. U. Thien 


4 Fe 
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151. Dr. Karl Wilhelm Koppe, 7 

Geh, Negierungdrath, ehem. preuß: Generalconful in Meriko, 
Mitgl. d. Winifteriumd d. auswärt, Angelegenheiten zu Berlin; 
geb. den 6. Juli 1777, geft. den 17. April 18979, W 


Geboren zu Goͤttingen, hatte er das Unglück, 1 eis 
nem Alter von. 13, Jahren feinen Vater, zu verlieren — 
einen allgemeim geachteten Geiſtlichen, welcher 1790 ald 
Hanoverſcher Generalfuperintendent und Konfiftorialrai 
zu Hanover ftarb. Mit ungemeinen Säbigfeiten ausgeht 
tet, hatte der Tüngling [don in einem Alter von 16° 
ren feine Schulftudien, beendigt und nachdem er am 
die Univerfitätölaufbabn zurädgelegr hatte, ernannte d 
Univerfität zu Helmftddt ibn in einem. Alter von 20.Fab» 
ren zum Doftor der Rechte. Als folder fand Er fein 
erſte Anftelung im Staatsdienft ald -Garnifondaud 
zu Hameln und in diefer Eigenfcaft verband er 
mit feiner noch lebenden Gattin, die feitdem alle feine 
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gungen verlebte und im Umgang mit geſfangenen Spa 
niern, fo mie im der ibm geftatteten Wiedervereinigung 
mit feiner Samilie allen Zroit fand, der ſich für einen 
| En Handeln berufenen Mann mit dem Berluft- der Frei 
eit verträgt. Am 10. November; 1810 erfolgte: endlik 
Ks Sreilaffung, an die fi jedoch Die Bedingung Fnlipfte, 
daß Der Beireite nad Hanover zurädfebren follte, sum 
in diefer Provinz des Koͤnigreichs Weſtphalen, — denn 
dazu war dad Kurfürſtenthum feit einigen Monaten ges 
mact worden — fern von feinen früberen Verbinduns 
gen zu eben. Angelangt in feinem Vaterland, fühlte 
K. nur allzu tief, daß er, ald Untertban des "Könige 
ieronymus, mit ſich felbft im Widerfpruch geſetzt war. 
m fich gegen dies Gefühl zu betaͤuben, blieb ibm fein 
anderes Mittel, als fib in Studien zu vertiefen, a 
ihm in befiern Verbältniffen fremdgeblieben fein ma 
den. Dahin gebörte das Studium‘ der ſpaniſchen Fire» 
ratur, die er zu Dijon im Umgang: mit»feinen panſch 
° Mitgefangenen lieb gemonnen. hatte, So verfirid für 
ibn dad Jahr 1811 auf eine erträgliche: Weile, Das 
nächftfofgende verlebte er wie unter anbaltender Gewit⸗ 
terfhmüle, fobald Der Krieg mit Rußland feinen Anfang 
" genommen batıe. Im Allgemeinen: war ihm der Aud« 
gang deflelben Feineömegs zweifelhaft, nur daß Die gro« 
gen Begebenbeiten, die diefem Ausgang ibr ®e 
aufdrüctem;:ficb, nicht vorberfeben ließen. Sobeld num 
der Rüdzug der Sranzofen und ibrer Verbündeten ent« 
fdieden war, fühlte ſich K. von einer Unrube befallen, 
die für ihn zu einer um fo ärgern Marter wurde; je bes 
ftimmter er ‚mußte, daß man ibn mit Argusaugen bes 
wachte Echwierigfeiten aller Art ‚mußten überwunden 
werden, ehe es ihm gelang, über. die Elbe zu fommen 
und dad Hauptquartier des Generald Tettenborn zu ers 
reichen, von wo er. nach Berlin ging, um ſich zu cquipi⸗ 
ren und den Zeldzug alö freiwilliger Jäger mitzumachen, 
Als folder wohnte er den Schlachten bei Großbeeren 
und Dennemiß bei und wurde den: AT. Dftober auf dem 
Schlachtfeld, won Leipzig zum Offizier, ernannt. Zwei 
Tage darauf war feine militäriiche Laufbahn beendigtr 
denn während des Sturms auf Leipzig erbielt er einem 
fo zerfhmetternden Schuß dur den rechten Arm, dag 
er mebr ald einmal in Gefahr war, denſelben durch Am— 
putation gänzlich zu verlieren. ‘ Zwar unterblieb die Am— 
putation, Doch die Lähmung war nict zu bintertreiben 
und wollte er nicht für den ganzen Weberreft ſeines Ler 
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18 unbrauchbar fein, fo mußte, er mit, der,linfen Hand 
reiben lernen :- eine, Eigenſchaft, welche in einem Als 
von 37 Jahren gewiß nicht ohne. große Anftrenaun 
md ungemeine Willenskraft zu erwerben iſt, Er blie 
a £eip;ig bis zum Februar 1814. Seinen näditen Wirs 
ungefreis. fand er als Polizeidireftor in Dalberfiadt: 








zweite Beſtimmung, für. deren Erfüllung. ed. nicht leicht 
inen Nebenbubler gab, weil diefelbe Kenntniß der fpas 
ven Sprache vorausfehte. So wie, die lbrigen 
Mächte Europas Handelöverbindungen mit den frei und 
‚unabhängig gemordenen Bewohnern des ſpaniſchen Ames 
riEad anzufnüpfen fuchten, fo wollte auch Preußen in Dies 
fer Beziehung nicht zurüdbleiben. Fuͤr ein fo wichtiges 
eiwält war ſcwerlich irgend Gemand mehr geeignet, 
als K., ſowohl in feiner Eigenjhaft als Staatswirth, 
ald wegen feiner hauptſaͤchlich in Dijon erworbenen 
Fenntniß der fpanifden Sprache... Mit Freuden übers 
nabm er. daffelbe und da ibm drei Jahre zu feinem Aufe 
enthalt in Amerifa bewilligt waren, fo trat er ohne Zeite 
verluft Die große Reife an. Ueber den Erfolg derfelben 
baben wir hier nichtd weiter zu bemerken, ald daß, er für 
Preußen nicht ander& ausgefallen ift, als für die uͤbrigen 
Maͤchte Europas. Den 1. Auguft 1832 kehrte St. in feine 
Heimath zuruͤck, doch mit tief erfchütterter Gefundheit, 
der natärlihen. Wirkung. nit gewohnter Lebenweiſe. 
Ruhe war von dieſer Zeit an fein größtes Bedürfniß. 
Amar wurde fein Wunſch erfüllt, doch an völlige Wies 
derberftellung war ſchwerlich mehr zu denfen. Im Herbft 
des Jahrs 1835 zeigten fih nab aſthmatiſchen Beſchwer⸗ 
den und. beftigen Bruftfrämpfen alle Symptome einer 
ausgebildeten Bruſtwaſſerſucht. Das Uebel zu heben, 
tbaten Die Aerzte, was in ihren Sräften ftand, ohne das 
dur ein anhaltended Nervenfieber abwenden zu koͤnnen. 
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Dieſes mich erft im Juli des Al 1836, doch war die 
Ausfiht, welche hierdurd auf v (lige’WBiederherftellung' 
ewonnen wurde, nur allzu ſchnell vorkbergebend; enn 
bon im November traten Ruͤckfaͤlle ein und nach einen 
- flnfmonatlicben Leiden endigte er feine mübfelige Kauf 
bahn mit einer Gtandhaftigfeit und GErgebung, Die 
Bewunderung verdient. Die Tugend dieſes achtbas 
ren Mannes offenbarte ſich aber auch darin, dag en 
felbt in der Periode feines zunehmenden Verfalls nie‘ 
aufbörte, ſich nlnlich zu machen; dies geſchah Durch eine 
Reihe lehrreiher Auffäge in der Staats zeitung, wort 
er Auffchluß gab fiber die Fortferitte des Handels im 
fämmtlidden europdifcen und nicht-europdifen Gtaas 
ten. Nie verfannt, wird fein Verdienſt unftreitig ung 
fo allgemeiner gerübmt werden, je mebr die naͤhſte Zus 
Eunft, der Wirklichkeit nad, den Wuͤnſchen entſprict, 
die er bis zum legten Athemzug für Preußen genaͤhrt 
bat. — Seine Schriften find; Die Stimme eines preuß 
Staatsbürger in d. wichtigſten Angelegenheiten unferer 
Zeit. Köln 1815. — Bemerkungen üb. Verfaflung. Damm - 
1316. — Briefe in d. Heimath geſchrieben, wiſchen 

ober 1829 u. 1830 während einer Reife über Srankrei, 
England u. d. vereinigten Gtaaten v. Nordamerifa nad 
Meriko. Stuttg. 1835. — Mexikaniſche Zuftände in den 
Jahren 1830 — 1832. 2 Bde, Ebend. 1836 — 1837. — 
Außerdem finden fid mehrere Auffäge von ihm im har 
noverſchen Magazin. — 


152. Johann Samuel Wenzel, 77 
königlich preußifcher Major zu Frankfurt an der Oder; an. 
geb, dein 24. Dec. 1759, geft. den 19, Yprik.1887, 9)... 237 


Wenzel wurde zu Züllihau geboren und verlebte” 
auch bier feine erften Jugendjahre. Kaum 15 Jahre alt, - 
trat er am 16. Sebruar 1774 in dad dort garnifonirende 
Snfanterieregiment v. Arnftedt (nachher v. Natalie) ein,“ 
 avancirte nach einiger Zeit zum Gefreiten, fpäter zum 
Korporal und wurde 1781 zum wirklichen Sabnric ers" 
nannt. Bald nad dem Regierungdantritt Sriedrid Wil - 
helms II. (1787) wurde das Regiment von Natalid nad: 
Burg verfegt, dort aufgelöft und an die Regimenter der 
Magdeburger Inſpektion zur Bildung der dritten Bar 
taillone vertheilt. Ein günftiges Geſchick führte - 






L 


*) Sranffurter patriotiſches Wochenblatt 1837. Nr. 17. 
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ums dritten Bataillon Des Regiments Herzog v. Braun— 
eig. Im folgenden Jahr 1788 zum! Sekondelieute⸗ 
mt befördert, erhielt er nah wenigen Jahren den 18. 
Sebruar 1794 das Patent ald Premierlieutenant und 
wurde noch im Laufe) deffelden Jahr (den 8. Zuli) als: 
Kapitän von der Armee und Pliatzmaſor nad’ Magdes 
burg verſetzt. Mit gewohnter Pflihttreue fand er dies 
ſein Poften bis Ende des Jahrs 1801 vor und wurde,‘ 
nahdemer zum Major von der Armee avancirt war, 
von’ dem Koͤnig ald Kommandeur und Kompagniechef— 
ins Dritte Bataillon des Infanterieregiments Altz'von ' 
Zarifh nad) Eroffen verfegt. Im Ungluͤcksſahr 1806 'bes. 
Fand ſich WB. bei dem Befatzungskorps der Feſtung Stets 
tin und als dieſe Sefte in Feindes Hand verieth, traf 
auch ibn dad herbe Schidfal, franzöfifher Gefangener 
au werden. Auf fein Ehrenwort entlaffen,„begab’ er ficy 
nad Srankfurt a. d. D. und lebte dort ald Privatmann, 
bis er in Solge des Tilſiter Friedens als Etappenkom— 
mandant nach Ziebingen berufen wurde. Vier Jahre 
fand er dieſem ſchwierigen Amt vor, aber Krankheit 
nöthigte ibn, auf Entbindung von feinen. Geſchaͤften ans 
zutragen: Nach feiner Ablöfung, Ende Auguſt des Jahrs 
1809, kehrte er nach Sranffurt zurücf und füblte-fich Durch 
Die gewonnene Ruhe bald wieder ſo .gefräftigt, daß er 
aufs Neue feine Dienfte dem Staate widmen; fonnte und 
fo am 14. September 1810 die Stelle eined Waffer- und 
— — übernahm, Als indeß im Jahr 4813 Preus 
en Frankreich den Krieg erklaͤrte, erhielt er vom Mili— 
‚tärgouvernement zu Berlin den Befehl, fein’ Civilamt 
niederzulegen, um die Militärs und Oberlazarethkom— 
mandantur in Srankfurt zu übernehmen. Nah Abfchlies‘ 
Bung des erften Parifer Sriedens Eehrte er in feine fruͤ— 
here Stellung zurüd, wurde alddann 1816 ald Zolldirek. 
tor nad Neubaus am Friedrich: Wilhelmögraben verfept 
und verwaltete, obgleich (don in vorgerücktem Alter, 
mir jugendlicher Siraft dieſes Amt, bis ihn im: J. 1827 
fein Alter nöthigte, ins Privatleben zurädzufehren. Drei 
au früher, im Jahr 1824, beging der Vollendete feine 
unfjigjährige Dienftjubelfeier, die von Seiten deö Kö» 
nigs durch Verleihung ded rothen Adlerordens dritter 
Klafle ihm verfchönert wurde. In groͤßter Stille und 
— — verfloſſen ihm die wenigen Jahre, die er 
in Frankfurt, geliebt und geachtet von Allen, zubrachte, 
As ihn wenige, Monde vor feinem Hintritt der harte 
Schlag traf, feinen hoffnungövollen Enkel, den Lieute— 


nant W., auf eine jedes ‚Gemüth tief verletzende und; 
emporende Weiſe zu verlieren Mit welcher Erges 


bung er auch die bittere Erfahrung trug, fo wirfte doch 


diefer Unfall auf feinen durch vieljäbriged Wirfen a 
griffenen Körper hoͤchſt nachtheilig jein, Er kraͤnkelte ſeit 
jener Zeit mehr als ſonſt und verſchied am oben genaun⸗ 
ten Tage, ‚Er batte alle feine naͤchſten Angehörigen über, 
febt. Seine Jrau, eine Tochter des Majors v. Seeger, 
im Arnftedtfpen Regiment, war 4825 zu Neubaus ger 
ftorben. Der einzige Sohn aus diefer Ehe, Hauptmann, 
im Sjngenieurforps, folgte nad einigen Gabren feiner: 
Mutter, — Die Hauptzüge feines Charakters waren Bier 
der£eit, ‚fittlicherErnit; Beſcheidendeit, große Pfichttreut 
und eim heiterer Sinn. | : nit 


- 
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153. Jean Pierre Frederic Ancillon, 
wirtlicher Geheimeß Kath, Staatöfetretär für die audtwärtigen 
Ungelegenheiten und’ Chef ded königl. Departements für die Unger 
Iegenheiten des Fürftenthums Neufhatel und Walangin, Kitter' 
des rothen Adlerordens 1r Klaffe mit Eichenlaub, Ir Klaffe mit 
Stern und Eichenlaub und Ir Klaffe, Ritter des eifernen Kreuzes 
gr Kiaſſe am weißen Bande, des ruff. St. Annenordens Ir Klaffe, 
Kommandeur des Lönigt. ſchwed. Nordfternordend u, des Eurfürftl. 
heil. Löwenordens, Großkreuz des Civilverdienſtordens ver baier. 
Krone, Ritter des koͤnigl. poin. Stanislausordens Mitglied miche" 

rerer gelehrten Geſellſchaften, zu Serlin 


geb, den 80. April 1767, geft. den 19% April 1837 ) ‚ Pr 


Ancillon ward geboren zu Berlin, mo fein Daten, 
(Louis Frederic Ancıllon) Prediger bei der ftanzoͤſiſchen 
Kolonie war. Deſſen-Vater ‚(Charled Uncillon), ein; 
Rechtsgelehrten, der in Me, zur Zeit des Widerrufs‘ 
des Edikts von Nantes, lebte, war feinem DBater, dem 
Ministre du Saint Evangile, David Ancillon, nach Berlin; 
gefolgt und ‚bier zuerſt mit der Leitung der Koloniegen, 
richte beauftragt, dann zum Ambafladeratb,und Hiſtorig⸗ 
graphen des Königs. ernannt und zum Ehef,der franzde. 
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*) Dev Portepee-Faͤhndrich Emil Otto Friedr.  Aler. v. Arme 
ſtedt aus Ballenitedt alaubte ungegründeter Weile von ibm eine 

unverdiente Zurehtweilung erfahren zu haben und tödiete ihn Less” 
halb am 5. Dec. 1836 im Gange der Kaferne durch einen ſtolen⸗ 

fhuß. v. Arnſtedt wurde in Folge dieſer That am 25. April 18877 

in Buonlfurs 0. —38— muie enibauaier. hör Ser. E) Aigen) 
*) Sntelligenbl. d. Allgem. Literaturz. 1837 Nr. em, 
Preuß. Staats . 1837 Nr. .‘3 ‘ Nr. : 
lehrieö Berlin ie ist F ri — —9*p * Fr —* 
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ſchen Erziedungsanftalten befördert worden. Alle dieſe 
Rirglieder der. Samilie baden ſich durch ſchriftſtelleriſche 
Irbeiten und eine. .feltene Wirkſamkeit in ihren Amts— 
erbältnifien „ausgezeichnet. Unter ‚den Augen feines 
eiftreitven: Baters ausgebildet, ‚gewann, A. eine beſon— 
ere. Vorliebe für hiſtoöriſche Forſchüngen ‚und dieſe ſtei⸗ 
erte ſich noch mehr, als er nach einer damals zur the— 
iſchen Ausbildung als unerlaäßlich angeſehenen Reiſe 
ac Genf, Paris beſuchte, wo ‚die Revolution im Aus— 
werben begriffen war. U. wohnte ‚Den. erſten Scenen 
viefed ungebeuern Dramas bei, das nad 45 Jabren, 
leberraibungen und Kataftropben aller Art, der.eigentlichen 
fung noch entgegenfieht.. In dem, durchaus deutiwen, 
..b. tiefen Gemüth des jungen Reifenden fonnfen diefe 
Selebrungen durch den ewigen Uebergang in.die Extreme, 
ichtẽs anders, als einen tiefen Eindrud ‚binterlaffen und, 
erade fie find hoͤchſt wahrſcheinlich die VBeranlaflung ges. 
vefen, daß 9. ſich mit allem Eifer daran. machte, Die; 
Wurzeln des Uebels zu erfpäben, an.dem. ihm augen« 
Sein lich Die menſchliche Geſellſchaft zu leiden fchien.; 
Berbältniffe brachten ihn mit Maler du Pan zuſammen 
ind durch ihn wurde dem Verblichenen ein. Bid in Daß, 
nnere Treiben der Parteien geftattet, ‚Der ihn. ganz die 
Sache erkennen ‚lehrte, welche jene gleißnerifchen, Mens, 
chen, unter dem Dedmantel der Menfchenliebe und. dem; 
ldder der unausführbaren „Menſchenrechte,“ eigentlich: 
erfochten. Sein flarer Geift mußte, den Abgrund. ers 
ennen, dem folched Treiben nur zuführen, konnte, zus 
eich aber, daß mit Gewalt gegen daſſelbe nicht. anzus; 
ämpfen.ift und daß man nur durch Seftbaltung. de 
Rechtd und unbeugfame Seftigkeit ‚gegen alle Ankaͤmpfe 
ed Böfen dem Hebel entgegenzumirfen, vermag. So 
eitete ihn die Erfabrung in die Bahn der Mäßigung 
md einer feltenen Gleichheit, die man oft als Willen: 
ofigkeit und Schwäche verſchrien hat, ohne zu berüde 
ihtigen, daß mehr Eharaferftärfe dazu gebört, um, troß 
ler Anreisungen, mäßig und feft zu bleiben und durch 
lusdauer das vorgeſteckte Ziel zu erreichen, ald mit der 
Naht und unbefümmert uͤber die Solgen, gegen den 
Inverftand anzufämpfen. X. wurde bei feiner Ruͤckkehr 
Is Ministre du St. Eyangile bei der Sriedrihd- Werder 
ben. Kirche angeftelt und bafd darauf, im Jahr 1791, 
ur Einfeanung des ebelihen Bundes des Herrn v. U. 
ınd der Frau v. K. nad Rheinsberg beſchieden, ein 
Imftand, der bervorgehoben werden, muß, weil feine 
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ganze Laufbahn, vielleicht, durch denſelben beſtimmt 
wurde, Bid dahin hatte er ſich naͤmlich nur Den Ruf 
eined beredten Kanzelrednerd erworben, doch hätte 
fange dauern können, ehe diefe Rednergabe, welche Der 
Merftorbene in fo bodem Grade befaß, höheren Orts Des 
Fannt geworden wäre, der Einfegnungsrede wohnte aber 
der Prinz Heinrich, Bruder Friedrich des Großen, bei, 
nad wenigen Minuten fand ſich der ergraute Held’ fo 
innig bemegt, daß er, zu dem jungen Redner hingezo— 
gen, ibm nicht allein wohlmollender Gönner ward, fonts 
dern ibm fogar in feine intimfte Gefelfchaft zufieg. Mr 
vereinte nämlich in feiner Kanzelberediſamkeit Eigen» 
f&aften, die ibn vielleicht höher ſtellen, als die berübme 
töften franzöfifhen Kanzelredner, Bourdafoue und Mafe 
fillon,, ja Boſſuet nidt ausgenommen.’ Geine Sprade 
war böaft gewählt, fein Vortrag wohklingend und ers 
greifend, feine Art der Darftellung ſcheinbar gan; ungez 
fünftelt, daher ungemein Elar; was aber alles übertraf,’ 
wär das rege Gemüth, dad den Zuhörer bis ind Jnnerfte 
ergriff, ibn fortriß und eine Ueberzeugung wedte, Die‘ 
pur durch innere Klarbeit und Veberzeugung des Red— 
ners felbft erzielt werden fann. Dies, unterkügt von 
feiner würdigen und imponirenden Perſönlichkeit, fo wie 
von den gemüthliben Zügen feines Antliges, das lebens’ 
Dig ſprechende Augen noch ausdrudsvoller machten, 
fonnte die Wirfung nicht verfeblen. Auch iſt es nior 
zu leugnen, daß feine Wirkſamkeit als Geelforger vom’ 
höchſten Segen beafeitet war und Viele noch heute dans 
fend fo mancher Rede fih erinnern, Die ihrem Streben 
zum Guten die Nichtung gab. Co oft er ſprach, war 
die freilich an ſich nicht große Kirche fo übermäßig ge 
füllt, daß man aus Vorſicht Notbträger einzuziehen ſich 
veranlaft ſah. Doc genügte diefer Thätigkeitdfreis we— 
der dem Gtaate, der ibn num fennen gelernt, noch ibm 
felbft und fo wurde ihm der ebrenvolle Auftrag, in Der’ 
Academie militaire, einer Schule, aus welcher Preußen: 
feine Feldherrn und Diplomaten "bervorgeben laſſen 
wollte, einen Kehrftuhl als Profeſſor der Gefhichte eine 
zunehmen. Immer mehr drängten ſich inzwiſchen über 
Europa die Ereigniſſe, immer klarer traten hervor Die 
fonfequenten Folgen der großen in Sranfreih von ibm 
Rudirten Ummwälzung. U. fühlte nun auch dad Bedürk 
niß, auch mit der Feder dem Böfen zu begegnen und 
im Ighr 1794 trat er daher ald Siriftfteler in- eine 
neue Zaufbahn, die ihm fo große Erfolge, zugleicy aber: 
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auch die Dornenkrone bringen ſollte, welche fie nur des 
sen bietet, ‘deren Beſtrebungen heilſam und auf die 
Dauer der Zeit berechnet find. Sein blühender Styl 
Exregte eine allgemeine Aufmerkfamfeit, die Gründlich. 
Feir feiner Audeinanderfegungen überzeugte und fomit 
war jedes Werk, dad er der Deffentlichfeit übergab, der 
-Begenftand vielfacher Prüfungen, die der Wahrheit immer 
mehr Bahn braben. Der Baron Dacier in Parid fieht 
ſich in feinem Bericht über die’ Fortſchritte der Gefcichte 
and der Literatur feit 1789 an den Kaifer der Sranzofen 
4803 (20, Sebr.) zu folgendem Eingeftändniß gezwungen: 
„Ancilion fegt die Kette fort, deſſen erfter Ring Leibnitz 
zwar. Ein-würdiger Erbe eines fo großen Namend, zeigt 
er durch fein Beifpiel, daß der Zweck der wahren Phi— 
Loſophie dahin gebt, die Wahrheiten zu vervielfältigen, 
nicht fie zu zerftören;. daß fie ihre Hauptfraft aus dem 
Berein ded Gemüthd mit den Grundfägen fchöpft und 
Daß fie gern ibre erften Eingeweihten unter den erhaben» 
sten Gelitern ſucht.“ So fanden A.'s Beftrebungen die 
Ahnen nit allein zufommende, fondern die der Menſch⸗ 
heit fo heilfame allgemeine Anerkennung. Eine fo.merk 
. würdige Erfheinung mußte befondern Grund haben und 
dieſer ift nicht fohwer aufjufinden, wenn man weiß, daß 
dem ‚bewährten Manne nie die Perfon, immer nur die 
Sache bei allen feinen Audeinanderfegungen vorſchwebte; 
daß daher eine eigene Milde, au mo er tadeln mußte, 
obmwaltete; daß Niemand bereitwilliger, auch in dem, maß 
er allgemein vermarf, das Gute anerfannte; daß er, un» 
eigennügig im hoͤchſten Grade, zugleich in. feinen Anfich» 
sen die unbefcränftefte Selbfiftändigfeit bemwahrte und 
Daß ibm daher nie der bitterftie Neid einen unedlen Bes 
weggrund unterzufchieben vermochte. Wo ed dennoch 
verfuht wurde, bat oftmald dad Schickſal es gewollt, 
dag gleib die That feine Vertbeidigung hbernahm und 
wenige Menichen haben daher wie er nur ihren Verdien— 
Ken die Auszeihnungen zu verdanfen gebabt, welde ihn 
auffuhten. Schon feit dem Jahr 1803 war er zum 
Hittoriographen des preuß. Staard ernannt worden und 
im Jahr 1804 ermwählte ihn die Akademie zu ihrem Mit-⸗ 
glied in der philoſophiſchen Klaſſe, deren Sefretär er 
von 1804 bis 1814 war, mo ihn überbäufte Gefchäfte, 
wie gleich erſichtlich werden foll, zum Niederlegen lets 
terer Stelle nöthigten, Don. 1803 bid 1805 gab er in 
Berlin fein großes Werf heraus: „Tableau des revolu- 
tions du Systöme politique de l’Europe ‚depuis la fin du 
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uinzieme siöcle,“ dad unbedenklich eine der bedeutend. 
den Emanationen der Zeit. ift, an welcher mehrfache, uns 
ter den Augen des Verfaflerd nöthig gewordene Audga: 
ben die Theilnahme der Mitwelt befunderen, das aber 
Acillons Namen auf die ſpaͤteſte Nachwelt bringen wird. 
Mertmärdig genug hatten die zu dem Werke nötbigen 
Studien in Ancilon die, aud in der tiefiten Unglücks— 
periode Preußens, nie ſchwankend gemordene Weber- 
zeugung geweckt, es müfle ynd werde Dereinft andere 
werden. Er bemwied aber in demfefven einen fo richti— 
gen und tief eindringenden Blick in die Gebrechen der 
menſchlichen Geſellſchäft, eine fo Flare Einſicht in Alles, 
was Nord tbur, um die ihr gefhlagenen Wunden zu 
deilen, eine fo innige Ueberzeugung, auf Thatfachen ges 
rundet, daß nicht Sufiturionen die Wohlfahrt der Voͤl⸗ 
ter gründen fönnen, fondern allein die zum Handeln 
berufenen Menfchen, deren lebendes Eingreifen das heile 
fame Fortſchreiten auf der Babn der Erfenntniß und des 
Rechts zu allen Zeiten feſtſtellte, daß dad Staatsober⸗ 
baupt, den überall nur das Wohl feiner Voͤlker defeelt 
und der ftetd mit bewundernsmärdigem Takt das Richtige 
zu erfennen weiß, aud freiem Antrieb und auf Ber 
anlaffung der bochfeligen Königin, ihn_für den Mann 
erfannte, der allein die Erziehung des Thronerben zum 
Heil feiner Unterthanen leiten Fünne, zu der er dader 
Ancilon im Jahr 1810 berief und der Ddiefer bid zum 
Jahr 1818 vorftand. Hier tritt ein Abſchnitt in feinem 

eben ein, der und den DVeremwigten in ganz neuen Ber 
pältniffen zeigt und feine Be at in Anſpruch nahm, 
weshalb er derin auh aus feiner flilen und -fegends 
reihen Wirffamfeit hervortrat, um die Weltbübne' zu 
bef&reiten. Ancillon fühlte ganz die Wichtigkeit feines 
neuen Berufd und die ungeheure Verantwortung, Die er - 
übernahm. Der Verfaſſer des Emil war in der Praxis 
gefceitert; A. lag ob, dur& die That zu beweiſen, daß 
feine Theorie auf richtigen Prämiffen ruhere und daß feine 
Fehren nicht leere Hirngefpinnfte, wie die des berühmten 
Genfers, waren. Er fühlte zugleich, Daß die Folgen 
feined Wirkens für Millionen noch in die fpärefte Nad: 
melt hinausreichen würden und daher die Ergebniffe der 
Solgezeit von der Entwidelung der Negententugenden 
feines erbabenen Zöglingd ungertrennlich waren. Ancillon 
umfaßte den ihm anvertrauten Koͤnigsſohn mit Der gan⸗ 
zen Liebe, deren fein Herz in fo unerfhmwinglidem Grade 
fäbig war, er lehrte ihn den Menſchen lieben und ad» 
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in und fand‘, einen empfänglichen "Boden für den aus— 
eſtreuten Samen. Die natürliche Folge konnte nicht 
usbleiben, daß naͤmlich das Herz ſeines Zoͤglings ſich 
dem beſonders zuwendete, der ibn für die Liebe zum. 
Renfhen ſo empfänglich gemacht hatte. Auch gefaltet 
ch Die Zuneigung und dad Vertrauen ded Schuͤlers 
ald zur. Sreundfdaft ded Mannes und wahrlich ehrend 
ir beide fo innig verwandte Gemüther war ed, den 
ebhronerben Preußens feinen bejabrten Erzieber auf dem 
Sterbebette pflegen, der legten Ruhe übergeben und mit 
erweintem Angeſichte die erfte vr vou kühler Erde 
uf den Verblichenen werfen zu feben. Die durch dies 
Berhältnig natürli eingeleitete nähere Berührung mit 
em Könige mußte dazu, beitragen, die vieljeitige 
Braucbarfeit und die Gründlichfeit der Anſichten des 
Berblidenen um fo mehr erkennen zu laffen, als fie in 
ver Mäßigung des Monarden Anklang fanden; daher 
eben wir auch fhon 1814, während feine Stellung zum 
Ehronerben fortdauert, U. zum wirfliden Gebeimen 
‚egationdratbe bei dem Minijterium der audmärtigen 
Ingelegenbeiten ernennen, wo er bald einen großen Eins 
us ausübte, der mit jeder Stunde um fo mehr zunahm, 
ils ihn, bei feiner feltenen Uneigennügigfeit und Sreis 
nütbigkeit, dad allgemeinfte Vertrauen umgab, wenn 
eich jene Zeit gerade die war, mo er am meilten den 
Angriffen der zügellofen Preffe auögefegt mar, denen 
r jedoch, mie ſchon gefagt, nur Thaten entgegenfepte. 
Der verfiorbene Staatskanzler Sürit Hardenberg hatte 
ven ganzen Werth A.'s erfannt und dieſem beſonders 
vurde Daher die Auffiht über dad Treiben der Zeit ans 
vertraut. Von U. ging, nad der. boben Einficht des 
Monarchen, die weile nachſichtige Milde theilmeife aus, 
)ie die auswärtigen Verbäitniffe Preußens leitete und 
ad Verföhnende aller Maasregeln, welche die allmdlige 
Berubigung der Gemüther zum Nefultate hatte. Eben 
o war er ed, deſſen viel benußte Feder, die unter den 
chwierigſten Verpältniffen, ale Reibungen und Spals 
ungen durch richtige Vermittlung zu befeitigen mußte. 
Die fpäter eingetretene Krankheit des Minifterd Grafen 
». Bernftorff *) erweiterte A.'s faktifhe Befugnifle, ohne 
m Gange der Politik etwad zu andern, eben weil’ der 
Spef mir vollften Vertrauen feinen Rath beebrte und 
nithin in allen Mandregeln die größte Einheit berrfchte. 


°) Deifen Biographie f. im N. Nekrolog Jahrg. 13. ©. 330. 
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So wurde denn. der definitive Uebergang des Porte 

feuilles in die Haͤnde des nunmehrigen Miniſters Aſo 
natürlich eingeleitet, daß jener nicht in den Geſchäften 
„bemerkbar war. Aber auch. bierbei bewabrte Der Ber 
blichene feine feltene Anſpruchsloſigkeit, feine Gewiſſes. 
baftigfeit und feine Uneigennügigfeit. Wa$ Andere als 
eine ehrende Auszeichnung für den Miniiter mit Eifer zu 
erftreben fuchen, dad lehnte A., ald-mit feiner jegigen 
Stellung nicht mehr vereinbar, ob. Er legte nämlich 
fein wiltenfchaftliches Amt, ald wirklihed Mitglied der 
Akademie, nieder, um nunmehr ganz und ausſcließlich 
fi der praftifchen Wirkffamfeit zu widmen. Auch waren 
die Ereigniffe allerdingd von der Art, ‚feine große This 
tigkeit in Anfpruch zu nebmen. Welchen Antheil er an 
der Führung der europdifhen Angelegenheiten genom— 
men, wie ſehr feine feiten und doc milden Anfichten, 
feine ſtets weiſe Mäßigung zur Erbaltung des europdi» 
fen Friedens beitrugen, gehört der Geſchichte an und 
muß daher bier übergangen werden. . Doc darf nicht 
verfhmiegen bleiben, daß die ehrende Anerkennung feis 
‚ner Berdienfte, welche A. von feinem verehrten Könige, 
wie von allen Seiten. zu. Theil wurde, durdhaus den 
Menſchen, in ihm nie veränderte und daß er, troß feiner 
boben Würden, troß feines großen Einfluffes, trog aller 
‚Umftände, die font wohl auf die Stimmung ded Mans 
nes Einfluß haben, fterö der warme, theilnehbmende, ar 
fprucbölofe Freund feiner Sreunde blieb, ſtets ein mad 
fihtövoller, gerechter Vorgeſetzter, weßwegen auch bie 
Tränen, die an feinem Grabe flofen, die des aufs 
richtigen Schmerzes um feinen Verluſt gemwefen find. 
Wie wenig er aber auch feine Anfichten zu Ändern ver 
anlaßt wurde, wie bebarrli er feine Ueberzeugung feſt⸗ 
bielt, beweiſen feine legten Werfe, die er, fo zu_fagen, 
ald ein Vermaͤchtniß und als Nefultat feiner Lebens 
erfahrung der Nachwelt wenige Jahre vorher und gleich— 
fom ald Schluß feiner literarifhen Thätigfeit übergab, 
nämlich die. „Pensées“ und das in 2 Bänden, der legte 
1831 (2. Aufl. 2 Bde. 1838.), erfdienene größere Werf: 
„»Meber ‚die Vermittelung der. Ertreme in den Meinun- 
gen,“ womit er den Schlüffel zu feinen Beftrebungen 
niedergelegt bat. und morin er entwidelt, wie er das 
verföhnende Prinzip, mit dem noͤthigen Kampfe gegen 
das Böfe zu. vereinen bemüht war. — A.'s Privatleben 
bietet noch ein hoͤheres Bild der innigfien Gemüth— 
lichkeit, Die ſich ſcoon in fo boben Grade in feinem 
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J—— Leben, wie in ſeinen Schriften, ausſpricht, dar. 
ie ibm in der flüchtigſten Unterhaltung, im ſchnellſten 
tederfchreiben von ſelbſt und ungefucht Die treffendften, 
nziehendften Antithefen entfielen, eben fo bildete gud 
Hin nur von Wenigen richtig gemwürdigter perfönlicyer 
barakter aͤhnliche Gegenſaͤtze. Mit einem unerfcütter: 
pen, man möchte fagen, eifernen Willen verband er 
ie Weichbeit des Herzens eines Kindes. Er mußte fi 
wang anthun, um bei der Erzählung irgend eined Un— 
füds, der Schilderung der Lage irgend eines hart Bes 
rängten feine Thränen zurücdzubalten; wogegen man, 
venn etwa von einer MPflihtverlegung die Nede war, 
ft von der Strenge feines Urtheild überrafht wurde. 
zei feinem Achtung gebietenden Aeußeren, feiner hoben 
iſt athletiſchen Geſtalt, feinem mwürdevollen Benehmen 
rfbien er Manden ald ſtolz und hochmuͤthig. Jene 
yaltung galt indeflen blos feiner amtliden Stellung. 
im beitern Slreife feiner Sreunde oder bei den ihnen 
egegnenden Widermärtigfeiten zeigte er fi ganz anders 
nd Sremde, Die nur den Staatsmann in ihm Fennen 
raten, würden ih gewiß nicht wenig gemundert haben, 
venn fie ibm bier in traulihen Geſpraͤchen zugehört 
ärten. Bei dem überwiegenden Hang feiner Seele zum 
Bohlthun und ihrer nie a Empfaͤnglichkeit 

ir die Drangfale Anderer, bei der großartigen Einfach» 

eit der in feinen politifhen, geſchichtlichen und pbilos 
»phiſchen Schriften niedergelegten Anfichten, bei dem 
nt und der hoben Wichtigkeit feiner täglichen Bes 
Häftigungen bätte man meinen folen, daß er auch) 
‚oh! nur an ähnlichen Unterhaltungen gern Theil nehme. 
nd doch bat es vielleiht wenige Männer gegeben ‚des 
en in foldem Maafe_ mie ibm die glüdlichften Zus 
ımmenftelungen, die ſcharfſinnigſten Unterfcheidungen, 
ie finnreihfen Einfälle, kurz alle Waffen des _anzies 
endften, treffendften Witzes augenblidlih zu Gebote 
anden. Bei dem Allen bat A. nicht ein einziges Mal 
ı feinem Leben von diefen Waffen gegen die Tadler 
iner Schriften, wie leicht auch foldes ihm geweſen 
‚äre, Gebrauch gemacht. Dies hing mit einem anderen 
jegenfag in A.'s Charakter zufammen. Er liebte es 
it, von fib reden zu. laffen und Andere mit fi zu 
ef&bäftigen und wenn er aud, aus Grundfag, in feinen. 
schriften feinen Namen nicht verſchwieg, fo vermied er 
z doc ſtets, für feine Perfon Auffeben zu erregen und 
ie Öffentlihe Aufmerkfamfeit auf fi zu zieben. Auch 
N, Mekiolog. 15. Jahrs. u 29 * 
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bat er niemald eine Befdrderung oder Auszeichnu 
für ſich nachgeſucht; mehrere aber har er abgelehnt u 
wo er ibnen nicht ausweichen Fa da ſchien er jedi 
mal in ibmen weniger eine dußere Ehrenbezeugung, ae 
die Anerkennung einer Pflichterfüllung zu erblidden, 7 
war eine Spur von Srol. noch weniger von Haß in 
jeiner Seele zu finden, Dagegen mar ie Freundſchaft 
ibm ftetd und unter alen Umftänden heilig. Er 
für feine Untergebenen- ein zugleich milder —— 
Sher, welcher von ihnen die gewiſſenhafteſte Erfüllung 
ihrer Pflichten verlangte, der aber aud die Treue, Den 
Dienkerfer, den guten Willen ſowohl in den unteren, 
als in den böderen Etufen zu erfennen und zu erbalten 
mußte. Der Nepotismus war ihm bis in die tiefite Seele 
sumider, fo daß feine Verwandten und Sreunde niemals 
amtlied von ihm bevorzugt wurden. In den Staate» 
ausgaben befleißigte er fi der Sparfamfeit, was feinen 
geringen Gegenjaß zu feiner perſoͤnlichen — 
bildere. Aud dieſe Erſcheinung findet ibre Löſung in 
dem bereits getdanen Ausipruche, daß er nicht id, fon: 
dern Anderen lebte. Obgleich er feinen Zurus weiter 
kannte, als denjenigen, den feine Mildihätigkeit ihm 
juzog, fo bielt er doc auf Eleganz, bei welder indeſſen 
meniger der innere Werth, als ber Geſchmack vorher 
fen folte und auch wirklich vorherrſchte. Für Die ıbm 
von der arbeitenden Klaffe geleifteten Dienfte zablte er 
immer mehr, ald den gewöhnlichen oder verlangten Yobn 
und das von ibm ererbte_beicpeidene Vermögen, Das 
man bei feiner amtliden Einnahme, bei der grumdjäß- 
liden Beſchraͤnkung feiner perfönliden Ausgaben, n0% 
mebr aber bei den vielen Untertügungen, die er den 
Empfängern oft unbewußt gewäbrte,, für bedeutend hal, 
ten mußte, bat fi nad feinem Tode, eben im Solge 
feiner aroßen Sreigebigfeit, vermindert gefunden. Pün 
lider Geborfam gegen die Staatöbehörde und gemaue 
Befolgung der geſetzlichen Ordnung, andererfeitö aber 
eräftige DVertbeidigung derfelben, wo fie irgend -bedrobt 
fein möchte, betrachtete U. ald durdaus unerläßliwe 
Pflichten, mweßbalb denn auch feine politifden Anfiten, 
befonders im früberer Zeit, oft gemißdeutet und Fall 
ausgelegt worden find. Wenn A. der fee, unerſchut⸗ 
terlide, entichiedene Verfechter der beftebenden Ordnung 
war, fo erwies er ſich nit minder als der feite, um 
erfürterliche,, entfdiedene Sreund und Beförderer der 
Sreideir, wenn fie nur auf gefeglihem Wege nachgeſucht 





Ancillon. 451 


wurde. Dad Ergebniß dieſer Gegenſaͤtze und Charakter: 
züge, denen ſich noch leicht andere binzufügen ließen, 
mußte in dem bochgeftellten Mann .ein Gleichgewicht der 
Anſichten und Gefinnungen bervorbringen, welches kaum 
erflärlich fein würde, bitten ſich feine fo fehr über das 
gewöhnliche Maas erhebenden geiftigen Sdbigkeiten ein- 
jeln in ibm vorgefunden. Eines blieb indeflen in ibm 
bis zu feinem lenten Lebenshauche vorwaltend, nämlich . 
dad feltene Herz über den feltenen Geil. Was aber 
fein Herz füllte und leitete, war das religiöfe Gefühl, _ 
der lebendige, ergreifende Gedanfe, daß jeder Menfc, 
fo gering er in der großen gefeufwaftligen Verfettung 
auch erfheinen mag, immer als ein von.der Vorſehung 
in allgütiger Abfiht der Erde anvertrauted Welen bes 
trachtet werden mälle, deſſen Seele einer böberen Zu: 
funft entgegengebt, in welcher ein Jeder von und Re— 
chenſchaft über feine Thaten ablegen wird. Auch in feis 
nen legtwilligen Verfügungen ift fih A. treu geblieben; 
anſpruchslos und Kill follte feine Hülle, zu_den ‚Füßen 
feiner Eltern, der Erde übergeben werden. Sein Wille 
it geſchehen, doch durfte da die Liebe nicht zurädbleiben 
und fie hat auf dem Kirghofe diejenigen zufammenges 
führt, die im Gepränge der Welt nicht fo frei ihren. 
Ihränen bätten den Lauf laſſen fönnen. — U. war dreis 
nal vermäblt, dad erite Mal mit Marie Henriette Baus. 
»ouin, das zweite Mal mit Louife Zerdinandine Moliere 
nd feit dem 5%. 1836 mit Marie Slora, Marquife von 
Berquignieul, Hofdame im Haag, die ihn überlebt hat. 
Fine Nachkommenſchaft follte ihm nicht zu Theil werden, 
va8 ibn oft auf dad Schmerzlichfte berührte. — Seine 
Sohriften find: Discours prononce ä Rheinsberg en pre- 
ence de S. A. R. Mgr. le Prince Henri, pour la bend- 
iction du mariage de Mr. d’A... et de Mme de K... 
jerlin 1791. — Sermons sur l’amour de la patrie, pro- 
onces dans le Temple du Werder, ä l’occasion des 
venemens politiques actuels. Ibid. 1798. (Bon diefen 
Iredigten, welche zwei an der Zahl waren, betraf die 
ine den Sieg bei Pirmafend und Die andere: Sur les 
ıracteres de l’amour de la patrie, ift in den weiter uns 
nn angeführten, i. 3. 1818 erfhienenen 2 Bänden pie 
igten wieder abgedrudt worden.) — Oraison funebre 
e S. A; R. le Prince Louis de Prusse. Ibid. 1797. — 
'&langes de Politique et de Philosophie morale. Ent 
ıftend: Aphorismes de droit naturel et de politique, 
1D: Pensdes detachees sur toutes Rn de sujets de 
x " 9 ** 
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Philosophie morale. Jbid. 1801. — Considerations gend, 
rales sur l’Histoire, ou Introduction & Histoire des 1& 
volutions da Syst&me politique de l’Europe pendant 
trois derniers siecles. Ibid. 1801. — Sermon sur le Jabil 
seculaire de la Monarchie prussienne, prononce dans- 
temple du Werder le 1er Janvier. Ibid. 1801. — 
cours prononce à l’occasion de Jubil& de Mr. Erm 
Conseiller intime au Consistöire superieur et Pasteur de 
P’Eglise du Werder. Ibid. 1304. — Discours prononcd as 
Chäteau de Belle-Vue devant leurs Altesses Royales la 
Prince et la Princesse Ferdinand de Prusse, ä l’occasion 
de leur Jubil& de cinquante uns de mariage, le 27 Sep- 
tembre. Ibid. 1805. — Essai sur les grands Caractdges, 
Lu & la seance publique de l’Academie Royale des Seien- 
ces et Belles-Lettres de Prusse, le 7 Aoüt. 1806. Ibid. 
806. — Melanges de Litterature et de Philosophie. Paris 
1809. 2 Bände. — Oraison funebre de Louise, Reine de 
Prusse. Berlin 1810. — Eloge historique de J. B. Merian, 
Secretaire perpetuel de l’Academie des Sciences de Prusse. 
Lu dans l’assemblee, publique du 24 Janvier 1810. Et 
Precis de ses Memoires. Ibid. 1810. — Einige akadem. 
Gelegenbeitsſchriften: Denkſchrift auf Ernit Ferdinaud 
Klein, vorgeleſen am 3. Juli 1812 ind. öffentl. Sihung 
der £. Akademie der Wiflenfcpaften. — Etwas über Die 
— d. Geſetzgebüng, in derſelben Akademie bei 
elegenheit der Aufnahme d. Hrn. v. Savigny in die 
-felbe, vorgelefen. — Ueber wahre Größe, vorgelefen in 
der öffentl. Sigung d. benannten Afademie am 24. Jan. 
41812, 3. Zeier d. Geburtstags Sriedrih 11. Ebd. 1815. — 
Ein Bd. — Ueber Souveränität und Staatsverfal. Ein 
Derfub zur Berichtigung einiger polit. Grundbegriffe. 
Ebd. 1815. 2. Aufl. 1816. — Essais philosophiques, ou 
nouveaux Melanges de Litterature et de Philosophie, damit 
verbunden find:- Eldmens de Philosophie, ou Tableau 
analytique des developpemens du moi humain. Paris et 
Geneve 1817. 2 Bde. — Sermons de Frederic Ancillon, 
prononces dans l’Eglise refugiee de Berlin. Berlin 1818. 
2 Bde. — Ueb. d. Staatswiſſenſchaft. Enthaltend: Der 
Zweck d. Staats; die Form d. Staatd; die bewegenden 
Mrincipien des Staats. Ebendaſ. 1820. — Ueber Glau— 
ben u. Wilfen in d. Philofopbie. Ebend. 1824. — Nou- 
veaux’Essais de Politique et’ de Philosophie. Angebängt: 
Principes de droit politique sur le but, les formes et les 
ressorts du gouvernement. Paris 1824. 2 Bde. — Ueb. D. 
Gẽĩſt der Stantöverfaflungen und deſſen Einfluß auf Die 
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Geſetzgebung. Berlin 41825. — Essais de Philosophie, de 
Poölitique et de Litterature. 4 Vol. Paris 1832. (Entbals 
ten die in den Melanges de Litterature et de Philosophie, 
ben Essais philosophiques und den Nouveaux Essais de 
Politique et de Philosophie befindi. Auffäge von Neuen 
durchgefeben und verbeffert.) — Die zwei größten amts 
lien Reifen, die er in Begleitung feined ebemaligen 
Zöglingd unternahm, waren die Zeldzlige von 1813 und 
1814. Am 20. Geptbr. 1828 trat er ald Begleiter des 
Kronprinzen die Reife nah Stalien bid Neapel an. Er 
datte eine ausfuͤhrliche Beſchreibung diefer legteren an⸗ 

efangen, wurde aber an der Fortſetzung derfelben durdy 
berbäufte Gefchäfte gehindert. Die Beſchreibung feiner 
Reiſen in den J. 1813 und 1814 fand ſich hingegen in 
feinem Nachlaß in einem boͤchſt anziehenden und lehr⸗ 
reihen Briefwechſel mit feiner erften Gattin vor. Die 
fer für die Gefhichte jener bewegten denkwürdigen Zeit - 
fo foftbare Schaß hat aber leider, fo wie feine ganze 
Privatkorreſpondenz nach des Verewigten ausdrädlichen 
Willen den Flammen geopfert werden muͤſſen. Außer- 
dem lieferte er Beiträge zum Journal litteraire de Berlin. 


* 154. Dr. Michael v. Erdelyi, 


der Arzneitunde Doktor, ordentl. Prof. der Anatomie u, Phyſio⸗ 
logie am k. k. Thbierarzneiinftitute zu Wien, Mitglied der medicin. 
Fakultät daf. u. mehrerer geiehrten Gefellfchaften ; 


:geb, d. 9. Sunt 1782, geft. d. 21. Apr. 1837. 


Wien ift fein Geburtsort. Sein Vater Franz Sof, 
v. Erdelyi war Doftor der Heilfunde und dem ungaris- 
‘ben Adel einverleibe, feine Mutter, Maria Anna, eine 
jeborene Permittinger. Den erften Unterricht erbielt er 
. 5. 1792 in der SGofepbftädter Hauptſchule, vollendete 
n den J. 1793 — 1795 feinen Gymnafialfurfuß und bes 
ſann Das Studium der Philofophie im J. 1798 an der 
. £. Univerfität zu Wien, mo er von dem Prof. Franz. 
Yöttler und v. Metzburg den Unterricht in der Mathe⸗ 
aatif und Phyſik, von X. ©. Larpe in der theoretifhen 
nd praftifden Pbilofophie, von Joſeph Mayer in der 
daturgeſchichte und von Sr. Hammer in_der Philologie 
rhielt. Nach glücklich zurüdgelegten öffentliben Prüs- 
ungen und erhaltenen guten Sortgangszeugniffen begann 
ri. 5%. 1801 das aͤrztliche Studium, Dad er i. 5. 1811 
eendigte und am 3. Juni 1813 die medicinifehe Doktor. 
ürde fih erwarb, Dur die oberften miedicinifch« 


7 v. Erdelyi. 


cdirurgiſchen Studienbehoͤrden hatte der Kaiſer ſchon im 
J. 4812 verordnet, daß Daß k. k. a mit 
der Univerfität vereinigt werde und dieſes fo wichtige und 
für das Studium der Thierheilfunde in der öſterreich⸗ 
ſchen Monarcie hoͤchſt günftige Ereigniß ließ eine bedeus 
tende Erweiterung diefer Lebranftalt boffen. Da nun 
eben zu dieſer Zeit der Profeffor 9. 8: B. Vietz, Es 
£ebrer der mediciniſchen Polizei: und gerichtlichen Arznei» 
Funde, Direftor diefes Inſtituts war, fo faßte €. den 
Entſchluß, fib mit allem Eifer auf Diefe in ale dfos 
nomifchen Staatsverhältniſſe eingreifende Wiffenfchaft zu 
legen und erbielt auch i. 5. 1811 die Stelle eines E, E, 
Penfionärd. Dur volle drei Jahre unterzog er ſich den 
angeftrengteften Studien diefer weit umfajlenden Wiffen- 
haft und zwar mit folhem Erfolge, daß ibm i. 3. 1814 
die Eorrepetitionen über die Anatomie und Phnfiologie 
‚ Übertragen wurden. Nun betrieb er mit noch erböhterem 
Eifer diefed Studium und insbefondere die Zootomie 


und Zoopbpfiologie, Daher er auch i, 3. 1818 die Lehr⸗ 


kanzel'der Anatomie und Phufiologie der Hausthiere er» 
bielt, welcher Stelle er bis zu feinem am oben genann» 
ten Tag erfolgten Tode voritand. Sein Hang zur bäus- 
lien Ruhe und Ordnung bewog ihn, fi im Jahr 1828 
eine Gattin, geborene Dion zu wählen. — Als Schrift: 
fteler finden wir ihn ſchon feit dem J. 1813 thätig, mo 
er feine Schrift: „Ueber d. Drüfenfranfheit, den nn. 
u. Wurm des Pferdes“ herausgab, von der i. J. 1 
eine 2. Auflage erfchien. Im J 1819 erfbien: „Grunds 
linien der Sinochenlehre d. Pferdes mit Berädfihtigung 
der Abweichungen bei den Übrigen Haudfdugerbieren. * 
Mit 3 Nupfertaf., dad Zahnalter daritellend; Davon er 
bien i. 5. 1834 eine 2. Auflage. In den J. 1819—20 
gab er feine „Srundlinien der Eingemweidelehre, Gefäß: 
und Nervenlehre der Hausfäugerhiere u. befonders des 
—— beraus. Eine 2. Aufl. i. J. 1831. Sodann er 
bien „Verſuch einer Zoopbyfiologie des Pferdes u. der 
‚ Übrigen Hausfäugerhiere“ i. J. 1820 und eine 2. Aufl. 
im Jahr 1830. Dieſes Werk wurde befonderd von den 
meiften größern Thierbeil» und Unterrictsanftalten des 
Auslandes als Lehrbuch benutzt. Im 9. 4827 erſchien 
feine „Beſqreibung der einzelnen Geſtuͤte des oͤſterr. 
Kaiferftaated, nebft Bemerkungen über Hornviebzucht, 
Schafzucht und Defonomie.“ Im Jahr 1829 folgte „die 
Muskellehre“ und auch hiervon wurde eine 2. Aufl. im 
3. 1837 nöthig. Im J. 1831 erſchienen feine „DBeliräge 


\ 
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aur Beurtbeilung d. Außeren Umriffe oder des fogenann. 
ten. Exterieurd beim Pferde, nebft Berhdfitigung der 
Macen deſſelben. Dann Über die Haut, Haare, Farben 
und Abmeihungen beim Pferde, mit einer Eolorirten 
Aupfertafel; dann eine Skizze des k. k. Thierarzneis 
—— in Wien und mit einer lithograph. Tafel, die 







Doberiſche Beſchlagsmaſchine darftellend.“” Hierauf er 
jien i. J. 1832 die von ihm veranfaltete „Umarbeitung 
er Pathologie u. Therapie” von Waldinger in 2 Bdn. 

ndlich i. 5. 1835 „Anleitung zur Pflanzenfenntniß od. 

otanik für den Landwirt und ——— Aerzte und 
Wundaͤrzte,“ 2 Theile mit 2 Steindrudtafeln. Außer 
dem lieferte er zahlreiche Auffäge zu den medicin. Jahr 
büdern des £. k. oͤſterr. Staats. Einen großen Antbeil 
endlih nahm der Abgeſchiedene noch überdied an der 
Bereicherung des über 3000 Nummern ftarfen anatomifch » 
pbyfiologifd> und pathologifhen Mufeumd an diefer 
£ehranftalt, welches von jedem Kenner theils der Reich 
baltigkeit, theils der Seltenbeit wegen der dafelbft auf 
gefellten Präparate mit größter Aufmerkſamkeit befeben 
wird. Endlich wurde ihm auch im Jahr 1828 die Außs 
eihnung zu Theil, fi zum Mitgliede des landwirth⸗ 
— Vereins des Großherzogthums Baden und 
im ae 1829 zum Mitgliede der ſchweizeriſchen Eid» 


enofjenfhaft ernannt zu feben. 
— A. L. Buchmüller. 
Doktor der Medicin u. Prof. 


155. Günther Friedrih Earl, 


Fuͤrſt von Schwarzburg = Sonderähaufen; 
geb. den 6. Dec. 1760, geft. auf dem Sagbfchloß „zum Poſſen“ bei 
Sonderöhaufen den 22. April 1837 9). 


Er war der dltefte Sohn des Fürften Chriſtian Guͤn⸗ 
ther und feiner Bemahlin Eharloste Wilhelmine, Prins 
zeffin von mnbalt (Bernburg. Sein Sdrper war Erdfs 
tig _aber feine geiftinen Anlagen wurden ganz vernach⸗ 
läffigt, denn feine Erziehung geſchah — gelinde ausge, 
drückt — ohne alle Sorgfalt. In jenen Tagen, hielt 
man es freilich für hinreibend, mwehn ein Prinz, befon. 
derd der Erfigeborne, deſſen Karriere ſich von ſelbſt 


») Nach dem Regentenalmanach, dem Gonverfationslericon der 
— Beit u. Literatur u. d. Hanov, Zeitung. 1897. Nr, 148, 
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machte „, in_den gewöhnlichen Dingen unterrichtet warz) 
denn das Negieren war damals, wo Staatskonftitutin« 
nen, Volfövertretung, Budget, Civilliften und Dergfei 

aus neuerer Zeit hervorgegangene Wörter und Beg 
unbefannte Laute waren, Fein. ſchweres Geihäft. D 
Prinz wuchs auf, ſich meiftens felbft überlaffen, umgeben 
von Perfonen, die cben nicht geeignet waren, feine Auss 


“bildung zu fördern, feiner, Denfungsart eine gute Ride 


tung zu geben. Nur in fi felbft gebildeten und eben 
nior gebildeten Cirkeln bewegte er fi, was fein gan— 
zes Leben hindurch ihm anding. Denn unter Höbern,- 
unter geiftigen Menſchen gefiel e& ibm nie, wenn «8 
ibm aub an richtigem Blick und fcharfer Urtbeiläfraft 
nicht feblte, welche berrlihe Naturgaben bei forgfältiger 
Ausbildung ibn höchſt anziebend bätten machen fünnen. 
Außerhalb Landes gefiel er ſich eben fo wenig, Daber er 
ſich auch niemald meiter als bis feipzig entfernt bat. 
Nur im Umgang mit Einwohnern feines Wohnfiges fühlte 
er fib behaglich, dutzte Jeden und genirte ſich Dabei eben 
fo wenig, als er verlangte, daß Andere fi geniren fol 
ten. Eın ſolches Benehmen eined Erbprinzen mußte in 
jener Zeit dem großen Haufen gefallen, um fo mehr, da 


der Vater fireng auf Etiquette und fürftlihe Hoheit hielt, - 


Herablaffend benahm ſich Ddiefer zwar immer, wie man 
damals freundlich eriheilte Blicke gegen Niedere nannte, 
Dabei aber ftetö fehr gemeflen. Sein Hof umgab Glanz, 
erböbt dur eine zablreihe Familie, von drei Prinzen, 
drei Prinzeffinnen und der Samilie feines Bruders, Die, 
faft eben fo ſtark, auch in Sondershaufen lebte. ber 
Alles dad fagte dem Erbprinzen nicht zu. Er entfernte 
fi gern von dem Hofe des Vaters, der mißtrauiſch und 
eingenommen gegen ihn war und lebte mehr für fi, 
Bald nach fFiner Konfirmation wählte er zw feiner Wohe 


nung ein in der Nähe des Schloſſes liegendes Gartens 


baus und zog nacber auf ein kleines Yandgut im der 
Naͤhe von Sondershaufen, Scherſen genannt, deſſen 
laͤndliche Einfachheit und Einfamfeit freilid einem an 
Glanz und Weichlichkeit gewoͤhnten Prinzen nicht ges 
nügt haben würde, dem unfrigen aber eben deswegen 


zuſagte, da er dafelbft, von den väterliden Kritifen ents . 


ternt, Spielraum für feine aus Gefhäftslofigfeit ente 
Ipringenden Neigungen fand. Bei dem fpärliben Jahre 


— der ihm von feinem ökonomiſchen Vater ausge-⸗ 


eht worden .war, gerietb er oft in Verlegenheit und 
murde Dadurch mit den Sorgen befannt, die einen Pris 


\ . 
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varmann oft drüden, wenn die Einnahme nicht zur Deka 
fung der wirthſchaftlichen Bedürfniffe zureichen wil. 
©&o, ehelod und ungenirt ind beſte Mannsalter eingerüdt, 
fam er zur zecmn . 1794. Seine erften Maade 
35 erwedten günltige Erwartungen, da er die Miße 
bräuche, die unter der vorigen Regierung fo viele Bes 
ſchwerden veranlaßt hatten, fogleid aufhob. . Während 
früher durch den Hofjuden Herz offenfundig der ſchamlo⸗ 
fefte Aemterhandel war getrieben worden, zeigte der Fuͤrſt 
57 beim Antritt ſeiner Regierung, daß er nur dem 
erdienſt Anſpruch auf Befoͤrderung zugeſtehen wollte. 
Im Uebrigen bewirkte der Regierungsantritt feine Were 
änderung bei ihm, wie dies gemwöhnlicy in Hoffaͤllen ger 
ſchieht. Dad gewohnte Leben wurde forsgeführt und den 
zugetbanenen Neigungen in größerer Ausdehnung gehul⸗ 
Digt. ein liberale, obne Zwang und zutraulich fid 
bingebended Benehmen blieb dad bisherige und gemann 
ihm die Herzen aller Bürger. Weniger bebagte Dies 
Dem boben Adel, der ſich unter ded Vaters Regierung 
bedaglib in den Strahlenwer ihn belebenden Hoffonne 
gefühlt. hatte und jegt, wo es eigentlich gar feinen Hof 
mebr gab, feine ganze Unbedeutendheit ohne Hof bitter 
fühlte. Von den Regierungsgefhäften ließ der junge Fuͤſt 
fid nicht drüden. Einige gute Köpfe beforgten daß, 
Es war ja überhaupt vor einem halben Fahrhundert mes 
nig dazu noͤthig, ſolch Fleined Land zu regieren, das nur 
aufgezogen zu werden brauchte mie eine Ubr, um im als 
ten Bleife ruhig fortzugehen. Als der Fürft zur Regie⸗ 
rung fam, waren noch zwei Brüder und ein Better von 
ihm da. Bon den Erften lebt noch jeßt, in Arne 
ftadt, der Jüngere, ein Prinz, der fi unter feinen Brüs 
dern-von jeber durch Bildung, feined und firtiged Bes 
nehmen auszeichnete. Der Stamm ded Hauſes batte 
daher noch drei Fräftige ae Deſſenungeach⸗ 
tet drangen Gutgeſinnte in den Fuͤrſten, ſich zu vermäds 
len und nah dem Wunſch des Landes die fcheinbare 
Sreibeit des ebelofen Standes mir dem des glücklichen 
Haudvaterd zu vertaufben. Lange vergebens, a ir 
diefe endlih ein Schidma, das in feinen bisherigen haͤus⸗ 
lichen Berbältniffen entftanden mar und der Sürft wurde 
durch Zureden erfarkt, fib ploͤtzlich und in größter 
Schnelle diefen zu entreißen und feine Bereitwilligkeit 
zu einer fegitimen Vermaͤhlung zu erklären. Mit mög- 
lichſter Eile wurde Die Ausführung diefed hoͤchſt erwuͤnſch⸗ 
ten Entſchluſſes betrieben und Faum maren acht Tage 
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verfioffen, fo führte der Für, ald feine Gemahlin, eine 
Prinzeffin von Rudolkadt dem hocerfreuten, . jubelnden 
Sondersbaufen zu. Der Jubel des Landes verdoppelte 
fi, ald dem Fürften eine Tochter — die jegige Fuͤrſtin 
zur Lippe — und feigerte fi zur doͤchſten Freude, ale 
im September 1801 ein Sobn — der jegige Fürſt — 
ibm geboren wurden. Hiermit ſchloß io aber leider 
auch das fo ſehnlich herbeigewunſchte und gluͤcklich be- 
gonnene Familienleben ded Fürſten. Die Mutter beider 
finder verließ mit diefen Sonderdhaufen, nabm ihren 
Wodbnſitz zuert bei ihren Verwandten in Ruldolftadt, 
jeit 1816 jedoch in dem zu dieſem Beblfe neu eingerich— 
teten Scloſſe zu Arnfadt, Fam nie mehr nah Sonders— 
baufen zurüd und lebt noch jetzt in Arnſtadts Mauern, 
geliebt und bocgeawtet von Jedem. Zu Diefer Trens 
nung gaben wiederkehrende frühere Verbältniffe, die den 
Fuͤrßen von Neuem umgarnten, mit denen zarte Weib» 
lichkeit ſich aber nicht einen Fonnte, die Veranlaſſung 
und der fhöne Traum einer neuen fittigen Wera, der 
dem Jubeleinzuge der Zürfin mie eine Lichtwolke übers 
ſchowedte, zerrann. Der Krieg bemmte feit 1806 vielfach 
die Foriſchritte der angefangenen Werbeflerungen der 
Verwaltung. Das Land hatte glei nah der Schlacht 
bei Jena ſchwere Drangfale zu erdbulden und nad dem 
‚Beisritte zum Rheinbunde mußte feit 1808 der Füͤrſt, 
wie ‚mehrere Fleinere Bundesfürften, fein Slontingent, 
dad zuerft nah Spanien geſchickt wurde, mebrmald er. 
aänzen. Im November 1813 entfagte er dem Rbeinbund 
und nabm al&bald Theil an dem Kampfe gegen Sranf« 
reid. Rach der Stiftung des deutfhen Bundes gelan 
ed dem Fürften, die kältigen Lebenöverbältniffe, in wel» 
ben dad Land früber mit. den faͤchſiſchen Häufern Rand, 
dur einen DVergleih mit Preußen, dad durch Die Er 
werbungen von Thüringen in die Rechte ded Königreichs 
Sachfen getreten war, völlig zu löfen. Fuͤr die innere 
Berwaltung wurde, befonderd feit dem Frieden, durch 
die perfönlide Mitwirkung des Zürftend viel Erfreulis 
ches geleitet. Die Verbeflerungen der firhliden Ange 
legenbeiten, bei welchen vorzüglid der Guperintendent 
Gonnabicd wirkte, wurden mehr durch vorbereitendbe Be 
ſehrung eingeführt, als durch ee befoblen 
und. fie haben viele woblthätige Srädte für das kirch⸗ 
live Zeben in dem Bleinen Zande getragen. Wie 1821 
aus dem Kircpengebete die berfömmlichen Titel des Für. 
ften und alle belobenden Beiwörter entfernt wurden, fo 
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ward auch der Wortfhmall des fteifen Remiiäyis ver 
bennt und die Sprade ‚der Gerichte gereinigt. Die 
Rechtspflege murde verbeflert, die Finanzverwaltung firen- 
ner Aufliht unterworfen und der Staatshaushalt fo gut 
en das die Zandesfhulden, die fi (mit Ausflug 
er Kammerfhulden) 1815 auf mehr ald 273,000 Rthl. 
beliefen, nad zebn Jahren bid auf ungefähr 45,000 Rthl. 
gerilgt waren. Auf die Verbefferung der Landwirthſchaft 
wirkte dad Beifpiel der mufterhaften Bewirtbicaftung 
der Kammergüter. Die Geſchlechtsvormundſchaft der 
Srauen wurde 1826 aufgehoben. Die neue Gelindeorde 
nung zeichnete ſich vor den Gefeen vieler andern Län » 
der aus. Kür die Verbefferung der Schulen, die fon 
vor dem Kriege begonnen hatte, wurde in neuern Zeis 
ten dur die Erridtung einer Schulfommiffion geforgt. 
Die Armenpflege wurde feit 1820 durch Anlegung von 
Armenkaſſen in allen Gemeinden erleichtert. Die Wals 
fen wurden den Waifenhäufern entnommen und in Gas 
milien untergebradt. Wie der. Sürft ſchon in jüngern 
Sahren gern an Volksfeſten Theil nabm, fo verlor fi 
aud nad feinem Negierungdantritt diefe Nei ung nit. 
m Genuffe diefer und Der er der Sag ; 
Schießens nach Zielen und fpäter ded Theaters durch—⸗ 
lebte er nun feine Zeit. Das Vogelfchießen in Sonders⸗ 
baufen erhob er mit großer Sreigebigfeit zu bobem 
Glanz und Feſte für die ganze Umgegend. Die muſika⸗ 
fifden Unterbaltungen in einem unter dem Scloffe lie 
genden Walde, Lob genannt, waren berühmt, denn ſelbſt 
roßer Mufiffreund, ſelbſt Ausübender auf mehreren 
Blasinfirumenten, batte er ein. trefflihed Muſikkorps. 
Aus nah und fern zog diefer Öffentliche, Foftenfreie Mus 
fifgenuß vielen Befucy berbei und fröhlich war der Fürft, 
wenn die Menſchenmaſſe recht groß war, unter der. er 
fib, fein Pfeifhen dampfend, fletd ungenirend und un 
genirt bewegte, Eben fo liberal ipendete er den Genuß 
des Theaterd. Der Eintritt war frei für jeden Bewoh⸗ 
ner ded £anded. Sein Liberalismus geftattete Anfangs 
fogar Jedem, die Freuden des Theaters rauchend zu ges 
niegen, was jedoch fpäterhin, wegen zu großen Mißs 
brauchs, wegfiel. £eider wurde der Genuß ded Theaters, 
den er fib kluͤglich für dad Alter aufgefpart, in_den uns 
rudigen Fieberanfällen —— die das Laͤndchen 
auch mitmachte, ihm bitter zerſtoͤrt. Er war genoͤthigt, 
ed aufzuloͤſen. Die Haupturſache der Unzufriedenheit 
lag in dem Mangel einer landſtaͤndiſchen Ueberwachung 


des 
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ded Staatshaushalts und ed waren die Bürger zu Art 
ftadt, Die im September 1830 jener Unzufriedenbeit‘ 
Worte gaben. Der Füͤrſt machte darauf befannt, di 

er, eingedenf feines fürftlihen Worts und feinen be 
dem Eintritt in den deutfchen Bund übernommenen Vers 
pflibtungen, beſchloſſen babe, Kanditände zu bilden und 
alsbald zufammenzuberufen. Im November 1830 ver 
fügte eine Verordnung die Ausarbeitung des Entwurf 
einer DVerfaffungsurfunde; doch genügte der dargebotene 
Entwurf nicht den Ermartungen, die jene Erinnerung an 
die 15 Sabre fräber Abernommenen Berpflitungen er 
wecken mußte, da den Ständen feinedmegs Die Rechte 9% 
währt wurden, welche die damaligen Berbandlungen ald 
das Mindefte bezeichneten, dad Landftänden gemährk 
werden follte. In Folge einer erneuerten umnrubigen 
Bewegung inSonderdbaufen trat der gürft (1835) ab Dom 
Schauplaß und uͤberließ die Regierung feinem Sohn. Tie 
fer in die Gefchichte diefer Tage der feidenfhaften und des 
aufgeregten Intereſſes einzugehen, möchte hier der Ort nit 
fein. Wohl allen dabei Thätigen, wenn Fein innerer Bor» 
murf am Sarge des Erblicenen fie drüdte, wenn nit feife 

eine Stimme ibnen zurief, Pflichten ganz bei Geite ges 
feßt zu baben, welche dem guten Menſchen die heiligien 
fein follen und müffen, „fo lange er lebt auf Erden.“ 
Ueberhaupt ward dem Zürften in feinen letzten Lebenes 
jahren fein Danf für die großen Wohltbaten, mit denen 
er Diele, fehr Viele, man fann fagen: Überfaättetez 
nicht. wurde er ibm für Förderung, für Emporheben, für 
Bemeife von Herzensgüte und Gnade, wie er es ermats 
ten fonnte. Es ging ibm, mie allen gutmüthigen Yers 
zensmenſchen, die gern geben, gern erfreuen, lieber für 
zu gut als für zu fchledt die Mitmenfhen balten und 
om Ende fi getaͤuſcht fehen und nur Undanf erbalten. 
Er zog fih zurück auf ein Eleines Schloß, drei Stunden 
von Sondershaufen, bei dem Orte Ebeleben gelegen, wo. 
er früber fbon ſteis gern meilte. In fiiller, ja, wohl 
einfamer Abgefciedenheit, Tebte er bier, von einigen 
Dienern nur umgeben, fränfelnd an Altersſchwaͤche und 
fühlend, daß Alles eitel fei und Undanf nur am Abend 
feined £eben$ ibm werde. Wer möchte ed ihm verden— 
fen, daß er nun niemald wieder nab Sondershauſen 
Fam, nie wieder den Drt, wo er das Lebenslicht erblidte, 
wo er der Freuden Viele gefpendet hatte, ſehen mollte, 
felbft wenn er auch überzeugt war, daß dort Mander 
noch im Stillen treu und ergeben ihm blieb, ſehnſuͤch⸗ 
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ig ihn zurüdwünfbte. Auch nicht feine Hülle ſollte 
vier ruben bei den Ahnen. des Haufes, auc diefe follte 
Sondershaufen nicht wiederfehen, fo befhloß er in jenen - 
inrubigen Tagen und nahm dem Sohne das Wort ab, 
dan Dereinft in der Gruft unter der Kirche Ebelebens 
sieder zu legen, wie auch geſchah. Von allen Genüffen 
und Sreuden des Lebens begleiten allein die geiftigen, 
bie, welche millenfhaftlide Ausbildung verſchaffen, den 
Menfchen bid and Grab, während Andere, früher ſchon 
ibn verlaffen und wohl dem Manne, der im Laufe beis 
verer Tage für Die fpätern oft fehr umtrübten folden 
Nabrungsitoff fammelte. Leider Eonnte der Fürft ſich fols 
ber Genüffe nicht erfreuen, denn nie batte man fie ihn 
in der Zeit der Bildung fennen gelehrt und ein günftis 
ger Umftand war ed noch für ihn, nicht zu wiſſen, mas 
er an ihnen entbehrte. Seine Zeit verbrachte er in Eine 
förmigkeit, machte nur fleine Jagdpartieen um Cheleben 
und ſah zumeilen feine drei Fleinen Enkel bei fi, was 
ibm immer große Sreude war. Im Jahr 1837 begab er 
fih von da weg nach dem Jagdhauſe „zum Poffen,“ dag 
eine Stunde von Ebeleben mitten im einfamen Walde 
liegt und bei welchem ſich der in weiter Serne fichtbare 
Poſſenthurm erhebt. Hier erreichte er das Ziel feiner 
Tage. Eonnabends am 22, April, früh um 2 Uhr, ente 
f&lummerte er ganz rubig im Beifein des Arztes und 
eines Kammerdieners. Schon Tags darauf wurde die 
Leiche nad Ebeleben abgeführt, begleitet von Gendar. 
merie, drei Stallmeiftern und einigen Herrn des Hofs. 
In den Dörfern, dur deren Sluren der Weg führte, 
ertönten die Sloden von den Thürmen und Fandmiliz - 
war aufgeſtellt. Mittagd war der Zug in Ebeleben. 
Ueber die Zugbrüde wurde der Sarg von zwölf Grena. 
dieren in das Schloß_getragen und hier in dem Dazu 
beforirten Zimmer auf einem Katafalk niedergefegt, den 
ein Baldagin mit des Erblichenen Bild überragte. Mon 
tags Abends war es dem Publifum einige Stunden lang 
vergönnt, die Leiche zu fehen, der zur Ceite die Dber. 
bofchargen fanden. Auch noch Dienftags Morgens ges 
ſchah died. Bon Sondershaufen hatten fic indeflen die 
Mitglieder des Minifteriumg, die aller Dberbehörden, 
einige Vafallen, der Gtadtrath, der Bürgervorftand, der 
ganze Hofftaat, die Buͤrgergarde und die Hofjägerei eins | 
gefunden. Als um 10 Uhr auc der regierende Fuͤrſt 

angekommen war, erfolgte die Beiſetzung. Dem Sarge 
voran gingen die Mitglieder. der Kollegien und die obes 
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ren Hofchargen. Den Sarg trugen, fo hatte es Der Ent 
feelte felbft-gewollt, 24 Grenadiere. Zur Seite gingen 
der Arzt, der Magiftrat und die Stadtverordneten von 
Sonderdhaufen. Dad Minifterium, die Vaſallen, Offi— 
ziere der Bürgergarde, die Forſtbedienten und die Hof 
dienerfchaft relgie dem Sarge. Gendarmerie_und bie 
Landmiliz von Ebeleben war aufgeftelt. Am_Hauptein« 
ang des Schloſſes trat der tief trauernde Sohn, dem 
Sarg unmittelbar folgend, in den Zug, der fib nun 
durch das“im aͤußern Schloßhof aufgeftellte Linienmili: 
sär unter Trauermufif und dem Geldute der Gloden 
nach der Kirche des Orts bewegte. An der Thür des 
Gotteshauſes geleitete die Beiftlihfeit den Sarg auf den da 
aufgerichteten Katafalk. Ein Lied ward gefungen, dann 
vom Prediger des Orts Worte der Liebe und des Ans 
denkens über den Erblihenen gefproden und num bei 
fanfter Begleitung der Orgel der Sarg in die Gruft 
binabgeleitet. Tiefe Stille ruhte auf den von Schmerz 
und Trauer ergriffenen Gegenmwärtigen, deren Gefüble 
Thraͤnen hur Fund gaben, Thränen um den, der bei allen 
Schmwäden doc ein guter, braver und ins Andenken Tau⸗ 
fender fortlebender Regent war. 


156. Chriftian Friedrich Kuffler, 
Etadtforftrath, Snftrumentmaher und Mefferfhimedemeifter zu 
. Frankfurt an ber Oder; 


geb. den 1. Zuli 1778, geft. den 24. April 1837 *). 


- Er war in Frankfurt an der Dder geboren, wo fein 
Vater Meflerfhmiedemeilter war. Seine Bildung erbielt 
er in der Ddafigen Oberſchule und Fam in feinem vier 
zebnten Jahre zu einem Buchbindermeifter in Die Lehre. 
Doch ald nah einem Jahre fein Älterer Bruder ftarb, 
batte er dDemfelben auf Dem Sterbebette verfpreden müſ— 
- fen,: ded Vaters Handmwerf zu erlernen, um demfelben 

bei beranrüdendem Alter Erleichterung und Häülfe lei» 
ften zu Eönnen. So trat er denn nun an der Ötelle 
feined Bruders in dad Gefchäft des Vaters. In feinem 
achtzebnten Jahre reifte er nach Berlin, um ſich in der 
Werkſtatt des Hofmeflerfchmiedemeifterd für feinen Beruf 
noch mehr zu befäbigen. Von bier ging er nah Dres⸗ 
den, mo er jedoch nicht lange verweilen Eonnte, weil 
eine ſchwere Krankheit des Vaters ihn zur fchleunigen 


) Srankfurter patriotifches Wochenblatt 1837, Ar. 18. 


Kuffler. 4683 


Rückkehr nad Frankfurt nötbigte. Hier ſtellte er fih an 
die Spige des Geſchaͤfts und Hausweſens feined Da» 
ters, der noch einige jahre lebte. Bon 10 Kindern war 
unfer K. das Einzige, dad den Vater überlebte. Im 9. 
4801 verbeirathete er fib mit Sopbie Büttner, Tochter 
des dafigen Bürgerd und Handſchuhmachermeiſters Bütt⸗ 
ner, die ihm. vier Kinder gebar, melde aber alle im zar— 
ten Alter geftorben find. Sie folgte garen ihrer Kin— 
der im Jahr 1805 in die Ewigfeit. a ihm fein Ge 
FOR, dad fi durch Fleiß und Betriebfamfeit fehr ausge⸗ 
reitet batte, nicht geflattete, Dad Hausweſen mit der 
edörigen Sorgfalt zu leiten, fo verbeirathete er ſich im 
ahr 1808 zum zweiten Mal mit Charlotte Sommer, 
der Tochter ded Maurermeifterd Sommer zu Zielenzig. 
n diefer Ehe wurden ibm 9 Kinder geboren, von wel» 
en noch fünf am £eben find, ein Sohn, der des Ba 
ters Geſchaͤft fortfegt und 4 Töchter, von melden die 
ältete an den Juſtizaktuarius Schulz in Küftrin und die 
zweite mit dem Subreftor Kurfhbab zu Zandöberg a. 
d. W. verbeiratber if. K. zeigte fi Bei einem innigen 
und tiefen Gefühl in allen Lagen feined Lebens rudig, 
gefaßt und voll Eindlider Ergebung in Gorted Willen, 
Dad bewied er befonderd im Jahr 1805, das für ihn 
ein boͤſes Jahr wurde, denn in demfelben farben ihm 
fein Vater, feine Gattin und die beiden einzigen Kins 
der, melde die Mutter überlebt batten. Dann fam die 
traurige Zeit der franzöfifden Invaſion, in mwelder er 
ale Laſten, Sorgen und Bedrängniffe einer verbängnißs 
vollen Zeit mannhaft trug. Sein biederer, recbtlicher 
Sinn, fein heller Verſtand und fein praftiihed Talent 
batten ibm dad Vertrauen und die Achtung feiner Mitbürger 
erworben und feine Thaͤtigkeit wurde ſchon früb bei verfibies 
denen ftädrifen Angelegenbeiten in Anſpruch genommen. 
Nach der Einführung der Städteordnung ward er 3 Sabre. 
lang Armenpfleger, dann Stadtverordneter, Mitglied der 
Säuldeputation, 12 Jahre lang Forfideputirter und feit 
41830 ſtaͤdtiſcher Forſträth. Diefer Stelle widmete er faft 
ale Zeit und Kräfte mit einer Treue und Hingebung, 
Die auf die eigene Wohlfahrt gar Feine Rüdliht nahm. 
Als feine Geſundheit ſchon fehr angegriffen war und 
ein verdaͤchtiger Huften auf fein Brufübel bindeutere, 
verweilte er doch noch Tagelang in den Forſten, aud 
bei nafler, alter und Nürmifher Witterung. Dadurch 
ward die Sqgwindſucht befcleunigt, die fo früh feinen 
Tod berbeiführte. Ä Ä 
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157. Gottfried Konrad. Hecht, 


. Geh, Regierungdrath in Potsdam; 
geb. den 12. Juni 1771, geft. den 25. Apr. 1837 *). 


In —— geboren, genoß er den Unterricht ded 
damals ſchon berühmten Gymnaſiums; feine Erziehung 
wurde jedoch erft in Hamburg vollendet, wo er einen 
Oheim, den Fönigf. preuß. Geheimenrath und Refidenten 
v. Het beerbte. Ihm waren die Schranken einer ein 
feitigen, zunaͤchſt auf einen beflimmten Berufskreis ge 
richteten Ausbildung zu enge. Aber fo ſehr ihn aus 
feine günftige Lage und die Organifation feines Geiftes 
und Körpers in den Stand feßte, feinen Durft nad 
Weltanfdauung zu befriedigen und die Sreuden der Zus 
end und des Lebens zu genießen, fo war ibm Kenntniß 

er Natur, der geiellichaftliben Inſtitutionen der Voöͤl— 
fer und ibrer £eiltungen in Wiffenfhaft und Kunft doch 
immer ernfter und böberer Zwed, nad welchem er trab» 
tete. Ein freies und heiteres dahin gerichtetes Streben 
iſt bis an feinen Tod die Grundlage feines Lebens ge» 
blieben. Nach Beendigung der -Univerfitätöitudien in 
Halle und Göttingen begann 9. feine geſchaͤftliche Lauf— 
bahn im November 1794 ald Referendarius bei der das 
maligen furmärfifhen Ktiegs- und Domänenfammer in 
Berlin. Seine Kenntniffe, die er unabfälfig zu vers 
mehren bemübt war und fein ſchnell fid entwidelndes 
praftifhed Talent würden ibm in diefer Laufbahn den 
Weg zu fhnelleren Fortſchritten gebahnt haben, wäre es 
ibm mebr darum zu thun geweſen und hätte er fich nicht, 
mit feltener Refignation und Uneigennügigfeit eine 
freiere Stellung und einen größeren Spielraum der Br 
wegung zu erbalten geſucht. Seine Neigung, fremde 
Kinder und Völker zu befuchen, vermochte ibn ſchon als 
Neferendarius, dag er fib im J. 1802 dem. damaligen 
Kandratbe, jegigen Dberpräfidenten v. Binde, auf def 
fen Gefcäftsreife nah Spanien, um die dortige Schal 
zucht fennen zu lernen und die inländifhe dur Ber 
edlung fpanifher Schafe zu verbefern, ald Sreimilliger 
anſchlöß, wo er nichtsdeftoweniger fih für den amtliden 
Reiſezweck, dem die preugiiche Landwirthſchaft einen fo 


großen Impuls und fo wohlthätige Folgen verdankt, auf 


Das Eifrigite intereffirte und nuͤtzlich machte. Sm J. 1804 
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wurde er nad) beftandener Prüfung als Aſſeſſor bei der 
kurmaͤrkiſchen Kammer angeftellt und im Jahr 41809 bei 
der neuen Organifation diefer Behörde, ald Regierung, 
in Potsdam zum Rath und — derſelben befoͤr⸗ 
dert. Von nun an war es ſein Wunſch und Wille, nur 
dieſem Kollegium, welches ibm als Schule feiner Ent« 
wickelung und durch engere freundſchaftliche Verhaͤltniſſe 
zu vielen ſeiner Mitglieder lieb geworden war, ferner 
anzugehoͤren und dieſer Wille bewaͤhrte ſich dadurch, daß 
er i. J. 1816 bei der Damals errichteten, ſpaͤterhin wies 
der aufgelöften Regierung in Berlin zum -erften Rath 
ernannt, ſchon in demfelben Jahre diefe Stellung. und 
eine damit verbundene Gehaltsverbeſſerung aufgab, um 
wieder in die frühere zurüdtreten zu können. Was er 
in feinen Amtsverhaͤltniſſen durch firenge Gewiſſenhaf— 
- tigkeit und Ordnung, durch unerfbütterlide Rechtſchaf⸗ 

fenheit und Gerechtigkeit, dur fördernde Arbeirfamkeit 
und überhaupt durch den Einfluß feined hellen Geiftes, 
feiner vielfeitigen Bildung. und feines mwoblmollenden 
. Herzend gewirkt bat, beruht in der Erinnerung derer, 
die ibm nabe geftanden haben, ift aber aud böberen 
Drtd gewürdigt und danfend anerkannt worden, indem 
er 1825 von dem Könige zum Geheimen Regierungsrath 
ernannt und ibm im Jahr 1832 der röthe Adlerorden 
Sr Klaſſe verliehen wurde. Angeregt durd jede neue 
Entdefung und Erweiterung ded menfhliden Wiſſens, 
durch jede größere Erſcheinung des fittliben und politis 
fen Lebens, für feine inteleftuelen Bedärfniffe und 
Erholungen Fein Opfer ſcheuend und die Kunſt vers 
ſtehend, felbft weite Reifen mit Hülfe Der zugenommee 
nen Erleichterung der Kommunifationdmittel in das für 
zefte Zeitmaad zufammenzudrängen, mußte er ed obne 
Hintanfegung feiner Dienftpflihten möglih zu maden, 
Daß er faft jährlich einen Ausflug in das Ausland unters 
nebmen Eonnte, von dem er mit Ertabrungen und Bes 
obachtungen bereichert und neu geftärft wieder zurüds 
fam. So if von Spanien bis zu den flavifchen Zäne 
dern, von Sicilien bis nah Lappland. und den DOrfneps 
infeln bin Fein europdifches Land ihm fremd geblieben, 
viele bat er mebrmald beſucht und fi auch die Haupts 
ſprachen derfelben zu eigen gemacht. Diefen Keifen, 
deren Ausbeute noch durch eine er Belefendeit 
vermehrt wurde und feinen Senntniflen, befonderd in 
der. Botanik, verdanft er eine audgebreitete Bekannt 
ſchaft mit den bedeutendften Repräfentanten dieſes Fachs 
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und andern namhaften Männern, nicht blos in Deutſch— 
land, fondern aub in England, Sranfreih und andern 
Fändern. Seine Borlieve für Die Botanik ſchrieb fi 
{don von Hamburg ber. Ohne je darin Uinterridt ge» 
noffen zu baben, erlernte er diefe Willenfchaft Durch 
Gelbiftudium aus Büchern, vorzüglih_aber durch den 
Umgang mit Botanifern und durch Naturanfdauung. 
Wenn er auf feinen Reifen in eine Stadt fam, war Die 
erfte Frage: ob ein botanifer Garten vorbanden fei 
und. wenn died der Fall war, richtete er feinen erften 
Gang dabin. Kein botanifher Garten, meinte er, fei 
fo unbedeutend, daß man nicht etwas daraus lernen 
könnte, Sein offenes, beiteres, freundliches Weſen 
machte ibn, nebft feiner Sabfunde, bei allen Botanifern, 
die ibn kennen lernten, beliebt und erwarb ibm Doc» 
abtung und Tbeilnabme, felbft bei Männern vom eriten 
Rang in der Wiffenfhaft, wie Rob. Brown und Hooker. 
Dbne auf botanifhe Gelehrſamkeit Anſprüche zu machen, 
batte er ſich doch einen treffenden Bli erworben, er 
fannte taſch und ſchnell eine Menge Pflanzen. Der Dr. 
Klotſch bar ibm zu Ehren eine Pflanzengattung aus der 
natürliden Ordnung der Bromeliaceen Hechtia genannt 
und fagt im Anfang ihrer Befchreibung (Dtto’d und 
Dietrid'5 Bartenzeitung,, 3. TJadrg. 1835. p. 401.): „er 
widme dieſe Pflanze dem Geheimen Kegierungsratb D., 
einem Manne, der feine Mufeltunden lediglid der Bo— 
tanik geweibt, eine Anzahl botanifder Erpeditionen uns 
terKügt, ſelbſt fait ganz Europa aus Liebe zur Botanik 
bereit babe und dadurd zu einem ausgezeihneten Ders 
barium gelangt fei, aus mweldem er mit der größten 
£iberalität mittheile und fo indireft .mebr für die Bota— 
nie tbue, ald Diele auf direktem Wege: vermögen.“ 
Mebrere ins Und ausländiide Geſellſhaften und Bers 
eine hatten ihn ald Mitglied aufgenommen und bis zum 
legten Sabre felnee Yebens nahm er, wenn ed der Zur 
Hand feiner Gefundbeit irgend veritattete, Theil an den 
jäbrliden DVerfammlungen der Naturforfher. Was er 
mußte, gab er einem Jeden Her, welchem damit gedient 
war; die Seebad tungen und Ergebniffe feiner Reifen 
legte er in den Briefen an feine Freunde nieder oder 
fparte fie für die mündlide Unterbaltung auf, die mit 
ibm dadurch um fo anziehender wurde. Daß er Dur 
Seit, Gewalt über die Sprade und Stoffteicthum 
gleich dazu befähigt, dennoc nie ald Schriftiteller aufs 
getreten if, liegt in der großen Befceidenheit, mit der 
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er ſich feld und feine Leitungen beurtheilte und dag . 
ihm alle Sudt, fi vorzudrängen und zu länzen, aud 
im foriftftelerifdem Wege von ganzer Seele zuwider 
war. Der. vorwaltende Charakter. feiner Natur beftand 
in beiterer behaglicher Empfänglickeit für alled mare 
Gute und Schöne, wie fie nur aus dem glüdlichen 
Öleidgemwidte bedeutender intelleftueller Kräfte und des 
reichten Gemüths bervorgeben Fonnte. Gelbft unter 
Dem Drude koͤrperlicher Leiden, bei anfdeinender Ver 
ſtimmung und Abfpannung erlofd diefe Empfänglickeit . 
nidt. Sie bürgerte ibn, wenn er au den ebelofen 
Stand für fi felbft vorzog, in die Familien feiner Ans 
gehörigen und Sreunde ein mit der wärmfen Theil. 
‚nabme für Alt und Jung und benabm ihn jene Schroff⸗ 
beit, die den Einzelnſtehenden im Alter haufig abfoßens 
ber zu machen pflegt. Bei einem fo feltehen Vereine 
von Eigenfhaften des DVerftandes und Herzens, Die ihn 
old Beamten und Menſchen gleih adtungswerth made - 
ten, war er eine Zierde des Kollegiums, dem er ange: 


börte und ein Kleinod für feine Freunde. 

158. Leopold Engelke Hattwig *) v. Dleffen, 
großherzogl. medienburg = ſchwerinfcher Geheimerathöpräfivent und 
Staatöminifter zu Schwerin; des kaiſerl. oͤſterr. Leopold- u. des 


koͤnigl. dän. Danebrogordens Großkreuz, Ritter des tönigl. preuß. 
tothen Adlerordens 1r Kl. in Diamanten ic; 


geb. den 21: Jan. 1769, geſt. den 25. Apr. 1837 **, 


v. Pleſſen ward geboren zu Raden unweit Güfrom, 
einem der Güter feined Vaters, Hauptmann v. Pleffen. 
Seine Mutter (fpäter in, zweiter Ede dem Landrathe 
v. Vieregg auf Steindaufen vermählt) war gleichfalls 
eine geborne v. Pleffen und fomit gehörte er von müts 
terlider wie von vdterlider Seite einer eben fd alten, 
als verdienftreihen Samilie an, deren. namentlid die 
mecklenburgiſche Gefchichte fon auf ihren früdeften 
Blättern oft und ehrenvoll Erwähnung tbut. Mit feis 
nen Gefchwiltern (drei Brüdern und Drei Schweltern, 
unter welden er der dritte an Alter war) ur, er 
feine erſte Bildung durch Hauslehrer und konnie fon 
in einem Alter von i6L jahren unmittelbar aus dem 


*) Serwöhnlic bediente ſich der Werftörbene nur des erften und 
deB dritten diefer Vornamen. 
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Daterbaufe zum afademifhen Studium überdeben. Es 
war die Univerfität Roſtock, auf- welcher er daffelbe be, 
gann und wo er, der philofophifhen Fakultaͤt durch de 
ren Defan 9. V. Beder ald „bonarum artium et lin- 
guarum studiosus“ zugefchrieben, von Micdaelid 1785 bi 
fern 1787 die geeigneten Vorlefungen beſuchte. Hier 
auf begab er fi Cim April 1787) nah Göttingen. Dort - 
- börte er unter andern bei A. £. Schloͤzer Statiftif, Po: 
fitie und ein Zeitungsfollegium; bei &. 5. v. Martens 
europdifches Volkerrecht, Stagtsrecht der europdifcen 
Reihe und praftifhe, mit Lieferung von Auffägen ver 
bundene VBorlefungen Über dad Voͤlkerrecht; bei I. ©, 
Puͤtter Reichsgeſchichte und deutſches Staatsrecht, wie 
er auch an den praktiſchen Lehrſtunden deſſelben durch 
Uebung in muͤndlichen Vorträgen und ſchriftlichen Res 
lationen Theil nahm. Gab fi einerfeits in der Wahl 
diefer Lehrer und Lektionen fon damals feine Neigun 
für die publiciftifhde und diplomatiſche Laufbahn, au 
welcher er fpäter einen fo großen Ruhm ernten‘ follte, 
mit Entſchiedenheit zu erfennen, fo bezeugen auch ande» 
rerfeitd die Zeugnifle jener berühmten Docenten, daß er 
ein nicht minder entfchiedened Talent für Diefelbe ſchon 
damals beurfunder und mit dem rüftigften Sleiße, mit 
dem günftigften Erfolge die nöthigen Vorbereitungs⸗ 
ftudien betrieben babe. Nah Vollendung eines vierjäd: 
rigen Univerfitätöfurfad fuchte er eine Anſtellung bei der 
fönigl. furmärfifben Kriegs- und Domänenfammer: in 
Berlin nad. Diefelbe erfolgte unterm 5. Januar 1790 
und es feblt nicht an Zeugniffen, daß. der junge; Refes 
rendarins feinem Zitel durch mannichfache -Arbeiten Epre 
zu maden mußte. Indeſſen, mochte nun doc die fpe 
tielle Befchaffenheit dieſes Wirkungskreiſes ibm bei.nd 
berer Befanntfchaft nicht zufagen oder. trieb es ihn, noch 
weitere, freiere Bildungewege gu durchmeſſen, ebe er 
uͤberhaupt innerhalb fefter, beftimmter Verbältniffe ſich 
begränzen ließe; oder richtete vielleiht die Liebe. zur 
Heimatd den Blid feiner Wänfhe auf den vaterländis 
ſchen Staatedienft: genug, wir feben unmittelbar von 
Sranffurt aus, wohin er, wie mehrere andere: junge 
Männer von, Stande, im Gefolge der preuß. 'Gefandt: 
haft zur Krönung Kaiſer Leopold's IT, (im Herdft 1790) 
ich begeben batte, feine Entlaffung aus preuß. Dieniten 
erbitten und erwirken. Nachdem er fodann einige Zeit 
auf Reifen zugebracht hatte, ließ ibn fein Eifer, im 
deutſchen Staatörecpt und für die Diplomatie ſich aus: 


N 


— 
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qubilden, einen längeren Aufenthalt in Regensbur ma, 
en, welches zu der Zeit für diefe Art von Bild 


ſten eined berzogl. Komitialge 


blos T 
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un 
eine trefflihe, viel befuhte Schule war. Daß G. 1798 
aber-führte ihn in den Dienft feined Heimathlandes ein, 
indem er unterm 11. März; von dem Herzoge Sriedric) 
Sranz *) ald Auditor bei der Kammer mit dem Charaf: 
ter eined Droften angeftelt ward. Diefer Anftellung ' 
folgte am 10. Sept. 1796 die Ernennung zum berzogl. 


Kammerherrn, naddem er in demfelben jahre bei der 
Theilung des väterliden Naclaffed das Gut Vogelfang 


erworben batte,. welches er jedoch verpachtete und au 
fpäter immer in Pacht ließ, bis er kurz vor feinem Tod 
ed verkaufte. Gleih nah Empfang des Kammerberrn- 
patentd trat er eine größere Reife durch England, Frank⸗ 
reich, das ftürmifh bemegte, und Defterratth an. Die 
NRüdkehr erfolgte im Jahr 1798 und nunmehr.bielt fich 
v. P. meiſtentheils am berzogl. Hoflager auf, weil ſchon 
damals der Herzog eine beſondere Zuneigung für ihn 
zeigte, weshalb er feinen fürſtlichen Gönner auch auf 
mehreren Reifen, 3. B. nah Schleſien, begleiten mußte: 
eine Zuneigung, melde allmälig zu einer wahren, zwi⸗ 
ſchen Herridern und Dienern fo feltenen, ale Wechſel⸗ 


fälle der Zeiten treu überdauernden Sreundfhaft fih - 


entwickeln follte. Allein diefen, wenn gleich angeneh> 


men und freundlichen, doch engen und befchränften 


Derbältniffen ward er zu einer umfaflendern, großarti» 
gern Wirkſamkeit Dur dad Jahr 1802 entführt. Das 
Vertrauen feined Fürſten berief ihn namlid unterm 
45. Mai zu dem eine Zeit Lang unbefeßt gemeflenen Pos . 
andten bei Der Reichsver— 

fammlung zu ———— eine Stelle, welche bei der 
Een politiſchen Konftellation mehr als je nicht 
chtigkeit und Zuverkäffigfeit_ ded Charakters, fon. 

dern auch klare Einfihten und befonnene Umficht drin» 
end in Anſpruch nahm. Zugleich ward ibm vom fire. 
igifhen Hofe deffen Bertresung bei der Reihönerfamm: 
kung übertragen. Ehe er aber den neuen Schauplatz 
feiner Thätigfeit betrat, gründete er ſich ein haͤusliches 
Gluͤck durd feine am 24. Mai deflelben Jahrs voll» 


zogene Vermäblung mit der Baroneffe Sopbie v. Cam: 


penhaufen, einer Tochter des kaiſerl. rufl. Eivilgouver, 
neur& von Liefland, melde ald Hofdame der Großfuͤrſtin 
Helena Paulowna mit diefer nah Medlenburg gekom— 
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men war. Zu Anfang des Auguftmonatd ward der neue 
Gefandte in die Verſammlung der deutſchen Staaten» 
vertreter feierlich introdueirt. Als Legationdfekrerär der 
meclenburaifben Geſandtſchaft fand derfelbe den Regie 
rungsrotb Beder und den Hofratb Gumpelzhaimer, nebft 
einem Legationdfanzelliten Keller, in. Regensburg vor. 
Don dem Eifer, womit er nun nit bloß den einents 
lichſten und naͤchſten Pfliten feiner gegenwärtigen Stel 
lung ſich widmete, fondern auch ferner liegende Guter 
eifen in den Kreis feiner Beſtrebungen zog, if mebr 
ald ein Zeugnig vorhanden. So gab er zwei für das 
Staatsrecht und die Gewichte Medlenburgs wichtige 
Aktenſtuͤcke in Drud, melde die Entfdädigungsanfprüde 
des berzogl. ehr Medlenburg: Schwerin wegen der 
durch den weitpbälifhen Srieden ibm zu Theil gemordes 
nen, durch Ludwig's XIV. Gewalt und die retlofen 
Rechisſprüche der berüchtigten NReunionsfammer von 
Breifad ihm mieder entriffenen zwei Kanonikate zu 
Straßburg, fo wie die vom ftreligifchen Hof in Am 
fprub genommene Theilnabme an folder Entfpddigung, 
betreffen; das eine hatte er als ftreligifcher, das andere 
als fchwerinfher Gefandte der Reichs deputation über⸗ 
geben *), Eben fo mird feine anderweitige, Über die 
Graͤnzen des vaterländifaen Partifulärinzerefied binauss 
reichende fraftige Tbeilnabme an den DBerbandlun 
der Reihöverfammlung durch ein Dankſagungsſchre 
 (d. d. Nürnberg am 14. Apr. 1803) beurfundet, meldes 
dad Direftorium der „unmittelbar freien Reichäritter« 
ſchaft in Sranfen, Orts am Steigerwald," an den 
tigen und patriotiſchen“ Sprecher für deren Rechte, bei 
den Deliberationen in der Reichöfriedensfache, ergeben 
ließ. Ein hoͤchſt ebrenvoller Auftrag feines Hofes ent: 
fernte ihn auf einige Zeit von Regensburg: er ward 
nämlid unterm 12. Mai 1803 _angemwiefen, ald außen 
ordentlicher Gefandte mit einer ſpeciellen Miffion (Unter: 
handiungen wegen Erlangung der Kurmürde für Meds 
lenburg- Schwerin) nad Wien an dad Faiferl. Hoflager 
gu gehen. Im Auguft deffelben Jahrs nah dem Site 
er Reihöverfammlung zurüdgefehrt, widmete er fi) 
wieder mit gewohnter Thätigfeit den Öffentlichen Ans 


°) and Altenftüde au den Deputationsprotofollen vom Jahr 
1808 (Ziffer 307 und 308), die berzogl. medlenburgifhen Domberrne'. 

ftelen in Straßburg betreffend, als ein Britrag zum medlienburs 
arleden Staatsredyt befonders abgedrudt und mit einer genealogis - 
hen Tabelle vermehrt, (Regensburg) 1803. 
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— * in idrer zunehmenden Verdüſterung und 
erwirrung. Als aber im Srübjabr 1805 die wichtigeren 
. Berathungdgegenftände erledigt waren und für einige 

Monate Feine neuen zu erwarten ftanden, begab er fi 
mit, Urlaub feines Hofes für den Sommer nad Medien. 
burg. Hier ward er mittelft Patents vom 25. Juni 1805 
von feinem Landeöherrn zum Gebeimenrath ernannt und 
zu diefer Beförderung fam mit Dem Anfange des fol 
enden Jahrs eine Gehaltszulage. Nachdem v. P. auf 
einem Poften wieder angelangt war, fehte er, neben 
feinen übrigen Gefchäften, mit befonderem Eifer aud) 
die ſchriftſtelleriſchen Arbeiten fort, Namentlich lieferte 
ber Anfang des Jahrs 1806 dad Werf „Ueber die reelle 
Grundlage eined nothwendigen Papiergeldes,« mofür 
ibm, mie für die fhon 1805 vollendete Schrift ver 
wandten Inhalts, „Ueber die Girfulation des Papier, 
geldes,“ Durh den damals in Wien anmefenden reis 
berrn 5. 9. v. Hügel*) im Nanıen des kaiſerl. Kabinets 
die ſcmeichelhafteſte Anerkennung bezeugt ward. Die 
probibitiven Mansregeln, welche damald von mehreren 
Geiten auf die Ausſchließung oder doch möglihfte Bes 
fhränfung des englifhen Handels gerichtet wurden und: 
bie häufig dabei an den Zag gelegten falfchen oder um 
Flaren und verworrenen Begriffe veranlaßten in demfel: 
ben Jahre die Herausgabe der Denffchrift „Ueber das 
natürlide Verhaͤltniß und die Befchränkungen des Hans 
dels ıc.,‘ bei deren Ueberfendung an den Herzog Sried» 
ri Sranz der DVerfafler unter anderm fchrieb: „Was 
‚bleibt in diefen Zeiten der Gewalt dem Einzelnen zu 
thun übrig, ald menigftend für Wahrheit und Recht 
zu ſprechen?“ Wohl empfand auch feine Bruft fo tief, 
fo lebbaft, mie nur eine, jene patriotiſche Trauer über 
des deutſchen Reichs derzeitige Zerrüftung, Entfräftung 
und Entwürdigung, jene trübe Stimmung, welche von 
der fiberen Erwartung berannabenden noch —3 n⸗ 
heils und von dem Bewußtſein des Unvermoͤgens, dem⸗ 
ſelben zu wehren, über alle Vaterlandsfreuñde ausge— 
goſſen ward; allein weit entfernt, ſich durch dieſe Stim— 
mung in eine verzagte Untbätigkeit, in ein hoffnungs— 
loſes Schweigen verfenken zu laſſen, ftand v. P. auf 
der Geite der energifderen Männer, melde es für beis 
lige Pflicht erkannten, den verengten und umdäfterten 
Wirkungskreis mit defto größerer Kraft und Treue, mit 
- defto größerer eigenen Klarheit in Willen und Wollen 
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andzufällen und dem Unrechte, welches man zu bdindern 
wenig Ausſicht datte, mindeſtens doch die Proteſtation 
. eined freimüthigen Wortes, die unentmurbigre Stimme 
des Rechts zu dören zu geben. Er ließ fie hören, ald 
fon der Boden feiner biöherigen Stellung unter feinen 
Süßen ſchwankte. Bald ſollte dieſelde gänzlich verändert 
werden. Denn nahdem durd die Stiftung des Rbein- 
bundes der deutſche Neichöverband fakıifd aufgehoben 
. und durd) die befannte Erklärung des biöherigen Reichs— 
oberhaupted (4. Aug. 1806) der Reiostag foͤrmlich auf 
gelöft worden war, erlofden natürlid auch v. P.'s Kor 
mitialfunftionen. Vier Jahre batte er, an dem legten 
deutſchen Reichötage der legte medenburgifdhe Gefandte, 
auf dieſem wichtigen Poften feine Kräfte gebt: als er 
von demfelben abtrat, begleiteten ibn unverkennbare 
Zeichen und Zeugniffe der allgemeinen Hochachtung, 
melde er dur unermüdlichen Eifer für die Rechte und 
Vorideile feined Zürften und Landes, mie durch body 
berzige Hingebung an dad gemeinfame Wobl des ganzen 
deuiſchen Reichs, durch bervorragende Fäbigfeit, Eine 
ſicht und Gewandtheit in feiner Öffentlichen Wirkfamfeit, 
wie durch die Tugenden und anziehenden Eigenſchaften 
feines Privatcharakters fi erworben hatte und die güns 
flige Meinung, welche er fi bier in Regensburg unter 
den Diplomaten begründete, bereitete ihm ohne Zweifel 
weſentlich die ehrenvolle Aufnahme, dad freundlide 
Entgegenfommen, die ausgezeichneten Erfolge vor, Des 
ren er fpäter in Sranffurt, in Wien, an alen Punkten 
feiner nachberigen diplomatifhen Laufbahn ſich zu ers 
freuen baben follte. Indeſſen vermweilte er noch einige 
Zeit nach der Auflöfung der Reichöverfammlung an feis 
nem biöberigen Aufentbaltsorte: er blieb naͤmlich bei 
dem ebemaligen Kurerzkanzler, nachberigem Fürſt Pris 
mad, mit welchem der medlenburgifde Hof wegen der 
auf die Rheinoftroy ihm angemwiefenen Rente in forte 
Dauernder Verbindung ſtand, accreditirt und ed ward 
(durd Refkript vom 2. Sept. 1806) ibm freigeftellt, mit 
Beibehaltung feines bisherigen Gehalts in jener Eigen« 
ſchaft vor der Hand und bis dahin in Regensburg zu 
verbleiben, daß „Serenissimus Gelegenheit finden wür⸗ 
den, von feinen ausgezeichneten Talenten und bemiefes 
nem Dienfteifer auf andere Art Gebrauch zu machen. 
Solche Selegenbeit aber, auf andere Weife feine treue 
Anhänglihkeit an die Perfon feined Zärften zu be 
weilen und in anderer Stellung feine Fähigkeiten zum 
Beften ſeines Vaterlands in Aushbung zu bringen, fand 
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ſich bald. Als im Winter .1806 Mecklenburg von den 


sranzofen offupirt ward, eilte v. P. auf den heimiſchen 
Boden zurüd, um in unmittelbarer Näbe feinem bes 
drängten Herrn ſich nuͤtzlich zu maben. Dem folgte er 
auch, als die unrechtmaͤßigſte Gewalt dem Nachkommen 
Adolph Friedrichs ein gleiches Loos wie Diefem bereis 


tete, nach Altona. Und welche Dienfte er bier demſel⸗ 


ben leiftete, da& fagen am beften des dankbaren Herzogs 


eigene Worte: „Auch eröffne ich, fo ſchrieb diefer am | 


9. Juli 1807 von Altona aus, „daß ich bei der froben 
Gelegendheit, wo ich in mein geliebted Vaterland wieder 
zurüdtehre, den Geheimenrath von Pleſſen, welcher 
mir feither fo treulich in meiner unglüdlichen Lage mit 


Math und dem angeftrengteften Dienfteifer beigeltanden 


bat, zum mwirkliden Geheimenrath und dritten Minifter. 


ernannt babe, wobei ich ihm für jet die Direftion meis 
ned Kabinets anvertrauen werde. — Meine Hauptabfiht 
bei diefer Ernennung ift, mir die Gefchäfte zu erleich» 
tern und um obgedadtem Geheimenrath von Pleflen eis 
nen Beweis der Dankbarkeit für die mir bewiefene Ans 
bänglicfeit su geben.” Die Beftallung ward unterm 
413. Julius, waͤhrend der Anmwefenheit ded Herzogs in 


Schwerin, vollzogen. So ſah fih denn v. P. in einem 


Alter von 38 Tahren auf einen fehr boden, ehrenvollen 
und einflußreicyen, aber auch vielfach ſchwierigen Stand 
punft, in die unmittelbare Nähe des Throng, in den 
Mittelpunfs der Öffentlichen Angelegenheiten und gleich⸗ 
fam an das Herz feined Vaterlands geftellt, eine Stel⸗ 
lung, welche durch fein im Jahr 1808 erfolgted Aufrfifs 
fen in die Würde eined zweiten Minifters Feine weſent⸗ 
lie Veränderung erlitt, da er nad mie vor Chef des 
berzoglichen Klabinetd blieb und in melde er auch nad) 
fürzeren oder Sängeren Entfernungen immer wieder als 


in eine faum dadurd unterbrodene, menigftend nicht 


aufgebobene oder anderweitig unterdeflen beſehte zus 


rückkehrte. Was er aber auf diefem Standpunfte waͤh⸗ 


rend eined Zeitraumd von fat 30 Tabren erfirebt und 
eleiftet, wie er einerfeitd die inneren Angelegenheiten 
des Sürftenhaufes- und‘ des Landes in ſtetiger, gedeiblis 
er Thätigfeit mitgeleitet, andrerfeitö beider Beziehuns 
en nach außen rühmlich vertreten und von Zeit zu Zeit 
in die allgemeinen deutſchen, ja in die europaͤrſchen Vers 


I) 


bältniffe Eräftig, mit dem Lohn allgemeiner deutfcher, ja 
europdifcher Anerkennung eingegriffen bat: davon laflen 


fih ‚Hier nur. einzelne hervortretendſte Momente ‚erfaffen 
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und * Darſtellung bringen. Als mit dem Anfang bed 
Jahrs 1813 von Norden ber üͤber dad lange *— 
deweſene Europa dad Morgenroth der Sreibert berauf 
og; ald die Rachricht von dem fiegreihen Vorrücken 
er ruffifden Heere und von dem Anſcluſſe Preußend 
an diefe Macht den Glauben an die Moͤglichkeit einer 
Wiedergeburt Deutſchlands zu erwecken begann: da war 
Friedrich Franz von Medlenburg der erſte Rheinbunds— 
fürft, welder das Joch, das feine Schmach und Schwere 
unter dem Namen eined Bundes allzuwenig verbarg, 
kühn abzuſchütteln, mit Rußland und Preußen gemein 
ſchaftliche Sode zu maden und alles an die Wieder 
berftellung eines ebrmärdigen, feltfitändigen Vereins 
faͤmmtlicher deutfben Staaten zu fegen beſchloß. Now 
erſchien jene Möglichkeit nur als ein ſwacher Shims 
mer und viel ficherer, viel näher die Gefahr, welcher dad 
fleine Land dur feinen Abfall von dem immer nod 
gewaltigen Napoleon ſich ausſetzte; eben erft (28. Sebr.) 
war das Schutz- und Truhbuͤndniß zwiſchen Rußland 
und Preußen gefcloffen, des Letztern Kriegderflärung 
gegen Sranfreih aber, fo wie der kaliſche Aufruf an 
ie deuiſche Nation noch nicht erlaffen: da ging fon 
(am 15. März), nahdem unter dem Dberften Teuenborn 
die erften Koſaken, die erften Herolde der berannabens 
den Befreiung, nach Ludwigslüſt gefommen waren, v. 
P. als berzogliher Bevollmäctigte zur Werbandlung 
und Abfchliefung ded Bündniffes mit jenen beiden 
Maͤchten von diefem Drte ab. Denn ibm, der gewiß 
nicht ohne Einfluß auf die bochberzige Entſchließung feis 
nes fürſtlichen Herrn gewefen war, Äbertrug Derfelbe nun 
auch deren Ausführung und wie er dem Verſcheiden und 
der Grablegung des alten deutfhen Reichs beigemohnt 
batte, fo war ibm auc bei der Wiedererweckung und 
Erneuerung deffelben eine bedeutende Rolle zugedacht. 
Auerft alfo begab er fib nah Berlin zu dem General 
Grafen Wittgenftein und von bier aus weiter nach Ka— 
ff in das Hauptquartier des ruffifchen Kaiſers, dem 
er in befonderer Audienz am 1. Upril ein Schreiben feis 
ned Herzogs bergab; die Rüdreife machte er wieder 
über Berlin und befchloß diefelbe am 9. April, wo er 
in £udmwigdluft eintraf. ber fhon am 24. Ddeffelben 
Monats ward er ee fi aufö neue in dad Haupts 
auartier des Slaiferd von Rußland und des Königs von 
Preußen zu verfügen. Der Zwed diefer Reife beftand 
in näheren Unterbandlungen mir den beiden alliirten 
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Maͤchten, die theils Mecklenburgs Stellung und Ver 
daͤliniß zu dem jegigen Kriegsbunde und zu dem Fünf 
tigen Reichsbunde, dem fegten Ziel aller Wünfde und 
Beltrebungen des bocfinnigen Herzogs, theild die von _ 
Demfelben zu Jeiftende Beibülfe für den großen Kampf 

betrafen. In beider Hinfiht empfing v. P. ausgedehnte 

auf „feine Treue, feine Umfichtigkeit und feinen geraden 
&inn“ bafirte, andrerfeitd von dem aroßartigen Geſichts— 

punft, unter weldem fein Fürft die ganze Angelegens 

beit betrachtete, rühmlihft zeugende Vollmachten. Und 

in beider Hinfiht mußte er dem Zwed feiner Miffion 

aufs Bollftändigfte zu genügen, indem er für Mecklen— 
burg nit blos eine würdige, felbititändige Stellung in 
dem gegenwärtigen Bunde und die Zuficherung einer 
nidt minder ebrenvollen in dem Fünftigen deutſchen 
Reihe erwirfe, fondern auch die Anfangs ſehr hoch ge 
ftelten $orderungen von Truppen und andern Yieferuns 
gen bedeutend berunterzuftimmen verfand. Das Jahr 
1814 brachte ibm eine fernere wichtige Miffton in ders 
felben. großen Angelegenheit, Unterm 2. Januar ward: 
er bevollmäctigt, zur Abfchließung von Allianztraktaten 
mit den Kaifern von Rußland und von Oeſtreich und 
dem Koͤnig von Preußen, behufs einer gemeinfchaftliden 
Verfechtung der allgemeinen Sache, mit Garantirung 
der Souperaͤnetaͤt und der Befigungen des Herzogs, in 
Dad Hauptquartier der drei Mpnarchen ſich zu begeben; 
zum Begleiter erbielt er den Legationsrath Gumpelze 
baimer. Am 45. Januar in Sranffurt a, M. eingetrofs 
fen, gebt p. P. bald darauf nad Bafel, trifft bier mit 
dem Minifter v, Derken *) aus Strelig zufammen, folgt 
mit Diefem dem großen Hauptquartier der Verbündeten 
nach Sranfreih und fließt dort, mit Oeſtreich zu Troyes 
den 22. Sebruar, mit Preußen zu Chatillon sur Seine den 
23. und mit Rußland ebendafeltfi den 24. Februar, die 
gewünſchten, Zraftaten ab, worauf er fofort nad Med 
lenburg zurüdkehrt, Wie günftig diefe Unterhandfungen 
außfiefen und melcer bedeutende Antbeil an diefem 
glücklichen Erfolge der Geſchicklichkeit des Unterbändlerg 
beizumeflen war, darüber ſprachen fi Fuͤrſt und Land 
mit einftimmiger Entfaiedenbeit aus. Erfterer fagt in 
Dem Reffripte (d. d, 26. März), in deflen Begleitung 
jene Zraftaten dem engeren Ausfhuß zugefandt wur— 
den: „ſolche find durch die geſchickten und eifrigen Bes 
mübungen des ıc. v. Pfeffen nah den obmwaltenden Um« 
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fänden aͤußerſt vortheilhaft für Und und Unfere Lande 
ausgefallen. *, Der engere Ausſchuß aber, in dem an 
Serenissimum gerichteten Danffagungöfcreiben vom 3. 
April, erklärt e8 für eine „angenehme Pflicht, dad große 
Derdienft des abgeordneten verhandelnden Minifters ans 
auerfennen, der in der That die treue Anbänglichkeit an - 
feinen Fürſten und an fein angeborened Vaterland nicht 
beffer beurfunden Eonnte, ald Durch diefe fo ſehr geluns 
genen Bemühungen ; * diefelbe Anerkennung wird in eis 
nem an v. 9. erlaffenen Schreiben ded E. A. ausgeſpro⸗ 
hen, welches ihm am Schluffe' das edelfte Lob beilegt, 
das ein Öffentliher Beamter erftreben und erreihen mag: 
„Wohl dem Land, mo der vaterländifeh_gefinnte Minis 
fter mit dem Zutrauen feined gnädigften Fürften auch Die 
Liebe und das Bertrauen aller Einwohner vereinigt!“ 
Nach dem fiegreiben Ausgang des Befreiungskampfs 
und nachdem mit dem erſtrittenen Frieden und mit der 
Entfernung ded großen Sriedenftörerd die Möglichkeit 
und Nothwendjgfeit einer Regeneration Deutfdlands, 
fo wie einer BMTRAE ET Regelung der farf verwirr⸗ 
ten europdifden Derbältniffe gegeben war, erhielt v. 
P. unterm 45. Junius 1814 den Auftrag, dem Wiener 
Kongreß, welder die Lbfung diefer Aufgabe. verſuchen 
ollte, als ——— Bevollmädptigter - 
‚beizumohnen, um bei den dortigen Verhandlungen feis 
ned Züriten und Vaterlands Intereſſe wahrzunehmen, 
befonders aber Dazu beizutragen, „daß dad gefammte 
deutfche Reich ein einziges, und unzertrennliches Ganze 
bleive.“_ Da jedoch die Eröffnung des Kongreſſes ſich 
verzögerte, ging v. P. zunaͤchſt zum Gebrauch einer Bas 
defur na Karlsbad, worauf er am 7. September in 
Wien eintraf. Hier nahm er den kebhafteften, wirkſam⸗ 
ften, anerfannteiten Antheil an den Berathungen und 
Beſchlüſſen jener Verſammlung von europaͤiſchen Herts 
fbern und Miniftern, indem feine Perſoͤnlichkeit das Ans 
feben feiner Stimme weit fiber dad Maas derjenigen 
Autoritdt hinaus erböhte, melde nad Größe und Rang 
des von ihm vertretenen Landes ihm zuzukommen ſchien. 

nöbefondere übte er auf dad Zuftandefommen der Deuts 
den Bundesafte und auf deren Inhalt einen febr bes 
deutenden Einfluß. (Auch die Schrift: „Grundzüge zu 

einem: Fünftigen deutfhen Gefammtmefen und einer Nas 
tionaleinbeit“ ſtammt aus diefer Zeit.) Mit ſolchem 
Antheil an den DVerdienften jened großen Sriedens> und 
‚Droanifationswerfed, weldes, wenn ed auch manche 
Wuͤmſche unerfuͤllt ließ, immer doc ein-fehr heilſames 
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und mohlthätiged genannt werden darf [denn es ge— 
mwährte Das dringenft Nothwendige), ein glorreidhed (vs 
gar und bewundernswerthes (denn es leiftete, in Bes 
rüdfibtigung der zu befiegenden ungebeuern Schwierig« 
keiten, das Moͤgliche), kehrte v. P. zu Ende des Junius 
4815 in fein DBaterland zurüd, weldem er in Folge des 
Artikels 35. der Wiener Stongreßafte die großberzogliche 
Würde mitbradte. Auch diesmal fanden feine. Dienfte - 
die ehrendfte Anerkennung, wie dort, mo fie geleifter 
waren, fo in dem Lande, welchem fie zu Gute famen, 
Da nun wobl niemand geeigneter erfcheinen Eonnte, von 
- Seiten Medlenburg6 den neuen Organismus des deut 
ſchen, Reichs in Bewegung ſetzen und feine erſten Les 
bensdußerungen vermitteln zu belfen, ald derjenige, wel⸗ 
cer, fo wirkſam bei der Schöpfung deflelben, eine (fo ° 
genaue Kenntniß von deſſen innerer Befchaffendeit und 
Zufammenfegung, von den Bedingungen und den Ten— 
Denzen feiner Thätigfeit haben mußte: fo ward unterm. 
7. Dftober 1815 v. P. zum Gefandten und bevolmäds 
tigten Minifter bei der deutſchen Bundesverfammlung, 
———— für beide Mecklenburg, ernannt. Im 
pril 1816 Fam er nad Srankfurt. Auch bier wußte er, 
wie einft in Regensburg und jüngft in Wien, eine ans 
febnlihe, einflugreihde Stellung unter den Vertretern 
der deutſchen Staaten einzunehmen und Die Achtung 
immer mebr zu fleigern, welche er in der diplomatifchen 
Welt bereits fid erworben hatte. Namentlich auch ges 
wann ibm feine befondere Neigung und Geſgicklickeit, 
überall freundlich vermittelnd aufzutreten, viel Bewun— 
derung und Danf und ald er. Sranffurt verließ, war es 
dad Hinwegfallen feiner „Conciliation,“ mas feine dors 
tigen Kollegen feinen Abgang vorzüglich ſchmerzlich em- 
pfinden ließ. Doch nit auf die unmittelbaren Arbeie 
ten und Berhältniffe des Bundestags befchränfte fich 
während der Dauer diefer feiner Geſandtſchaft v. P.'s 
ra als im Sommer 1819 zu Karlsbad Minis 
fterialfonferenzen gebalten wurden, veranlaßt durd die 
Beforgniffe vor den demagogifben Verbindungen und 
revolstionären Umtrieben, wohnte auch er ad Beras 
tbungen bei. Und als der Bundestag befchloflen batte, 
daß über die angemeflene Auslegung und Erläuterung 
des 13. Artifeld der Bundesakte, die Einführung lands 
Rändifcher Verfaſſungen in allen Bundesftaaten betrefe . 
fend, im Sinn des monardifhen Principd und zur Aufs 
rechthaltung des Bundes weitere Verhandlungen gepflo« 
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en werden follten (wobei indeflen, auf v. * Vorſtel 
ung, aus drüclich erklärt ward, daß Die auf Verträgen, 
beftebenden Einritungen und Rechten berubende land» 
Kändifde Verfaffung Mecklenburgs von Bundes wegen 
eine Abänderung in Bezug auf ihre Grundfäge oder 
ihren Beſtand nicht zu gemwärtigen baben fünne): ward 
v. D., der eben auf Urlaub in Ludwigluſt ſich befand, 
vom ſchwerinſchen (27. Dftober 1819) und vom ftrelißis 
ſchen Hof (30. Oktober) berufen, an diefem —— 
reß in ihrem Namen Theil zu nehmen. Auf die vom 
iener Kabinet gemachte Anzeige, daß der Beginn des 
Kongreſſes, für welden „auf v. P.'s perſönliche Mits‘ 
wirfung vertrauendvolle Ausficht gebegt werde,“ auf den 
20. November angefegt fei, langte detſelbe am 19. Nous 
vember in Wien An. Hier ward ef an die Spige der 
mit der Führung ded Protokölls beauftragten Kommifa ‘ 
fion geftellt, in welcher fi außer ihm der preußifhe und 
der, baierifde Geſandte befanden. So Fam unter feiner 
— Mitwirkung die „Schlußakte der über Aus 
bildung und Befeftigung des deutfhen Bundes gebaltes 
nen Minifterialfönferenjen, d: d: Wien — a 
1820,” zu Stande, worauf er fhon am 16. deifelben 
Monatd Wien verließ, am 26. nah Ludwigsluſt und bald: 
darauf nah Frankfurt zurückkehrte. Für wie verdient: 
lid und ausgezeichnet aber feine Theilnabine an dieſen 
Kongreß, namentlih von dem Öftreihifhen Höf erkannt 
murde, bezeugte das unterm 20, Junius deſſelben \ 
ibm . verliebene Großkreuz des kaiſerlichen Leopoide 
dens; eben fo erbielt. er gleih nad dem Schluffe und 
mobi nicht minder in Solge der Wiener Konferenzen den - 
fönigl. preuß. rothen Adlerorden erſter Klaffe. (Das 
Großkreuz ded Danebrögordend war ihm bereits fraäͤder, 
bei Gelegenheit der Vermaͤhlung der Prinzeſſin Char 
flotte mit dem Prinzen von Dänemark im Jahr 418085 
verlieben worden.) Eine andere Audzeihnung empfing 
er einige Zeit vorbei von der vaterlaͤndiſchen Univerfis 
tät, welche bei ®elegenbeis ihrer vierten Gäfularfeier 
ibn honoris causa zum Doftor der Rechte creifte; faſt 
gleichzeitig batte der mecklenburgiſche patriotifhe Ders; 
ein ihn zu feinem Ehrenmitglied ernannt *). Indeſſen 


*) In ipäteter Beit trat v. Pi quch ber t n 

fuͤr RR ann dtunde ji Kon ee kön 2 

—* ar Bao fe megienburaitge — und * 
nde, made 

kenntitglied be SO ei — zer ur 






—* 








v. Pleflen. 479 


ochte fein Landedberr den bewährten Ratbgeber und, 
iener nicht länger in feiner Nähe vermiffen und bes 
dloß Deshalb, v. PB. vom Bundedtag zurückzurufen. 
Son unterm 3. Februar 1820 ward eine bierauf bes 
sgliche Verfügung erlaffen, indem allerdoͤchſten Orts be 
ohlen ward, daß dem biöderigen Bundestagsgeſandten, 
um Beweis der Erfenntlidfeit Serenissimi „für alle 
emſelben aufgetragenen und fo treu Und eifrig betries 
enen Geſchaͤfte,“ von dem Zeitpunkt feiner Zurädkunft 
wuf feinen Minifterpoften an, fein früberer Gehalt von 
äprlih 2000 Rthl. verdoppelt werden folle. Kaum aber 
var dieſe beabfihtigte Zurädberufung in Frankfurt und 
Wien- Fund geworden, fo richtete der Präfidialgefandte 
im Auftrag des öfreihifhen Kabinetd an den Großber 
09 die dringende Bitte, daß v. P. noch länger, minde⸗ 
hend noch ein SGabr, in feinem bisberigen Wirfungde 
treife gelaflen werden möge, „weil er in dem gegenmwärs 
tigen ent(deidenden Momente gar nicht erfegt werden 
könne.” Allein dieſer Wunfh ward nicht erfült und 
nad einer mit Sttelitz dabin getroffenen DVereinbarung,. 
daß der dortige Minifter v. Peng v. Pleſſen's Stelle am 
Bundestag einnehmen folle, Fehrte diefer, auf glänzende 
von andern Seiten ber ihm gemachte Anerbiesungen vers 
ichtend, im November 1820 nah Medlenburg zurfüd. 
enn gleid ed nun nicht gelungen war, v. P.’d uns 
mittelbare Theilnabme dem Bundedtage zu erhalten, 
ward doch feine Mitwirkung für die Konfolidirung der 
Bundedverbältniffe auch ferner noch in Anſpruch genoms 
men. Namentlich ald die Bundesverfammlung am 5. 
December 1822 bid zum 1. Februar ſich vertagt bätte, 
melde Serienzeit das Öftreichifche Habinet zu Beſprechun— 
gen über den künftigen geregelteren Gang der deutichen 
ngelegenbeiten zu ... wünfchte, empfing er in eis 
nem Schreiben des Fürften Metternih, d. d. Venedig 
den 20. December 1822, die dringende Einladung, den . 
u diefem Zweck für den Januar 1823 anberaumten Kon⸗ 
Verenjen feine Anweſenheſt zu fdenfen. In Folge defe 
fen begab er ſich am 8. Tan. auf die Reife nah Wien, 
von mo er in der Mitte ded Märjmonard mit einem 
Schreiben des Kaiferd Franz *) an den Großherzog nn 
rich $ranz zurückkehrte, welches diefem „den lebhafteften 
Dank für die Bereitwilligkeit ausdrüdt, womit derfelbe 
dem Minifter v. Pleffen die Reife nah Wien zu geftat 


Deſſen Biographie f. N. Netr. is. Jahrg. ©. 227. 


480 v. Dielen. _ 


ten beliebt dade. Diefer babe dem ıc. Metternidy neuer⸗ 
lich die überzeugendften Beweiſe von feinen tiefen Ein» 
fibten und vortreffliden Gefinnungen gegeben; die fe 
ftere Begründung der Bundesverbältniffe in Deutſchland 
werde zuverläffig diefe gemeinihaftliben Beniübungen 
kroͤnen.“ Während feiner diesmaligen Anweſendeit in 
Wien erneuerten fi verftärft die fon früber gemach⸗ 
ten Verſuche, ihn für den Dienft anderer Staaten > 
gewinnen. So ward ihm_gleih in der erften, Konfes 
renz, melde er mit dem Sürften Metternich und Dem 
preußiſchen Minifter Grafen.von Bernftorff *) batte, von 
beiden .vorgefteit, daß mit der Präfidialgefandifchaft am 
Bundestage eine Deränderung vorgenommen merden 
folle und daß man diefen Poſten nicht beſſer wieder zu 
befegen miffe, als indem man ibm denfelben antrage. 
Allein v. P. erklärte fe und entſchieden, wie er fi ge: 
gen feinen Landesherrn perfönlib anheiſchig gemacht 
babe, ein Dienfiverbältniß, in welchem derfelbe ibn mit 
feinem ndäbern DBertrauen und feiner Gnade begfüde, 
auch für die Dauer feined Lebens nicht, zu verlaſſen. 
Ein fpäterer Verſuch des Fürften Metternid, ibn umzu⸗ 
fimmen, batte feinen andern Erfolg; eben fo lehnte er 
den mwiederbolt gemacten Antrag, die Stelle eined preu- 
gifhen Bundestagdnefandten zu Übernehmen, mit derfels 
ben ebrenmwertben Entfchloffenbeit ad. _Dob ward ibm 
vor feiner Abreife von dem Fürſten Merternich erklärt, 
daß man immer noch auf die Erfüllung der in, Bezug 
auf ihn gebegten Abfihten rechnen werde, zumal für den 
Fall, daß die Verbältniffe ſich ändern und er durch feine 
aufage weiter ſich gebunden fühlen follte. Eine fo treue, 
o ſtarken Verfuhungen gegenüber fiegreich gebliebene 
Unbänglicfeit an die Perſon feines Zürften mußte ihm 
denn auch wohl die Freundſchaft, die Erfenntlidhfeit dei: 
felben in immer höherem Grade zuwenden. Bald nad 
feiner Rüdkunft wurden ihm bievon die ſprechendſten 
Bemeife gegeben. Ein Kabinetöfchreiben-vom 48. Juli 
bezeugte ibm das „innigite Woblgefallen über die An. 
bänglichfeit, mit welder er Serenissimo zugethan fei und 


die ihn die vortbeilbafteften Anträge, in Eaiferlibe und 


koͤnigliche Dienfte zu treten, habe ablebnen laſſen: Sere- 
nissimus fei durch dieſes Benehmen dußerft gerährt wor 


| 
{ 


den und werde noch Gelegenheit nehmen, ihm befondere 
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eHtere Andeutung fand ihre nähere Erklärung -und“i 
lung in einem ſchon unterm 22. deifelben Monte 
rtbeilten „Anwartſchaftsbrief für den wirklichen Gebeis 
ſenrath und Minilter v. Pleffen auf das auerf eröffnet 
verdende Zehn," mit welchem fein fürftlider Gönner ihn 
berraſchte und der von einem hböhft buldvollen Hands 
preiben deflelben begleitet: war. Doc follte er die 
irklide Eröffnung eines Lehns, welche ihm bierdurd) 
a Ausſicht geitellt war, nicht erleben. Dagegen nahm ' 
r um SGobannıd 1824, nad getroffener Vereinbarung 
zit feinen Brüdern, dad Gut Dolgen an, welches er zu 
inem unveräußerlihen und unverf&uldbaren v. Pleflen’ 
ben Fideifommiß erhob. Hier brachte er von diefer 
zeit an aujährlich einen Xheil des Sommers zu, ges 
vöbnlih von dem nicht fernen Doberan aud und bier 
ab man den bocgefellten Mann, den Träger fo vieler 
Befchäfte und Sorgen, im Kreife feiner Samilie, im Ges 
uſſe der Natur, in der Verſchoͤnerung feines Gartend, 
n allen den Fleinen und Doc fo lohnenden Verrichtun— 
ven des Landlebens freundlid und anſpruchslos walten, 
dne doch auch hier den oͤffentlichen Pflibten die nöthige 
zeit und Thaͤtigkeit zu entziehen. Don jent an durfte 
. P. fid längere Zeit bindurd_ausfchlieglihd den inne⸗ 
en Angelegenheiten ded Landes widmen. Nur einmal 
10 erfuhr diefe heimiſche Wirkfamfeit eine bedeutendere 
Interbredung. Als ndmlih im Herbft 1833 Oeſtreich 
ınd Preußen die Aufforderung zu einer Vereinigung 
ſaͤmmilicher deutſchen Kabinetschefs in Wien datien ers 
zehen laflen, um über die Gefahren, von melden man 
tinzelne deutſche Staaten ſowohl, ald den Bund in feis 
ner Gefammtbeit durch die revolutionären Tendenzen 
bedroht glaubte, in nähere, forgfältigere Beratung zu 
treten, ging v. P., für beide Mecklenbürg bevollmaͤchigt, 
am 1% December über Strelig und Berlin nah Wien 
ab. In den am, 13. Ganuar beginnenden Slonferenzen 
ward Derfelbe wieder mit dem preußifchen und baierfben 
Gefandten zur Protofouführung ermäblt; nah ihrer - 
Beendigung Febrte er’ ungefäumt ins Vaterland zurüd, 
wo er am 21. Junius wieder anlangte. Ueber den we— 
fentliben Antbeil, melden er auch an: den aus Diefen 
Minijterialkonferenzen hervorgegangenen Beflüflen batte, 
ſpricht ſich ein bald darauf ihm zugefertigted Schreiben 
feines perſoͤnlichen Gönnerd und Freundes, des Zürften 
Metternich, in den ungmeideutigften Worten aus. Nach—⸗ 
dem fomit.in ununterbrochenem Zufammenbang Die haupt⸗ 
MM. Rekrolog 15. Jahre. 31 
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ſaͤchlichſten Momente aus Pos diplomatiſcher, vorzugẽ— 
weile nach außen und auf Aligemeinered gerichteter, me 
aud immer wieder auf die innern und fpeciellen Ber 
bältniffe Mecklenburgs einflußreicd zurückwirkender Ehe 
tiafeit angedeutet worden find, wäre es an der Zeit, au 
feiner unmittelbaren MWirffamfeit für Diefe inneren 
gelegenheiten feines Daterlands, feit feiner Erbebum 
um Minifter und befonders feit der Heimkehr aus 
durt, die Betrabtung zusumenden, Allein bier ift mi@ 
blos eine Darftellung_ ded Ganzen diefer Wirtfamfei 
unmdglih, mweil eine folhe nicht viel weniger alö eine 
Gefnichte der gefammten Entwidelung Medienburge 
während eines langen Zeitroums fein müßte, fondert 
auch; bei der’ großen Male des glei Bedeutenden und 
bei dem genauen neinandergreifen der einzelnen Theile, 
ein Auszeihnen und Hervorbeben ded Widtigften weit 
fchmwieriger, als auf jenem andern Gebiete. Wir begnie 
gen ung deshalb mit dem gewiß von niemand befirittes 

nen Zeugniß, daß v. P. auf dieſem Felde diefelbe Ans. 

bänglicpfeit an die Perfon und das Haus feines Fürften, 

‚ diefelbe treue Liebe zum Vaterland, mit derfelben Ges 

fcdicklichkeit, mit demfelben raftiofen Eifer und mit Denis 

felben glüdliven Erfolg, melde in den Fuͤrſtenkongreſ⸗ 
(en und Minifterverfammfungen jo gerechte Auszeichnung 
hm erwarben, an den Tag gelegt bat. Nichis vonallem, 

was in den verfiedenen Theilen der Staatöverwaltung 

angeordnet und gemirft, zeitgemäß verändert oder neu 

geichaffen werden follte, Fonnte Die Berührung. mit ihm, 

ald näcitem, dad volle Vertrauen des Regenten befigen» 


dem Ratbgeber, umgeben; feine Regſamkeit, ne 


















verdroffendeit und fein guter Wille ließen ihn folde 
Tpeilnabme auch nie fid entziehen; feine allgemeine Eins 
fioten, feine reiben Erfahrungen und feine genaue Kennt 
niß der vaterländifhen Verhaͤltniſſe waren wohl geeige 
net, diefe immer geforderte und nie Dermeigerte En 
nabme auch zu einer wirkſamen und eriprießliden Al 
geftalten. Und fo zeigen alle die zabhfreichen, beträhtlis 
ben Fortſchritte, welche Mecklenburg in neuerer Zeit ın 
Bezug auf materielle wie auf geiftige Intereſſen gemacht 
bat, mehr oder minder ftarf, immer aber unverkennbar 
die Spuren. von dem Flaren Geift und dem patriotifäe 
Sinn v. P.'s und von dem geredten Dant, ——— 
Land Friedrich Franzens geſegneter Regierung zollt, e⸗ 
on bädrt ein nit geringer Antheil ibm, Einen —— 
‚zen undn. widtigen und fruchtreichen Zweig dieſer Wirkſamkeit dv. 
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s im Land für dad Land bilder (damit wir wenigſtens 
»ch ein Einzelned hervorheben) feine Thätigkeit bei den 
'erfammlungen der vaterländifhen Stände. - Einer 
tenge derfelben hat er ald ſchwerinſcher landesherrſicher 
ommiflär beigewohnt, nämlich den Landtagen im Herbft 
318, im Srübjahr und im Herbft 1821, im Herbft 1822, 
323, 1824, 1825, 1826, im Srübjahr und Herbft 1828, 
n Herbſt 1829, 1830, 1832, 1834 und 18355” beim Kons 
Fationdtage zu Schwerin im Mai 1823_maren beide 
Rinifter (v. Brandenftein *) und v. Pleſſen) großher 
glide Kommiflarien, bei dem zu Roftod im Septem⸗ 
:r 1827 v. P. allein. Und wenn irgendwo, ift gewiß 
:rade in diefer Stellung feine Individualität von ent— 
bieden günftigem Einfluß gewefen: das Vertrauen 
er Stände, welches er unter alten und neuen Titeln 
ırtwährend befaß, feine auögezeichnete Gefhäftägemandts 
eit und Verhandlungskunſt, fo viele intellektuelle und 
oralifhe Gaben, die fib in ihm vereinigt fanden, mußs 
n nicht allein die Ausübung dieſer eben fo wichtigen 
8 in mander Beziehung fchwierigen Funktionen ihm 
hr erleichtern, fondern Fonnten auch auf deren Erfolg, 
ıf die Erbaltung der Einträchtigfeit zwifchen Regie— 
ing und Ständen, auf die Ausgleihung einzelner Dife 
renzen, auf die Forderung gemeinfhaftlider Maadres 
ein zum Beften des Landes nicht anders ald mohlthäs 
g einwirken. So lebte und firebte v. P. fräftig, beis 
r, in Gegen fort. Da flug feinem Glüf der am 
I. September 1835_ erfolgte Tod feiner Gattin eine 
dwere, unbeilbare Wunde. Sie ftarb in Doberan, mo 
e Hülfe gegen eine mebrjähriges Uebel gefucht hatte, 
uf dem freundlicen Gottesader unmeit der ſchoͤnen 
irche daſelbſt it ihr Grab, neben welchem der trauernde 
hatte zugleich daß feinige ficb bereiten ließ. Bald dar— 
uf griff ein anderer Todesfall auf andere Weile verän- 
ernd in feine bidherigen Verbäftniffe ein: am 12. Aprif 
336 verloren Zürft und Land den hocverdienten erften 
Rinifter ꝛc. v. Brandenftein und an feiner Statt ward 
un v. P. unterm 5. Mai zum Geheimenraths- und Res 
ierungspräfidenten, fo wie unterm 4. Junius zum Präs 
denten der Schuldentilgungsfommiffion ernannt, Don 
tzt an theilte er, mit wechſelndem Aufenthalt in Lud⸗ 
igefur und in Schwerin, feine Thätigfeit zwifchen den 
jeibäften der neuen Yemter und zmwifchen denjenigen, 
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das letzie Verhaͤltniß dauern. Die ſchon lange gebegten, 
durch anhaltende Krankheit nur alzu ſtark genahrten 
Beforgniffe um das Leben des Landesvaters fanden am 


— 


zu fönnen glauben. Ich mache Dir biebei insbeſondere 


meineh Freund den Minifter von Pleſſen nambaft; Dir 


pfeblung von Seiten eined Todten, um den hochverdien⸗ 
ten Minifter auch den Weberlebenden theuer zu machen 
fein Werth war längft zu allgemein anerkannt, ald Dag 
feine Dienfte nicht auch der neuen Regierung böhft er 
wuͤnſcht bitten erfcheinen follen. Und v. P. [ehnesteiit 
wie tief auch erfchüttert durch den Verluf feines viel 
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jaͤhrigen Herrn und Freundes, fühlte doch noch zu viel 
rüftige Kraft in fi, empfand noch zu fehr das Sedirfe 
niß zu wirken und befaß eine zu lebbafte Liebe zum Das 
terland, eine zu innige, auch auf den neuen Regenten 
willig , übertragene Anhaͤnglichkeit an dad Herrſcherhaus, 
ald dag er ſchon jegt von den Geſchaͤften fi bitte zu⸗ 
ruͤckziehen mögen. So blieben denn feine Stellung und 
feine Derhähnifle im Weſentlichen diefelben, nur daß er 
jegt feinen bRibenden Aufenthalt in Schwerin nahm. 
Und fo durfte der durch feine Eräftige Gefundheit vers 
färften, durch feine Sabre nicht geſchwaͤchten Hoffnung - 
Raum gegeben werden, daß Sürft und Zand noch fange 
feiner bewährten Thätigfeit ſich zu erfreuen haben wärs 
den. Anders aber war ed im Rathe der Vorfehung bes 
fchloffen. Eine Unpaßlichkeit, die anfangd gar. feinen 
Grund zu ernftlien Beforgniffen bot, geftaltete fih nad 
vier Tagen plöglich zur Todesquelle: am oben genannten 
Tage macte eine Lungenlähmung diefem fchönen Leben 
fanft und ſchmerzlos ein Ende. F allgemeiner und aufs 
richtiger die SUELEENNENG: dad DBertrauen, die. Zımeis 
gung war, welche man dem Lebenden zollte; je uners 
marteter, unvorbereiteter die Nachricht feines Todes fam: 
defto ungetbeilter, deſto lebhafter mar auc der Schmerz, 
welchen dieſelbe Durd das ganze Land, am Throne wie 
im’ Doff, erwedte und felten mag auf eined Minifterd 
Sarg ein reicherer Kranz von unbeſtochenem Lobe, von 
ungebeucheltem Danf, von, warmen Thraͤnen niederges 
legt fein, als auf den feinigen. Schön und feierlid 
ſprach fich djefe Stimmung befonders auc bei dem am 28, 
Uprif-flatifindenden Leichenbegaͤngniß aus: nicht blos die 
Kollegien und Behörden, alle Stände fahen fih durch 
eine zahlreiche, freiwillige Theilnabme an dem Gefolge 
reprdfentirt, an deffen Spike, fi felber nicht minder 
As den Geftorbenen ebrend, Der Srohberng: einberfchritt 
und welches dem Leichenwagen. bis zur Bifhofdmäble, 
der Grenze des Stadtgebietd, dad Geleite gab. Vo 
yier aus fegte diefer auf derfelben Straße, welche die 
Ffauım noch verwiſchten Spuren jened andern Trauerwa⸗ 
yend mit der Sürftenleide trug, feine einfamere Sabre 
ort: denn nad Doberan, nad eben dem Ort, mo der 
zeliebte' Herr vor zwei Monaten feine letzte Ruheſtaͤtte 
zefunden folgte jet der treue Diener ſeines Herrn und 
‚ur Seite der voraudgegangenen Lebendgefährtin fenkte 
nan feinen Leichnam in die fchon bereitete Gruft, an 
welcher drei Kinder Ceine Tochter und zwei Söhne), 
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aber nicht allein, um. den zu fruͤh Derlornen trauern, —- 
». D. beja alte Eigenf&aften, eines vollendeten Staatd- 
mannes: -jein-angebornes. Talent hatte er auf den SO 
greflen, der. boben Schule ber Diplomatie, vorsrefi 
ausgebildet. Dieſe ausgezeichnete Durchbildung war g 
jeder Gefcdaͤftsbetuͤhrung mat. ibm nicht zu verfennen, 
Er verftand die. ſchwere Kunſt gut zu hören, d. b., er 
hörte aufmerffam und obne Ungeduld an, was ibm v 
etragen wurde, wenn es au mis feinen Anſichten 
—— ** In der Diefuffion ging er auf Die Mei 
nungen des Gegners ein, ſuchte denfelben aus deilen 
eigenen Aufübrungen zu widerlegen und.trug zum 
die Giegengründe Flar und einfach vor. Auch ging er in 
der Verbandlung nicht weiter, als Die Sache gerade ers 
forderte, vermied forgfältig alle Abſchweifungen und 
mußte mit glüclibem Skartblid und Takt das Wefents 
lide von dem Unweſentlichen zu fondern, Selbſt wenn 
ibn der Gegentand der Verhandlungen etwas fremd 
mar, fand er mit großer Geiſtesgewandtheit und mit £i» 
gentbimlidem Scarffinn bald Die weſentlichen Punkte 
beraus, gab in den Nebenfachen (eibt nach und erreichte 
fo-oft Allen unerwartet das Ziel. Er war im Belig der 
nicht minder großen Kunft, guten Nat von Andern am 
zunehmen. _Daber fpra er viel und gern ‚mit. Zeuten 
aus allen Klaffen, wodurc er fi vor, einfeitigen Anfic» 
ten bewabrte und zu einer umfangreichen Stenntniß der 
Merfonen und Sachen gelangte, die ibm eine richtige 
Anfbauung und Weberficht aller Verhaͤltniſſe gewaͤhtte 
Eigener bober Verſtand, mannichfade Kenntniffe und 
langjährige Erfabrung bemirkten e8, daß er aus Den ibm 
vorgetragenen Anfihten das Wahre und Angemeffene 
berauszufinden mußte, fo daß fremde Meinungen nict 
nachteilig auf ihn einwirkten. Allen Exrtremen abges 
neigt, bielt.er ſich im Staatöleben an das praktiſche Be 
dürfniß, ebrte das hiftorifche Recht, ſuchte das Beſtehende 
zu verbeffern und auszubilden, nit umzuftoßen, und 
firebte nur nad dem erreichbaren Guten, Das Beſſere 
fommenden Zeiten üͤberlaſſend. — In feinem Gemiütbd 
cbarafter und moralifhen Wefen bildete einen Der Grunde 
jüge ein echt religidfer Sinn, um fo ehrenwerther, ties 
er und aufrichtiger, als derſelbe nicht in einem biı 
unbemußten Nachdall empfangener Tugendeindräce und 
früberer Erziehung beftand, -fondern ein erft fpäter er 
mworbenes, ſelbſibewußi und felbfithätig. errungenesd Gut 
war, da feine Jugend in die-Zeit einer Falten Aufkl 





ungs ſucht ſiel und. vorzüglich, erſt aus dem frommen Ge⸗ 
Iih feiner Gattin. Der -marme, belebende Strahl des 
Slaubens in, feine Geele drang... Hiermit verband ficy 
ine ‚hob Uneigennügigfeit und unverbrüblibe Rechts 
ipkeit, eine Milde, Die in jedem Urtheile über Me 
Den. und Thaten fi kund gab; eine Humanitdt, Die 
Uem Schrofen, und Harten, aller Luft, das Gewicht 
ing böhern Autoritat dem Untergeordneten-ohne Noih 
rücdend, fühlbar zu mahen, aufs, dußerfte feind und 
remd wat, wie forgfältig auch. andrerfeitd v. P, auf die 
BIRD SENT Rechte und Attribute feiner Stellung. zu 
alten mußte; endli eine, Herzensgüte und Menfchen. 
reundlichfeit, die ein Ohr batte für jede Noth, Die je 
em Hülfefuchenden, auh dem niedrigften und gering» 
en, zugänglich war, die theilnehmend mit Hören wie 
ir Sragen in die kleinlichſten Verbältniffe einging und 
ie felbit dann Herzgewinnend blieb, wenn fie, um nies 
sand ohne Zroft und Hoffnung hinweggehen zu laſſen, 
sobl zumeilen günftigere Erwartungen in Bezug auf-den 
begenftand. des Geſüchs erwecken mochte, als die Um» 
ande zu erfüllen geftatteten. Seine dußere Erfpeinung 
var vol einfacher Würde, Dad Auge ein Spiegel der 
Seelengüte, das Benehmen offen, berzlich und bieder, 
as Ganze eben fo anziehend und ermuthigend für den 
tabenten, ald gemwinnend und mwohlthuend für den Ges 
ahten. — Außer den genannten Schriften erſchien noch 
on ihm: * Grundzüge 5. Verbefferung des Sreditwefeng, 
INNDEIDEH auf ritterfhaftlihen Guͤtern in Medlens 
rg. : 


159. D. Guſtav Heint, Wolf v. Straud, . 
fuͤrſtl. reußiſcher Kammerrath u. Kabinetöfefretär zu Schleig; | 
geb. d. 5. Mai 1806, geit. db. 25. Apr. 1837. 


Er war zu Schleiz geboren, wo fein Vater Dbers 
rftmeifter war; feine Mutter war die Tochter des 1814 
Dresden verftorbenen koͤnigl. ſaͤchſ. Geheimenrath und 
ofmarſchall v. Tümpling. Nach dem Tode der Letztern 
urde er im Hauſe ſeines Großvaters vaͤterlicher Seits 
jogen, wo er Privatunterricht erhielt und den Grund 
feiner fpätern mwiffenfbaftlihen Bildung legte. Don 
21 an befuchte er die Landesſchule in Gera unter dem 
ireftor Rhein und damaligen Profeflor, jeßigen Su— 
'rintendent und Konfiftorialratd Dr. Behr, bezog im 
erbft 4824 die Akademie Leipzig und fpäter Jena und 
Öttingen, machte auf leßter Univerfitdt im Fruͤhling 
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4828 fein Eramen, in dem er die erfte —— 
erwarb fi die juriſtiſhe Doktorwürde und kehrte 
Herbit 18% in fein Vaterland zurüd, mo er ald Ads 
vofat und als Kammeraffeffor und Kabineröfefrerär = 
eftellt wurde, während er zugleich feinen Dheim ven 
amaligen Edef der Kammer und ded Kabiners, Gebeis 
men Rath v. Straub *), bis zu deffen am 11.'Juni 1833 
erfolgtem Tod affiitirte, Zum Kammerratd ernannt, lan 
er den Kabinetd» und Geraſſchen gemeinſchaftlichen 
aelegenbeiten vor und wohnte. als Abgeordneter 
Erfurtichen Handelövereinsfonferenzen bei. Im Sebr. 
4837 febrte er frank von dort zuruͤck und farb an £ 
organifchen Sehler des Herzend am oben genannten 3£a 


* 160, Ludwig Auguft von der Wenfe, 
Eönigl. hanov. Forfiiunter zu Celle; 
geb. ben 7. Aug. 1803, geft. 25. Apr. 18975, 7 
Er war der jüngfte Sohn des Staatöminifterd und Prd« 
fidenten des Dberappellationdgerihtd von der Wenſe 
in Gelle und mward bis zu feinem 17. Jahre durch Dauis« 
lebrer und nächftdem dur die bobe Sgule in Celle 
ausgebildet; dann erlernte er bei zwei febr geſchicten 
Gorfimännern in Lautenthal und Erzen am Yarı und in 
der Umgegend die Forſtwiſſenſchaft, ſetzte dies Erudim 
auf der damaligen Forſtſchule in Fulda ——— 
Göttingen fort und trat im Winter 1828 nad wohl 
urücgelegtem Examen ald Oberforftamisauditor beim 
Gellefden Dberforftamt in königl. Dienfte, ward nad 
einem zweiten Eramen zum $orftjunfer ernannt und 
widmete fib in Celle mit unermüdeten Fleiß und beftem 
Erfolge der praftifhen Ausübung feiner in feinem Sad 
erworbenen ausgezeichneten Kenntniffe und Erfahrungen. 
Erft am 8. Dechr. 1834 verließ er Celle, ‚um zu Fan 
fpringe im Hildesheimfchen in einen. nod -bedeutendern 
Wirkungskreis einzutreten. Die blübendfte Gefundbeit 
ließ langes Leben boffen. Doch die Vorfehung rief ihn 
nach dreimonatlider Krankheit am oben genannten Tage 
im möütterliben Haufe in Celle an einem fungenübel 
zum beflern Leben ab. Sein Wirkungskreis mar, vor» 
üglip die Natur, Diele ausgedehnte wichtige. Fönigl. 
orten im Fürſtenthume Lüneburg und mande Privat« 
forften befunden ſchon jegt durch ihren ſchönen Bejtand 
ben zwedmäßigen von ihm eingeleiteten Betrieb und 










” Defien Biographie f. N. Nekr, 11. Jahrg. ©. 99, 
} — — —— — — — 10. Peg 1um3 453. 


G 5 
‚ 


/ 


Brüdner, "2; 489 


ir vollem Rechte kann ihm nachgerühmt werden, daß 

r fi durch die praktiſche Ausübung feiner. ausgezeich- 
esen forſtwiſſenſchaftlichen Kenntniffe wichtige Verdienfte 
m fein Baterland erworben hat. Die raftlofe ER 
igkeit ‚und. fein bobed Pflichtgefühl ließen ſelbſt ‚eine 
Antanſetzung feiner Gefundbeit. nit achten und die 
woßen förperlichen Anftrengungen , denen er ſich im den 
vergigen Gegenden feines legten Wirfungskreifes unters 
og, mögen in Verbindung mit einer im Fahr 4828 bei 
Belegenpeit der mit eigener Lebensgefahr ausgeführten 
Rettung eined in dem bodangefamollenen Allerftrome 
derfunfenen jungen Mannes fi zugezogenen ſchweren 
Erkältung den Grund zu dem Lungenübel gelegt haben, 
welches feinem Leben ein fo frühes Ende brachte, 


* 161. Ernft Fried, Chriftoph Brückner," 


Doktor der Rechte, großherzogl, mecklenburg⸗ ſchwerinſcher Dofrat 
Hund Suftizkanzleiadvokat zu Neubrandenburg; +, 


"geboren i.’3. 177 ., geſtorben d. 26. (16.) Apr. 1837. 


Ser BVerewigte gehörte zu den audgezeichnetften 
mecklenburgiſchen Rechtsgelehrten und Geſchaͤftsmaͤnnern 
und hatte ſich waͤhrend einer langen Reihe von Jahren, 
Die er im Tempel der Thewmis gearbeitet, durch die 
Sulle feiner theoretifch : praftifden Kenntniffe in der Zus 
rispruden; und andern Wilfenfchaften einen bedeutenden 
Namen erworben. — Bon feinen äußern Leben ift ung 
jedoch nur befannt, daß er zu Neubrandenburg geboren, 
afelbft auch feine Schulbildung erhalten, bierauf in 
Göttingen, wo er feine Studien ald Juriſt vollendete, _ 
Das Doftorat in diefer Wiffenfhaft angenommen und 
im näcitfolgenden Jahre (1794) von der Zuftizkanzlei zu 
Reuſtrelitz dc ald Advofat und Profurator hat imma— 
trikuliren laffen, hernach feine Praris in der Vaterftadt 
unausgefegt betrieben hat und in der Folge mit dem 
Charakter eined mecklenburg-ſchwerinſchen Hofraths bes 
gnadigt worden fei. Er farb nach einer Eurzen Krank— 
beit und hinterließ eine Wittwe, Sobanne, geborene 
Funk und zwei Söhne, wovon der ältefte, Dr. Friedrtich 
Guftav B., gegenwärtig die zweite Buͤrgermeſſterſtelle 
in Neubrandenburg befleidet, — Als Sariftfteler hat 
er blos geliefert: Commentatio inaugural, jurid, ad 
Art. XII. J. P. O, de compensatione Ducibus Megapoli- 
tänis facta. Göttingae 1793. 


Schwerin. gr. Bruͤſſow. 
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163... Zohann Heinrich Ludwig Schmelka, 
Mitglied ded Königsftädtfhen Theaters, zu Berlins I 

geb. d, 1. Dee. 1777, geſt. zu Bankow d. 27. Apr. 1837 Rä 
Wenige Shaufpieler verdienen wohl eine ſo 
nelle Gradſchrift, wie fie ein Franzoſe dem. deutſcen 
nentünſiler Fleck ſetzie, als er auf die Nachticht von 
effen Tode ausrief: O das id ewik ſchade, Daß 'De 
[unit Mann fein Tod — unfer lieber Errgott wenigen 


bj 
. 
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J 
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in Prag und Leipzig, melde. beiden letzten Orte die 


‚_*) Nad) der Abenbzeitun 1897, Nr. 181, dem Do enblatt . 
Nr. 120 und einem andern gedrudten Aufſatze. * * u 
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ton traf» Daß er ein, ſolches jedoch nicht ſogleich und 
ohne ER mIERIOF CHEN fand, bedarf wohl Eeiner, Verſiche⸗ 
rung und nicht unmahrfcheinfi it, was hie und da Der 
bauptet wurde, daß er in diefer Periode feines Lebens, 
bon ‚der ——6 gern ſprach, ein Engagement bei 
—* Kunſtreitergeſe ſchaft angengommen, vielleicht nur 
um feine Exiſtenz zu friſſen. Wir dürfen djeſer Ber 
bauptung um ſo mehr Glauben. fdenfen, ald ©. auf 
feiner Iipdtern Laufbahn bis in, fein, Alter eine merk 
mürdige, Sefhmeidigkeit des Körper, in feinen Leiſtun 
€ a fogar eine equilibriſtiſche Gefhidlicfeit, und 


raft offenbarte. . Das erfte Engagement, welches er bei 
einem Theater, fand, wurde ihm von einem Schauſpiel⸗ 
bireftor,, Namens. Locke, der mehrere kleine Städte in 
Sadien bereite, angeboten. Nach einem kurzen Alfe 
enthalte), bei Demfelben ging er nach Gera zur. Gefells 
ichaft des. Direktors Medor, wo er einige Sabre lieb, 
Mebrere Bekannte feiner Mutter, welche ibn hier ſpielen 
M ‚en baiten und feines, Lobes voll waren, veriderten 
Diefefbe,.dap ‚ihr Sohn werth fei, auf einem beileren 
Theater zu agiren, ©ie ließ ihn auf dieſe nachdrückliche 
Empfehlung zu ſich kommen und. perſchaffte ibm, ein 
Engagement in Prag. Der damalige, jent, vertorbene 
Direktor. der Prager Bühne; Liebich, holte ihn perfönlic 
von Dresden ab, nicht vermutbend, daß fein Debütant 
fehr bald ein. Liebling des Prager Publikums iverden 
mürde weldes S. 13 Jahre lang ununterbrochen blieb, 
Eine Webereilung veranlaßte nach diefer Zeit feinen Abs 
gang: er batte einen Kollegen während Der Vorſtellung 
hinter der Scene ein Paar Ohrfeigen gegeben und wei— 
gerte.. fid Deshalb Abbitte zu thun. Nicht ohne Weh⸗ 
muth verließ er Prag, wo er fo viele frobe Tage verlebt 
und ‚begab fi zu dem Baron v. Zienid, welcher mit 
feiner Geſellſchaft in Baden bei Wien fpielte.. Sein 
Ruf als Komiker fand bereit feft, ald er von bier aus 
auch Wien befuchte, mo er Hafenhut fah, der von nun 
an. fein Vorbild wurde. Nührend ift Die wahre Anek⸗ 
dote welde man von Beiden erzählt. ALS naͤmlich Da 
fenhut in fpätern Zeiten ald Gait auf dem Fönigl. Thea⸗ 
ter in Berlin fpielte und audgepfiffen wurde, ‚weil das 
Publifum die Späße des Wiener £ofalfomiferd nit 
verftand, befand ſich ©. im Parterre, welches er weis 
nend verließ. Eine genaue. Kenntniß des Wiener ‚Dias 
feftö, welche er fi während feines Aufenthalts in Bas 
den ermorben hatte, Fam ihm bei feinem Rollenfach ſehr 
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u flatten, namentlich in der Slanzparthie des wel 
b 4 it dem 






Dachte er nur mit inniger Rührung an den U jalt 
in jener Stadt zurüd. Er glänzte ‚bier nicht. In a 
Komiker, fondern trat auch in der Tragddie auf, indem 

er unter andern den Franz Moor und den Mephiftopb 
les, felbit Hamlet mit. Beifall fpielte. Solche Rouen 
Tagten ihm freilicy nicht fo gut zu als Fomifhe, aber er 
bewährte ſich in ihrer Darftellung ſtets als einen 
ftändigen, feine Aufgabe durdringenden Künftler. 
jezeichnet gelang ihm auch die Darftelung treuberzi 

aturfühne. Ein Lieblingsrelle von ibm, Ne e 
das Breslauer Publifum nicht oft genug fr en. ute, 
war der Schneider Crispin in dem komiſchen Fiusfptet 
ffaldino 







„der Schweſtern von Prag;“ naͤchſt dieſer gefiel er au 
ordentlid ald Rochus Pumpernifel, ald True 

in „der Diener zweier Herren,” ald ‚Schneider Ka 
kadu oder als Tiſchlerjunge in dem. Singipieler „ı 
muſikaliſche Tiſchlerfamilie“ und man mußte ibn in 
diefen Stüden gefehen baben, um zu begreifen w 
weit die Laune, der Muthwille, die Kraft und Aus: 
dauer eines Menfhen reihen fünnen; da mar Feine 
Safer, Feine Fiber an feinem ganzen Leibe, die nidyt 
‚ mit gearbeitet, nicht mit gewirkt hätte, nicht durch, den 
ganzen Abend in der beftigften Aufregung gewefen wäre. 
Als Beweis, daß fein Eiter, feine Luſt auf der Bühne 
feine Schranken, feine Gränzen fannten, dag er dur 
nichts geftürt, durch nichts aus der Faffung und aus f 
ner Rolle gebracht werden fonnte, mag die Erzäbfung 
eined tragiſch-komiſchen Ereigniſſes dienen, welches 

in Breslau begab. Er ſpielte den Rochus Pumpernike 
Als er die mit Tanz begleitete Arie fang, tanzte er mit 
ſolchem $euer, mit folder Wuth, daß er die Brrednung 
des Terrains der Bre$lauer Bühne vergaß, fi zu meit 
in den Vordergrund wagte und endlich durch einen fanx 
as unter einem lauten Angftruf des überfüllten Hauſes 
n das Orcheſter ftürzte., Die Sache hätte fehr tragiſch 
enden Fönnen, fie endete aber komiſch und mit lauten 
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Beifallsſtürmen, denn einige Mufifer und andere Pers 
fonen, die ſich im Orcheſter befanden, empfingen den . 
Stürenden mit, gedffneten Armen und fpedirten ihn, 
mittelft eined gluͤcklichen Wurfes, eben fo fhnell, ala er 
gekommen war, auf die Bühne zurüd, woſelbſt er, ohne 
aus dem Takte zu fommen und fo, als ob gar nichts 
dorgefalen wäre, Den unterbrobenen Tanz fortfehte, 
Den Zubel, welcher fib erhob, ald man den Verſchwun⸗ 
denen Hip = ohtgegianbren frifd und munter auf der 
übne erblidte, befchreibt Feine Seder. In eben diefem 
Stüd ereignete ſich einft ein anderer fehr komiſcher Auf 
iritt. Am Schluffe des erften Afts, wo die vorgeblide- 
rau des Rochus Pumpernifel. ihm 12 Anaben, alle ald 
umpernifel gekleidet und einer immer größer ald der 
ndere, ald feine Kinder vorftelt, die er aber nit ans 
erkennen will, batte Sch. fi einen Spaß arrangirt, der 
nie feine Wirkung verfehlte. Er fie nämlid, als die 
$naben wie die DOrgelpfeifen der Größe nach vor ihm 
„ aufgeftelt waren, den Eleinften an, daß diefer auf dem 
nähften und fofort einer anf den andern fallen mußte, _ 
bis die ganze Reihe in einem Haufen auf dem Boden 
(ag, dann ftellte er ſich auf den größten, den gewöhnlich 
ein dortiger Hausftatift, Namens Wißmann, fpielte und 
indem er von oben herab triumphirend auf die Befiegten 
blidte, mußte der Vorbang fallen. Das Schickſal mollte, 
dab Wißmann eined Tags fur; vor der Vorftelting: de 
Mumpernifel erkrankte und feine Role ein eben auf der 
Büdne gegenmärtiger kürzlich erft angeſtellter Statiſt 
übernehmen mußte. Die Zeit war zu Fury, um den Stell⸗ 
Vertreter, welder dad Etüd noch nie gefeben hatte, von 
Allen zu unterrihten, man vergaß fogar Sch. mit dem 
-Peuling, einem ehemaligen -Särbergefellen, bekannt zu 
macden. Die Sclußſcene Fam und Sch. wollte wie ges 
mwöhnlih ſich auf den größten der Pumpernidelfnaben 
ſawingen, aber der Färbergefelle ein vierjchrötiger Kerl, 
Der gewohnt war, in allen Fauſtkaͤwpfen Sieger zu _bleis 
ben, feste ſich tapfer zur Wehre, Sch. gerieih In Wuth, 
Doc vergebüch, denn nach langem Ringen fab er fi 
überwunden; er unterlag der Kraft des Statiſten, wels 
er zur Verwunderung Des Publikums Diesmal den 
Jumpernickel zu Boden ftredte. Als der Vordang ges 
fallen war und der Särbergefele fein Opfer losließ, 
miederbolte ſich der Kampf hinter den Kouliffen, do 
Das Blatt hatte ſich gewendet, denn jetzt prügelte Sch. 
den Siaugen derb dur, der verblufft und erſchrocken 
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daſtand, indem er glaubte, ſeine Sache recht gut gemacht 
zu haben. Wenige Minuten fpdter, als er in feiner 
Garderobe war, legte ſich Schmelka's Wutb, er mußte 
jent felbft fiber das Vorgefallene laden, fuchre feinen 
Gegner auf, bat ihn um Verzeihung und ſchenkte ibm 
für die empfangenen Prügel einen Tbaler. ——— 
Uebereilungen kamen binter den Kouliſſen bei &ch. oft 
vor, aber fein Zorn währte nie lange, [von nah 5% 
nuten war er der freundlichfte, herzlichſte Menfch, der 
Alled tbat, um feinen Sehler, felbft gegen den gerinaften 
Untergebenen wieder gut zu maden. Eben fo Eonnte er 
leicht ärgerlid werden, wenn einer feiner Kollegen in 
einer Scene mit ibm applaudirt wurde, Der Neid, 
dem leider fo viele Künftler laboriren, war auch ibm 
nit fremd; nur fam er ſchnell wieder zur Vernun 
während Andere in ibrem Dünfel diefelbe gemdbnli 
ganz verlieren. Hatte er in irgend einer komiſchen Scene 
einen Nebenbubler gefunden, fo überbäufte er dieſen, fürs 
bald fie die Bühne verlaflen, mit Tadel und Bormärfen, 
bis ihn plöglich fein Berragen reuete und er nun feinem 
Rival aufrihtig Gluͤck wunſchte, ihn_zulegt ſogar freunde 
lich belehrte, wie er, wenn er die Scene wieder fpielen 
mwürde,. ed noch beffer machen und Dies und Jenes zus 
fegen könne, um den Effekt noch zu_fieigern. Von mans 
en feiner Kollegen ift er auch häufig getadelt und ibm 
zum Vorwurfe gemacht worden, daß er zu gern fpielte, 
daß. er rollenfüctig fei und man bat ibm das als eine 
auptſchwaͤche, auch ald ein DVerbreden angerechnet, 
ih aber dadurd in den Augen der Verftiändigen und 
Unbefangenen laͤcherlich und verdächtlich gemacht. St e8 
(don Jemand eingefallen, Paganini zu tadeln, dag er 
den ganzen Tag die Violine in den Händen hält oder 
der tunübertreffliben Klara Wiek übel zu nehmen, dap 
fie Stunden am Piano figt? Kann ein Virtuos gedacht 
werden, der nicht fein Inſtrument über Alles liebt und 
fann man Virtuos merden, ohne raftlos mit Feuer 
und ganzer Geele fein Inftrument vom Morgen — 
Abend zu bearbeiten? Sollte ein Schauſpieler ein Künft- 
ler werden fünnen, obne fein Inſtrument, die Breter, 
nicht aus voller Geele zu lieben und follte dad „a forge 
de forger on devient forgeron,“ nit aub dem Schau— 
fvieler gelten? Daß Sc., in deffen Bruft alle Leiden 
fbaften beftiger tobten, der da lichterlob brannte, mo 
andere ſich gemüthlih mwärmten, auch in feiner Kunſt— 
liebe in der Zärtlichkeit für fein Inftrument weiter ge 
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ven müßte als Andere und: zuverläffig nicht geklagt ba: 
ven würde, wenn man von ihm gefordert hätte, täglich 
rei der ſtaͤrkſten angreifendften Rollen zu fpielen, ift zu 
vegreifen; die Bühne war-feine Welt, Alles außer ihr 
Rebenfache, feiner Beachtung werth. Sch.'s Triumpbe 
ımf der Breslauer Bühne Fonnten natürlid in der deut» 
ben Theaterwelt nicht unbekannt bleiben. Man hatte 
n Berlin, wo früber ſchon Sch. als Gaft mit Beifall 
rufgetreten war, viel von den Fortfchritten des talent» 
sollen Komikers gehört und der Damalige Generalinten» 
yant der Fön. Bühne, der Funftfinnige Graf v. Brühl *) 
yerfuchte ed zuerft, i. 3. 1817 Sch. nah Berlin . zie⸗ 
ven. Im Naclaffe des verſtorbenen Künftlerd fanden 
ich 12 Briefe des Grafen v. Brübl, aus denen ſaͤmmt⸗ 
ip bervorgeht, wie fehr_ man Sch.'s Engagement in 
Berlin wänfcte. Unterdeflen mar es der Direktion des 
yon einem Aktienverein i. J. 1822 neu begründeten und 
ım 4. Aug. 1824 eröffneten Sönigsftädtifden Theaters 
jelungen, Sch. nad Berlin zu ziehen, wo er 13 Jahre 
zis zu feinem Tode blieb. Sc. mar der erfte Künftler 
ver Die neue Bühne betrat, auf welcher er feit jenem 
Tage viele Taufende erbeiterte, die alle in ibm ihren 
tiebling verloren. Am 26. Juni 1824 nahm Sch. vom 
Bredlauer Publitum Abſchied. Die Direktion hatte ihm 
‚ie legte Vorſtellung zur Benefizeinnahme beſtimmt. Er 
rat an: diefem Abend in zwei von ibm felbft gefchriebes 
ven Euftfpielen auf: „Die Arfenitbüchfe, nad einer Oper 
ion Goͤthe **) bearbeitet (gedrudt in Dettingerd dra— 
natifchen Deffertd) und: „Wenn nur der Rechte kommt!“ 
gedrudt in. Holtei’d Jahrbuch deutſcher Nawfpiele) 
zwiſchen beiden Stüden gab er eine von ibm arrangirte 
omiſche Scene und am Schluffe der Vorftelung erſchien 
r im Koftüm des Schneidergefellen Eriöpin, aus „die 
Schmweltern von Prag“ und fang nad der Melodie: Ich 
in der Schneider Kakadu einige Abſchiedsverſe. Als 
ab. Bredlau verließ, trennte er ib auch, nad ihrem 
Bunfcde, von feiner Frau, einer Schmefter des kuͤrzlich 
n Prag verftorbenen Scaufpielerd Alram, melde ein 
Engagement beim Stadttheater in Leipzig annahm und 
nit der er fib unglädliermweife fon in feinem 20. - 
jahre verheirathet hatte. Unbekannt, ohne Ruf, feine 
beatralifche Laufbahn eben beginnend, machte er ihre 
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Bekanntſchaft und wurde durch den eben genannten 
Bruder derſelben, der. dad, was zwiſchen feiner Schwe⸗ 
fter und dem jungen Manne vorläufig ſich begeben dette, 
durdaus nicht billigte und dad gewöhnliche Mittel, Ders 
gleichen Begebenbeiten in Ordnung zu bringen, vorſchlug, 
an den Traualtar gebradt. Die Natur hatte der De- 
moifelle Alram an Beifteögaben erfegt, was fie ihr an 
andern Gaben verfagt batte; Madame Schmelfa war 
eine verftändige, gebildete Frau, Eränfelte aber häu 
und war daber verbläbt, ald ihr Gatte in Das Fra 
tige und begehrliche Mannedalter trat. In diefem Alter, 
am Theater, wo die Gelegenbeiten, dad. Herz Bi 
f&äftigen, vulgo Seitenfprünge zu machen, Dod häufiger 
und lodender find, als in dem gewoͤhnlichen feben, mit 
feinem Feuer in der Bruft — qui sine’ peccato est, pri= 
mum lapidem in illum mittat. Doc troß feiner Nab» 
abmungen des guten Königs, welcher feinen Bauern am 
Sonntage ein Huhn in den Topf ftefen wollte, war er 
ein treffliber Haus» und $amilienvater, wandte feine 
ganze Sorge auf die Erziehung feines Sohnes, welcher 
aber in feinem 12. Jahre farb und. brachte die bedeus 
tenden Opfer, welche die Krankheiten feiner Frau erfor⸗ 
derten, gern und ohne Klagen. Ein Sreund begegnete 
ihm einft in Bredlau, als er mit einer großen Arznei 
flafche in der Hand nad Haufe eilte. Da jener, mußte, 
daß feine Frau even von einer fchweren Krankheit gene 
hr fei, fo fragte er, wie es zu Haufe ginge. „Meine 
rau,“ rief er mit trodnem Zone, welcher auf und 
außer der Bühne von unfehlbarer Wirfung war, „it 
beraus, aber ich ſtecke darin.” Seine Frau farb 4 Fadre 
nad feinem Sohne. Sch. würde feinen Abſchied von 
Breslau, wo ibm fo außerordentlihe ‘Bemweife von Huld 
und Liebe zu Theil geworden, nicht fo leicht verfchmerzt 
haben, mwenn er in Berlin nicht fofort Befhäftigung 
und eine überaus glänzende Theilnahme gefunden hätte, 
Während feined Aufenthalts in Berlin lebte Schmelfa 
febr eingezogen und mäßig. Man fand ibn nur auf_der 
Bühne, auf der Jagd oder in feiner Behaufung. Kein 
Sreund gefelfchaftlider Vereine, ſchlug er jede Ein. 
ladung zu irgend einem Feſte beſcheiden aus. und Nies 
mand Fonnte ihn bewegen, in einem froben Cirkel zu er 
f&deinen, noch meniger in Demfelben den —— 
zu ſpielen. Kein Jahr verfloß, wo er nicht zu Gaſtrollen 
von auswärtigen bedeutenden Bühnen eingeladen wurde, 
alein er ging nicht auf die ehrenvollen Anerbietungen 
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in, weil Reiſen nicht ſeine Sache war und er ſich in 
zerlin vollkommen glücklich fühlte. Nur zwei Mal gas 
irte er von bier aus und zwar in Prag und Breslau, 
chin ihn wohl hauptſaͤchlich die Erinnerung an mande 
robe Stunde rief. Gm gefelligen Leben erfbien Sc. 
ienſchenſcheu, falt und abftoßend, nur in der Nähe von 
wei oder drei Freunden wurde er warm und dann mar 
r der jovialfte, berzlihfte Menſco. Befondere Neigung 
atte er, wie ſchon erwähnt, zur Jagd, welcher er jede 
aüßige Stunde widmete und der zur Liebe er ſich aud 
Merd und Wagen bielt, um täglich, befonderd während 
eined zebnjährigen Aufenthalts zu Breslau, feinem Vers 
nügen nachgeben oder nacfahren zu Fünnen. Unter 
ieken Umftänden konnte auch ploͤtzlich ſchlechtes Wetter 
intreten, Sch. war dennoch puͤnktlich um 5 Uhr im . 
Eheater, kleidete ſich an und fpielte die anftrengendfte 
Rolle, ohne daß er nur eine Spur von Müpdigfeit oder 
Inftrengung blifen ließ. Man erinnert ſich nidt eines 
sale, mo er zu fpär ind Theater gefommen wäre oder 
einetwegen hätte gewartet werden müflen, denn — die 
Bühme war feine Welt. — Auc erinnert fi Feiner feis 
ıer Sreunde, ibn jemald in einem Zuftande gefeben zu 
‚aben, der einen übermäßigen Genuß geiftiger Getränfe 
yerratben hätte. Er lebte doͤchſt einfach und mäßig‘, aß 
ft, aber immer nur wenig und erfreute fi Deshalb bis 
urz vor feinem Tode der beften Befundheit. — Sch. 
vor ſchlank gewachſen und in feinen Bewegungen außers 
ırdentlih gewandt und bebende, weßhalb er gern als 
in. Mann von großer Sörperfraft gelten wollte, von 
ver er nice felten bei feiner augenblicklichen Heftigfeit 
Hebrauch machte und auch mirflid meiltens den Gieg 
avon trug: Alles, mad er that, geſchah mit einer ges 
siffen Heftigkeit, feine Unternebmungen mußten ſtets 
chnell ausgeführt werden, er. bandelte,. ohne ſich lange 
u bedenfen und Daber gar oft zu feinem Nachtheil. — 
tin fehöner Zug feined Charafterd mar die Bereitwillige 
eit, mit welcher er Unglüdlicben beiſtand; obgleich fonft 
it freigebig, ſchenkte er oft verfhmenderifh, wenn 
r fib perfönlid von der Noth feined Mitmenſchen Ibere 
eugt hatte. Er war ſteis der Erfte, wenn es galt, einen 
edeutenden Beitrag zur Kollekte für einen armen Kolle— 
en zu fpenden. — Auch feine Pferde und Hunde bes 
andelte er mit großer Sorgfalt; fobald ein Pferd im 
dient unbraudbar wurde, verkaufte er es nicht, fons 
ern ließ es lieber tödten, damit das Pferd von feinem 
NM, Netlog. 15. Jahrg. | 32 J 
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künftigen Herrn im Alter nicht noch gemartert werden 
folte. Er mar ein durdaus rechtlicher Mann mir Dem 
beften Herzen. Wiſſenſchaftliche Bildung hatte er nicht, 
onnte er nicdt haben, da er fi) [bon in frübeftör Jugend 
der Blbme gewidmet und dur mebrere Tabre ein No» 
madenleben geführt hatte. Indeß befaß er einen gefuns 
den Verftand, ein richtiges Urtbeilövermögen, er laß 
ern imd viel und mußte das Gelefene au i ver 
auen. Eine feiner ſchoͤnſten und in unfern gluͤcklichen 
Tagen feltenften Eigenſchaften war, daß er feuten, 
melde mehr mußten, alö er, Gerechtigkeit mwiderfabren 
fieß, ibmen ummeideutige Beweiſe feiner Achtung gab. 
Henn in unferer Zeit jeder flache Menfh es ſich zum 
Sefchäfte macht, jeden mebr Wiffenden, jeden böber 
Srebenden zu mißhandeln, zu begeifern, fo börte man 
aus dem Munde Sch.'s, der freilich felbit auch etwas 
war und daber au Gefühl für den Werth Anderer 
batte, die Worte: „Es ift ein verfluchter Kerl!“ durch 
melde er feine Bewunderung, feine Achtung an den 
Tag fegte und melde aus feinem Munde, von einem 
Blicke des fprechenden Auges, von feinem belebten 
Mienenfpiel begleitet, Fräftiger wirkten, als die yierlite 
:obhudelei eines verfhrobenen, modernen Genird. Doch 
freigebig war er mit feinen £obfprücen keineswegs; der 
Mann, welchem „ein verfluchter Kerl“ zugerbeilt werden 
folte, mußte wirklich eine feltene; ungewöhnliche Ers 
feinung fein. Wenn er von Ludwig Devrient *), vor 
weldem er die größte Ehrfurcht hatte, ſptach, eine feis 
ner Darftellungen analyfitte, fo ſchloß die feurfge Rede, 
die wie ein reißender Bergſtrom von feinen. £ippen 
braufte, fietd mit dem Fräftigen:_ „Es ift ein verfluchter 
Kerl!“ Führte Jemand eine Stelle Schillers an, fo 
bfieb „der derfluchte Kerl“ nicht aus und es ift in SEE 
ben, daß Schiller ſelbſt, wenn er fonft feinen Mann 
gekannt bätte, dieſes Lob nicht fibel genommen baben 
würde. Wollte man gerade behaupten, dog ſich auch 
potafen finden liegen, um Bewunderung umd 
Ehrfurcht auszudrücken, fo kann das nicht in Abrede ge» 
fellt, doch bemerft werden, daß Sch. nun. einmel au 
den kräftigen Naturen gebörte, dag er fräftig war ım 
Allem, was er that und fprad Und daß, was bier wobi 
die Hauptfache fein dürfte, Worte, die in dem Mund 


eined Andern durchaus nicht angenehm gelautet hätten, 
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in feinem Munde mit der erwähnten Begleitung recht 
wohl fib bören ließen. Merkwärdig ift fein Widermillen 
gegen Zöpfe, er eiferte gegen diefes Requiſit vieler Kos 
mifer, wo er nur fonnte, felbft wenn der Zopf durchaus 
sur Roue gehoͤrte, entfchloß er ſich nur nad langem 
Widerſtreben, einen folden zu tragen. In dem Grade, 
wie er Die Zöpfe bafte, liebte er feltene Tabadsdofen 
und alte Zajchenuhren, deren legtern Konftruftion je 
Fünftliber fie war, je mehr ihn erfreute, Es gewährte 
ibm ein großes Vergnügen, alte Uhrwerfe aus einander 
zu nehmen, um fie dann mieder zufammen zu fepen. 
Died war auch feine lente Beicäftigung, bevor die Uhr 
feined Lebens abgelaufen. — Mit einer feltenen Ruͤſtig⸗ 
keit und Kraft gebörte Sch. noch in feinem 80, Zahre 
der Bühne an; erft Eurje Zeit vor feinem Tode bemerfte 
er eine Abnahme feiner Kräfte, melde jedoch fein ims 
mer reden fat jugendlicher Geiſt zu erfegen firebte. Ein 
Magenübel, das fid erſt im Alter bemerfbar machte, 
war der Keim feines Todes. — Am 2. April 1837 trat 
er ald Herr v. Papendedel in dem komiſchen Singfpiel: 
„Die Schmeftern von Prog” zum legtenmäl auf, Er 
(pielte Diefe Rolle noch mit dem beften Erfolg und jur 
rößten Zufriedenheit des Publifums, nur feinen Kols 
Ken entging nit, Daß ſich feiner eine ganz befondere 
innere Aufregung bemächtigt hatte. Dei einer Fur; dafs 
auf angefehten Wiederholung des Stuͤcks meldete er 
ih unwohl, erbot ſich jedoch — fallg feinetwegen die 
DVorfielung abgeändert werden follte — feine Rolle zu 
Dielen. Hätte fein Direftor, der Kommiſſionsrath Gerf, 
em S&h.'s Franfhafter Zuftand befannt war, bei fchrifts 
licher Verfiherung, daß für feine Zufunft geforgt fet, 
ihn nicht auf zwei Monate zur Stärkung feiner Gefund. 
beit beurlaubt, er würde fih gewiß halb todt zum Thea 
ter gefchleppt und auf der Bühne feinen Geift ausge⸗ 
baut haben. Zwei Tage vor feinem Tode - bat er: 
man möge ibm nur feine Rollen nicht nebmen! — Am 
27. April, Abends gegen 7 Uhr, alſo kaum 4 Wochen 
nach) feinem legten Auftreten ſtarb Sch. nad einem fur. 
en aber fhmerzbäften Stranfenlager zu Pankow bei Ber: 
in, wo er fid vor einigen Jahren angefauft, treu gepflegt 
bon einer Sreundin, der jungen Gattin des vor einigen 
Jahren vertorbenen berühmten Schauſpieler Sol; , 
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den er in feiner bilffofen Armuth unterhalten und 
gepflegt batte. Die feierliche Beerdigung feiner Leibe 
fand am 4. Mai früh um 9 Ubr in Pankow fatt, 
Das gefammte Perfonal des Koͤnigsſtaͤdtiſchen Theaters, 
mit Inbegriff der Drceftermitglieder, bid zu Den unter 


Mitglieder der fünigl. Bühne und eine fo große Menge 
von Freunden und Verehrern angeſchloſſen, daß Das 
Frauerbausd fie nicht alle aufjunehmen vermodte. Der 
mit Kränzen gefhmücdte Sarg wurde Daber auf dem 
Ant vor dem Haufe, melcher mit Tauſenden von Zur 
hauern angefüllt war, aufgeitellt und bier war e&, wo . 
der Regiffeur Gende dem Andenfen feines Freundes und 
Kollegen einige tier ergreifende Worte widmete, in web 
dem er befonderd des Beriuſtes gedachte, den die Kunſt 
durch fein Dahinſcheiden erlitten. Zwölf Mitglieder der 
Königäftädtifen Bühne trugen hierauf den Sarg nad 
dem Kirbbofe, wo der Geiſtliche des Drtd die Leiche 
empfing, um ihr den Gegen ber Kirche gu ertbeilen. 
Nach diefer Seierlichfeit ertönte eine von dem Kapell 
meifter Franz Gläfer fomponirte, und vom Orcheſter und 
dem Ghore des Theaterd ausgeführte Trauerfantate, bei 
deren Schlufverd der Sarg in die Erde geſenkt wurde. 
Die weibliben Mitglieder der Bühne warfen ihm Kraͤnze 
und Blumen in die Gruft. Eine Todtenfeier ganz ei» 
ener, wahrhaft rührender Urt war dem entfchlafenen 
Fünſtier durch Rott (Mitglied des Staͤndiſchen Theaters 
zu Peftb) am Tage vor ber Beerdigung im Königeltäd- 
tifchen Theater bereitet. Als dad zahlreich verfammelte 
ubfifum dad von ibm Im Raimundihen „Verſchwen⸗ 
der“ vortrefflih vorgetragene Hobellied da Capo’ Ders 
fangte, fang er auf jene tief, ergreifende Melodie fo 
gende zwei vom Herrn d. Holtei gedichtete Verfes 
j Da rufen fr mich auf's Land hinaud,- 
ZJa Pankow heißt ber Ort; 
Da aret ich in ein Trauerhaus, 
Ein'n Sarg, den brauchen f? dortz 
Ein Sarg fhredt fonft ben Tiſchler nit, 
Dog, piedmal thut mir’ wehe - 
Und ſchwer wird mir die ernfte Pflicht, B 
Wenn ih den Toden ſehe. oe ° 
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Er war in diefem Beit’ren Haus 
So lange gern gefehen; 
Halb fterbend erft ging er hinauß, 
Run iſt's um ihn gefchehen. 
Tod wär nun, ber fo oft erftrebt, 
Was Ihre Sunft ihm bot ? 
Nein, wer in Ihrem Derzen lebt, 
Mein, nein, der ift nit tobt, 


* 163, P. Eberhard Zobel, 
Kapitular u. Senior des Benediktinerftiftd zu Fiecht in Tyrol; 
geb. zu Schwaß den 14, Apr. 1757, geft. den 27. Apr. 1837. 


‚ Sein Bater war ein allgemein gefhäßter Arzt, der 
feinen 3 _ Söhnen eine forgfame Erziedung angedeiben 
ließ; er felbft unterrichtete fie auch in den Anfangdgrlne 
den der fateinifhen Sprache. Alle 8 widmeten fi dem 
geiſtlichen Stande; der eine ftarb ald kaiſerl. Hofpredis 
ger in Wien; Der andere war Domprediger in Briren, 
Pie Regierungdrath in Linz. Eberh. 3. trat 1773 in 
dad Benediftinerfift zu Sieht, wurde dort am 19. Gebr. 
1780 zum Priefter geweiht und dann auf Stiftöpfarreien 
in der Seelforge und einige Zeit auch im Lehrfach als 
Profeſſor am Gymnaſium zu Meran verwendet. — Bon 
Jugend auf ‘zeigte er eine große Vorliebe und ein fehr 
glüdliched Talent für zeichnende Künfte und verwendete 
einen großen Theil feiner freien Stunden zur Uebung 
im Zeichnen und au im Malen; dabei war er, fo meit 
es feine befchränften Kraͤfte zuließen, ein ſehr fleißiger 
Sammler von Kupferſtichen, — und Ges 
mälden. Aber er ſuchte nur Erholung und reined Bers 
gnägen, ohne den mindeften Anſpruch auf den Namen 
eines Künftlerö zu machen. Dafür hat er fi aber durch 
fortgefented Studium und Durch forgfältiged Beobachten 
und Vergleichen zu einem fehr gründlichen Kenner und 
Beurtbeiler in Kunftfachen gebildet. — Als unter der 
baier. Regierung nebft andern auch das Stift Fiecht aufs 
gehoben wurde, Äbertrug er einen großen Theil feiner 
Runftfammlungen nad Schwatz, mo fie bei dem großen 
Brande dieſes Marfted 1809 verbrannten. So tief ihn 
dies ſchmerzte, hielt ed ihn doch nit _ab, wieder von 
vorn anzufangen und fein Sammeln, fo viel er ed ver— 
mochte, fortzufegen. Als nach dem_erfehnten Wieder: 
:intritte der Öfterr. Regierung dad Gtift wieder berge- 
tells wurde, trat er in daffelbe zurück und widmete (ich 
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dann neuerlich und zwar bis 1820 auf dem Tande Der 
Geelforge, morauf er in demſelben Jahre wegen feie 
ned vorgerädten Alterd und feiner Öftern podagraiſchen 
Sranfpeitsanfälle in dad Stift zurücdberufen wurde, das 
er dann bis zu feinem Tode nicht wieder verlaffen bat. 
Was und diefen Mann befonderd merkwürdig madt, 
it der Unterricht und die Anleitung, die er mebreren 
Siinglingen unentgeltlich gab, bei denen er gute Anlagen 
Kr unft entdedte, Eo batte ihm der rühmlich befannte 
ildfehniger Joſeph Heu die erften Begriffe von Kupſt 
und den erften Unterrit zu verdanfen, er mar der erfte 
Kebrer des allgemein geſcdaͤtzten Hiftorienmalerd Joſeph 
Arnold. Zu feinen Schülern gebörten ferner der Maler 
Sodann Arnold zu Stans, der Maler Tobann-Entfelder 
u Schwatz, der Landſchaftszeichner Sof. Eentner nun zu 
ien, der Maler Joſeph Hoheneck, dermalen on der 
Akademie zu Münden, der boffnungsvolle, leider zu 
Münden nah kurzem dortigen Aufenthalte verſtorbene 
zodenn Pirkl und der Bildhauer Quber zu Kuefftein. — 
iefe feine Schüler unterrichtete er auch in der Art, 
alte und beſchaͤdigte Gemälde mit gehörigen Borfiht zu 
reinigen, worin er fehr erfahren und glüdli& war und 
momit er ſich zum Zeitvertreibe gern beſchaͤftigte. Sein 
nun im Stifte Fiecht aufbemahrter Kunſtnachlaß befteht 
aus einer Fleinen Anzabl_von Gemälden, unter denen 
befonderd einige altdeutfhe und altitalienifde Stüde 
ch auszeichnen. Auc find darin einige frühere Stüde von 
einem £ieblingsfhäler Jofepb Arnold. Dozu kommt 
eine Sammlung von Kupferfliben, von Holzſtichen Al» 
breht Dürerd, mehrere Handzeichnungen und eine Samm⸗ 

fung von verfchiedenartigftien Gipsabgüſſen. 
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* 164, Andreas Chriftian Müller, 
Doktor dere Medicin und Chirurgie zu Daderdleben; 
geb. im Jahr 1811, geft. den 28. April 1837. 


In der ſcleswigſchen Stadt Hadersleben erblidte 
unfer M. das Licht der Welt. Srüb einen nad wiſſen⸗ 
fchaftliher Ausbildung Arebenden Geift zeigend, ward 
er dem Gelebrtenftande beflimmt und befucte daher die 
Gelehrtenſchule feiner Vaterſtadt. Auf der Univerfität 
zu Kiel widmete er fi der Mediein und Chirurgie und 
war mit foldem Eifer, daß er dadurd feine Befund. 
eit ſchwaͤchte. Im Jahr 1836 ward er: dort mit vielem 
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:obe zum: Doftor creirt und kehrte nun nad Hadersle⸗ 
sen zurüd. Aber leider wurde er bier bald ein Opfer 
einer übermäßigen Anftrengung. Er verfhied fhon am 
ben genannten Tage, umgeben von feinen Eltern und 
'iner liebenden Braut, wenig über 26 Tabre alt. Der 
Titel ‚feiner Tnauguraldifputation ift uns nicht befanns 
geworden. 

Erempporf, Dr, 9. Schröder. 


* 165. Karl Ludwig Neuhaus, 
Rentmeiſter in Dffelten bei Oldendorf ( Weftphalen); 
geb. d. 30, San. 1762, geft. d.28. April 1837. 


N. hatte fi der Defonomie gewidmet und nachdem 
er mebrere Jahre Verwalter gemefen war, verbeiratbete 
er fih am 28. Sebr. 1783 mir Sopbie Wilhelmine Ale 
baufen aus Hoya. Nun verwaltete er mebrere adelige 
Büter in dem Regierungsbezirf Minden und war zulegt 
Dientmeifter zu Waghorſt. Vor mehreren Jahren gab er 
indeflen das Gut ab und zog zu feinem Sohn, der Kent 
meifter zu DOffelten bei Didendorf if. Hier beſchloß er 
auc rubig fein Leben. Seine Battin, mit der er in einer 
wahrhaft glüdlichen Ehe lebte, und welicher fat 10 Jahre 
älter ald er, mußte ibn ſcheiden fehen. — N. war troß 
feines Alterd nod immer tbäfig und unterflügte feinen 
Sohn auf jede Weile, ſo daß er nod am Tage vor feis 
nem Sranfenlager für denfelben die Gutsrechnung ane 
fertigte. Der andere noc lebende Sohn iſt Oberbauins 
fpeftor in Stargard und leitet jegt vorzüglid den Bau 
der Eifenbabn von Potsdam. Die einzige en den Kreide. 
fefrerär Heidfid zu Luͤbbecke verbeirarhete Tochter ſtarb 
einige Jahre vor unferm Neuhaus. Arendt, 


166. Wilhelm Schumacher, 
Schriftfteller und Redakteur bed Dampfbootd zu Danzig; 
geb. den 3. Jan. 1800, geft. ben 28. April 1837 *). 


Schumacher lehrt und dur fein Beifpiel,_ mad ber 
Menſch unter den widrigften Lebensverhältniſſen ohne 
Beihülfe aus fid felbft und durch ſich felbfit werden Fann; 
infofern it er eine böhR merkwürdige Erfdeinung. Er 
war zu Danzig gedoren und der Vater, damald ein Fuhr⸗ 
mann, lebt noch jet ald NRegierungsbote und wird mes 
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gen feiner Treue und Unverdroſſenheit von feinen Bor 
efegten geliebt. Leider Konnte ibm derfelbe nicht die 
Ausbildung geben, welcher feinem Geifte zuſagte; bätte 
unfer ©. einen zeitigen und eigen Schulunter⸗ 
richt genoffen und das Schidjal ibn in feinem Juͤmg—⸗ 
lingsalter zum Studium die Sorgenfreiheit verlieben, 
wie fie die Entwidelung feiner Phantafie, fein Gedaͤcht⸗ 
niß und feine Auffaffungsgabe beifhten, fo würde er 
vielleidt einen europaͤiſchen Namen zu Grabe tragen. 
Sein Vater lebrte ibn lefen, einiger Privatunterricht 


bat ibm etwas Franzoͤſiſch, Polniſch und Landcharte bei- 
gebracht, ein halbes Jahr bat er eine Freiſchule beſucht, 


Diefes ift fein ganzer Unterricht gewefen. Unter Pferden 


und Straßenjungen wuchs er auf; old Dreizehnjähriger 
‚ Knabe zwang ibn die Noth der Belagerung aus der 
Stadt und er trieb ſich bis zu deren Einnahme unter 
Bauern und Kofafen umber. In diefem der Entwide 
lung feiner Talente nicht günfligen Jugendleben leuchtete 
doch feine Pbanrafie und fein warmes Gefühl oft bers 
vor; ale find macte er fon Verſe, erfand wunderliche 
Geſchichten und erzählte Mähren aus dem Gtegreif. 
- eine Kinderjabre bezeichnen viele Unfälle, die feinem 
Leben Gefabr drohten. Er fam mit einem ungeftalteten 
Kopf und Gefiht zur Welt, welches erft mübfam nach 
und nach in eine ovale Form gedrüdt ward; im ſechſten 


Jahre zerſchmetterte ein Fall auf eine fcharfe WBagenare 


ibm den vordern Theil des Schädel$, die Narbe diervon 
nehm er mit ins Grab, im achten Jahre fiel er drei Stod 
bo aus dem Fenſter, bald Darauf verfanf er in einen 
riefenbaften —— und ward nur mit Mübe gerets 
tet, ebe er erftidte und zweimal ward er wunderbar aus 
den Wogen. der Dftfee gerettet. Die Lektüre der Bis 
bel und der trefflide Religiondunferribt des Superin— 
tendenten Ehwalt legten bei ibm den Grund zu dem 
reinen religiöfen Sinn, welder ibn befeligte und ihn 
über den Anbauc der Zeit, die Giftnebel der Lüfte und 
die Stürme ded Scickſals in fpätern Jahren fiegen 
ließ. Bon feiner Mutter ift mabrfceinlih der bimm» 
life Sunfe_des Genies auf ibn vererbt, denn fie war 
nach) ihrem Stande belefen, liebte dad Theater und pflegte 
bei ©. dad auffladernde- Loͤmpchen der Poeſie. Nah 
idren Wünfcen tollte er alö die Belagerung beendigt 
war, den verfäumten Elementarunterridbt nachbolen und 
fpäterbin Theologie fludiren, aber fie farb, die Vermoͤ— 
. gensumftände des Vaters hatten fich verringert und ©. 


| 


Schumacher. 605 


rußte zu einem Sattler in die Lehre. Um 5 Uhr-an den 
Rähfloben, Öffnese fib erft Abends 10 Uhr feine Schlaf: 
ammer; dennoch befiegte der Beifteötrieb, welcher jept , 
rwachte, feine Müdigkeit. Wo er ein Buch babhaft 
verden fonnte, ſchleppte er es in feine Zelle, lad bis 
ief in die Nacht hinein und verwandte nicht felten fein 
zeringes Srübftüfdgeld zum Anfauf des Lichts. Nach 
Beendigung der Xehrjahre diente er bis zum 21. Jahre 
118 Soldat und befuchte bie fo hoͤchſt wohlthaͤtigen Sol» 
datenſchulen, feine dienftfreien Stunden widmete er dem 
Selbfiftudium. Dad Morgenroth fand ibn oft bei dems 
ſelben Bud, wo dad Abendroth ihn verlaffen hatte; er _ 
[a8 viel, beſonders Geſchichte und vaterländifhe Dich⸗ 

ter. Hierauf ging er ald Sattlergefell auf die Wandes 
rung. Als Soldat erwachte feine_poetifbe Ader und 
auf feiner Wahderung erwarb er ſich in Bredlau durch 
ein Gelegenheitögedicht dad Wohlmollen des Fürſten P., 
in deffen Gefolge er die oͤſtreichiſchen Staaten durchreiſte 
und Dabei den Unterricht und die Belehrung feined Hofs 
meifterd genoß. Nach zwei Jahren kehrte er zu feiner 
Vaterſtadt zurüd, mo ihn gleich eine Nachricht empfing, 
die den tiefften Eindrud auf fein Gemuͤth machte: einer 
feiner Brüder hatte ſich Tags vorber ın einem Anfall 
von Wahnfinn eine Kugel Durch den Kopf gejagt. Es 

war unferm ©. unmöglid, zum Nähfloben zurädzufeb- 
ren, fein Geift hatte fib ſchon zu fehr audgebildet; er 
fhrieb Daher Gelegenheitögedichte, die ihm oft mit 5 
bis 10 Sgr., oft auch wohl mit einem Thaler und ein 
mal fogar mir drei Thalern bonorirt wurden. Noch eins 
mal faßte er den Entſchluß, dem Wunſch feiner verftors- 
benen Mutter nachzukommen und Theologie zu ftudiren, 
aber der Mangel an allen Mitteln und fein vorgerüdtes 
Alter hielten ihn Davon zurüd, doc erfaltete fein Stre— 
ben nach Ermeiterung feines Willens niet und danfbar 
erkannte er oft Die Güte ded Direktor Löfchin an, der 
feinen Durft'nah Belehrung aus den Schaͤtzen feiner 
Bibliothek ſtillte. Mit einem unfänlihen Fleiß machte, 
er Auszüge, ſchrieb Bemerkungswerthes ab und eignete 
fid aus allen Sichern des Wiſſens fo viel an, mie er 
vermochte. Ohne Mittel, ohne Fenntnigreihe Rathge— 
ber, ohne verftändigen Freund ſchritt er vorwärts, ermüs 
dete oft, verzweifelte und ward wieder durch eine innere 
Stimme gefräftigt und angetrieben, fortzuarbeiten, hät 
ten Umftände fein Studium begünftigt, bätte er Lehrer 
gehabt, hätte er auch nur in Berlin, Wien oder Paris 
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get mer meiß, zu welcher Stufe Ihn fein eiferner 
Kleiß, feine Auffaffungs- und Erfindungsgabe „ fein Ge 
dächtniß und feine Phantafie erhoben hätten. Er.beira 
tbete im 23. Jahre, aber mit der Ehe traten au bie 
Nabrungsforgen ein, er Fonnte durch literarifche Arbei. 
ten nicht fo viel erſchwingen, wie ‚er bedurfte, ließ ſich 
daher in Fleine Handeläfpefulationen ein, verlor, von 
Sreunden getaͤuſcht, Alles und mußte zulegt foger auf 
dreiviertel Jahr in den Schuldthurm, mo er. denn freis 
(id Muße genug batte, zu ftudiren; Kant, Herder, Zei» 
fing, Seume, Voltaire leifteten ibm freundlich Gefelliaft 
und feine Sreundin, die Bibel, flüflerte ibm ſtilen Troſt 
und Hoffnung zu. Die Ankunft der Dem. Sontag gab 
ibm Gelegenbeit zu einigen bumorifc-fatyrifen Schrift⸗ 
den und Gedichten. Hierdurd und durch Die Dera 
gabe eine Adreßbuchs (letzteres freilich eine trofinje 
rbeit für einen Dichter) befreite er fih aus dem Ges 
fängniß. Jetzt geftalteten ficd feine pefuniären Verbälts 
niffe beffer, er erbeitete für fremde Zeitferiften und gab 
einige Romane beraus; Dabei war er Danziger Gelegen» 
beitspoer, fhrieb (mie er ſelbſt fagt): Gevatter- und 
fiebesbriefe, Bitt: und Impertinenzſchreiben, Vermäb— 
fungd» und Empfeblungsgedichte,, Stammbudhdaufläge, 
Kundgefinge und Zrauerklänge, Fein Konditor fabrizirte 
fo verfhiedenartige Waare. Doch bald trar Die Cholera» 
3 ein und mit ihr die Zeit des Mangeld und der 
oth, denn Niemand dachte jegt an Gediwte und Mas 
nuffripte fonnten undurchlöchert nit verfandt werden: 
da ſchrieb er feine wigigen Eholerafatpren, welche in Zauı 
fenden von Ereniplaren vervielfältigt und ind Engliſche 
und Dänifhe Überfegt wurden und fp mußte ibm Die 
böfe Krankheit Mittel geben, fib zu erhalten; Denn er 
felbft gab den Geminn durch diefe Satyren auf 600 Tha— 
ler an. Noch größer war der Gewinn für die Menſchheit, 
indem er der Sache eine beffere Seite abzugewinnen 
mußte, die Gemütber berubigte, der Furcht entgegenwirkte 
und das Motto feiner Satyre: „Nur nicht aͤngſtlic“ 
ward der allgemeine Feldruf gegen die Krankheit. Nach 
dem Abzug derfelben ſchrieb er den Fleinen hiſtoriſchen 
Roman: „Zahariad Zappio,“ zum Bellen der Samilie 
eined entſchlafenen Freundes und Beiträge zu Taſchen⸗ 
bücern und Zeitfchriften, wozu er vielfache Aufträge er. 
bielt. Im Jahr 1831 gründete er dad „Danziger Dampf» 
boot.“ Er verfprab: daß ed eine Zeitfchrift für Geiſt, 
Humor, Satyre, Poefie, Welt» und Volksleben, Korre⸗ 
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ondenz, Kunf, Literatur und Theater fein follte und 
s redlich Wort gehalten; fein Geift und fein Humor 
aren unerf&böpflid zu nennen, wenn man bedenkt, daß 

es ſechs Jahre feitere, faft ſtets mit eigenen Auffaͤtzen 
Ute und nur felten einen Mitarbeiter fand. Dad Pur 
ikum hat dieſes anerkannt, denn mit 300 Subſkriben⸗ 
n lief es vom Stapel und mit mebr ald 900 ward das 
jerlagerecht, deſſelben am Schluß des Jahrs 1836 an 
ie Gerhardſche Buchhandlung übertragen. Aber ed bat 
ihr bio unterhalten, foudern auch genügt. Mandem 
dien, Nuͤtzlichen und Vaterlaͤndiſchen fand ed ald Ber 
‚ter vor; es war ein Feind des Schledten und Are 
en, die Muder und Sinfterlinge füberte ed aus ihren 
‚ulenneftern ohne alle Erbarmen hervor, e& mar ein 
eheimer Richterſtuhl im Dienite_ded Lichts, der Redlich— 
eit und der Moral; manchen Schurken ließ es zittern, 
sanhem Thoren zeigte ed fein Bild und führte ibn zur 
rr£enntniß, mander dumme und mancher ſchlechte Streich 
ſt unterbjieben, weil man S.'s Öffentlihe Stimme mehr 
ürchtere, wie diejenige der Zufiil, — ©. war ein gee 
nuüthlicher Menſch, ein treuer Sreund feiner Sreunde, er 
onnte mit ihnen oft ſehr beiter fein, er liebte und bes 
örderte Dad Gute, mo er wußte und konnte, er war ein 
seind des Schlechten, wogegen er mit aller Mact ſich 
uflehnte, er war, wie ihn ein Epigramm benannte, „ein 
Ritter des Lichts“ und Zeind der Sinfterlinge ; feine 
tämpfe mit Delsnig, mit Woike, feine „Sinfterlinge im 
Reiche des Lichts“ find befannt genug. Er war ein 
nthufiaftifcher Verehrer feines Königs, des Föniglichen 
Haufes und ein qaͤhter Preuße. Der Monar hat feine 
Treue, aber auch fein Talent durch die Verleihung der 
Medaille für Kunſt und Wiſſenſchaft und der Kronprinz 
und deffen Gemahlin durch gnädige Handſchreiben aner- 
kannt. Er mar religiöd im wahren Sinn des Wortd, 


diefes zeigen feine Gedichte, die nicht einen bloßen Klinge 


klang enthalten, fondern fihtbar aus dem Innern des 
Gemſuths bervorgegangen find. Als Dicter hob er ſich 
bod Über dad Gemöhnliche; es ift auch nicht das Eleinfte 
Gelegenheitsgedicht von ihm anzutreffen, welches nicht 
ein neuer Gedanfe oder eine hübſche Wendung auszeich⸗ 
nete und wir Eönnen viele Gedichte von bober poetiſcher 
Schöndeit von ibm aufzeigen. Seine Erfindungsgabe, 
fein, Witz, fein vo find oft trefflich, die Geifel feis 
ner Satyre ſcharf, aber auch. hierbei leuchtet immer eine 
gewiſſe Gemuͤthlichkeit hervor. Gern bereute er und | 


’ 
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machte es oͤffentlich wieder gut, wenn er unwiſſend und 
ſelbſt getaͤuſcht Jemand verletzt hatte. Das Vorgefühl 
eines frühen Todes begleitete ihn ſtets und ſpridt ſich 
in vielen Gedichten aus. Die unendlichen Anftrenguns 
gen ded Geiſtes, Dad Nachtwachen hatten die Maſchine 
aufgerieben, er befam im Winter die Grippe, melde in 
eine förmlibe Sawindſucht überging. In dem erften 
Stadium feiner Krankheit propbezeit er: ‚daß er fallen 
mfirde, wenn die Bäume auszugrünen anfingen “ und er 
dat Wort gebalten. Er ſchilderte fein Aeußeres felbft: 
„Ib bin groß 5 Fuß 34 Zoll Berliner Maad, ftehe mit 
meinen Gemüth zwiſchen Schaf und Löwe, neige mid 
ober mit meiner Phyfiognomie mehr dem erftern zu; 
mein Angeſicht gebört zu denen, welche überall gleich bes 
fannt werden und Eingang finden und als ein Empfehs 
lungöbrief der Natur zu betrachten find, ich bin gerade 
gewachſen, gebe aber etwas Frumm, Doch weiß ich nicht 
was mich drüdt.“ — Außer den oben genannten WBers 
fen find von ibm noch erfhienen: Die Erftlinge. Eine 
Sammlung Erzählungen, Gedichte und Eharaden. Dans 
zig 1826. — Weibl. Scham u. Entartung od. d. Urfas 
chen d. gegenw. Mangeld an brauchb. weibl. Dienſtbo⸗ 
ten, fo wie Bemerf, üb. d. Mißbrauch mir d. mweifen Ge 
feg, welded d. Vater e. unebel. Kindes verurtbdeilt, d. 
Derpfleaungsgelder f. daffelbe an d. Klägerin zu jah— 
len ıc. Ebd. 1826. — Schellenklänge. Scherze, Schwäne, 
Bloffen und Satyren. Graudenz 188. — Momud. Ta 
ſchenbuch f. Freunde d. Scherzes u. d. Satyre Ebend. 
1828. — £uftgedränge u. Harfenflänge. Eine Samml. 
Erzählungen, Balladen u. Gedichte. Ebd. 1828. — Die 
. Eroberung v. Varna durch d. Ruſſen im J. 1828. Ge 
legenbeitöfhaufpiel in Verſen, mit Prolog, Gefechten u. 
Evolutionen ꝛc. Danzig 1829. — Maiblumen u. Berg 
frübte oder vermiſchte Schriften in Poefie und Profa, 


* 167. Friedrich Ludwig Dtto Mozer, 
vormal, Subreftor am Gymnafium Friedericianum zu Schwerin; 
geb. den 4. Junius 1764, geſt. den 29. April 1837, 

Er war geboren zu Sulz, einem Salinenſtaͤdtchen 
im Großherzogthum Medienburgs Schwerin, mwo_ fein 
längft verftorbener Vater, Johann Mozer, die Bürgers 
meifterftelle bekleidete. Seinen erften Unterriht genoß 
er bier theils in der £leinen Stadtfchule, theild von ei⸗ 
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em Privatfehrer, bis er. im Jahr 1777 auf das Gym⸗ 
afium zu Greifswald kam und dann, hinreichend vorbe- 
eitet, feinen theologifhen Kurfus in. Koftod machte. 
Inmittelbar nach den Univerfitätsjahren Fonditionirte er 
18 Hauslehrer an verfhiedenen Orten, zulegt bei dem 
Umtöverwalter Everd zu Hirfehburg, von wo aus er den 
3. November 1790, in welchem Jahr er fih aud pro 
icentia concionandi hatte eraminiren laflen, auf gut 
Blück über Berlin nad Böhmen ging und, nach manchen 
inf der Reife gehabten Drangfalen, ſchon 1791 dafelbft 
yon der deutfch evangelifhen Gemeinde im Dorfe Has 
ber, bei Fietesfhüg, im — Kreiſe zum Predi— 
zer erwaͤhlt ward. Da gerade es ſich ſo traf, daß deren 
bisheriger Seelſorger eben zu einer, andern Pfarrei 
abgegangen war. Sehr laͤſtig und drückend war jedoch 
bier feine‘ Lage, da die Gemeindeglieder, welche fi zu 
einem Bethaufe hielten, auf medrere Dörfer zerftreug 
waren und auch den Farholifhen DOrtöpfarrern Gebühren 
bezahlen mußten. Wiewohl er fib nun bier in furzer 
Zeit die größten Verdienfte erwarb und auch feine Ges 
meinde fehr mit ibm_zufrieden mar, fo gefiel er fidy. doch 
in diefem Verhaͤltniſſe keineswegs und er gab daher die 
Stelle im Jahr 1793 freiwillig wieder auf und fehrte 
nad Medlenburg zurüf. Wach vielen, auch im Baters - 
land verlebren trüben Jahren, waͤhrend er, ungeachtet 
mehrfacher Antorderungen, immer odne eine Wiedervers 
forgung geblieben, wie man jagt aus dem Grund, weil 
er fib gleih anfangs die Ungunft eines Mannes, von 
dem damald die Beſetzung falt aller Pfarr: und Schuls 
ftellen im Lande weſentlich abhing, zugezogen habe, era 
bielt er endlich, da er ald Privatlehrer zu Wittenberg 
lebte, Die Vofation zu einer Kylaboratur an der Doms 
ſchule, dem jegigen Gymnaſium Sriedericianum, in Schmes 
rin; mwofelbft feine Einführung im November 1809- ers - 
folgte und er den 20, April 1814 ind Subrektorat aufs 
rüdte. Neujahr 1832 beftimmten nicht allein höhere Jahre, 
fondern auch eingetretene Kränklicpkeit ihn, mit Genehs 


migung ded Scholarchats Durch Weveinbarung mit einem _ 


Gehälfen, den er der Schulbehörde Nellte, die nothwens 
dige Ruhe zur Wiederberftelung einftweilen zu gewin— 
nen, Die mittelbare Verbindung, in welcher durch diefe 
Einribtung der Verewigte eintweilen mit der, Anftale 
blieb, an der er 23 Jahre hindurch mit eigenthümlicher 
und um ausgeſetzter Lebendigkeit des Geiſtes, befonders die 
neuern fremden: Sprachen in den obern Klaſſen, fo wie 
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das Lateiniſche und die Geſchichte in den nitttfern Klaſ⸗ 
fen gelehrt hatte, ward jedoch Johannis 1833 gänzlich 


‘ aufgehoben, da ihm die erbetene völlige Ruhe bewilligt 


ward, morauf er am oben genannten Tage nach einem 
dreiwoͤch entlichen Krankenlager verfhbied. — Der Vers 
emigte mar ein febr vielfeitig gebildeter Main und ein 
roger Eſchah von Kenntniffen und, Lebenserfahrungen 
Gesten ibn zu einem guten Gefellichafter, der durd 
Witz und immer gute Kaune, ſelbſt durch harmloſe Sas 
tpre, jedermann anzog. Auch zeichnete er fib durch 
manche ofidere — iche Eigenſchaften, durch ſtrenge 
Rechilichßeit, Wodhlihätigkeit, Blederſinn und eine ſcharfe 


+ gefunde Urtheſſskrafi aus. Von fruͤbeſter Zeit an jedoch 


gewohnt, feinen Umgang auf Wenige zu beſchraͤnken, ſab 
man ihn hie an oͤffentlichen Geſellſchaften Theil nehmen, 
wogegen er zu Haufe gern Beſuche annahm und Darin 
im doͤchſten Grade ei rei war. Zu Schwerin beſdaͤf⸗ 
tigte er fich, außer feinem eigentliden Berufe, mit Pri⸗ 
vatunterricht, befonder& im Franzoͤſiſchen und Engliſchen, 
welche beide Spraden er ganz inne hatte; auch Habm 
er oft Gpmnafiaften in feine bäuslihe Aufſicht. — Vers 
beirather batte er ig ſchon als Privarlehrer zu Witten, 
burg mit. Henriette Schaller, einer Tochter des daſelbſt 
am 26. Januar 1772 verftorbenen Predigerd Job. Heinr, 
Schaller, mit welcher er bid an fein Ende doͤcſt glüͤck⸗ 
lich, jedoch Finderloß lebte. — Gedrückt hat man von 
ibm; Ueber feine Fuͤhrung nad Böhmen zu einer evan: 
gelifc-lutberifben Gemeinde, über feine vormal. dorti— 

en Berbältniffe u. Lagen als Prediger, nebſt d. Grün. 

en feiner Rüdfehr in fein Vaterland U. einigen in dem» 
ſelben nachher gemachten Erfabrungen, in d. neuen Mo» 
mans irift, bon und für Medlenburg. 1800, 9. 9 und 


 Söwerin. Sr. Brüfom. 
* 168, Karl Joſeph Stein, 


Curatus zu Rothenburg an der Tauber; 
geb. den 28. Januar 1806, geſt. den 29. April 1837: 

Stein wurde am 28. Jan. 1806 zu Bamberg auf 
einem Stein gefunden, von dem er auch feinen Namen 
bat und einer armen, aber, fehr braven Witwe zur Er 
jiebung gegeben. Frühe fon entmwidelten ſich in ihm 


vortreffliche Anlagen. Menfhdenfreunde nahmen fi 


“arum feiner thaͤtig an und ließen ihn ſtudiren. In al 
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fen Schulen erbielt er fat immer die erften Preife. 
Während feiner Studienjahre lebte er wieder von. den 
MWohlthaten, die ibm reidlich zufloffen und von Gtipen» 
dien. Nach feier Aufnabme in das. Klesifalfeminar 
ward er am 25. Februar 1833 zum Priefter geweiht und 
kam bald darauf nad Pottenſtein ald Kooperator, hier⸗ 
auf nach Priefendörf ald Pfarrvermefer, dann nach Kiend» 
berg als Lofalfaplon und endlich nad Rothenburg als 
Euratus. Er ſuchte auf diefen Poften Allen Alled zu 
werden und hät fib Das Lob eines tüdtigen Katechten, 
eines guten Predigerd, eines tbeilnehmenden Freundes 
und die Achtung der Katholifen und SProteftanten in 
gleich großem Grade erworben. Beine hochbetagte Mute 
ter pflegte er bis an feinen Tod. Er ftarb, als Opfer 
feines Bernfd, an den Blattern und binzugetretenem 
nervöfen Sieber; denn die Providirung eines Blattere 
wann war die naͤchſte Veranlaſſung feiner toͤdtlicen 

rankheit. — | 

Bamberg. ®. 4. Thiem. 

169. Karl Wuͤnſch, 
Kammergerichtörath in Berlin; | 
geb. den 4. März 1793, get. den 29; April 1837 ®). 


MWünfb wurde zu Frankfurt & d. O. geboren, wo⸗ 
felbft fein Vater an der damaligen dortigen Univerſitaͤt 
Die Stelle eines Profefford der Mathematik und Aftros 
nomie bekleidete. - Er befüchte das daſige Gpmnafium 
und ding im Jahr 1810 mit dem vortdeilhafteften Zeuge 
niß zur Univerfität feiner Vaterſtadt über, doch fchön im 
folgenden Sabre zug ihn der größere Glanz der neuges 

ründeten Univerfitdt Berlin, an. Hier ‚legte. er baupte 
ählich den Grund. des lebhaften Intereſſes für Wiflene 
ſchaft und Kunſt, das ihn, ald ein unumgänglides Le 
bendelement, neben den Arbeiten feined Berüfs begleis 
ter hat. Im Jahr 4813 wurde er Auskultator zu Fank⸗ 
furt, 1846 Referendarius am Kammergericht zu Berlin, 
4319 Aſſeſſor daſebſt, 1822 Oberlandsgerichtsrath zuNaume - 
burg und 1825 wurde er in gleicher Dualität nad) Frank⸗ 
furt verfegt. Diefe Stelle dat er aber nicht angetreten, 
denn auf der Durcreife durch Berlin erbielt er den eh⸗ 
renvollen Beruf, an der Kommiſſion zur Revifion der 


*) Allgent. preuß. Staatözeitung. 1837. Nr. 142. u. Frankfur⸗ 
ter yatriotifihes Wochenblatt. 4 — 25. 
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Geſetzgebung Theil zu nehmen; fpäter (1828) trat er zu⸗ 
glei als Hülfsarbeiter bei dem: Geheimen Obertri | 
ein. Uber Faum batte er. dad ibm aufgetragene Penfum 
für die Fünftige Geſetzgebung vollendet, als auch feine 
Gefundbeit fdon fo weit gelitten hatte, Daß die Aerzte 
eine längere Nube von Geſchaͤften und eine Reife in 
füdlichere Gegenden für dringend nötig eradteten. Mit 
Mübe riß er fib von einem Gefchdftefreis los, deſſen 
Widtigkeit er erfannte, deito leichter aber wurde e8 ibm, 
auf Ausſichten Verzicht zu leiften, die fih ibm gerade 
damals eröffnen wollten. Nachdem ibm zuvor Die BE 
fiauung als Kammergerichtörath geworben, richtete er 
feinen Weg nad Stalien, wohin ihn: zugleich feine Liebe 
klr Elafüfcbe Literatur und Kunſt, fo wie aud für alte 
Kirdenmufif z0g. Aber weder die Erfüllung eines lang 
fehnlichtt gebegten Wunfches, noch audy das mildere Klima 
fonnten ibn mehr heilen; nach einer Abmeienbeit vom 
14 Monaten trat er, wiewohl wenig geftärkt, feinen neuen 
Wirkungskreis an; fein verdoppelter Eifer konnte ans 
fangs die ſchwindende Kraft erfegen, mußte fie aber nur 
no fehnelter aufjebren. Sn ‚feinem vorlekten Lebens⸗ 
iabre fungirte er zugleich noch als Vorfigender der Kome 
miftion des Dberoppellationsfenats für das mündliche 
Verfahren. In allen diefen Stellungen bewies er Fleiß, 
Treue und Tücbtigkeit. Neben gründlider Redtöfennt 
nig war ihm ein feltener Scharſblick und Die no felter 
nere Gabe eigen, verwidelte und. vermorrene, Sale von 
Grund aus ind Klare, zu bringen und fie zugleich licht⸗ 
voll, einfab und anziehend darzuftellen. ‚Den Stoff geis 
ftig beberrfhend, mit Ausſcheidung alles Unmefentliden 
den Streitpunft hinzuftellen, mit logiſcher Schärfe Alles 
bequem um denfelben zu. ordnen und zu gruppiren Und 
diefe Ordnung auch in dem. ſprachlichen Ausdruck durch⸗ 
ſichtig und leicht bervortreten zu laſſen, dies war Die 
Aufgabe, auf die er ein unermüdliches Studium Ders 
wandte und worin er fi ‚nie ‚genug zu thun glaubie, 
wie fehr auch der Erfolg bereitö anerkannt wurde. ei 
Darftellungen pflegten die Aufmerkiamfeit zu feſſeln — 
gewährten immer eine ſchnell uͤberſichtliche, ſchere Grund⸗ 
lage für. die Entſcheidung; von feinen ‚Jüngeren. Kl 
gen find fie deshalb ald Mufter der Behandlung, ep t 
und gefefen worden; aber. aud. über ‚den. Gefhäftökreis 
hinaus bätten fie in den fi innerlichſt durchdringenden 
Borzügen der Enappen und oft. Fühnen Sürze — 
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heit ihrer Anlage: als Kunſtwerke gelten‘ Fünnen.: Was 
den Werth feiner Arbeiten:bei der Revifion der Geſetze 
betrifft, wo ihm das Eherecht und die Gefindeordnung 
——— fo laͤßt fi bier nichts andeuten, weil 
ie Berathungen darüber im Schooß der hoben Behoͤr⸗ 
den. noch nicht geſchloſſen find, Nur kurz, aber audges 
zeichnet war feine Zeitung des ſummariſchen Prozeſſes. 
Wenn bier dad. Amt des Richters in unmittelbare Bes- 
ziehung zu den reditenden Parteien tritt, fo erbielr W.'s 
roßartige Weife, zu denken und zu fein, in. diefen münds 
ichen Verhandlungen reiche Gelegenheit, gegenüber den 
Parteien, Sachwaltern und Zuhoͤrern, fi zu entfalten 
und’geltend zu machen.) Durdhdrungen von dem Zwed 
und Geiſt diefed neuen Neciteinfitutd, ‘mußte er die 
idm anvertraute Funktion mit feltenem Geſchick zu. hand» 
baben:. und fie zugleich. mit: der Schoͤnheit richterlicher 
und menfhlider Würde zu umgeben. ' Wenn er feinen. 
Vortrag geſchloſſen hatte, ſchien nichts unentf&bieden ges. 
laffen und man fonnte’zmeifeln, mad mehr zu bewundern 
fei, ob der durchdringende, Alles zurechtlegende Ver⸗ 
ſtand oder, bei oft widerſtrebendem Gegenſtand, die edle, 
beinahe kumſtleriſche Form. — Denen, die den Hinge— 
ſchiedenen naͤher kannten, wird er noch unvergeſßlicher 
fein durch die Charaktereigenſchaften, in denen feine Fa— 
higkeit wurzelte und durch das Herz, aus dem ſein Geiſt 
Nahrung zog. Ueberall gewiſſenhaft und ſtreng gegen 
ſich ſelbſt, war er deſto nachſichtiger gegen Andere; er 
traute Anderen ſtets mehr au, als ſich und feine Uebers 
fegendeit: füblte er felbft am mwenigften. Nicht gewoͤhn⸗ 
lich in.der. That it der Verein fo trefflier Gaben mit 
fo- großer und fo. aufrihtiger Befcheidenheit und mit fo 
ſtiller, völlig neidlofer  Zufriedenbeit.. :Bei feinem ju- 
gendfichen Feuer im Ergreifen eined Gegenſtands beſaß 
er zugleich.ein reichliches Maas von männlidem Gleich» 
gewicht in der Durchführung und bei —5 zerſetzen⸗ 
den Verſtande war er von einer uͤberfließenden Herzens⸗ 
güte, die den weichſten Ruͤhrungen often ſtand. Go fors 
genvoll er feine eigenen Arbeiten begte, die ihm Tag 
und Nacht nicht Rühe ließen, fo nahm er, eifrigft fürs 
dernd, zugleich an denen feiner Freunde Theil und ſuchte 
ſich mit Hingebung in dieſelben bineinzuleben. Wech⸗ 
fel der Beſchäftigung war die einzige Erholung, die fein 
raftlofer Geift Fannte. Dieſe fand er vornehmlich in 
Kunſt und Wiſſenſchaft. In den leiten: Jahren feines 
gebend wat eine: alte, von ſeinem Vater ererbte Lieb 
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zur Aftronomie hervor und er ergriff diefe Wiſſenſchaft 
mit um fo größerem Eifer, als er» wohl fühlte, daß fein 
Geift fid bald zu bödggen Welten aufſchwingen werde, 
Auf feiner legten Reife batte er mehrere Sternwarten 
beſucht und aus Münden fih einen ſchoͤnen Srauenbo: 
fer und viele andere aſtronomiſche Inſtrumente mitges 
bracht. Auch die Mufif wurde wieder fehr fleißig geübt 
und mande Schöne Abende im‘ Kreiſe künſtliebender 
Freunde gar angenebmmverlebt. : Händel, Gluck, Mozart 
und Eberubini waren: die Meifter, deren unfterblide 
Werfe feinem gediegenen Kunſtgeſchmack am meiften zus 
fagten. Doch vermochte fein“ durch zunebmendes "Mer 
venleiden aefbmwäcter Geift: bald die: Harmonieen grös 


- ferer Mufittüfe nicht mehr zu faffen: Noch an feinem 


— 


Todestage mußte ihm ſein Freund Buſold eine Arie aus 
Glucks Iphigenie unter Klavierbegleitung ſingen Unter 
ſchoͤnen Harmonieen und unter den freudigen Hoffnungen 
einer glaͤubigen Seele ſchied er von feinen trauernden 
Sreunden. . Am’ 31. März 4821 hatte: er ſich mir Caro, 
line Louife Raabe, Toter des zu Düffeldorf verfiorbe» 
nen Gtallmeifter Auguft Raabe, verbeirathet, Die Ehe 
blieb kinderlos. — Deffentli «befannt geworden ift-nur 
eine feiner literariſchen Arbeiten, die Ueberſezung des 
„Sopbofleifden Pbilofter” (Berlim’1830). Es ſchwebte 
ibm dabei der Gedanfe vor, den reinen dichterifhen Gets 
halt, abgefeben von buchſtaͤblicher Wörtlichfeit und od 
ieller $ärbung, dem Deutfchen frei anzueignen in der 
dire der Goetbefden Dramen und dad Stüd zugleich 
den Bedingungen der neueren Bühne anzupaffen. Wenn 
ch auch über dad Princip fireiten läßt, : ſo werden bil. 
lige Urtheiler doch die eigenthümlichen Vorzüge der 
Veberfegung nicht verfennen, namentlich wo es Den And. 
druf von Seele und Gemäth gilt. Im Nachlaß findet 
ſich noch Elektra vollendet und Antigone ift begonnen, 


* 170. Wilhelm Birett, 


Untiquar zu Augsburg; 
geb. d. 7. Zuli 1793, geſt. d. 80, Apr. 1837. - 


Birett, geboren zu Amberg, Sohn eimes Engl 
baier. Raths und Advokaten am "Appellationsbofe des 
Negenfreifes, befuchte in feiner Geburtöftadt Dad dortige 
Gymnafium bis zum J. 1808 und berechtigte feine El» 
tern 55* erfreulichſten Hoffnungen, Aber ein midri» 
ges Ereigniß, wobei er der Sehkraft feined rechten Aus 
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e8 beraubt wurde, beſtimmte feine Eltern, ihn dem 
erkantilgeſchaͤfte zu widmen. Mit den beften Zeugniffen 
- feines Lehrhaufes zu Ansbach verfeben, begab er ſich 
nach Münden und von da nah Augsburg. In beiden 
Städten widmete er fi mit der bebarrlichiten Ausdauer 
und unermüderem Fleiß allen in feinen" Handelszweig 
einfchlagenden Geſchaͤften. Im Jahr 1825 indeſſen be— 
ſtimmte ihn feine vorzugsweiſe Neigung für, die Wiſſen— 
ſchaften unter thaͤtiger Aufmunterung des Direktors und 
Bibliothekars Dr. v. Beyſchlag *) zur Gründung, einer 
alle Branchen der Literatur ‚umfaffenden Antiquariate 
bandlung. Seine Erfahrung und feine. reichen Kennt 
ale in allen Gegenſtaͤnden des menfhliden Willens, 
ein raftlofer Sleiß und feine taft unglaublide Thaͤtigkeit,. 
feine. ümſicht und richtige Würdigung der Bephrfniffe 
der Zeit in literariſcher Beziehung, ‚fo wie -feine uner— 
6 ütterlibe Rechtlichkeit ſetzten ihn in den Stand, feine 
ntiquariatshandlung In dem kurzen Zeitraume «von 42 
ahren zu den geachtetſten Deutſchlands zu erheben, ja 
elbft in Amerifa die Achtung der beruͤhmteſten ‚dortigen 
Buchhandlungen fib zu erwerben. Es ward ibm * 
durch das ſeltene Gluͤck zu Theil, mit, den erſten Ges 
lehrten der meiſten civiliſitten Länder, ſo wie mit hoch⸗ 
geſtellten Freunden der Wiſſenſchaft in ſtetem und freund—⸗ 
Daftlichen Briefwechſel zu ſtehen. Jedoch nicht ‚allein 
ſein Beruf erwarb ihm Freunde und Goͤnner, auch von 
“feinen Mitbürgern ward ibm Vertrauen und. ‚Liebe zu 
Theil: fie ehrten ibn mit dem ehrenvollen, aber mübes - 
reihen Amt eined Armenpflegfcaftsratb& und Gemeinder 
bevollmäwtigten und er.genügte auc bier;feinen Pflich⸗ 
ten aufd Beſte. Im 3.1830 murde er, in. Anerfennung 
feiner Verdienſte um geſchichtliche Literatur, Mitglied 
und am 42. Nov. 1835 Ausfhußmitglied des hiſtoriſchen 
ereind des DOberdonaufreifed des Koͤnigsreichs Baiern. 
o ſah er alfo vielfach feine Thätigfeit und Menfcens 
liebe belohnt und lebte der frohen Hoffnung einer glüd» 
lichen Zufunft; allein ein bedenkliches Bruftleiden — 
wohl die Folge feiner raftlofen Anftrengungen — überfiel 
ibn und.ein Zungenblutfluß entriß ihn plöhlich und uns 
vermuthet feiner trauernden Samilie, feinen Mitbärgern 
und feinem Berufe. | | 





: * Deflen Biographie ſ. im N. Neteolog Sabre. 13. ©. 146, 
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* 171. Chriftian Friedrich Gotthold Heffe, 
Doktor der Medicin u. Chirurgie, praßtifher Arzt und Geburts 
—— helfer zu Schkeuditz (Sachſen); 


geb, den 7. Dec. 1776, geſt. den 30. Apr. 1837. 


Der Verſtorbene genoß feinen erften Unterricht von 
einem Dater, der ein geacdhterer Landprediger zu Neus 
irden mar und fam nach zurädgelegtem 14. Lebens; 
- jabre nah Berlin, um dafelbft die Apotheferfunft zu er- 
ernen. Hier jedod zog er fib durch eine beftige Erfäl- 
tung die Gicht in fo bobem Grade zu, daß er als un 
braudbar mieder entlaffen werden mußte. Ob nun gleidy 
- Die unermüdlihe Pflege feiner Eltern und der fpätere 
Gebraud der Bäder Lauchſtaͤdt, Töpfig_ und Karlsbad 
den wohlthaͤtigſten Einfluß auf feine Gefundbeit dußer- 
ten, fo wurde Die Krankheit doch nicht vollftändig gebo» 
ben und Gictanfaͤlle, oft fehr fchmerzhaft und langwie- 
rig, baben ibn im Leben nie verlaflen. Nach Wieders 
berftellung feiner Gefundheit murde er von feinem Ba» 
ter zum Studiren beftiimmt. Die nöthigen Schulkennt⸗ 
niffe erwarb er fih auf dem damals in großem Rufe fies 
benden Waifenhaufe zu Halle, bezog nad überſtandener 
he ad LM die dortige Univerfirtät, um ſich den 
medicinifhen Willenfchaften zu widmen, melde damals 
durch die Profefforen Keil, Sprengel, Medel u. 4. 
gan befonders blübten und für welche er von je eine 
efondere Borliebe geäußert hatte. Durch feinen vor: 
zuüglichen Fleiß wurde. er auch diefen drei berübmten 
Männern bald befannt, von ihnen bevorzugt und unter 
fügt und hatte dierbei die befte Gelegenpeit, fi auch in 
praftifher Hinfihbt auszubilden. Im Jahr 1800 promo⸗ 
virte er als Doktor, blieb einige Zeit bei Medet als 
Famulus, prafticirte fodann bis 1802 in Merfeburg 
old Arzt, von wo er mehrfacher Aufforderungen zufolge 
fid nad Sckeuditz begab, wo Damals ein gefhidter 
a fehlte und hat diefen Wirfungdfreis bid an feinen 
Tod nie verlaffen. Beſcheiden in feinen Anfprüchen und 
ftetd zufrieden mit dem oft Färglichen Zoofe, was ihm 
zu Theil geworden, fuchte und fand er fein Lebensglüöck 
in der gemwiflendaften Ausübung feiner Kunſt und im‘ 
Kreife feiner Samilie und ob er gleich oft bittere Kraͤn— 
fungen erfabr, fo_fFonnten doc dieſe, weder feinen 
Glauben an die Menſchen, noch, feinen Eifer, dem 
Wohle derfelben feine ganzen Kräfte zu widmen, im 
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Geringften wanfend machen. Zwar bat. er nie verſucht 
durch literariſche Arbeiten ſeinem Namen allgemeineres 
Anſehen zu verſchaffen, die verdiente Anerkennung kann 
ihm aber nicht fehlen, daß er als vielſeitig und praftifch 
gebildeter Arzt, Durch die gewifienhaftefte Erfüllung feiner 
Pflichten, ſegensreich auf feine Umgebungen gewirkt bat. 


*. 172. Louiſe Eleonore, = 
verwittwete Herzogin 3. Sahfen- Meiningen, geborene 
Prinzeffin von Hohenlohe=Langenburg;.. | 
geb. d. 11. Aug.. 1763, geft. d. 30. Apr. 1837, 


‚zouife Eleonore, unter 7 fürfilihen- Kindern dag 
zweite und zwar die Ältete Tochter des am 4. Juli 1789 
verftorbenen Fuͤrſten Chriſtian Albrecht £udwig von Dos 
benlobe»Sangenburg und deffen am 28. Mai 1796 vers 
ewigten Gemahlin Karoline, einer Prinzeffin von Stols 
berg» Öedern, mar geboren zu SLangenburg. und wurde 
in aͤchter Srömmigfeit zur Religion und Tugend erzogen. 
Außer den am Hofe für die fürftlichen Kinder eigens be— 
ſtimmten Lehrern ertbeilten ihr au die beiden Damalis 
gen Geiftlihen zu £angenburg den gründlichfien und 
umfaflendften Unterricht, ohne Rüdfiht auf Schöngeiftes. 
rei und Prunk mit gelebrten Kenntniſſen. Vorz glich 
aber erfreute ſie ſich der ſorgfaͤltigſten Pflege und Erzie- 
bung ihrer edlen Mutter, welche in der Befhränkun 
einer Eleinen. Refidenz im Kreife ihrer fürkliden Famt 
lienglieder, befonders aber in der Umgebung ihrer, hoff 
aungsvollen Kinder das fhönfte und höchfte Erden luͤck 
and. So verlebte Louiſe Eleonore die Tage ihrer Kinds 
yeit und Tugend fern vom Gerdufche der großen Welt 
n dem freundlichen Zangenburg und den reisenden Na» 
urumgebungen an der Jaxt und bewahrte und nährte 
m Heiligthum. ihrer Seele die Keime jener berrlichen. 
Figenf&baften und vortrefflien Charafterzüge, melde 
ib nachher zu bewunderndmwürdiger Anmutd entfaltes 
en. — Es war i. 5. 1782, ald Herzog Georg zu Sad» 
en, Meiningen nad dem. fo ſchnell zu. Sonnenberg ers 
olgten Tode feines für Aufklärung und Keligiofität eif 
igſt beforgten Bruders Karl *) Alleinregent geworden 


7 Abm berbantt ee Ben De Reiten in, Preiningen 
rzüglid, ihre Eriftenz, fo_wie. dad Ionge Beit damit in naher 
— geſtandene Kondfeullehrerfemnar und die Waiſenhaüs⸗ 
ule (Logeniäule). 5 : este, 
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mar und im Spätberbfte deſſelben Jahrs, wo er eine 
Reife in das füdlihe Deutſchland antrat, fib mit Der 
älteften Prinzeſſin des Zürftenhaufes zu Fangenburg ver; 
lobte. Am 27. Nov. fand dafelbit die Bermüblungsfeier 
ſtatt und in den Ehepaften war zugleich die böcitwid 
tige, für das Land fo wohlthätige und gleichſam die aus 
Eunft vorberfebende Beftimmung getroffen, daß Die Den 
Herzog Überlebende Gemahlin auf den Sal dafeiender 
minderjäbriger fürftlider Kinder Obervormünderin und 
Landegregentin werden ſollte. Herzog Georg ftand Da; 
mals in- feinem 21. Lebensjahre und feine junge Gemab- 
lin batte das 19. angetreten. Innig war. Die $reude der 
Bewohner des meiningifhen Landes über dieſe glor« 
reihe Verbindung und überall fam man der Landes— 
regentin mit Ehrfurcht und Liebe entgegen. Aber des 
Landes Hoffnung auf einen Erben und Nachkommen blieb 
lange unerfült, bis fie endlid nah 9 Gabren am 
13. Aug. 1792 dur die Geburt der Prinzeffin Adelbaid, 
jegigen Königin: Wittwe von Großbritannien, aufs neue 
erglänzte, am 25. Juni 1794 dur die Geburt der 
Prinzeſſin Ida, jegigen Herzogin Bernhard von Eat. 
fen: Weimar: Eifena, verftärft und zulegt am 17. Der, 
1800 durch die Geburt des Erbprinzen, jegigen Lande?» 
berrn, Bernbard Erich Freund, zur berrlidften Wirk: 
lichkeit entfaltet wurde. Diefe bebren Tage wurden 
von Stadt und Land mit dem höchſten Jubel begrüßt 
und Drei überaus beitere Jahre ſchwanden nun den 
bocbeglüdten fürſtlichen Eltern im reife ibrer erbiä» 
benden, boffnungsvollen Kinder dahin. Mit innigfter 
ZärtlihFeit neigte fih Georg’d Herz feiner Gemablin zu, 
deren Geburtöfeft für ihn immer ein wabrer Sreudentag 
war. Doch mitten im Genuffe der edelften Lebensfreu— 
den, unter den mannichfaltigften Hoffnungen, Entwürfen 
und Wiünfcen der glüflid Vermaͤhlten für eine lange, 
fegenbringende Zufunft ereilte am 24. Dechr. 1808 den 
. Herzog der Tod. Unübertrefflid war die Sorgfalt, mit 
welcher feine Gemahlin an feinem Sterbebette ſaß und 
die Beſchwerden und Mühen der Siranfenpflege jedem 
Lebensgenuſſe mit Aufopferung der eigenen Gefundbeir 
vorzog. Beräubend traf die Nachricht‘ von dem Tode 
Georg’s fein Volk, doc eine Mutter trat an ded Das’ 
terd Stelle. Bon jegt An führte Louiſe Eleonore nady 
der Dispofition in den Edepaften vom 24.30, Dftbr. 
1782 die Dbervormundfcaft über den :Erbprinzen Bern: 
bard und fegte die Erziehung deſſelben, wie die der 
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beiden Prinzeſſinnen Toͤchter Adelhaid und Ida, ganz 
im Geiſt ihres verſtorbenen Gemahls fort. Ihr war die 


erbabene, aber ſchwere Beftimmung befchieden, gerade. 


in: den gefabrvolliten Zeiten, ‘die. Europa erfchätterten 


und insbefondere über Deutſchland verbängnißvoll her⸗ 


einbracen, dad Ruder der Regierung zu führen und 
während 18 durch Krieg, Seuwen, Mißwaͤchs, Hungers⸗ 
notb und Theuerung bezeichneter Jahre für dad Wohl 
des Fürftenhaufed und des ihr Anvertrauten Landes zu 


forgen. So ſchauerlich aber auch der Weltſturm unter - 


ihrer Regierung war, fo ging’ fie doch auß jeder dunklen 
Zeitperiode als. Achte Landeömutter hervor und nahm 


nad voliendeter Obervormundfcaft den allgemeinen Dank 


und die innigfte Kiebe und Verehrung ihres treuen Volks 
mit hinüber in die Jahre der wohlverdienten Rube und 
noch bis jenfeitd der Gruft. Ihr feſter Grundfag war: 


* 


aues Gute und Schöne, was ihr verewigter Gemahl ins 


Werk gefegt hatte, zu erhalten und zu fügen, fo mie 
‚die noch unausgefübrten Plane und Unternehmungen 
deſſelben zur benmöglichften Vollendung zu bringen. Aber 
fie ergriff auch mit Sreuden jede Gelegenbeit und Ders 
anlaffung, für die Untertbanen Üüberbaupt und für mans 
wen Zweig der Staatsvermaltung, für mande gemein. 
nüglide und mwohlthätige Anftalt insbefondere fo viel 
beizutragen, als. es ihre eigenen, fo wie ded Landes 
Kräfte und Hülfsmittel nur irgend erlauben mochten, 
mobei ibre fonft befannte, meife Sparfamfeit durchaus 
nicht in Betracht Fam. Unter ihrer umfichtigen und forge 
famen Zeitung wurden die berzogl. Hausangelegenheiten 
ftetö auf dad Beſte verwaltet, in der Juſtiz und innern 
Landesverwaltung traten zeit⸗ und zwedmäßige Gefege 
und Verordnungen an das Lit und fo viele -für daß 
ganze Land und einzelne Stände indbefondere ‚beilfame 
Peranftaltungen und Verbeſſerungen murden getroffen, 
deren man ſich noch in der fpdteften Zufunft erfreuen 
wird. Die große Aufgabe ihred Kegentenberufd beftand 
£ouife mit unerſchütterlichem Gottvertrauen, mit feften 
Grundfägen, Muth und feltener Beharrlichfeit, mit tie⸗ 
fem Gerechtigkeitsgefühl, mit regem Sinn und Eifer für 


alled Gute und Heilbringende und mit der größten Hins 


gebung für dad Wohl ihrer Unterthanen und brachte für 
diefen beiligen Zweck oft die Ruhe ihrer Lebenstage und 
manchen $reudengenuß zum Opfer. Selbſt anſcheinenden 
Kleinigkeiten und Gegenftänden, welche wohl zuweilen 
Hope Häupter für zu geringfügig halten mögen, verfagte 
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ſie ihre aufmerkſame Fuͤrſorge und Beachtung nicht und 
Dabei behauptete fie ſtets die Zürftenwürde, jedoc ohne 
Stolz, wie gewiß nur Wenige unter den Herrſcherinnen 
auf Erden. Den von Herzog Georg begonnenen vers 
beiferten Wege: und Straßenbau ſehte fie fort. Dem 
ſchaͤdlichen Lottoſpiele ftelte fie Schranfen, den Verun⸗ 
glüdten ſchaffte fie fhleunige Hülfe; der Getreidebandel 
-mwurde befördert und aud fonft die Lage und der Ver— 
kehr des bürgerlichen Lebens, der Geſchaͤfts- und Rechts⸗ 
gang ıc. durch die gemeflenften Maasregeln erleichtert; 
die ifraelitifhen Untertdanen .erbielten eine bumanere 
Berüffibtigung; der Dbfifultur wurde aufgebolfen, Dem 
Baumfrevel * ꝛc. Bei dem Herannahen der Kriegs⸗ 
ſtürme (1806 — 1813) verließ fie, gleich einer treuen 
Mutter, ihr Land nicht, ſondern theilte Trübſal und 
Gefahr mit ihren Unterthanen. Allen hoben und bödften 
Gaͤſten von den verfhiedenften Nationen, befonders bei 
dem großen rufl. — im Oktober 1813, welde 
im berzogl. Schloffe logirten, flößte die erhabene Fuͤrſtin 
durch ihre Würde und geiftreihe Humanitaͤt Ehrfurcht 
und Bewunderung ein. Der notbgedrungene Beitritt 
zum Rheinbunde verurfachte ‚der Edlen neue Gorgen 
und ihren Unterthbanen mannichfache , zum Theil fchmerz« 
lihe Opfer durch Lieferungen aller: Art tür nahe und 
ferne Kriegsvölfer, durch Ausräftung und Erbaltung eis 
ned bedeutenden Bundesfontingentd .2c. Daneben wurde 
Bi na dem ſchrecklichen Rüdzuge der. Sranzofen aus 

ußland Stadt und Land von dem fürdterlichen Laza— 
 retbfieber beimgefucht, aber auch da blieb Die treue 
Herzogin in ihrer Refidenz und forgte für ſchnelle Hülfe 
und Linderung der daruieder liegenden Leidenden und 
für Unterflügung der verlaffenen -Samilien, deren Ben 
forger ein Opfer der Seuche geworden waren. In den 
Sabren ded Mißwachſes und der Ueberfhwemmungen 
4816 und 1817 erbarmte fich Louiſe ihres geängftigten und 
vom nagendften Hunger gequälten Volks und ließ Ges 
treidevorräshe berbeifhaften, nicht blos für den erfien 
Norbbedarf, fondern auf mehrere Jahre ausreichend. 
Während diefer Schidfalsftärme war fie gleichwodl ftetö 
bemüht, theils nöthige und heilfame Verbeſſerungen ans 
zuordnen, theils zmedmäßige Anitalten zu gründen und 
zu befördern. Vorzüglich hatten fi die. Schulen und des 
ren Zehrer ihrer moblthätigen Berüdfibtigung und Milde 
au erfreuen. Bei der Geier des Dritten Reformations— 
jubilaͤums 4817 ließ fie den meiften Stadt» und Zand: 
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oullehrern eine erhöhte Beſoldungsdotation zu: Theil 
enden. Ein unvergaͤngliches Denkmal. bat ſie ſich aber 
:bft ihrem unvergeßlichen Gemahl durch die Begrün— 
ang und Erbauung des bei der Geburt des Erbprinzen 
jernbard befchloffenen neuen Schulgebäude, Gymna- 
um Bernhardinum, in der Reſidenz geftifter, . welches 
si dem Regierungsantritte des jeßigen Herzogs am 


2. Dec. 1821 feierlib eingeweiht wurde. Eben fo uns | | 


rftüßte fie noch während und nad ee — 
is zu ihrem Tode viele würdige- und dürftige Jünglinge 
ei Erfernung irgend einer Wiffenfhaft oder Kunit auf 
ie menſchenfreundlichſte Weiſe. Der fo tief herabge— 
unfenen Zucfabrifation in Meiningen widmete fie ihre 
Iufmerffamfeit und berädfichtigte die von Herzog Georg 
m Waifenhaus errichtete Spinnanftalt. Nach ihrer Bes 
immung murde zu Maßfeld 1813 eine neue Zudt- und 
Irbeitdanftalt ind Werk gefegt und unter ihrer Mits 
irfung dad gemeinſchaftliche Dberappellationsgericht zu 
gena angeordnet. Eine Menge von Domänen und Lands 
chaftsangelegenheiten, Receffe, Vertraͤge u. dergl. mit 
enachbarten Sürftenbäufern und Nittergutsbefigern ka— 
nen unter ihrer obervormundſchaftlichen Zeitung zur 
Nusführung ; au wurden mebrere Anfäufe von anfebns 
ichen Nealitdten —5 und eine Huͤlfskaſſe zur Bes 
treitung der angehäuften Kriegskoſten ausgemitfelt. Des— 
leihen nahmen die auswärtigen Angelegenheiten ihre 
chätigkeit und Sorge vielfad in Anfprud. Ganz bes 
onderd mwohlthätig zeigte fib ihr Walten für die Refis 
yenzftadt Meiningen; denn. fie weilte nicht blos mit bes 
‘onderer Vorliebe daſelbſt, fondern verfehönerte auch .die . 
Stadt und deren Umgebung mit mehreren neuen Ge— 
yäuden und Anlagen. Sie begünftigte ferner die Nädtis 
[den Nahrungezmeige, verfchaffte den Unbemittelten Ar: 
beit und Brod und ließ den Armen mannicfaltige Uns 
tertügung an Geld, Lebensmitteln, Kleidern und Holz 
angedeiben. Liebenſteins Heilquell und Altenfeins ros 
mantifde Waldhöhen batten an der für Naturſchoͤnheiten 
fo empfängliden Fürfin die treuefte Beſchuͤtzerin und 
wenn fie auch zu den von Herzog Georg dafelbft bes 
gründeren Anlagen feine neuen binzufügte, fo forgte fie 
doch für die Ausführung des Unvollendeten und Erbals 
tung des Beftebenden, trug durch das im a BL 
Negentfhaft erbaute Palaid zur DVerfibönerung Lieben: 
fteind bei und erböhte den Flor der dafigen Badeanſtalt 
durch ihren jährlichen Sommeraufenthalt ungemein. —- 
zu den Erbolungen, welche fih Louiſe Eleonore, befon« 
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ders in den ſpaͤtern Jahren ihres thatenvollen "Zebens 
vergoͤnnte, gebörten vorzuͤglich mehrere Reiſen, melde 
fie nach Tyrol, der Schweiz, Italien, Frankreich und 
England groͤßtentheils auf eigene Koſten und mit weni 
gem Gefolge machte, wobei fie zur Stärfung ibrer Ge 
fundbeit auch die ſteilſten Bergdöben nicht ſcheute. — 
Nichts lag aber in ihrem Wirtwenftande ihrem Mutter: 
derzen näber, ald die Erziehung ibrer innıgft geliebten 
Kinder. Sie ging idnen ſelbſt ſtets in allem Wahren, 
Guten und Schönen als wlrdiged Mufter voran ımd 
gab ihnen die ausgezeichnetften £ebrer und Führer. Um . 
ter wedſelvollen und böcft bedeutenden Ereigniffen nd 
berte ſich ihre obervormundfcaftlide Regierung ibrem 
Ende und am 17. Dec. 1821 trat Bernbard Erich Freund 
im 21. Jahre feines Lebend die Regierung an. Aber 
auch -jegt noch fand die Herzogin ibrem Söhne mätter 
lich ratbend zur Seite. ‚Unter den Sreuden , die ibr. am 
Spaͤtabend ihred Lebend blähten, verdient haupfſaͤchlich 
dad goldene Jubiläum erwähnt zu werden, welches 
der Auverehrten im Kreiſe ihrer fürfliden Familie und 
treuen Landeskinder zu feiern befhieden war, nachdem 
am 11. Dec. 1832 funfzig Jahre ſeit ihres Einzugs als 
neuvermaͤhlte Gattin Georg’d in Meiningen verfloflen 
. waren. Don allen Seiten und Behörden bradten De 
putationen Gluͤckwunſche dar und durch Seite und ge 
meinnügige Stiftungen murde Diefer Tag gefeiert. Bük, 
Zen wir.nun auf dad Stillleben der hoben Entſchlafenen, 
fo finden wir fie als theures Haupt in der Mitte einer 
würdigen Sürftenfamilie, von den Banden. der zärtlich» 
fen Zuneigung umfdlungen, fo innig beforgt bei der 
ſchwankenden Gefundheit der verehrten Herzogin Maria, 
in ſteter mütterlid treuer Verbindung mit ihren tugend« 
reiben Töchtern Adelhaid und Ida in der Ferne, fo 
bohbeglädt durch dad holde Emporblühen ihrer Enkel 
und Enfelinnen, von denen noch 7 ihren Lebensabend 
mit erbeiterten, nur felten unangenehm berührt durch 
koͤrperliches Unwohlſein und Beſchwerden de& vorrüden: 
den Alterd. Einigen Erfag bei der Trennung von den 
geliebten Töchtern fand fie in der Umgebung der Prins 
Jeſſin Amalie von Carolath, welche viele Jahre am mei. 
ningiſchen Hofe verweilte und fi der befonderen feis 
tung und Obhut Louifend zu erfreuen batte N). Mans 


. Die Prinzeffin Amalia von Garolath wurde vermähit in 

Antiningen. ame F Ian. san aaa — Alerander Gra⸗ 
enfee, koͤnigl. preuß. Kämmerer err 

ten, Bemlin, Steinberg * ee 
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nichfaltige Erleichterung und Lebenderheiterung, vorzug⸗ 
— —** ae 


Bei eingetretener Koͤrperſchwaͤche in den legten 

ren nemährte ihr aud die Geſellſchaft der bochgebilderen, 
menſchenfreundlichen Hofdame Karoline 9. Ofterbaufen 
und Die forgfame Mflege ihrer Kammerfrau Noͤtblich. 
beide ihre treuen Begleiterinnen bis zur Gruft. Nach 
einem Siranfenlager von wenigen Tagen ſchied fie von 
hinnen. — Den ausgezeichneten Eharafter der Herzogin 
dat der Oberkonſiſtorialrath Mofengeil an der Fürftens 
gruft fehr wahr in folgenden Worten gefildert: „Schön 
und erquicklich it dad Bild einer edlen, gemütblicven, 
tugendbaften Srau, berrlider und’ ſchoͤner noch das Bild 
einer liebevollen Gattin und treuen Mutter; ebrmürdi 
und’ erhaben Das Bild einer weifen, ein ganzes eand 
mit Mutterliebe umfaffenden Regentin, — der Be 
ſchützerin des Rechts, der Helferin der Bedrüdten, der 
Wohlthaͤterin der Armen; aber die Krone weiblicher 
Tugend ftrablt noch im reinften Glanze Über dem Witts 
wenfibleier einer frommen Greiſin, melde die Güter 
und. Genüffe diefer Erde ſchaͤtzen lernte, ohne fie zu. - 
überf&bägen, — welche, obmobl oft geräufht, doch ihre 
Menſchenliebe und ihr Vertrauen niemald aufgegeben 
und felbft unter den Entfagungen und Beſchwerden de 
hoben Alters einen feften, beitern, einfaden Sinn, — 
unmandelbar in idren Grundfägen und religiöfen Webers 
zeugungen, in müufterhafter, nie unterbrodener Lebens⸗ 
ordnung erbalten, — ein warm fühlendes, boffnungss 
frodes Herz aus allen Stürmen eines bewegten Lebens 
gerettet und rein bewahrt hat bis and Ende.“ 

Meiningen. Prof. D. 3. C. Ihling. 


* 173. Philipp Daniel Simon *), 
Pfarrer zu Meckenbach (Heſſen⸗ Homburg); 
geb. im 3. 1753 (?), geft. den. 30, Apr. 1837 **). 


‚„ Seit ungefähr 59 Jahren war er proteftantifcher 
Pfatrer zu Meckenbach, ein aͤcht tugendhafter, frommer 
Mann, ein heiterer Weiſer, einer der edelſten, liebens— 
wlirdigſten Menſchen, eine wahre aber des geiftliden 
Standes, welcher durch fein ganze Geiſtesgepraͤge, feis 
nen Wandel und feine Handlungen den fegensreichften 


) Sein Bruder war der i. % 1812 in Simmern unter Dhaun 

verftorbene Konfiftorialgräfident Friedrich Simon, ein durch hohe 

Tugenden und warme Keligiofität eutasgeiänster Mann. - 
“) Yllgemeine Kirchenzeitung 1837. Ar. 127. 
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Einfluß eines aufgeflärten Chriſtenthums auf den Mens 
fen bewährte. . Reich. an Liebe, aufrictig im vollen 
Sinne des Wortd, befheiden und anſpruchslos im böd- 
fien Grade, war er der edelfte, märmfte, uneigennüßigite 
Feund, voll Zartgefübl, fanft, ohne Leidenſchaft, nicht 
aus Temperament, fondern durch Selbſtbeherrſchung; 
ſchoönend, liebevoll, verzeibend, im Umgange beiter, ans 
ziebend, ſo daß feine jüngeren Freunde den Unterſchied 
der Sabre nicht fühlten, febr belehrend für diefe Dur 
reiche Amtderfahrung, Menſchenkenntniß und feinen Takt. 
Man fühlte ſich immer glüdlid in feiner wohlthuenden 
Mäbe und lernte erft durch einen längeren Umgang feine 
Portrefflichfeit recht Fennen, weil er fo. beſcheiden war, 
Einfach in feinen Bedurfniffen und ſparſam, Üibte er bei 
einer geringen Befoldung die liebevolfte Gaſtfreundſchaft 
und war im Stillen fehr mohlibätig. Als Geiſtlicher 
war er ein dchter treuer Diener des Evangeliums, wel 
ces er ſtets auf Herz und Xeben feiner. Zuhörer, rede 
eingreifend in ibre Derbältniffe, anzuwenden mußte, 
Dadurch mirfte er in der langen -Reibe von Jahren uns 
glaublich ſegensreich in feiner Gemeinde, deren Glieder 
in allen Angelegenheiten Rath und Troft bei ibm juhten 
und fanden. Sreund des ebemald in feiner Nähe lebens 
den verdienten Arzted Pauligkv (ded Verfaſſers der Ans 
leitung zu einer vernünftigen Geſundheitspflege) batte er 
ed ſich zum Berufe gemadt, auch durch aͤrztliche Hülfe 
der Wohlthaͤter feiner Gemeinde zu fein, indem er uns 
entgeltlih die Kranken nicht nur behandelte, fondern 
auch mit den von ibm bereiteten einfachen Arzneimitteln 
verforate. Er Fannte aber genau die Gränze, wo Der 
eigentlibe Arzt einfchreiten mußte, Den er Dann zuzog 
und dur Kiranfenberichte in feinem Wirken unterſtützte 
Durch den ſchoͤnen Verein diefer Eigenfcaften gewann 
er die ungetheilte Liebe und Hochachtung Aller, Die ibn 
Fannten. Im J. 41828 feierte er im Kreiſe einer Fleinen 
Anzahl alter Freunde fein Amtöjubildum; zu einer Öfs 
fentlihen Feier, konnte feine Befceidenheit id nicht 
verfteben. Erft feit zwei Jahren mußte er wegen Alters 
ſchwaͤche die ſaͤmmtlichen Amtöverrihtungen feinem Bis 
far übertragen, der fie fon mehrere Jabre her auf Dem 
beſchwerlichen Siliale verſehen hatte, In den jüngern 
Sabren mar er häufig kraͤnklich. Durch Mäpigfeit und 
fireng geregelte £ebensordnung ftärfte er feine Geſundheit 
' und brachte ed zu einem fo hoben Alter, Er lebte un: 
verheirathet, war aber voll Herzendgüte gegen die Kinder. 
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* 174. Chriſtian Adolph Otto Weber, 
oktor der Meditin und Klofter-, Kommunal; u. Armenarzt zw 
I Be Schweidnitz in Schlefien; — 
geboren den 26. Apr. 1804, geftorben den 80. Apr. 183%.: 


‚Sein Vater war Apotheker zu Oels. In den erften 
Infangegränden , Dur einen Privatledrer unterrichtet, 
rat er in ae 9. Lebensjahre, "unter dem ald Sul.’ 
an fo hoch verdienten ‚damaligen Direktor $. €; 
zuͤnther ), ald Schüler in die unterfte Klaffe-ded Gym— 
aſſums feiner. Vaterſtadt ein. Seine Zädigkeiten‘, noch 
iehr aber ſein eiſerner Fleiß zeichnete ihn bald ſehr 
ortheilhaft "aus und ſicherte ibm durch alle Klaſfen 
ed Gymnaſiums die ungetheilte Zufriedenheit und ‚daß 
Bohlwollen feiner Lehrer. Dem Wunſche des Baters 
emaͤß und auch aus eigenem Antrieb entſcloß ſid :der' 
Sohn zum Studium der Arzneiwiffenfdaft. Nachdem 
r Die. oben bezeichnete Anſtalt durch einen Zeitraum von 
0: Fahren befucht hatte, verließ er Diefelde Dftern 1823, 
nd bezog im April deffelben Jahrs die Univerfität 
Sredlau. Nachdem er zwei Jahre hindurch mit vielem 
leiß und Nugen die Vorlefungen beſucht und. auf diefe 
Beife den Schatz feined Wiffens durd neue Kenntniffe 
ereichert hatte, bezog er im April 1825 die Univerfirät. 
zerlin und: 'vertheidigte am 24. Febr. 1826 feine dem 
reisphyſikus D. Fiſchet zu Dels; feinem wohlmollenden: 
reunde und Gönner dedicirte Differtation de angina 
ectöris. "Mit der Vorbereitung zu feinem Examen bes 
bäftigt, den er zu Öftern 1827 ablegte, berübrte ihn 
Ar ſchmerzlich die Nachricht von dem nad mehrjähris: 
er Kraͤnklichkeit an der: Kungenf&windfucht ' erfolgten 
‚ode feines Vaters. Im April 1327 Eehrte er, mir den 
laͤnzendſten Zeugniſſen feiner Tätigkeit: verfeßen, als 
usübender Arzt in feine Vaterſtadt, zu feiner noch -Ier . 
enden Mutter, geborene Schneider und feinen drei, 
ingern Gefpmiftern zurück. Nur wenige Tage widmete 
r der Ruhe und dem Zamilienfeben und folgte: einer 
Iufforderung, ſich als ausübender Arzt in Schweidnitz 
iederzulaſſen. Durg Geſgicklickeit und Glüf nicht 
yeniger, als Durch feine Hexrzensghte und Biederkeit, 
elang ed ibm febr bald, fi die Gunft und dad Ders 
rauen des Publifumd in einem hohen Grade zu eigen 
u machen. Er ward nach Furzem Aufenthalt in Schweidv 


) Deſſen Biographlef. N. Rekt. & Sabig: ©. 840: 
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nig zum dafigen Klofterarzt, fo mie fpäter zum Armen: 
und Kommunalarzte gewaͤhlt. Mit eigener "Aufopfe: 
rung und feltener Ausdauer wirkte er auf. die umeigen 
nügiafte Weife zum Wohle feiner Mitbürger und fand in 
der Ausübung feiner Berufsgefäfte die höchſte Sreude, 
‚ Am 15. Aug. 1830 verbeirathete er ſich mit der einzigen 
Tochter des daſigen Rathsherrn und Apotheker Pahaly. 
Don ſcwaͤchlicer Körperfonftitution ‚hatte,er durch 
nen angeftrengten Fleiß febon frübzeitig feiner Bruf ge 
fbader und nur fein geregelted ‚Leben hatte ‚bis bierber 
jeden Ausbruch einer Lungenfrankheit, zu welcher Die 
Dispofition vom Vater auf ihn übergegangen fein modie, 
um Schmeigen gebradt. Im Spätherbit: 1835 fanden 
ch ein bösartiger Huften, 'o ‚wie öfter wiederfehrendes 
Blutipuden bei ibm ‚ein, die, er ‚dur einen mehr 
wöchentliben Beſuch von. Reiner; im- Sommer 1836 
nicht zu befeitigen vermochte; feine Kräfte, nahmen von 
Tag zu Tag mehr ab und e8 bildete fich eine tuberfulöfe 
£ungenfbmwindfuht aus, der er am oben genannten 
Tag erlag. Er binterläße nebft feiner Gattin 2 Söhne, 


* 175. Anton Shomas,ı 
'  penfionirter Geheimer Suftizrath zu Kaffel; - * oe 
geb. den 2. Februar 1778, geft. den 4. Mai 1837. —* 


Er war in dem Fulda'ſchen Pfarrdorfe Hafelftein 
eboren und der Sohn eines mohlbabenden, madern 
Fandmirths. Körperlibe Schwaͤolichkeit und früb bes 
zeigte Geiſtesſtaͤrke des Knaben beſtimmten feine Eltern, 
idren Liebling die niederen und höheren RE, 
Fulda beſuchen zu laſſen, in denen er fi ‚außzeichnete. 
Hier begonnened Studium der Rechtéwiſſenſchaft wurde 
von dem rüftig emporfirebenden Jüngling zu Gießen fort 
gefeßt, mo derſelbe befonders die Borlefungen eine 
Grolmannd *) befuhte und von diefem rübmklichft bes 
kannten Rectögelehrten, der feine Laufbahn als in den 
. Adelftand erbobener großhetzoglich befſiſcher Juftizmis 
nifter zu Darmftadt endete, eines näbern Umgangs g% 
würdigt wurde. Nach Fulda zurüdgefehrt, murde Tb. 
(don im 5. 1800, mitbin erſt 2 Jahr alt, ais Öffentlider 
Lehrer der Rectswiſſenſchaft an der damals noch da» 
felbft betehenden Univerfität (Adolphina) beſtelt. Nahdem 
aber diefe nur zu gering ‚dotirte und nur zu ſehr von der 
Gunſt des jedeömaligen Fuͤrſtbiſchofs, deren lange Rei 
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idafbert von Harftall beſchloß, abhängige Hochſchule 
urch Die im Fahr 1802 erfolgte,Säfularifation des Hoc): 
tifts aufgelöft worden war, ernannte der neue Landeeherr, 
erbprin; von Dranien, damaliger König der Niederlande, 


ven Durch gefuchte Vorträge, ſo wie durch ein Lehrbuch 


es Vaturrechts im Kantiſchen Geifte. feines vorgenanns 


en Lehrers rübmlihft befannt „gewordenen, doch nur. 
as gering; bejoldeten Profeffor Thomas zum beffer ber 


ohnten Staäadtrichter von Fulda, welcher neben feinen 
»ielen Amtögefhäften die Fortſetzung philoſophiſcher und 
uriſtiſcher Studien nit aufgab. Unter der nur zu bald 
eintretenden franzöfifchen ‚Landesverwaltung und Mißs 


handlung, fo wie der nacmwaligen primatifden. oder: . 


pranberzenlie- franffurtif@en Regierung hatte. der-von 
em einfichtsvollen Karl von Dalberg befonderer. Huld 


newürdigte Thomas als Maire des zu vielfältig von 


Kriegern verfciedener Völker heimgefuhten Hauptorts 
nur zu viel zu beſorgen und zu erdulden. Angeftrengte, 
welfache Thaͤtigkeit ſchwaͤchte damols ſo wie unter nad» 
maliger fait. koͤnigl. oͤſireichiſche und koͤnigl preuß. Latte 
dDesverwaltung Den zarten Körperbau des fchlank und 


ſchoͤn ‚gebauten Mannes. Unter der im Jahr 1816 eines 


ıretenen kurheſſiſchen Regierung erfolgte im Jahr 1824 
Trennung der Nectepflege von der Verwaltung und. der 
zeitberigen Stadtdirektion. T. wurde zum Landrichter 
ernannt, als welcer er fortfubr, ſich um Ausbildung der 
Zandgeribtepraftifanten. verdient zu machen. Zuͤneh— 
mende Koͤrperſchwaͤche hemmte jedoch die Wirkffamfeit 
ſeines regen Geiſtes, fo daß er nach manchem harten 
Krankenlager, ſich gedrungen ſah, Verſetzung in den Rus 
deſtand zu wuͤnſchen, welche ihm auch im Jahr 4835 mit 
dem Titel eines Geheimen Juſtizraths gewährt mude, 
Die forgfamite Pflege feiner Gattin Sabina Weil 
kard, einer Nichte des berühmten FE. ruffifhen Staats» 
ratb& und philofophifchen Arztes, fo mie feiner erwach— 
fenen Töchter Fonnte nicht verhindern, daß der Entfräf 
tete feinem S6jährigen Vater in die Emigfeit voran: 

ing *). — Dem Entfhlafenen war hohe Gaftfreundlic- 
eit und die feltene. Gabe aefälliger und erheiternder 
Be enuns in gefelligen Streifen eigen. 


u 
— |, 


‚N Ein Öffentlihed Denkmal der Freundfhaft und Liebe feßte 
ihm fein Freund Peter Aloys Schultheit, Oberappellationdgerichtss 


zath zu Kaffel, im einer Beilage zu dortiger allgemeinen Zeitun 
Tr. 148 vom 30. Mai. rad 8 3 | 8 9 


. 
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‘176. Auguſt Carl Alerander Schettler, 
“Pfarrer und Hoflaplan zu Groß: Weifand (Anhalt Köthen); 
“u ‚geb. den 14. Dftober 1756, geft. den 5. Mai 1837 9. 


Er war zu Profige geboren, befuchte von 1765 die 
reformirte Stadtſchule in Köthen und ſtudirte von 1778 
in Halle. Nah feinen Univerfitätsjahren fand er (feit 
1781) eine Zeitlang ald Lehrer an der Friedrichsſchule 
in Breslau, mit welcher Stelle zugleih Dad Amt eines 
Sculptedigers an der reformirten Kirche daſelbſt vers 
bunden: war, bis er im Jahr 1782 ald Inſpektor des 
Waiſenhauſes zu Köthen in fein Vaterland zurüdgeru: 
fen wurde. In diefer Stellung gründete er das refor» 
mirte Yandfchullebrerfeminar, welches, obgleich es mande 
ei Abänderungen erfahren bat, noch immer beftebt, 

o wie eine Zefebibliothef für Landſchullehrer in Kötben.- 
Im 3. 1786 bereite errausmärtige Schulen und bieft ſich 
eine Zeitlang in Refabn auf, um die. Lehrmethode des 
Damals berühmten SKantord Brunn -fennen zu lernen,’ 
wurde im Jahr 1791 zu dem Pfarramt in Wedlic) beru⸗ 
fen und :nac Groß: Weißand: befördert. Durd feinen‘ 
Commentar diber den eingeführten Landeskatechismus 
unter- dem Titel: „Dr. H. Hering’s kurzer Unterridt im 
der chriſtlichen Lehre ;“: durchaus wi und. erläus 
tert für Schullehrer Eng Be atecheten.- Breslau 
7796 wirkte er fegensreich für die Schulen feines Lan— 
Des und war bis ın fein hohes Alter ein fleißiger Mits 
arbeiter an dem zu Hälle erfcheinenden Journale für 
Prediger. — Außerdem erſchien noch von: ihm: ABE;, 
Buchſtabir- u Lefebuch f. d. Landſchulen. Kötd. 1788: — 
Wuͤnſche und Vorſchlaͤge zur Beherzigung für Prediger. 
Ebend, 1808, er . 


* 177. Jacob Chriftoph Rudolph Eckermann, 

der Theologie Doktor u. Profeffor primarus, Senior der Univer: 

Hirt zw Kiel, koͤnigl. dänifcher Kirchenrath, des Danebrogordend 
‚ Kommandeur und Danebrogömann; 


a geb. den 6. September: 1754, geſt. den 6. Mai 1837. 
Sein Geburtsort iſt Wederdorf, ein graͤflich Bern⸗ 
ſtorffſches Gut in Mecklenburg-⸗Schwerin, wo fein Vater 





*) Allgemeine Kirchenz. 1837, Nr. 
(ed — 1887. Nr. 18 und Schmidts Anhalts 
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Oberinſpektor über. dreizehn Bernſtorffſche Güter war. 
Seine Mutter, Anna Amalie, eine geborne Nordmann 
aus Segeberg, legte ſchon in den beiden erften gabren 
ſeines Lebens durch forafältige Erziebung und Üebun 
im Leſen, wie in der Erlernung der beiten geiftlichen 
Lieder, den Grund zur Ausbildung feines Geifted, fo 
daß er, kaum drittehalb Jahre alt, unter der Leitung 
eined guten Hauslehrers Latein zu lernen anfangen Eonnte. 
Oeffentlichen Unterricht genoß er vom Zahr 1761 an auf 
der Gelehrtenſchule zu Segeberg, an welcher Chlerg 
jeit 1760 ald Rektor ftand und batte dad Gluͤck, durd) 
diefen neun Gahre lang zu allen Sprad =» und Sad» 
Fenntniffen, melde die. tüchtige Vorbereitung zu den : 
akademiſchen Studien fordert, angeführt und durch fein 
Beifpiel, wie durch feinen Unterricht, zu einer dt relis 
giöfen und tugendbaften Gefinnung ermuntert zu were 
den. Don 1763 bis 1770 fludirte er-auf dem Gynmnas 
fium zu Oldenburg, mwobin er feinem Lehrer bei deffen 
Verſetzung an daflelbe folgte. Von diefem entlaflen, 
ging er nad Göttingen, Dur befondere Verbältniffe 
beftimmt, die Rechte zu ſtudiren und börte auch wirklich 
Böhmer und Selchow im erften Jahre. Da aber fdon 
1771_die Urfachen wegfielen, warum er dad Studium 
der Rechte wählen follte, durfte er nun feiner Neigung. 
folgen und widmete fi der Theologie. Feder war in 
der Pbilofopbie fein Lehrer, Heynes fämmtliche pbilge - 
logifhe Vorlefungen benugte er mit vorzüglihem Ders 
gnügen; Kältner und Bedmann waren in der Mathematik 
feine Führer; bei Schlözer hörte er Geſchichte, bei Errleben , 
Naturlehre und Naturgeſchichte, bei Wrisberg Anatomie 
und Phyfiologie; bei Michaelid lernte er die arabifhe und 
ſyriſche Sprache und die Audlegung des A. und N. T. und 
die eigentliche. Theologie in ihrem ganzen Umfang bei 
Wald, Miller, Leß, und Zachariaͤ. Danfbar erinnerte er 
ſich der Bemeife befonderer Güte und Sreundfcaft, die 
er von feinen Lehrern empfing. Heynes Gemwogenbeit 
verdanfte er einen freieren Gebraub der Schaͤe der. 
Goͤtting'ſchen Bibliothek und Leß deflen praftifd.doamas 
tiſche und moralifde Vorlefungen ihn den hohen Werth 
des praftifden Chriſtenthums recht einleuchtend und ihn 
auf den Unterſchied zwiſchen Theologie und Religion - 
aufmerkfam machte, erlaubte ihm auch Öfter, in der Unis 
verfitätöfirche für ihn zu ‚predigen und fi hernach feine 
Belehrung über die Mängel feiner Predigt zu erbitten. 
1774 nörhigte ihn die Krankheit feined Vaters, Göttine 
R. Rekrolog 15. Jahrg. 34 
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gen, wo er zu bleiben münfcte, zu verlaſſen. Rod in 
demfelben Jahre kam er zu feinem vieljäbrigen geliebten 
Lehrer Ehlers, der 1771 ald Profeffor und Rektor an das 
afademifde Gymnaſium in Altona berufen morden mar 
und leiftete ibm in der Privatuntermeifung feiner Koſt- 
aänger und Zöglinge Hülfe, wobei er öfter für den Kon 
fiftorialrathd und Kirchenpropſt Ablemann, der, mie Eh» 
ferd, ibn ſchͤhte, in der lutheriſchen Hauptkirche pres 
digte. Don bier berief ibn der Herzog von Didenburg 
um Midaelid 1775 zum Rektor an der Gelebrtenfaule 
u Eutin, mo er im folgenden Jahre das Band einer 
gluͤcklichen und ſegensreichen Ebe mit der alteſten Tod. 
ter des dortigen Superintendenten und Konſiſtorialtaths 
Wolff Enüpfte und feine Lehrertüchtigkeit, an Der ya 
betrauten Schule mit ſolchem Erfolg bemäbrte, Daß ſie, 
durch ibn. emporgeboben, ſieben Sabre fpäter an feinen 
Nachfolger, Jobdann Heinrib Voß *), in ſgöner Blüthe 
fıdergeben Eonnte. Im Januar des Jabrs 1782 erhielt 
er durb DVermittelung des damaligen Kanzlers, KTobann 
Andreas Cramer, den Ruf zu einer ordentliben Profef: 
fur auf der Univerfirdt zu Kiel an* die Stelle des 1780 
verfiorbenen Profefford Subrmann. Im Tahr 1783 mard 
er dofelbft von der philoſophiſchen Satulrät zum Doktor 
‚ der Vbilofopbie, 1784 von feiner Fakultaͤt zum Doktor 
der Theologie promovirt und 1788, na dem Tode des 
Kanzierd Cramer Nachfolger deffelben in dem für das 
Herzogthum Schleswig zur Prüfung der Kandidaten des 
Mredintamtd angeordneten eraminirenden Oberkonſiſto— 
rialfolegiums auf Gottorf. Nachdem er 1805 den Samen 
erlebt batte, feine Gattin durd den Tod zu verlieren, 
ſchloß er 1807 den Bund einer zweiten glücklichen Ebe 
mit der gefdägten Jugendfreundin, einer gebornen Ron 
niger, feiner damald fhon mit dem Referenten verheis 
ratheten dlteften Tochter. Nah Genfer’d 1808 erfolgtem 
Tode war er Profeffor primarius der Safultät, im Jahr 
1816 Fönigl: dänifher Kirchenrath mit Etatsraths Kang 
und- erhielt 1824 dad Nitterfreuz des Danebrogordens. 
Am 10. Auguft 1825 feierte E. nach funfzigiäbriger Amtd» 
führung das erifte Jubilaͤum feiner Wirkfanfeit im 
Staarödienft. _Da er längk- durd feine gründlicen, 
vielgelefenen Schriften ald f&arffinniger, beudenfender 
Tbeolog in ganz Deutſchland anerfannt war und in fe 
gendreibem Wirken da ftand ald freimäthiger oͤffentli— 


*) Deflen Biograpbie ſ. N. Nekr. 4. Jahrg. ©. 171. 
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er Lehrer, der zuerft mit Andern fräftig die Bahn be, 
at, die immer mehr ald die am fierften zum Ziele 
ihrende erfannt werden wird, den Glauben auf eine 
cdtige Bibelerflärung zu gründen und das Eindrängen 
ler Zeitpbilofophieen, fie mögen Auguftinus oder Ans 
mus, Sant oder Hegel als Urheber nennen, abzuwehb⸗ 
en; der mit der größten Rube immer nur nah Wahr» 
eit forſchte und ſich Durch Feine Ertreme, durd Fein 
zeſchrei aus feinem. Geleife bringen oder jemals zu eis 
em dem Wohlftand unangemejlenen Ton verleiten ließ, 
bne der Wahrbeit im geringiten Etwas Bu vergeben, 
o wurden die berzlihften Wuͤnſche aller feiner Schüler, 
yozu Die meilten in den Herzogthbümern Schleswig und 
yoltein — Prediger gehoͤren, ſo weit die Hunde . ' 
iefed Feſtes verbreitet war, dem innigft verehrten und 

Ugemein geliebten Greife gemidmer und jeder Nabe 
»ohnende beeiferte fi, perſoͤnlich Ddiefelben Sefinnum 
en dem Hochgefeierten auszudrüden. Die Lehrer der ' 
Iniverfitdt, wie die Studirenden, verfäumten nicht, auf 
je einem folhen Verdienſt gebührende Weife durch Des 
utationen und Anreden ihm Achtung und Derebrung 
u bezeigen. Seit dem Tod des Konferenzraths Weber 

m Jahr 1828 war E. Senior der ganzen Univerfitdr 
ınd wurde 1829 von dem Koͤnig zum Danebrogdmann 
rnannt. Idm, dem unermüdet Sortwirfenden, der wäh» 
end des — Zeitraumß ſieben Mal das aka— 
emiſche Rektorat verwaltet hatte, war es aber noch vers 
oͤnnt, fieben zer nad der erften Jubelfeier eine mit 
och größerer Feſtlidkeit veranſtaltete zweite, die afades 
aifche, zu erleben **). Die zu diefem Tage von dem _bes 
ühmten 2008 in Berlin gefertigte, in Gold und in Silr 
er auegeprägte Denfmünze liefert auf der Vorderfeite 
ad Abnlide Bruftbild des Jubilars, nah einem von 
em Maler Hanfen verfertigten Portrait und in der Um⸗ 
drift feinen Namen und Titel. Die Rüdfeite enthält 
n einem dichten Kranze von Eſchenlaub und unter den 
Spmbolen des Kreuzes, der geöffneten Bibel und einer 
Jalme, die lateinifche, die Veranlaffung andeutende Ins 
drift. Darunter erinnert Pfalm 4, V. 1 — 3 an den 


) Deffen 8 f. N. Nekx. 6. Jahrg. ©. 542 

2) Deffen Biogr. f. N. Mekr. 6. Jahre. S. 642. 
”.) it — dieſer erzaͤhlten —8 die Schleswig⸗-Hol⸗ 
ein⸗ Lauenburgiſchen —— — und dann eine eigene 
Schrift des derzeitigen Rektors der Univerfität, Etatsraths don 
terger, betitelt; ‚‚Die atademifche Zubelfeier bed Herrn Kirchen⸗ 
aths Doktor Edermann, Kommendeur des Danebrogorbend und 
Janebrogsmanns, zu Kiel, am 20. April 1832,’ 34* 


' 632 
Mann, „der. feine 


 Edermann. 
ut hat am Gefeg des Herrn und. Das 


ber wie ein Baum ift, gepflanzt an den Waflerbächen.” 
Ein’ anderes daͤusliches Se fnfıpfte fih an Diefe Tubel- 
feier, nämlich dad filberne Hoczeitfet. des Zubelgreifes 


und der zweiten 


Battin deilelden. Aus der erften Ehe 


des Derewigten waren neun Kinder, nämlid fecb® Söhne 
und drei Töchter, hervorgegangen, vier in Eutin und 
fünf in. Kiel geborne, von denen zwei, ein Sobn und 
eine Tochter, zart und, jung farben. Von den Söhnen 


febt der älteke als Paſtor zu Natfau, ber. zweite ‚ald 
£önigl. Landſchreiber In Garding, der dritte *) farb ald 
Prediger (Arcidiafonus) an Der Nifolaifirdye in 





rade.. Aus der die fpäteren Lebensjahre des Dollende 


ten beglüdenden 


borne Sobn farb im fechzebnten Jahre, — Wie E. im 
amtlichen Leben Gelehrſamkeit, Rechtſchaffenheit * 


geiftreid, lebendig und mit wmanchem Scherze gemü 
und diefe anziebende Eigenfchaft verblieb ibm bid an 
Ende feined Lebend. Vier Jahre nad Der [festen Ju⸗ 


fortzufegen. Dabei befiel ibn jedoch von Zeit zu Zeit 
ein Gefühl von Schwaͤche und Ermattung, — er 
r 










of 


theilnehmender Sreunde, in der liebevollen Pflege feiner 
Gattin und Tochter Erleichterung und in ihrem Borle 
fen unterhaltender Schriften. Erbeiterung. Indem fein 





feffelt zu fein, von immer größerer Ermattung 


Körper fo, ohne an ein ſchmerzliches Aranfenlanet 9% 


Deſſen Biographie f. N. Nekr. 6, Jahrg. ©, 460. 
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gt, endlid erlag, bob fich fein Geift mit vollem Be 
ußtfein, feine tbeuren Nachbleibenden im Scyeiden feg- . 
nd, über irdifhed Streben und Ringen zu_böberer 
'ollendung empor. — Seine Schriften find: Befoͤrde⸗ 
ing d. Tugend. ift ein Hauptzwed aller Schularbeiten. 
utin 1775. — Gedanken üb. d. Unzufriedenbeit. Luͤbeck 
77. — Die gemöhnlihen Fehler, melde bei d. Wahl 
s Fünftigen Standes begangen werden. Ebd. 1777. — 
erfuch einer neuen poet. Meberfegung d. Buchs Hiob, 
bft einigen DBorerinnerungen und einer nachftebenden 
Iäuternden Umfchreibung. Zeipz. u. £üb. 1778. — Ani- 
ıdversiones criticae in librum Job. ib. 1779. — Weber 
Ersiebung d. Finder, in Beziehung a. d. Wahl ihres 
tanded. Ebend. 1779. — Ueber die Verbefferung böfer 
igungen u. Gemwohnbeiten. Ebd. 1780. — Ueber die 
ınbarfeit der Unterrichts in Sprachen. Eut, 1781. — 
vaticiniis libri duo, Hamb. 'et Kil. 1784. — Die Pfliche 
derjenigen, welche vorzüglich Gelegenheit haben ihre 
Fenntniß zu verbeffern. Eine Predigt. Kiel 1785. — 
el metriſch überfegt, mit einer neuen Erflärung. Luͤb. 
Leipz. 1786. — An dad Baterland. Als die Ankunft 
. fönigl. Hobeit des Kronprinzen Sriedri in Kiel 
artet wurde. Kiel 1787. — Kbeologifde Beiträge. 
3ände jeder von 3 Stüden). Alt. 1790 — 1799. — 
npendium theologiae christianae theoreticae biblioco- 
oricae ib. 1791. Editio 2 ib. 1792. — (Döderlein’s), 
rmannd (u. Loͤfflers) Gutachten Über einige ef 
igiondgegenftände; in Beziebung auf den Religionde 
‚eb d. Predigerd Schulz in Gielkdorf. Görl. 1794. — 
ine vermifchte Schriften, verbeflert u. gefammelt here 
zegeb. Ebd. 1799, ir Bd.; 2r Bd. u. d. T.: Kleine 
niſchte Schriften moraliſch⸗paͤdagogiſchen u. theolog. 
alts. Ebd. 1800. — Handb. f. d. ſyſtematiſche Stus 
n der chriftl. Glaubenslehre. 4 Bde. Ebd. 1801 bis 
3. — Erflär. aller dunfeln Stellen d. N. €. tbeils 
inem zufammenbhängenden Commentar über einzefne 
ver, tbeild in einer treuen Ueberfegung mit einge 
teten Erklärungen. 3 Bde. Kiel 1806 — 1808. — 
e u. faßliche Anmweifung, d. Bibel ald Gotted Wort 
zu ebren u. erbaulih zu leſen. Kiel 1816. — Er» 
rungen an d. unvergängliden u. unfhägbaren Werth 
Reformation Luthers, zum Andenken u. 3. Beförs 
ng _d. froben dritten Saͤkularfeier derfelben auf der 
erfität zu Kiel am 31. Oft. 1817. Alt. 1817. — De 
lentibus Martini Lutheri virtutibus oratio siogularis, 


l 
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quam ipsis Cat. Nov. a. 1817, quibus Academia Christiana 
Albertina meritorum. Lutheri, memoriam pie redintegravik 
in Academiae C. A. Kiliensis, in sacris saecularibus ter- 
tiis Actis solemnibus habuit, Alt, et Lips. 1818 — Eine 
Deutfhe Dde zum 1. Nov, 1838. Kiel. (Auch abgedr. im 
Staatsübrg. Mag. B. 8.) — Recenfionen von ibm fieben 
in dem Kieliſchen Literaturjournal u. d. Kielifden ge 


lehrten Zeitung (fo lange Profeflor Heinze fie berauss 


gab); in d. Annalen d. neueften theol, Lit. u. Kirchen. 
geſch. u. d. neuen theol. Annalen; in d. allgem. u. neuen 
allgem. deutfhen Bibliothek; in d. Erfurtſchen Nachrich⸗ 
ten, von gelehrten Sachen. 1802. — Auffäge im gemein, 
nügigen Magazin. Leipz. 1787 — 1790, und in Eggers 
deutſchem Mag. Hamb. 1791, u. Alt. feit 1792, und im 
deutſchen Mufeum. — Sein Bildnig, von Wunderlich 
in Kiel gezeichnet u. v. G. G. Schmidt 1794 in Kupfer 
geſtochen 
3.9, St. 4 u. (weniger aͤhnlich) vor d. neuen allgem, 
Bibliotbef Bd. 25 (1796), von W. Arendt gefloden u, 
fein Scattenriß vor dem 1. Duartalband der tbeolog, 
Annalen; ein größeres Bildniß in Steindrud, gezeichnet 
von dem Maler Bünfow in Kiel. 
Altona. Dr. G. €. Slaufen, 
Profeffor u, Rektor, 


* 178, Dr. Stanz Stande, 
prakiifher Arzt zu Dreöden; 
ged. d. 14. Sept. 1796, geft: d. 6. Mai 1837; 
: Er wurde zu Eilenburg an der Mulde geboren, wo 


fein Bater, Ehrifian Gottlob Francke, praftifher Arzt, 
Geburtshelfer und Amtsphyſikus war. Hatte unfer % 


von Ddemfelben bei aufgezeichnetem Talente für ben. 
ärztliden Beruf eine gleih große Bebarrlichfeit und 


Lebbaftigkeit des Natureld geerbt, fo ward ibm von 
feiner no in Dresden lebenden. Mutter, Karoline Wils 
beimine, geborene Kreyßig, die ihn vorzugsmeife charake 
terifirende Milde und Klarheit des Gemüths zum bes 


neidensmwertben Antbeil. Leider traf ibn ſchon ald Kna— 


ben dad. berbe Geſchick, feinen Vater zu verlieren, der 
ald. ein Opfer feined Berufs im 49. Zebendjabre von 
dem in der Umgegend berrfcenden. Typhus 1809 binge- 
rafft wurde. Unſer $., eines. der jüngften.von den noch 
vegt ibn Überlebenden ſechs Geſchwiſtern, war. bercitd ein 
Jabr früber von Eilenburg, wo die Stadtſchule feinem 


! 


. 


‚ findet fi vor Beyer’! Magazin für Prediger, 





‘ 
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—————— bot, nad Leipzig auf 
ie Nikolaiſchule und unter die ſpecielle Zeitung feines 
amals in Leipzig fludirenden dlteren Bruders gebracht 
sorden. Seht, mo fein Oheim, der Hof» und Medici. 
alratb_D-. Sireyfig und deffen Gattin fih als Pfleges 
ltorn feiner liebevoll annahmen, aber nicht damit bes 
nügten, den Neffen aus der Ferne zu unterflügen, fons 
ern in feiner aufblübenden Zugend Erfaß für den ib« 
en verfagten Befiß eigner Kinder fuchten und fanden, 
erief_der Oheim den dreizebnjäbrigen Knaben zu ſich 
ach Dresden und ließ ihn dafelbft die Kreuzſchule unter 
Jaufler und Bräuniger beſuchen. Diefem Aufenthalt 
nd einem zwedmäßig aeleiteren Privarfleiße verdanfte 
r ed, daß er ſchon zu Oftern 1811 als Alumnus in der 
;ürtenichule St. Afra zu Meißen aufgenommen und da 
elbſt fogleich in die dritte Klaſſe gefegt merden Fonnte, 
in Sau, der auf diefem Inſtitute zu den feltneren ges 
ort. Oſtern 1816 kehrte er, mit den ehrenvollften Zeug: 
iſſen ausgeftattet, zunaͤchſt nad Dreöden in das Haus 
eined Onkels zurüd, um ein balbed Jahr lang auf 
ver mediciniſch⸗chirurgiſchen Akademie dafelbf unter der 
peciellen Zeitung feines Pflegevaterd fich zum eigentli- 
ben, afademifhen Leben vorzubereiten, wozu dieſes 
inſtitut insbefondere zweckmaͤßig ſchien, welches erft da: » 
aald nach der Rüdfehr des Königs Friedrich Auguft *), 
auptfählih auf Kreyßigs Rath und Betrieb, nah ers 
veitertem Maadftabe reorganifirt und mit mebreren außs 

‚zeichneten Lehrern J— worden war, unter welchen 
er genannte Veteran ſelbſt noch ald Leibarzt und Mes 
icinalrath aus eigner Vorliebe tbätig war. Unſer F. 
enußte daſelbſt die Vorträge Seilers, Treutlers, Fici— 
us u. A., fo weit fie ibm zum Anfang erſprießlich wa— 
en. So aufd Gründlichfle vorbereitet, bezog er im 
Jerbfte deffelben Jahrs die Univerfität Leipzig, Feines» 
dege binter feinen Schulfreunden, die ihm dahin arößs 
entbeild vorausgeeilt waren, zurüdgeblieben. Hier hörte - 
r Pbilofopbie bei Platner und Krug, bei Völig Ge 
cbichte, Phyſik und Chemie bei Gilbert, Botanif und 
zoologie bei Schwägriden, Anatomie bei Rofenmüller, 
dhnfiologie bei Platner, Heinroth und Weber, Pathos 
ogie bei Kühn, Pharmaceutif bei Eſchenbach, Entbins 
ungskunſt bei Joͤrg und Didputirübungen hatte er bei 
Sucelt. Nachdem er dad theoretifhe Examen im März . 


Deſſen Biogr. f. im 5. Sahra. des N. Nekr. ©. 440. 
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4818 ruͤhmlichſt beftanden, begab er fih auf den Raid 
feined DObeimd und nah eignem Wunfhe nab Göttin 
en, um dafelbft Strobmeyer in.der Chemie, Schulz in 
Eu Anthropologie, Himly in der Therapie, Pathologie 
und Hpbtbalmologie, vorzüglid aber Langenbeck in der 
Chirurgie und praftifp am Krankenbett zu bören und 
& benugen. Leider wurde der rubige Gang feiner Su— 
ien noch vor dem völligen Abſchluſſe des erften Kurſus 
Durch die damaligen Unruhen unter den Studenten und 
den befannten Auszug derfelben nah Witzenhauſen im 
Juli 1818 unterbrodyen. Srande, der fi jedes nl 
Antbeild an diefen Händeln enthalten und vor 
ek feine Ausfiht auf eine wuͤnſchenswerthe Fort 
eßung feiner Studien in Göttingen hatte, benugte-mit 
einigen gleichgefinnten Sreunden diefe Unterbrechung zu 
einem Ausflug in das thüringer Waldgebirg und Febrte 
im September nach Dresden zurüd, wofelbft er zum 
zweiten Mal und zwar ein volles Jahr, unter fpecieller 
Leitung und Belehrung feines vielerfahrnen Pflegevaterd 
fortitudirte, deffen patbologife »therapeutifhen Vorträge 
und die Klinik befuchte, außerdem aber au Seilers 
Vorlefungen über die gerichtliche Praxis, fo mie Die 
feined ſchon erwähnten Altern Bruders, des Profeflord 
und nachmaligen, Hofs und Medicinalraihs, fowie Leib» 
medifus Dr. Leopold Srande, in der Pathologie, allge 
meinen Therapie und PolyElinif, die von Carus in der 
‚ Entbindungskunf, die von Oble in der Chirurgie börte 
und die praftifhen Vorträge des letztern in der irur. 
giſchen Klinif benugte. Da fib inzwifden Göttingen 
noch immer nicht wieder zu der vorigen Srequenz erbos 
ben, fib auch fonft noch nicht Alles günftig Dafelbft ge⸗ 
ftaltet zu baben ſchien, fo zog es Stande vor, die Dolls 
endung feiner medicinifchen Studien in Berlin zu fir 
"en, mo er nit nur die auspezeichnetften Lehrer, fon 
dern auch die vorzuͤglichſten Sranfenanftalten, welche 
ibm nun für feine praktiſche Ausbildung befonderd wid» 
"tig waren, näber Eennen zu fernen, die befte Gelegen, 
beit hatte. Hier fiudirte er nun in den J. 4819 und 
4820 unter Gräfe Afiurgie, unter a Geelenbeilfunde 
und die Klinik, melde fortan fein Hauptaugenmerk 
blieb, frequentirte er unter der Zeitung HDufeland’s, 
Gräfe’3, Behrend's, Ruſt's und Wolfarth’d. So in je 
der Hinſicht vortrefflih ausgebildet, Fehrte er 1821 auf 
Furze Zeit nach Leipzig zurück, um fein Kolloguium im 
Fönigl. Klinikum unter Wendler und darauf Das zweite 
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Sramen, dad ſogenannte rigorosum,: zu beſtehen. Er 
beitand ed, wie zu erwarten, mit dem audgezeichnetften 
Erfolg; eben fo_versheidigte er den 18. Mai deffelben 
Jahrs feine zu Leipzig gedrudte Differtation: de sede‘ 
et causis vesaniae Und erhielt hierauf an gedachtem Tage, 
die medicinifhe Doftorwürde. In jener Differtation 
wird zwar der Dualifiifhde Standpunkt unbefangen fell 
gehalten, doch fieht man das Ganze auf die Kategorie 
der Wechſelwirkung zurüdgeführt und nicht nur die 
Wahl diefes Gegenftandes, von dem ſchon Damald der 
Yüngling nad Faum vollendeten Lehrfurfus ſich angezo⸗ 
zen fühlte, fondern auch die Ausführung und ganze Bes 
yandlung deſſelben beurfunden eine fo glückliche Koms 
yination von empirifcher Beobachtung mit pbilofophie 
dem Scharflinn, fo viel Ruhe und Grändlichkeit des 
Berfabrend, daß in dieſer Hinfiht der angehende Arzt 
eine Laufbahn gewiß nicht boffnungerwedender antreten 
'onnte *). Bei diefer erlangten Reife blieb nun nichts 
nehr zu wünfcen übrig, ald die Schaͤtze des Auslandes 
nit dem zu vergleichen, was das deutſche Vaterland an 
mögezeichneten Bildungsmitteln dargeboten hatte. Und 
ch diefed Glück wurde ihm durch die liberalfte Unters 
tügung feines Pflegevaterd zu Theil. Mit welcher Ges 
viffenbaftigkeit er daſſelbe benugt, wie ibn hierbei fein 
ichtiger Blick, feine allfeitige Bildung, Sprahfenntnig 
ınd anfprecende Perſoͤnlichkeit nicht minder, als die 
jewichtigften Empfehlungen Überall unteritägt, davon 
ind feine forgfältigen und intereflanten Tagebuͤcher der 
prechende Beweis. Am 417. Zuli 1821 verließ er in 
Begleitung feines Couſins, Dr. Hasper (etzt Profeffor 
n Xeipzig), Dredden, um vornebmlih in Parid‘, Lons . 
von, York, Edinburgh, Glasgow, Amfterdam und Ley⸗ 
ven alles Ausgezeichnete zu feben und zu prüfen, mas 
ih auf dieſem Wege dem mißbegierigen Heilfünftler 
yarbietet. Sein Hauptaugenmerk waren die berühmten 
irren» und Siranfenanttalten, dad Derfahren in den 
tlinifen aller Art, in Paris vorzüglih die Operationd. 
unft unter der Meifterband eined Dupuytren, Recas 
nier u. WU. Dabei ließ er fi jedoch an Ort und Stelle 
eineswegs blod von den berühmten Namen der Mäns 
er und der Größe der Inſtitute verleiten, fi aus⸗ 


t ber den Antbeil des 8 
Erzeugung ded Wahnfinns, in Naſſe's Zeitichrift auf Aufforderung, 
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fließend auf dad Befanntefte und In die Augen Sal. 
lendfte zu befchränfen, fondern fuchte aud nähk diefem 
die minder berühmten aber oft im Einzelnen febr_befobs 
nenden und injtruftiven Eleineren Anftalten und Private 
inftitute auf. Im Herbſt 1822 kehrte er bereichert am 
Geift und Erfahrung, in blühender Geſundheit, heiter 
und fräftig nad Dresden zurüd und habilitirre fich da— 
ſelbſt ald praftifcher Arzt. "Härte unter allen Umftänden 
feiner Tüchtigkeit und einnehbmenden Bildung der glüd. 
lichſte Erfolg nit entgehen Fönnen, fo mar diefer um 
fo ficherer, da er unter den Augen feines berübmten 
Mflegevaterd auftrat und dem Rathe deffelben in ſchwie— 
rigen Faͤllen eben fo viel zu verdanfen forsfuhr, als er 
auch feinerfeitd einen großen Theil feiner Zeit und 
Kräfte dem Oheim bei deffen Überhäuften Gefcäften 
danfbar widmen zu Fünnen, fib zur unverbrähliditen 
Pflicht machte. Seine Prarid mehrte ſich gleich in den 
erften Jahren fo bedeutend, Daß er daran denfen Fonnte, 
fib eine Braut zu ſuchen und fid der Gefundenen, 
£ouife, geborenen Zenfer aus Dredden, den 7. Juli 1824 
ald Gatte zu verbinden. Diefe glüklihe Ede. wurde‘ 
Durch zwei noch Lebende Finder, Edmund und. Elife, 
gefegnet, bei der dritten Niederfunft mit einem t0d» 
ten Kinde Bag ee die Gattin an zu Fränkeln und 
der beforgte Vater konnte ald Arzt in Kurzem ſich 
ſelbſt niot mehr verheblen, daß ihr Zuftand in eine uns 
beilbare Phthyſis audartete, — Der die treffliche Frau 
nad langem Leiden entlid den 10. Sept. 1830 erlag. 
Wie viel während diefer traurigen Periode auch. $. för 
perlib und gemuͤthlich gelitten, offenbarte fich leider nur 
au bald. Ein hartnädiger Huften und andere bedenkliche 

ymptome erregten ernſtliche Beforgniffe für feine uns 
verfennbar hinwelkende Gefundbeit. Um fid wenigftens 
zu erbeitern, unternahm er in den Sommermonaten deB 
folgenden Jahrs 1831 mit. feinem Sreunde, dem Major 
v. Heinz, eine Erholungsreife dur Böhmen nad Linz, 
Calzburg, Gaftein, Steiermart und Oeſterreich und: 
Febrte von diefer Reife allerdingd nicht ohne ſcheinbaren 
Erfolg, geſtaͤrkt und mit frober Hoffnung zu feinen G& 
ſchaͤften zurüd, die fi von Jahr zu Jahr vermehrten. 
und feine Kräfte oft bis zum UWebermaad in Anſpruch 
nabmen. Erkältungen auf dieſen Beruföwegen, bei de 
nen. er fib aus reiner Gewiſſenhaftigkeit die nörbige 
Ruͤckſicht auf fi felbft verfagte, namentlich aber der für 
den Geſchaͤftsmann in Dresden nur zu beſchwerliche 
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Weg Über die Elbbräde, mochten dad Meifte dazu bei- 
getragen baben, Daß ihn im Winter 1831 — 1832 ein 
deftiger Sichtanfall auf dad Kranfenbett warf. . Seine 
gute Natur überftiand au diefen und er fühlte ſich im 
Sommer 1832 fo weit bergeftelt, daß er in Geſellſchaft 
des unterzeichneten Freundes nad Karlsbad gehen Eonnte, 
wo er ſich bei mäßiger Beuugung der Trinfquellen, vors 
züglich vıel von den Eprudelbädern verfprach. Und 
wirklich that die Heilkraft der Natur auch hier Dad Ih— 
tige an dem im Ganzen noch immer Eräftigen und les 
benövollen Kranken. So geftärft und. mit neuer Hoff: 
nung erfüllt, kehrte er zuräd, daß er nun auch an die 
Erledigung der naͤchſten Sorge, die ihm auf dem Herzen 
lag, denken Fonnte, fi für feine Kinder eine liebende 
Mutter und für fein Herz eine theilnebmende Vertraute 
u ſuchen. Er fand fie in einer ihm verwandten und 
Bit früheren Jahren bewährten Freundin, Allmyne, der 
älteften Tochter ded 1821 verfiorbenen Profeflord und 
praftifhen Arztes Eisfeld zu Leipzig und ſchloß Ddiefe 
Verbindung am 23. Nov. 1833. Auch Diefe Ebe blieb 
nit obne Kinder, dad Jahr Darauf wurde ihm ein. 
. Knabe und fpäter noch eine Tochter geboren. Allein 
die Sreude der Eltern war leider durch 8.8 allmälig 
und immer flärfer wieder eintretenden Brufbefchmwerden 
nicht wenig verbittert. Raͤthſelhaft in ihrem Uriprung 
und Verlauf erſchwerten fie dem Leidenden unfäglih die 
Ahmartung feined Berufs, ja machten zulegt dad Treps 
penfteigen faft unmoͤglich“ Wergebend braudte er 


Sommer 1835 die Töpliger Bäder und fuhte naher 


durd eine vorfidtig ausgeführte Eleine Reife Üiber Prag, 
Adersbach, Salzbrunnen, Warmbdrunnen und einen Theil 
ded Riefengebirgs ſich auf dieſe, ibm früher fo wodl⸗ 
thuende Weife zu erquiden; allein er fand nur febr uns 
vollfommene Linderung feiner Leiden und der wieder: 
eintretende Winter mehrte mit der Erſchwerung der 
Prarid au fein, Bruftübel, welches, wie fi fpäter ers 
wies, in einem ſehr Fomplieirten Drüfenleiden beftand, 
fo daß er fib endlid doch zu der Siſtirung feiner Ge 
ſchaͤfte, infomweir dieſe nicht in Konfultationen auf. der 
Stube beftanden, entfcließen mußte. Er felbft, der auch 
feinen eignen Zuſtand mit aͤrztlichem Scarfblide beurs 
theilte, täufchte fi bereit nicht mebr mit vergeblichen 
Hoffnungen und gab nur den Bitten der Seinigen nad, 
indem er nod im Sommer 1836 zum legten Verſuch 
eine Reife nach Ems unternahm. Obſchon er auch diefe 


540 Srande. 


noch vertrug und unter der forgfamften Pflege feiner Idu 
begleitenden Gattin anfangs einige Linderung zu finden 
bien, fo zeigte fi do, mie er voraudgefagt, mur zu 
eutlih die ainzlihe Erfolglofigfeit auch diefes Vers 
fuche — 5. war einer jener feltenen Menfden, Deren 
Perfonlichkeit und dußerlihe Ankündigung *) nur der 
ungetrübte Ausdrud eines vollkommen durchgebildeten 
Geifted und Herzens ift, deren Bildung aber überbaupt 
aud nur die eine ungezwungene Güte in — 
Entfaltung darſteüt. Obſchon er fruͤh genötbigt war, fi 
in reiche Derbältniffe „einzuleben, melde nicht die ans 
fprudslofen feiner Heimath und erften Kindheit waren, 
obfbon er mit einem Aufwand. erzogen und ausgebildet 
wurde, der wohl oft mehr nad der Liebe feiner Pfleg- 
eltern, ald nad feinen eignen Anſprüchen abgemeſſen 
wurde, Fonnte doc unter allen Verbältniffen nie das 
Gewicht der Gabe, fondern nur der Drud der liebenden 
Hand, womit fie begleitet, ward, in fein edles Gemütb 
eindringen und nie bat ein Menſch in feinem ganzen 
Weſen weniger von den fogenannten Kindern des Glüds, 
nie dagegen einer im böbern Grade die Weihe der Dank» 
barkeit gehabt, ald er, der durchaus anſpruchslos und 
befbeiden, auch dann, wenn feine Verdienfte und Abs 
fihten ohne rehtmäßige Anerkennung blieben, es natüre 
lid fand, fi in die ruhige Klarheit feines Innern zus 
rüdzuzieben, die bei ihm die Stelle einer mühſam er 
rungenen Gelbfibeherrfhung vertrat. Diefe reine und 
£lare Tiefe feined Innern mar ed, die feine jugendlide 
gebbaftigfeit fo durchaus liebenswürdig,_ feine ganze, 
oft angeftrengte Thätigkeit fo erfolgreich, feinen Eintritt 
in das Kranfenzimmer auf den eriten Anblid vertrauen, 
erwedend, feinen Scherz; im Sreundesfreife fo beiter 
a feine letzten Lebengmomente fo ebrmärdig machte. 
r war im edelſten Sinne der Sreund feiner Franken 
und der Arzt feiner Freunde; denn au dieſe fu. 
ten und fanden bei ihm ftetd Heilung in trüben Gtun. 
den; er fprach nicht Troſt zu, obne ſich völlig unterrich⸗ 
tet zu baben, aber ſprach er Troſt zu, fo fühlte man 
auch die Wahrheit und Berechtigung feines Ausſpruchs; 
aber auch — mad gewandter Sreundlichfeit allein nicht 
gelingt — ohne Verlegung zu tadeln, dad mar ibm, 


*) Ein wohlgelunaener Steindrud bon Danfitengel nad) dem 
von einem Dilettanten,, Herrn v. Kanievöty, den Frande Arztlid 
behandelte, Außerft glücklich fEirzirten Porsrait vergegenmwärtigt 
die geiftreichen und wohlwollenden Züge des Verewigten. 
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dem durchaus wahren Manne, natürlich und leicht; auch 
fühlte man ſich dem Sreunde nur um fo inniger verbuns 
den, dein ſtets fand man bei ibm nur Liebe und Wahre 
beit. Sein praftifher Beruf, dem er fi ganz bingab, 
binderte ihn nicht, aud noch in den legten Jahren, 
dem Gange der raſtlos fortfchreitenden Naturwiſſenſchaft, 
befonderd aber der neuern Philoſophie das Iebhaftefte 
Intereſſe zu midmen und ein enger Kreis von Sreunden, 
Die mit ihm diefelben Zwede verfolgten, hatte in man» 
cher unvergeßlichen Abendftiunde Gelegenheit, aucy bierin 
fein befonnen ausgeſprochenes oft entſcheidendes Urteil 
au bewundern. Weniger geftattete ibm fein praftifcer 
Beruf, ald Schriftfteler bedeutend hervorzutreten; meb— 
rere Abhandlungen von ihm find anonym in medicinie 
fen Zeitſchriften zerftreut; außer jenem oben erwähnten 
Auffag in Naffe’8 Zeitfchrift gab er Joſeph Swan's ges 
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beiten der Nerven in deutfher Meberfegung als 2r Bd. 
der Bibliothek der auslaͤndiſchen Literatur für pr. Med. 
Leipzig 1824 heraus; von Kreyſigs Werk über die Kranke 
‚heiten des Du batte er bereitd den erften Theil in 
Zateinifhe überfegt, ald die Arbeit ind Stoden gerieth 
und bis zu einer neuen Auflage verfhoben wurde; VYies 
(ed Andere wurde entworfen, zum Theil aud audges 


führt, reifte aber unter Gefhäften und Kraͤnkügckeit 


niet bid zum Drude, | 
Dreöden. ’ HM. Chalybäus. 


179. Karl Auguft v. Schuͤtz, 


Lönigl. wirkl. Geheime Oberfinanzrath u. Provinzialfteuerbirektor 
Ä zu Koͤln⸗ 
geb. den A. Apr. 1777, geſt. den 6. Mai 1837 *). 


v. Schüß war in Berlin geboren. Seine Eltern 
waren der Geheime Oberfinanzrath J. G. v. Schü und 
deflen Gattin E. de Vrient. In früher Jugend maren- 

» feine Geifteöfräfte in Folge einer Krankheit ſehr zurück 
eblieben und er vermochte, troß der unglaublichiten 
nfirengungen, wie er oft felbft erzählte, nur febr Denig 

zu begreifen, fo daß der Vater über die Zufunft feine 
Sohnes beforgt wurde und nur in dem glänzenden 
vielverfprechenden Aufftreben. des aͤlteſten einigen Erfaß 
fand. Als Diefer im 16. Jahre die Univerfität bezog, 
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war unfer ©; noch In klein Tertia, bereits feit 3 Jahren, 
und feine Lehrer, die ihn feines großen Sleiße® und br» 
fheidenen Wefend megen liebten, vermocten ibm bis 
dabin nicht das Zeugniß der Reife zur höheren Klaſſe 
zu geben. Der Vater beſchloß daher, ihn die fogenannte 


kleine Karriere machen zu laffen, damit er, bei feinem 


großen Fleiß in einer untergeordneten tele nüglic 
rirfen fönne. Im J. 1793 verließ v. ©. aus Sekunda 
abgebend das väterlihe Haus, um ald Supernumerar 
nad Nuppin zu geben. Dort aber begann eine weſent⸗ 
fibe Veränderung in feinem Innern ſich zu bilden, Die 
frühere Dumpfbeit ded Geiſtes ſowand, und fo plöglic, 
daß es ibm geweſen wäre — fo erzählte er fpäter Ofters 
im Familienfreife — ald wären Schuppen von feinen 

Augen gefallen, denn alles das, was er früher gar niat 
oder nur mit großer Anftrengung habe begreifen fünnen, 
fei ihm jegt leicht und klar gewefen. Jetzt fühlte er je 
dob auch ſchmerzlich, wie weit ihn diefer Frankhafte Zu— 


fand in Erwerbung der feinem Alter und Stand ange. 


meflfenen Kenntniffe zurücgebalten babe und er beffoß, 
nicht8 unverfucht zu laffen, um nadzuholen, was feine 
neu erwachten Kräfte irgend vermöcten. Alle auf dem 
Gymnaſium abgebrocdenen Studien wurden mieder her— 
vorgebolt, eifrig _befeftigt, ergänzt und meiter fürtge- 
führt, befonders ſolche, die durch Leſen wiffenfbaftliwer 
Werke ohne miindlihen Unterricht getrieben werden Fön» 


nen: vor Allem Naturmiffenfbaften, Geſchichte, Länder» 
und Völkerkunde. Die Vorliebe zu diefen Willenfhbar | 


ten blieb fein ganzes Leben bindur glei rege; alle 
außerdienftlihe Lektüre war faft nur aus ihrem reife 
gewählt. Da die freien Tagesſtunden — der größte 
Theil derfelden war den Dienftarbeiten gewidmet — zu 
feinen Studien nicht hinreidend waren, ſo mußten die 
Stunden der Nacht zu Hülfe genommen werden, Um 
in ibnen bei feinen Studien vom Sclafe nidr unter 
brochen zu werden, ſehte er die Füße in Eimer vol Fals 
ten Wafferd und wenn dennody die fo durchwagten 
Nächte der Schlaf unterbrach, fo mar dies nur Furze 
Zeit und der erfte Augenblid des Erwachens war aud 
der, in welchem er das feiner Hand ensfunfene Bud 
wieder ergif um feine Arbeit wieder friſch zu bes 
ginnen. Von Brandenburg, wohin er von uppin 
verfegt worden war, ging v. Eli 1794 na dem da, 
mals der Krone. Preußen unterworfenen Warſchau, blieb 
dort einige Zeit, bei der Zollpartdie arbeitend, kam dann 
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nah Szczuczyn im preußiſchen Polen, mo er 1804 Stanz 
leidireftor bei der Accifes und Zoldireftion ward und 
von dort ald Kriegs- und Domänenratb nad Byaliftod. 
Eo hatte er denn eine Stellung gefunden, in der ein 
ausgebreiteteres Wirken ibm eröffnet war und der Weg, 
auf dem er fie erreicht, batte ihm jenen ſcharfen, prafs 
tifden Blick gegeben, der ibn auch fpäter ſtets fo ficher 
geführt bat. Aber wieder erhoben fi neue Stürme, 
die ihn von der eben betretenen feinen Säbigfeiten ans 
gemeffenen Laufbahn ſcheinbar entfernten, in der Wirk 
liafeit freilid ihn Dderfelben zufübrten. In dem uns 
glädlihen Frieden zu Tilſit ward Byaliſtock an Rußland 
abgetreten und da der Kaifer Alerander ſich erboten 
baste, alle preußifhen Raͤthe bei der dortigen Kriegs 
und Domänenfammer in feinen Dienften zu bebalten, 
um aus ibnen eine Pflanzfchule für die ruffiihe Beam: 
tenklaſſe zu bilden, fo Eonnte der damals fo febr ge» 
ſchwaͤchte preußifhe Staat diefes Anerbieten nicht anders 
al& freudig annehmen, um die geringen von den harten 
Schickſalsſchlaͤgen no verſchonten Kräfte für feine völlig 
unverforgten Diener zu verwenden. Glänzende Ausſich— 
ten eröffneten fi jetzt v. ©.; allein ed mar dies ein 
Glanz, dem er die tieffte Dunkelheit vorzog. Denn in 
vollfommeniter Dffenbeit herrſchte damals. in der ruf, 
Zouverwaltung Dad Beſtechungsſyſtem und wenn er die 
damaligen ruflifhen ZoUdireftoren mit mehreren Sechs— 
fpännern ihre Revifionsreifen durd die Provinz maden 
ſah, fo war dies fein Bild, das feinem Sinn entſprach; 
er lebnte daher eine ſolche ibm angebotene Stelle ab : 
und beſchloß, die dortigen Dienfiverhältniffe ganz zu vers 
laffen. Diefer Vorſah ward durch Zamilienverhältniffe 
beftärft, er nahm feine Entlaſſung und_eilte, nachdem 
vorher eine im J. 1799 mit Henriette Leyden, Tochter 
des Dberzolldireftord Leyden zu Szczuczyn geſcloſſene 
‚Eheverbindung aufgelöt worden, nab Berlin zurüd, 
nicht nur ohne alle Ausſicht auf Anftellung, fondern Yi:le 
mebr mit mehrfachen Verſicherungen, daß er unter den 
obmaltenden Verbältniffen auf eine folde unmoͤglig 
rechnen fünne. Ein Jahr lang wartete er vergeblich, ſo 
eifrig er auch im Gefühle der Kraft fib bemühte. ein 
geld für feine Thätigfeit zu erringen und um fo mehr, 
da auch die Bermögensverbältniffe dur den Krieg und 
des Daterd Tod die frühere günftige Geftalt verloren hat 
ten. Im J. 1809 jedod erhielt er eine gerade eröffnete 
Stelle ald Regierungdrath in Potsdam, befonderd durch 
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die warme und Eräftige Verwendung ded Fünigl. Regie 
rung$direftors von Ladenherg daſelbſt un u wirkl. 
Geb. Staatsminiſters), deſſen Ahtung und reundſchaſt 
er in Bvaliftod, wo ietzterer Direktor der Ar Sm 
Domänenfammer mar, erworben hatte und "dis zu 
feinem od unter den verfchiedentten Verhaͤltniſſen ſich 
bemahrte. In Potsdam trat er zuerſt mit Dem damali« 
gen Negierungedireftor Maafen *) in dienſtliche und 
freundſchaftliche Beziehungen, Die ebenfallö ſich durch 
eine bis in die letzten Zeiten fortgeführte Korreſponden 
fterd wach erhielten. Mit ibm zufammen ward er 1810 
nach Berlin zur Candegrepräfentation berufen und war 
faum von dort in feine früheren Dienftverbältniffe nad 
Motsdam zurüdgefebrt, als ein neuer Auf ibm folgte 
und ihn in das Sinanzminifterum führte, in mweldes er 
im Mai 1812, eben 35 Jabre alt, als Geh. DOberileuer; 
rath (bei der bald darauf erfolgenden allgemeinen Der 
änderung der Titel in den gleihbezeihnenden: Gehei⸗ 
men Sberfinanztrath umgeändert) eintrat. Unmittelbar 
Darauf, am 9. Mai 1812, vermäblte er ſich mit Henriette 
der Tochter des Negimentsarzted Mäder, mit der er big 
an feinen Tod in der glüdlichiten ungerrübtefien Ebe 
lebte. Im Fruͤhling des Zabrs 1813 erbielt er mit dem 
inzwifchen zum wirkliden Geb. Oberfinanzrath befürder-- 
ten Herrn v. Ladenberg und den Geb. D:berfinanzrätben 
v. Beguelin **) und Loffler ***) das Kommiſſorium, 
bei der befürchteten Annäderung der franzöfifpen Deere 
mit den mictigften Dienftpapieren Berlin zu verlaflen 
und in die nördlichen Provinzen zu geben. Kaum zus 
rücgefebrt, ernannte eine allerb. Kabinetsordre ihm und 
zwei feiner Kollegen zu Eönigl. Specialfommiffarien, um 
die Staatövermaltung in „allen Abtheilungen, im aus 
gedehnteften Sinne ded Worts“ in den Provinzen Weſt⸗ 
und Sſipreußen und Litthauen zu revidiren. Waͤhrend 
der dadurd berbeigefübrren Abweſendeit war der Graf 
von Bülow} Finanzminifter geworden, dem er per 
foͤnlich durchaus unbefannt war, nichtd deſto weniger er 
bielt er bei der erften Aufwartung, die er demfelben 
machte, dad unerwartete, ehrenvolle Anerbieten, ihn nad 
Maris zu begleiten, von mo Die Sinanzangelegenbeiten 
geleitet werden ſoliten. So machte er bei dem Haupt 


-) Deffen Biographie f. N. Nekr. 12, Jahrg. ©. 983. 
”),G, N. Netr. 6. Jahrg. ©. %l. 
*) Deffen Biographie f. N. Nekr. 14. Jahrg. ©. 765. 
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quartier. den ganzen Feldzug nach Sranfreic mit und 
verlebte bier in Der engften und zum Theil freundfcafts 
lichften Berührung und Verbindung mit jenen Männern, 
die das Vaterland mit Stolz, Europa mit Bewunderung 
nennt, eine der intereffanteten Zeiten feines Lebens. 
Seine folgereihfte Thätigfeit begann jedoch nad feiner 
Rückkehr aus Sranfreih, ald die neue Organifation des 
indirekten Abgabewefend im preußifhen Staate vor fi 
ging. Eine Keihe von hierauf bezüglihen Kommiſſorien 
erging an ihn; in allen Kommiffionen, die zur Entwers 
fung der dahin gehörigen Geſetze EN wurden 
und die ſtets nur aus wenigen Gliedern beftanden, ward. 
auch er Mitglied und die Akten jener Zeiten zeigen, wie 
fräftig er wirkte, wie wefentlich er fih an den Vorzügen 
der neuen DOrganifation betbeiligte. Daneben erhielt 
er theild unmittelbar durch Allerb. Kabinetsordre, theild 
dur in Folge folder erlaffenen Minifterialreffripte mans _ 
nichfache andere Aufträge, 3. B. in Betreff der Entſchaͤ⸗ 
dDigung der Beamten in Süd» und Neuofipreußen, in 
Betreff des mit Rußland geſchloſſenen Handelövertrags ıc., 
fo daß die früh angewöhnte unermüdliche Thätigfeit ibm 
im mächtigen Drange der Gefhäfte wohl zu Gtatten 
kam. Die Veränderung, die in der Perfon feined Chefs 
Dadurch ftatt fand, daß an die Stelle des Grafen von 
Bülow der Herr von Klewih das Sinanzminifterium ers 
bielt, batte auf feine Wirkffamfeit feinen Einfluß; dafe 
ſelbe Wohlmollen, daſſelbe Vertrauen. auf feinen redlis 
chen Willen, feine Kraft und feine Einfiht, das jener 
ibm hatte zu Theil werden laffen, ſchenkte ihm auch Dies 
fer und zwar in no böberem Grade, Bei dem öfteren 
Revifiongreifen, die v. ©. ald Minifterialfommiffarius 
in den verſchiedenen Provinzen des Reichs machte, hatte 
er dad Leben in diefen lieb gewonnen und fib allmälig 
der Wunf in ibm gebildet, in eine folde fich überzus 
fiedeln. Schon hatte er gefhmwanft, ob er eine ihm ans 
etragene erledigte Regierungspräfidentenfielle annehmen 
olle, fi aber entſchloſſen, noch eine Zeitlang im Minis 
fterium zu bleiben. Als er aber im 5. 1823 die Rhein. 
provinzen bereifte, um die Einleitungen zu treffen wegen 
der beabfichtigten Trennung der indireften Gteuervers 
waltung von den Regierungen, eine Einrichtung, an, des 
ren Entfteben er fo weſentlich betbeiligt war, gefiel ihm 
die Provinz felbft, alle Berbältniffe und der Geſcaͤfts— 
frei der neu zu creirenden Stelle des ——— 
direktors ſo wohl, daß er bei ſeiner Ruͤckkunft nach Ber⸗ 
N, Rekrolog. 16. Jahrg. 35 
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fin dieſelbe für ſich nachſuchte, morauf der König noch 
mit perfönliden Begünftigungen ibm diefelbe übertru 
Alle Einwendungen feiner Sreunde, die ed für unrecht 
erklärten, daß er fo alle Ausſichten auf eine vielleicht 
glänzendere Laufbahn fich verbaue, wieß er mit dem Ent 
egnen zurüd, „daß ed nur zwei Dinge feien, wonach er 
rebe, Gutes zu wirken und fid glüdlid zu fühlen, zu 
jenem biete ibm feine neue Stellung Einfluß genug und 
diefed boffe er in den fünftigen VBerbältniffen zu finden.“ 
Ueber 13 Jahre bat er die Verwaltung der indireften 
Steuern in den Rheinprovinzen geleitet und [don nad 
einigen Zabren durd die glücklichen Refultate, die er 
‚erzielte, fehr viel dazu beigetragen, mie Died aus noch 
vorbandenen freundfwaftlien Korrefpondenzen mit den 
dDamald an der Spige der Steuerverwaltung fiebenden 
. Männern bervorgebt, daß das Inſtitut der Provinpiale 
fteuerdireftionen in mebreren der übrigen Propinzen des 
preuß. Staats eingeführt wurde. Dadjenige, was v. ©, 
mwäbrend feiner Berwaltung ſtets als Leitſtern feines 
Handelns vorleuchtete, bat er ſelbſt in einem Danfſcrei⸗ 
ben an den König für eine ibm gewordene Auszeichnung 
mit wenigen Worten deutlich auögefproden. Dann nur 
laube er, fo beißt es in demfelben, den Willen Er. 
aj. am treueften zu erfüllen, wenn es fein eifriges 
Beftreben märe, daß die dem Staate nötbigen Einnab» 
mequellen zwar reichlich floͤſſen, ſo jedocd, daß Die Unter 
thanen dadurch fo wenig, wie ed die Natur der Sache 
nur irgend geftatte, —— und belaͤſtigt würden. Ob 
ed ibm gelungen ilt, diefen Drud, der mehr oder weni. 
ger in jeder Abgabe liegen muß, möglichkt leicht zu mas 
hen, muß die öffentlihe Stimme entideiden; noch befs 
er werden aber. diejenigen dazu im Stande fein, die in 
enftliber Berührung mit ibm ftanden.und fo Gelegen- 
beit hatten, die Motive feines Handelns fennen zu ler 
nen, &o verſchieden die Anfichten über dergleichen Ge 
genftände auch fein mögen, rein haben fie diefe Motive 
ip ftetö gefunden und daß _da, wo er feit beftand auf 
ie Erfüllung einer läligen Sorm, died nit aus Sid» 
Falität geſchah, nicht um der Staatskaſſe einen vielleicht 
jo unbedeutenden Ertrag zu fibern, daß im gerade vor» 
iegenden Kalle derfelbe mit der Seläftigung in feinem 
Derhältnig ftand, vielmehr nur um der Daraus bergeleis 
teten Sonfequenzen millen, Davon baben fie gewiß Die 
feſte Ueberzeugung gewonnen. Daß die Einnabmeguellen 
- reibli unter feiner Verwaltung floffen, weit reihlicher 
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ſs früher, iſt bekannt und vielfache Miniſterlalreſkripte 
rkennen es an, mie viel neben dem ſteigenden Reich 
yum und andern begünftigenden Umftänden feine „müs 
erhafte £eitung, feine raftlofe Thätigfeit“ zu dDiefem Res 
sltate beigetragen haben. Als’ Hauptmittel, unnöthigen 
uck zu vermeiden und dabei eine reichlide Einnahme 
ı erzielen, erkannte er tüchtige Organe, eine achtungs⸗ 
erthe Beamtenklaſſe und fein eifrigſtes Streben „ging 
eshalb dahin, redliche, Fraftvolle’und intelligente Mäns 
er in die indirefte Gteuerpartic herüber zu zieben; mo 
das Derdienft fand, Belohnung und: Auszeichnung 
ir Daffelbe zu erwirken; entdeckte Schuld aber unnadde 
dtig der Beftrafung zu Üüberliefern. Um aber Jeden 
ı die feinen Sähigkeiten angemeſſenſte Stelle feßen zu 
nnen, ſucte er ſich die ausgedehntefte Lokal: und Pers 
nalfenntnig zu erwerben und dur die vielfältigften 
eifen durch alle Theile der Provinz, felbft die unmegs 
mjten, Durch Inſpektion der Unterbebörden, zumeilen 
5 ins Fleinfte Detail eingebend, batte er dieſe Kennt— 
8 bald in hobem, fehr bobem Grade erworben. Ein 
(her Geſchaͤftsgang, Beſcheid unmittelbar der Eins 
be folgend, unbefhadet jedoch der Gründlichkeit, mar 
ı fernered Mittel, dad er für mwefentlich bielt, um den 
erkehr zu begünftigen, ein Mittel, auf deffen Anmens 
ng er Daber foräfam machte, in deffen Anwendung er 
ot ftetö voranging. Die Gefchäfte, die ihm unmittels 
r aus feiner Dienfiftelung zufloffen, waren, befonders 
eine neue Drganifation ftattfand, gewiß binreichend, 
ı die volle Kraft eines .thätigen Mannes in Anſpruch 
nehmen, dennoch wurden ibm außerdem viele und 
ar großen Zeit: und Kraftaufwand fordernde zu Theil; 
' Ausführung der Zollvereinöverträge mit dem Groß 
zogthum Heflen, mit Dfdenburg wegen Birkenfeld, 
t dem Kurfürſtenthum Heffen, mit Naffau und mit 
inkfurt ward ihm übertragen, von denen befonderg 
' zuerft genannte mit. dem Großherzogthum Heffen, 
der erfte überbaupt abgefchloffene mit einem größes 
ı Lande wichtig ift, da er nad Ueberwindung großer 
d mannihfahber Scmwierigfeiten, die aus den neuen 
rhältniffen ſich ergeben, eine weitere Ausdehnung füls 
r Verträge ald praftifh möglich zeigte und fo die 
hn brach zum großen deutſchen Zollverein; der zuleht 
annte aber deswegen, weil viele eigentbümliche Ders 
tniffe dabei zu berüdfihtigen waren. Wie fehr man - 
b böberen Orts feine Kenntniß und N der Ders 
83 
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eintoerbttife (hätte, ergibt ſchon der Umftand, daß 
fat feinen Vereinsbevo bevollmädtigten ermannte 
der ar eine er unter v. ©, gearbeitet hatte, je 
— ireftorat gleicſam die — e der 
Dereinsbenodmd &tigten ward. 3* dieſen und mans 
&erlei anderen Kommiflorien ward d. ©. nad dem 
des ET —— Delius *) an deſſen Stelle 
zum preuß. Bevoll mädtigten bei der Rheinfaifffahrtd 
centralfommifion ernannt. Alle diefe und mancherlei 
andere Aufträge ** * mit gleicher Kraft und 
Funde aus, u da er auf feinen vielen Reifen 
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ermaafen erhebliche Sachen nachgeſendet und b auch 
bmweiend die Verwaltung ſtets geleitet. Bei dieſer fo 
ehr in Anſpruch genommenen ar fonnte v. ©. natürs 
lid nur wenige Stunden 1ö9 ib in der Mitte feiner 
Samilie zubringen; dieſe wenigen Stunden war er aber 
[o ganz bei. derfelben, fühlte er fich fo wohl und dußerte 
ied nicht blos dur Worte, fondern in feinem gan en 
Weſen, dag die Kürze derfelben durch Die liebevolle Se 
nigkeit reichlich aufgemogen wurde, Wenn die Akten 
einmal fortgelegt waren, wenn er von einer Geſchaͤfts— 
reife fpät Abends zurücfehrend alle inzwifchen —R 
* wichtigen Sachen mit fcharfem, eifrigen Slick 
urchflogen, wenn er alle mitgenommenen Akten, fiteras 
lien ıc. ausgepadt und fo mieder —— daß 
mit dem fruüheſten Morgen er die Arbeit wieder begins 
nen Eonnte, dann gehörte er ganz feiner Familie und die 
0 heiter verlebten Stunden waren feine gluͤcklichſten 
ie er jedem rauſchenden Vergnügen weit vorzog. . Aber 
auch in diefen, der Erholung gemidmeten Stunden zeigte 
ſich Hang zur Selbſtthaͤtigkeit und Gründfichkeit; To ſehr 
er die Lektüre liebte, fo war fie ibm hauptfaͤchlich werth 
old Anknüpfungspunft des Geſpraͤchs; blos leſen hören, 
obne dabei zu ſprechen, war ihm peinlid, So fnüpften 
fib oft an wenige gelefene ‚Seiten ftundenlange Ges 
fpräde und mwenn in diefen irgend ein Punkt berfihrt 
wurde, der ihm nicht völlig befannt war, fo mußte Ders 
feibe fogleih, ohne Aufſchub, erörtert und vollftändig 
aufgeflärt werden, das beitere Gefpräd ward ernft und 
erit wenn die berbeigeführten Quellen erfchöpft waren, 
erbielt ed den früheren Charakter wieder und jet 4 
bemerfte er laͤchelnd, daß der Theetiſch mit Büchern un 
Eharten bededt war. Schon feit mehreren Jahren batte 
er mancden beftigen Gichtanfall beftanden, im Anfang 
des Jahls 1837 aber äußerte fih die Gicht in den edles 
ren inneren Organen; erft leife auftretend, wurden ibre 


Wirfungen immer fitbarer; ed bildete ſich eine Abla⸗ 


erung im Sdclunde, die denſelben verengerte und Als 
fange dad Shludfen kompakter Speifen, ſpaͤter aller 
Speifen überhaupt * machte. So mußten die 
Frafte des Körpers, dem Feine neue Lebensſaͤfte dauernd 
zugeführt werden fonnten, almälig verfiegen, der Geiſt 
aber blieb flar. Mit Widerfireben nur gab v. ©, 13 
Tage vor feinem Tod auf die firenge Vorſchrift der 
Herzte die Gefhäfte ab, einen Tag vor feinem Tode 
noch fpielte er mehrere Partieen Schach, ohne dag ſich 
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im Mindeſten eine geringere Schaͤrfe des Geiſtes, eine 
geringere Aufmerkſamkeit auf dos Spiel, als font hatte 
wahrnehmen lafen. Nur etwas über 12 Stunden bragte 
er im Bert zu und baucdte dann in rubigen, ſanſten 
Athemzügen den Geift aus, — Wenn Y. — dem 
vorſtebenden fein ganzes Leben hindurch alle feine Kräfte 
dem Staate widmete, mit reinem, feurigen Eifer deſſen 
Beſtes zu erftreben, fern Yon jeder Perfönlikeit, von 
jedem Wunſche, ſich beliebt zu mahen, fondern immer 
nur ftreng der Sache felbft wegen ‚bandelnd und kaͤm⸗ 
pfend und fih nur um deswillen freuend, etwas erruns 
en \ baben, weil er es für recht. hielt, ſo iſt dieſer Ei⸗ 
er, fo find dieſe Verdienfte allerböchften und hoben Orts 
vielfah anerkannt worden. Ordensverleihungen, Rangs 
erböbungen und andere Begünftigungen und Auszeich- 
nungen wurden ihm zu Theil. und immer zu einer Zeit, 
wo Diefelben für die Dienftfategorie, der er angebürte, 
etwas Seltene, Ungewoͤhnliches waren. Lebhafte Sreude 
machten ibm dieſe Auszeichnungen im Gefühl, fie. ver 
dient zu haben, doch tbat er nie den geringften Schritt 
fie zu erlangen; eben fo war ihm die günflige Stimme 
des Publiftums, von der er oft Bemweife erbielt, ſehr 
wohltduend, dennoch verließ er nie feinen Grundjag, 
moͤglichſt ſower im Verſprechen zu fein, lieber mehr zu 
tbun, ald zu verfpreben und eher zumeilen den Schein 
der Strenge zu haben, ald den, mit. leeren Hoffnungen 
dinzubalten, Außer der binterlaffenen Witwe betrauern 
ee rg erfter und drei Kinder zweiter Ehe fein Hin⸗ 
eiden. Ai 


* 180. Sohann Nikolaus Raud), 


Konfiftorialaffeffor und Pfarrer zu Alkeröleben und Ettifchlebe 
im Fuͤrſtenthum Schwarzburg » Sonderdhaufen; d 


geb. den 11. Februar 1769, geft. den 7. Mai 1837. 


Er wurde zu Arnitadt geboren. Geine Eltern wa 
ren ſchlichte Bürgersleute, die fih Dur kluge Thätig- 
feit und Dur ſparſames Haushalten ein für ihre Ber 
bältniffe anfehnlibes Vermögen erworben batten, wel 
es fie in Stand feste, ihren drei Kindern, von denen 
unfer R. das zweite war, eine zeitgemäße und. verftän 
dige Erziehung zu geben. Johann Nifolaus faßte, einem 
natürliden Triebe folgend, früb den Entſchluß, fich den 
Wiffenfhaften zu widmen und da das: £yceum feiner 
Daterftadt damals eind der beflern war und ſich unter 
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Der Zeitung des wegen feiner. Gelehrfamfeit auch im 
Auslande geihägten Rektors Lindner immer mehr bob, 
0 ließen ibn feine Eltern jene Schule fleißig. beſuchen 
er rüdte durch die untern Klaſſen ſchnell fort und in 
Den obern lernte er tüchtig £atein, Griechiſch, Framoͤſiſch 
und Hebrtaͤiſch, bebielt, wad man ibm. alö allgemeine 
MWeltgefbihte vortrug, treu im Gedaͤchtniß und ſchrieb 
eine dußerft fhöne Hand, Er ftudirte privatim fleißig 
Den Cicero und Xenopbon, die aud neben dem Homer 
feine Lieblingsfcriftiteller bis ins Alter blieben und bes 
reitete fib fo würdig für die Univerfität vor, zu welcher 
er Dftern 1789 überging. Er beſuchte zuerit Jena und 
Dörte dort Eregetifa und Kirchengeſchichte bei Griesbach, 
Dogmatif und Moral bei Döderlein und außerdem Pbis - 
Iofopbifa bei Ulrich und Reinhold. Da er auch bier mit . 
vielem Fleiß ftudirte und ſich die fchönften Zeugniffe ers 
mworben hatte, fo wurde er feinem Fürften empfohlen 
und erhielt von diefem eine Sreitifhftele in Göttingen, 
wohin er ſich zu Dftern 1791 begab. Dort glänzte als 
Stern erfter Größe Heyne und das Verlangen, dieſen 
berübmten Humaniften zu hören, war fo groß, daß er 
fofort alle feine Borlefungen befuchte, Außerdem hörte 
er nur noch Midaelid und Eichhorn Über: das A, T. 
Lichtenberg aber in der Phyſik und Schlözer in der Welt. 
geſchichte. Auch benugte er feinen Aufenthalt in Goͤt— 
tingen, um die engliſche und italieniſche Sprache zu ers 
fernen. Aber faft täglich 'befuchte, er Die Öffentliche Bis 
blivthef und erwarb ficb durch eigenes Anfchauen eine 
folde Bücerfenntniß, daß er ſich darin lebenslänglich 
auszeichnete, Nachdem er 11 Jahr zu Goͤttingen zuges 
bracht batte, wurde er in Arnſtadt Kandidat. ded Pres 
digtamts. Eine Hauslchrerftielle anzunehmen, batte er 
nie Luft, weil ed ſchon damals ganz ‚gegen feine Nei— 
gung war, allzufehr abbängig und gebunden zu fein; 
doch gab er in feiner Vaterftadt einige Jahre hindurch 
in guten Häufern Unterricht als Privatlehrer, lebte aus 
ßerdem den Wiffenfchaften, indem er befonderd der Sans 
tifden Philoſophie feinen ganzen Fleiß, zuwendete und 
predigte zumeilen in. den Stadtfirhen und immer mit 
febr großem Beifall. Mit dem Jahr 1800 aber geht 
ein neuer Zeitabfchnitt feined Lebens an.. Raud wurde 
Sandprediger in Alkersleben und Ettiſchleben. Diefe 
Stelle war an und für fi die einträglichite, in Der. gan. 
zen Herrfchaft, aber er batte das Unglüd, beinahe 7 Tahre 
lang. Subftitut eined fehr alten und fehr wunderlichen 
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Emeritud fein zu müffen, der ihm viel Kreuz auflegte, 
weil er fi einbildere, Zion gehe unter, wenn der Sub⸗ 
Kitut in Kirche oder Schule etwad Neues einführte oder 
lehrte. Im Tahr 1801 hatte er fib auch verbeirathet, 
die Familie vermehrte fib, die Hälfte der Befoldung 
mußte fortwährend an den Emeritus abgegeben werden 
und zu arbeiten gab es viel, denn die Gemeinden mas 
ren vermwildert, die Schulen in dem elendeſten Zuftand 
und das Pfarrgut durchaus deteriorirt. Darum bat er 
auch in Alfersieben neben viel Sreude viel Leid erfah⸗ 
ren. Während es ibm gelang, in feinen Gemeinden 
durch feine begeiſterie Rede und durch das Beifpiel 
feiner eigenen üngeheuchelten und erleucdhteten Srömmi 

keit einen fchönen religiöfen Sinn und wahre Auffl 

rung zu befördern; während er mit glüdlidem Erfolg - 
für die Schulen that, was fib mit den Schullehrern, 
wie er fie fand, thun ließ; während er die Defonomie 
feined großen Pfarrguts zur höchſten Kultur erhob und 
auch ald Dekonom, befonders im Anbau der Surterfräus 
ter, feinen Pfarrfindern ein DBorbild wurde, fam der 
Krieg mit feinen langdauernden, verwültenden Durchzü⸗ 
gen, mit feinen oft wiederholten Anforderungen von 
Sreund und Feind und mit feinen barten Werluften, die 
er und feine Gemeinden befonderd ſchwer tragen muß 
ten, fam das Lazarerhfieber, welches einen großen Theil. 
feiner Pfarrkinder binraffte, Fam endlih dad Tahr 1816, 
in welchem er mit feinen Gemeinden eine totale Miß— 
ernte hatte. In diefen Jahren des Unglüds und der 
Voth zeigte aber R. recht, wad ein gebildeter und treuer 
Geelforger thun kann und die Herzen feiner danfbaren 
Gemeindeglieder bewahren ed, was er damals rathend 
und helfend wirklid gethan hat. Seitdem ging es ibm 
faft ununterbroden wohl; von feinen fünf Kindern, die 
er zum Theil bis in ihr 16. Jahr felbft für die Schule 
und Univerſitaͤt vorbereitete, wurden zwei glüdlich und 
gut verforgt. Die Gemeinden bingen mit großer Liebe 
und Verehrung an ihm, was fie auch dadurd an den 
Tag legten, daß fie ibn für die Kirche porträtiren lies 
gen; von feinen Vorgefegten wurde er hochgeachtet und 
fein Färft gab ibm im Jahr 1828 in Anerkennung feiner 
Verdienſte den Eharafter eines Konfiftorialaffeffors, eine 
für einen Sandprediger feltene Auszeichnung. So lebte 
und mirfte er fegendreich unter feinen Gemeinden bis 
zum oben genannten Tage, mo er nah einem furzen 
Stranfenlager an dem Nervenfleber ftarb, bemweins und 
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betrauert von Allen, die ihn Fannten. Aber auch ald ges 
lehrter Theolog bat er ſich ausgezeichnet und außerdem, 
mad er ungenannt-und unerkannt für Lit und Recht in 
der Theologie fchrieb, find- feine ge elrten Abhandluns 
gen „Über den Logos des Johannes“ in Zimmermannd 
Monatsſchrift Bd. 6 und „jiber das letzte Pafchamabl, 
die Zeitbefimmung deffelben, des Leidend und Todes 
Jeſu“ in den Studien und Kritifen 1832 befannt und 
baben ihm unter den größten Gottesgelehrten viele 
sreunde und bleibendes Andenken erworben. Weber der 
Ausarbeitung einer Schrift, in. welder er „das Leben 
Gefu von Strauß“ in der Wurzel angreifen wollte, er» 
eilte ihn der Tod. — In feinem Aeußeren war er groß 
und ſtark, mohlgebildes und Fräftig und erinnerte fich 
nicht, Frank gemwefen zu fein; daher ftand er noch Eurz _ 
bor feinem Tode rüfig und in voller Kraft da in der 
fidern Erwartung eines boben Alterd, das ibm aber 
nicht wurde. Daß er in Rüdficht feined Willens zu den 
—— Theologen gehoͤrte, zeigt ſchon Kin gene 
ang feiner Bildung. Er mar unabläffig thätig in feis 
ner Wiffenfchaft, nabm an jeder neuen Forfhuna in ders 
felben lebbaften Antheil und war einer gewiſſen Rich— 
tung, melde die Theologie in den legtern Jahren bie 
und da rüdmwärts nahm, von Herzen eben fo gram, ais 
einer gewiſſen Art des Rationalismus, die er nur das 
Produkt, eined flachen Wiffend nannte. Als Kanzelred« 
ner warker ſchlicht und einfach, predigte aber mit großer 
Begeifterung und mit dem fihtbaren Geflihle des Glüdß, 
ein Prediger des Evangeliums zu fein, dad er Elar und 
wahr, aber auch warm und herzlich und in Eräftiger 
Sprache vortrug. Er wurde nicht nur von feinen Ge— 
meinden fehr gern gebört, obgleich er oft auch ſcharf pres 
digte, was mit zunehmendem Alter auch zuzunehmen 
ſchien, fondern au von den Bewohnern der Stadt und 
der benachbarten Dörfer, Daher vielleiht an feinem 
Sonntag die Sremden in feiner Kirche ganz feblten, 
Wohl hatte er aug feine Fehler; er war zuweilen befs 
tig und aufbraufend, fehr oft auch in Amtsſachen allzu⸗ 
ruͤckſichtslos gegen Höhere und nicht gern gehörſam ges 
gen Befehle von oben, von denen er feinen Nugen und. 
feinen Grund ſah und- fegte feine Anficht gern durch; 
aber feine Güte des Herzens, fein warmes, tbeilnebmene 
ded Gefühl, auf weſches jeder Zeidende fiber reinen 
fonnte, feine Herz geminnende Sreundlichfeit und feine 
Bereitwilligfeit, hinzugeben, was ihm gehörte, um aus 
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der Noth zu belfen, befonderd aber feine firenge Necht: 
— ——— die jederzeit als Acht und ohne Falſch ge: 
unden wurde und feine tiefgefüblte erleugtete Religios 
fität, mit welder er wie ein rechter Priefter des Herrn 
da ftand und die er ſtets durch Wort und That pre 
Digte, — das mar ed, was ihn audzeichnete und wodurch 
er fib auch eigentlih auszeichnen wollte; das war es 
was feine Gemeinden im tiefen Gefühle des Schmerzes 
über feinen Verluſt laut rühmen und worin fein Ges 
daͤctniß unter ihnen lange in Gegen bleiben wird. 


* 181. Karl Friedrich Wilhelm Aug. Vater, 
Juſtizkommiſſarius u. Notarius bei dem kön. preuß. Oberlandeös 
2 . gerichte zu Breslauz 


geb, d. 31. März 1755, geft. d. 8. Mai 1837 *). 


@ein Bater, ein Verwandter ded rübmlichft befann. 
ten Drientaliten Severin Vater, lebte als Zollinſpek. 
tor und Kreiskalkulator der Grafſchaft Glay zu Dabels 
Owerdt. Wiſſenſchaftlich auf dem Magdalendum in 
Breslau vorgebildet, widmete er fib dem Rechtoſtudium 
in Frankfurt a. d. D. und wollte dort, die alademifhe 
Laufbahn verfolgen;. allein Werbältniffe nörhigten ibn, 
1778 nad Breslau zurüdzufehren. Hier trat er in die 
Bureaur der Kriegs- und Domänenfammer ein, arbeir 
tete im Erpeditiond, und Rechnungsfache, ſuchte ſich 
jedoch auch bei dem ſchleſiſchen Generalfiöfalate Kennts 
niffe in der Rechtspraxis zu erwerben. Aus diefer viel— 
‘ feitigen Arbeitöthätigfeit bei der Zinanz» und Juſtizver— 
maltung fchreibt fi feine für einen Zuriften feltene und 
genaue Kenntniß diefer fonft fo ſcharf getrennten Zweige 
der Staatöverwaltung ber. Im Jahr 1781 ward er ald 
Neferendarius bei der gedachten Behörde angenomnien 
und nad einiger Zeit zum Juſtizkommiſſarius und Juſtiz— 
fetretär in Glag efnannt. Da die Geſgaͤfte bei der das 
maligen Kammerjuftizdeputation in Breslau nad der 
erweiterten Organifation, welche folde im 3. 1783 er: 
balten batte, febr angewachſen waren und da Vater fid 
dem Provinzialminifter Grafen von Hoym ald ein täd- 
tiger, mit dem Adminiftrationdwefen vertrauter Juriſt 
befannt gemacht batte, ward er den 1. Juni 1787 als 
Mitglied der gedachten Deputation mit dem Charakter 
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ines koͤnigl. Kammeraſſiſtenzraths nad Breslau berufen, 
awelcher Stellung ibm nicht blos die Beibebaltung 
einer Juſtizkommiſſariatspraxis, fondern aub die Ans 
abme des Juſtitiariats bei dem Fönigfib ſchleſiſchen 
Jberproviantamt. und bei dem Fönigl. preuß. Breslauer 
‚oll. med. et san., fo wie der Zuftizverwaltung auf den 
Zütern der Maltheferordensfommende ad Corpus Christi 
'erfiattet wurde. Bei den im %: 1810 und 1816 eins 
retenden veränderten Organifationen der: Zuftizs und 
jinanzvermaltungöbehörden hörte feine Wirffamfeit in 
‚iefen verfciedenen Aemters auf; er blieb-jedocd) in dem 
denuß eined Wartegelds von 1053 Rthlr. und trat in 
ie Reihe der bei Dbergerichten tbätigen. Fönigl. Yuftize 
ommiflarien und Notarien, in welcher amtlichen Bezies 
ung er ald Fiskal der fönigliben Regierung in Breslau 
aehrere wichtige Prozefle für felbige führte. — V. war 
in tüctiger Geſchaͤſtsmann, ein gründlicer Gelebrter 
nd fleißig fammelnder Shrififteller, Als folder ſuchte 
r fid befonders um die Erhaltung aller, die Fandeds 
erfaflung und Verwaltung Schlefiend betreffenden Nadye 
idten verdient zu machen und wird dad von ibm unter 
em befceidenen Titel: Privatentwurf eines vorzüglich 
ir Geſchaͤftsmaͤnner, beftimmten fufemat. Repert.. der 
reuß. ſchleſ. Verfaſſung (2 Bde. Bresl. 1800) beraußs 
‚egebene Werk feinen Namen erbalten, wenn daflelbe 
leid bei der inzwiſchen völlig veränderten Gefengebung 
nd Verwaltungsform gegenwärtig faft nur biftorifchen 
Berth bat. Der Beifall, den diefed Werk fand, muns 
erte ihn zu der Herausgabe ähnlicher Darftellungen auf 
nd es erſchien von ihm: Etwas üb. die weibl. Bürg— 
baften in Scleſien und der Grafſchaft Glan (Breslau 
800, 3. Aufl. 1827); preuß. ſchleſ. Civil», Medicinals 
nd Sanitätsverfaffung (2 Thle. in 3 Bde. Ebd. nt 
leberfiht des gemeinpreuß., befonderd aber des preuß. 
Oleſ. Kriminalweſens (2 Hälften. Ebd. 1802); Grund» 
aͤtze und Meinungen, d. preuß. Medicinaltarwefen, be 
onderd in Schlefien betreffend (Ebd. 1810); Ueber die 
eutige Gränze des alten Sahſenrechts (Ebend. 1818); 
Die Geſetze des preuß. Staats gegen d. eigenmächtigen 
Iusmwand. f. Staatsbürger (Ebd. 1822); Der Pflichttheil 
‚er Kinder nach dem ſchleſ. Wenceslaiſchen Kirchenrechte 
om J. 1416 (Ebd. 1826. 2. Aufl. 1829); Etwas üb. die 
ortdauernde Gültigkeit d. alten fchlef. Provinz.» Nectd: 
uftanded (Ebend. 1827); Ueber die fogen. Zäblgelder b. 
täufen d. Grundſtuͤcke u. Erbfdaften in Schleſien (2. 2. 
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Ebd. 1830). Mehrere Nachrichten von dem ſchleſ. Mes 
dieinal» und Sanitätdjuftande lieferte er in.den ſchleſ. 
Prov.⸗Bl. von 1805 — 1809. 


182. Johann Heinrich Bremi, 
: weil. Chorherr u. Profeſſor am Karolinum in Zuͤrich; 
“geb. zu Zuͤrich den 4. Dec. 1772, geft. den 10. Mai 1837 *). 


Bremid Bildungsperiode fiel in die beften vn J. 
3; Hottinger’d, der den entfhiedenften Einfluß auf die 
idtung und Art feined Studiumd ausübte und in 
Dielem fein Vorbild ward: mit dem ſchon Altern Stein» 
brücdel Fam er weniger in Berührung und es. fcheint 
eine ſchwaͤchere dnnehung zwifhen Beiden ftattgefunden 
zu haben. Nachdem fich feine Neigung für die Philolo⸗ 
ie enifchieden batte, begab er ſich im Jahr 1794 nad 
le, um unter dem gefeierten $. A. Wolf feine Stu⸗ 
dien fortzufegen. Der Aufenthalt in Haue förderte ibn 
ungemein; denn Wolf wußte nach feiner eigentbämliden 
Art auch 3. Scharffinn und forgfältige Beobachtungs⸗ 
gabe aufs Glüklihfte anzuregen. Als Erkling feiner 
Dreier Studien erichien bei feiner Ruͤckkeht dad 
iceronianifde Sragment de fato; Lips. 1795; nad der 
Heimfunft die erfte Ausgabe von Cornelius Nepos; Zür. 
1796, denen bald Cicero de finibus, Lib. 1. III. Tur. 1798, 
nachfolgte. Leider ward dieſe immer noch ihren Werth 
Behauptende Ausgabe nie vollender; aber was B. aud 
an den zwei fegten Büchern bei etwas mehr Bebarrlic 
geit zu leiten vermocht hätte, zeigen die an Umfang ger 
ringen, aber inbaltreihen Bemerkungen, welde Görenz 
in den Addendis zu feiner Ausgabe mitgetheilt bat. Von 
Corn. Nepos erfdienen noch drei Auflagen 1812, 1820 
und 4827; jede Derfelden beurfunder B.’8 unermüdered ' 
Beſtreben, dem vielgebrauchten Schulbude die mög 
ihre Vollendung zu geben und feine aͤchte Dumanität 
in Anerkennung fremden Verdienſtes, den bedeutenditen 
Fortfchritt zeigt aber, wie es auc der lange Zwiſchen⸗ 
raum erflärlid macht, die zweite Auflage mit trefflichen 
Beiträgen von %. J. Döner, die auch in die fpätern 
übergingen. Nicht ganz diefelbe Sorgfalt und Gründ» 
lichfeit ward dem Suetonius in feiner erften Ausgabe, 
Zür, 1800 zu Theil, wozu wohl die damaligen politis 
fden Unruben das Meifte beitrugen; aber fehr vortheil 
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baft unterſcheidet ſich auch bier, namentlich in Hinſicht 
auf Grammatik und Sprachbeobachtung, Die zweite Aus» 
gabe, Zür. 1820. Mittlerweile hatte jih B., der allge 
meinen Richtung deutſcher ng Fran folgend, mehr 
dem Studium der griechiſchen Literatur zugewandt, na» 
mentlid Plato, den Tragikern und Rednern. - Werth» 
volle Früchte diefer Studien zeigen ſchon die i. 5. 1819 
emeinfhaftlih mit £. Döderlein herausgegebenen phi— 
55— Beiträge aus der Schweiz, die auch in 
Deutfhland eine ihrem Gebalt entfprehende Aufnahme 
fanden und nur bedauern laffen, Daß fie durch Mangel 
an Unternehmungsgeiftt von Seite des Verlegerd fon 
mit dem erften Band ind Stocken geriethen. Neben 
Stleinerem folgte im J. 1823 ff. die Ausgabe des Red» 
nerd Aeſchines mit latein. Anm.; von 1826 bis 1834 in 
der von Jacobs und Roſt beforgten Bibliotheca Graeca 
die Bearbeitung außerlefener Reden des Lyſias und 
Aeſchines, Demofthened, Iſokrates, endlich ein erneuers, 
ter und vermehrter Abdrud der Wolffhen Ausgabe von 
Demosthenes in Leptinem, bei melden leßten Arbeiten 
eö freilich nicht an Spuren der ſchwindenden Kraft und 
Kührigkeit feblt. Endlid gehören auch hierher mehrere 
Deiträge zu Jahns Tahrbühern und Zimmermanng alle 
gemeiner Schutzeitung. indem wir feine vielfeitige 
anderweitige Thätigkeit ald Mitglied des Zürcher Erzies 
dungsraths, ald politifder und pddagogiiher Schrifts 
fteller in einigen Flugſchriften (gegen P. Ufteri u. K, €. 
Niederer), ald Vorſteher ded Zürcher Griechenvereind — 
woher auch dad hellenifhe Bürgerredt — nur im Bor: 
beigang erwähnen, fünnen wir nicht anders, ald dem 
Drange ded Herzens folgend, noch etwas länger bei 
feinem DBerdienft als Lehrer verweilen. B. mar ein im 
jeder Beziehung ausgezeichneter Schulmann, der jedem 
ade, das er übernahm — und er hatte nach damaliger 
inrihtung der Zürcerifhen Schulen mehrere fehr uns 
leihartige zu lehren — nit nur dußere Geltung vers 
haffte, fondern ed auch wie Wenige verftand, daffelbe 
für die ganze wiſſenſchaftlice und moralifhe Bildung 
einer Schüler wirkfam zu machen. Vom Jahr 1797 an 
is and Ende feines Öffentliden Wirkend ftand er in 
verfhiedenen Verhältniffen an der damaligen Lateins, 
fpäter Gelehrtenſhule und ward allgemein ald der Mit- 
telpunft, ja ald Die Seele der Anftalt anerkannt. Spaͤ— 
ter erſtreckte fi feine Wirkfamfeit auch auf das foge- 
nannte Collegiam Humanitatis, als Professor Cathegheti- 
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ces, in welcher Eigenſchaft er die Zöglinge zum erften 
Abendmabigenuß vorzubereiten batte und fi diefer Auf» 
abe jedesmal mit 'ungemeiner Herzlidkeit, Tiefe und 

ärme entledigte und auf das Colleg. Carolinum als 
Professor pro veritate religionis Christianae, wo er vor» 


nebmlich apologetifhe und eregetifche Vorträge bielt *). 


Ein ganı neues Leben aber bradte er vom J. 1809 an 
in dad Studium der griedifden Sprade, Die er von 
den erften Elementen an in drei auf einander folgenden 

abreöfourfen zu lehren. hatte und zumal in der eriten 

difte feiner Amtsfuͤhrung mit wahrer Begeifterung 
und dem glänzenditen Erfolge lebrte. Ohne eigentliche 
Strenge mußte er fib eine überwiegende Gemalt über 


die jugendliden Bemütber zu verfhaffen; nur Wenige - 


vermocdten zu mwiderfteben und dieſe bielten es dann in 
feiner Näbe auch nicht lange aud. Sein Scharfblick ers 
fannte und würdigte mit der größten Leichtigkeit jedes 
Tolent und wo eine Kraft auch noch im Derborgenen 
ſchlummerte, fpürte er fie auf und rief fie ind Leben. 
Aber außerdem zog er immer noch die beffern feiner 
Schuͤler in ein näheres perſoͤnliches Verhaͤltniß zu fi und 
fparte weder Zeit noch Mübe, ihnen durh gemeinfame 
Lektüre und freundlihen Rath nüglid, ja Dielen der 
Begründer des Lebendgläds zu werden. — Am 8. Mai 
4837 batte er fih, wie Pr feit mebreren Jahren gewohnt 
war, in die 4 Stunden von Züri entferoten Bäder 
von Baden im Yargau begeben und auf einer Spajiers 
fahrt am -Abend des oben genannten Tags überraſchte 
ibn der Tod fo fanft und mild, daß ſelbſt feine Begleis 
ter in der Dämmerung wähnten, er ſchlafe. Zwar bat» 


ten fdon waͤhrend geraumer Zeit, ungefähr feit dem ' 


d 1818, vielfade Körperbefhwerden — Engbrüftigkeit, 
bmwindel und angegriffene Kopfnesven — ibn gend» 
tbigt, fib für Uebernahme eined Tbeild feiner Zebrituns 
den um fremde Hülfe umzufeben; volle mar er feit 
dem Februar 1829 durch die Folgen eines Sclagfluſſes, 
der die rechte Seite laͤhmte und ibm die Sprache beis 
nahe ganz raubte, feinem.Öffentliden Wirken entzogen, 
ß das er bei der neueſten Keorganifation ded Zuͤrcheri⸗ 
ben Schulweſens in Rubeftand verfegt ward. Dennod 
wor in den legten Jahren fein geiftiged Leben keines— 
wegs, mie mancde ferner Stebende beforgten,_ erftors 
ben; noch mehrere Jahre nah dem Schlagfluffe fegte er 
- *) Ueber dere r i ehr ti rtheilt 
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Tbft feine fiterarifhe Thätigkeit fort und bis an fein 
nde bewahrte er die regte Theilnabme befonders für 
ie Kinderwelt und die völlige Selbfiftändigfeit feines 
äftigen Willend. Die Erziehung eigner Kinder bat 
ym Das Geſchick verfagt; aber in vielen Herzen glüht 
ie Slamme findliher Dankbarkeit ‚gegen den Edlen, 
er ihrer bülflofen oder unberathenen Jugend ein liebes 
oller Führer und Vater geworden. — Außer den ges 
annten Werfen find von ibm noch erfbienen: Cinige 
bhandlungen üb. d. Lehnrecht. Zürich 1798. — Web. d. 
Schrift: Peſtalozzis a im Bers 
ältniß zur Zeitfultur, früber genannt das Peftalozzifche 
nflitut, an dad Publifum. 1. Abth. Beleuchtung der 
efhuldigungen des K. X. Niedererd gegen den Bers 
ıffer. Ebd. 1812. — Der Geiſt d. Glaubensverbefferer ; 
‚ Rede. Ebd. 1819. — Ermunterung an Zuͤrichs Audi» 
nde Tugend; e. Rede. Ebd. 1819. — M. Tull. Cicero 
on d. Pflibten, a. d. Urſchrift überf., m. frit. Anmerk. 
. 3. Jak. Hottinger 2. durchgeſ. Ausg. Ebd. 1820: — 
venfrede auf Hrn. 3. Taf. Hoöttinger. Ebend. 1820. — 
teli, Der Stannengießer. Eine wahre Geſchichte. Ebd, 

322. — Beitr. zu Höpfners helvet. Monatsfcrift. | 


* 183. Georg Karl Friedrih Emmrich, 


rzogl. S. Meiningifher Oberhofprediger u. Konfiftorialrath 3 
. Meiningen; | 


geb. den 25. San. 1773, geft. den 10. Mai 1897. . 


Sein Vater war der Inſpektor und Ardidiafonus 
obann Adam Emmrid zu Meiningen, ein um Schule 
nd Kirche febr verdienter Mann, der fid durch Recht» 
baffenbeit, Pünktlichkeit, unermüdlichen Fleiß und ftreng» 
ligiöfen Wandel ausdzeichnete und die allgemeine Ach⸗ 
ıng und Liebe feiner Mitbürger genoß; feine Mutter 
(itaberb Sriedäife Erdmutbe, geb. Erd, war eine Frau 
on dem vortreffliften Herzen, voll Liebe, Güte, Sanft⸗ 
mtb und Gelaffenbeit. Won 10 Kindern, ndmlid 
Söhnen und 5 Töchtern, waren ihnen nur 4 Söhne 
nd eine Tochter am Leben geblieden, von denen unfer 
. der dritte war. Glückliche Anlagen und ein eiferner 
leiß zeichneten ibn fhon frübe aus. Im 9. Jahre Fam 
r in Die Schule und bereitete fi unter der unmittels 
ıren Aufficht feines Vaters und mir Hälfe der mwürdis 
en Lehrer Dtto, Haberland, Buzer gebörig auf die 
niverfität vor, welche er ald 48jaͤhriger Jüngling den 
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17. Okt. 1791 bezog. Im leiten. Fahre genof er noch den 
Unterricht des noch lebenden Direftord und. Stonfiftoriäl: 
ratb8 Schaubach. Seine Abſchiedsrede handelte „vom 
Nutzen der Mathematik für alle Stände,” mobei er aufedt 
in deutſchen Verſen von der Schule Abſchied nahm. 


war in der Matbematik fo ausgezeichnet, Daß ibm ger» 


tben murde, blos Mathematik zu fiudiren. In feinen 


fpätern Jahren hatte er zwar die ganze Mathematik ver 


geffen, doch war died Studium befiimmt von großem 
Einfluß auf fein fonfequentes, ſcharfes, beftimmtes, Ela 
red Denken, welches ibn immer auszeichnete. eine 
Neigung war der Medicin zugewendet, aber da das 
Studium derfelben zu Foftfpielig, fein Vater fchon den 
älteften Sohn, melcher jegt als Appellationdgerichtörath 
zu Ansbach lebt, Jura hatte ftudiren und Doftor der 
Rechte werden. laflen, der zweite (geft. den 11. Jun 
4796) aber noch in Göttingen Theologie ftudirte, fo 
blieb ihm bei den geringen Hülfömitteln nichts anderes 
übrig, ald das Wopffeilfte, nämli gleichfalls Theofogie 
u mwäblen. Ergriff er aber au nicht das Studium der 
aturwiſſenſchaften, fo befaß er doc den Findlich = froms 
men Sinn und die reine Empfänglichfeit für die Freu— 
den der Natur, welche den aͤchten, wahren Forſcher und 
Prieſter derfelben immer bezeichnen. In Göttingen hörte 
er die Vorlefungen der berühmten Profefforen Planf, 
Schleußner, Stäudlin, Epittler, Eihhorn, Boutermer, 
Geder, Heyne, Marezoll und Käftner ıc. Da die Unter: 
ftügung von Haufe fehr Flein war, fo mußte er ſich aufs 
- Mothwendigfte befhränfen und durch literarifche Arbeiten 
und Stundengeben fi nebenbei verdienen, wenn er aus— 
fommen wollte. Väterli nahm ſich feiner Hofrath Henne 
an und er erinnerte fi immer deffelben mit Danfbarer 
Kübrung. Theils um den menſchlichen Körper Fennen 
zu lernen, theils um ſich felbf an das Widermärtigfte, 
den Leichengeruch, zu gewöhnen, damit ihn einft in fi 
nem geiltlihen Amte Fein Ekel vom Stranfenbefuh a 
halte, frequentirte er auc Die anatomifhen Kollegien 
des alten Profeffor Wrisberg, melder feine Sreude 
daran hatte und ed ihm unentgeltlich geftattere. Wah— 
rend feined Aufenthalts in Göttingen übte er fid in Der 
Stadt und aufdem Land dfter im Predigen und da auch 
in feiner Vaterftadt und den benachbarten Dörfern, *0 
er während der Serien predigte, feine Slanzelvorträge 
vielen Beifall fanden und fein Vater 1. feinen geringen 
Unterhalt nicht mehr beftreiten Eonnte, fo mußte er, was 
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ar ihn ſehr niederſchlagend war, ſchon nach 2 Jahren, 
m Herbſt 1793, die Univerfität verlaffen. Sein Vater 
neinte: „das MPredigen ginge gut und Das Webrige 
Önnte er durch Privatiudien nachholen. « Nah wohl 
eftandenem Eramen wurde er den 16. Mai 1794 unter 
ie Zahl der Kandidaten aufgenommen. Cr hielt fi 
ob ein Jahr bei feinen Eltern auf, fudirte eifrig und 
bte fi fleißig im Predigen, da er mit Recht von 
em Örundfag ausging, daß Uebung den Meifter mat. 
Sein Blid aber auf Verforgung verlor fi in die weite 
‚erne, Denn er war der 51. Kandidat, von denen 
anche, ſchon 40 Jahre alt, no auf Anftellung barrten 
nd er nahm deshalb, müde, odne ‚eigentliche Beſtim⸗ 
ung länger in feiner Vaterſtadt zu verweilen, eine 
yofmeifterftelle zu Langen im Heſſen, Darmftddtifchen- bei 

em Rentmeifter Heym an, mwobin er den 22. Oft. 1795 ° 
breifte. Hier verlebte er, mitten unter den Kriegswie— 
en, eins der glüdlichiten Jahre ſeines Lebens. Neben 
‚inen vielen Gefhäften predigte er bäufig in Langen 
nd den benachbarten Orten und mußte mandmal, da 
'inen Principal oft die Gicht ans Lager feffelte, an 
effen Stelle mit Sauvegarden bald da, bald dorthin 
:iten, wo die Ganöffilotten plünderten und raubteı, - 

bei er mitunter in_große Lebensgefahr Fam. Geine ' 
'redigten fanden großen Beifall und er batte bei den 
amaligen DVerbältniffen, wo ed an ‚guten Predigern 
ort fehlte, die ſchoͤnſten Ausfihten, eine Prarrftelle in 
en Aheingegenden zu_erhalten. Allein ibm mard eine 
ndere Beſtimmung. Binnen einem DBierteljahre verfor 
' feinen Bruder und feinen Vater und 6 Wochen na 

es Zepteren Tode wurde er von feinem Zürften. ald 
ertius an die Stadtſchule feiner DVaterftadt berufen. 
tahdem er am 8. Nov. 1796 in Zertia eingeführt und 
en 5. Mai 1797 zugleich zum Kollaborator am £yceum, 
o er in allen 3 Klaffen den Unterricht in der deutichen 
sprache, Poefie, Geſchichte und Geographie gab, er⸗ 
anne worden war, wurde er am 6. Sept. 1799 zum 
onrector am Lyceum befördert. Als Schulmann zeich⸗ 
ete er ſid durch ſtrenge Unpartheilichkeit und gewiſſen⸗ 
afte Erfüllung feiner Pflichten aus; er verband Liebe 
nd Strenge fo mit einander, daß immer erftere vors 
altete, weswegen ihm auch feine Schüler bid an feinen - 
od die innigfte Anhänglichkeit bewiefen. Den 9. Dee, 
301 übertrug ihm der Herzog Georg den Unterricht feis 
er beiden Prinzeffinnen Adelhaid und Ida in der Res 
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-figion, Geograpbie und im deutſchen Style, welden er | 
8 Jahre mit Der geökten Gewiſſenbaftigkeit ertbeilte, 
Bis zu den legten Tagen feined Lebens erfreute er ſich 
der doͤdſten Gnade dieſer beiden edlen Fuͤrſtentoͤchter 
und oft, beſonders am wiederfebrenden wage. ihrer Kons 
firmation, am Palmfonmage , beglüdten Beide ihn mit 
uldreiben Briefen und andern böcften Gnadenbemeis 
* Nachdem er 5 Jahre Schulmann gewefen war, fam 
er ind .geitlide Amt und wurde den 17. San. 1802 ald 
— — verpflichtet. Obgleich lange ſeine 
efoldung gering wor und mehrere Land » und Stadt 
emeinden zu verfiedenen Zeiten um ihn anbielten: 
o fonnte er fib doch nie von der ihm tbeuern Ges 
meinde trennen und nur der Tod löfte dad fhöne Band, 
wad den trewen- Geelforger mit ibr vereinte. Den 
49. Jan. 4804 wurde er Hoffaplan, den 21. April 1816 
Hofprediger, den 27. Januar 1827 Konfiftorialrath und 
den 2. April 4830 Dberbofprediger. Den 7. Juni 1804 
verbeiratdete er ſich mit Chriftiane Elifabetb (geb. den 
27. Sebruar 4779), älteften Tochter des Senator und 
Kaufmannd Adam Georg Amtbor (+ d. 17. Aug. 1813). 
Häuslickeit, Arenge Rechtſoaffendeit und frommer ©inn 
atten fi von den Eltern, melde ein patriarchaliſches 
eben führten, auf die Tochter vererbt und e& war die 
glüdliäne Ehe, welge man fi denken Eonnte. Der 
reine Cinflang und die innige Harmonie diefer beiden 
Seelen wurde nie geträübt und Emmri fand in ihr eine 
treue Pflegerin bei feiner Kränklikeit. Don 8 Kindern: 
(a Töchtern und 4 Söhnen) leben nur nod 3 Söhne, 
nämlich: Jobann ann: geb. den 11. Novbr, 
4805, Doktor der Medicin und praftifher Arzt in feiner 
Daterftadt; Sriedrih Hermann, geb. ben 7. gebr. 1815, 
Maturmiffenfbaften in Berlin ftudirend und Georg At 
ton Eduard Friedrich, geb. den 8. Kebr. 1820, ‚welcher 
bis ſegt no dad Gpmnafium zu — beſu 
Unendlid groß war feine Wirkſamkeit ald Prediger, 
&ebrer und Seelforger. Bid zu feinem Tode war er 
al& Kanzelrebner algemein geliebt und gefhägt und 
wirkte dur die Würde und Kraft feiner Rede, welde 
durch. eine fböne, mohlflingende, volle Stimme gebo- 
ben wurde. Er war fein Sreund von fogenannten nadt» 
moralifchen Predigten, fondern verband in feinen Bor 
trägen gewöhnlich die Glaubens⸗- und GSittenlehren. Tu 
der Vorrede zu der (Meiningen 1816) von ibm berauds 
gegebenen Predigtfammlung, fagt er: „Indeſſen bin 
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& mir bei allen Schwaͤchen, die dieſe Predigten viel» 
eicht an fid tragen mögen, doch tief im’ Snnerften mei 
es Gemürbd bewußt, Daß ich bei der Ausarbeitung und 
ei dem Vortrage Dderfelben von dem großen Einen 
urchdrungen war, mad Noth thut, daß ic nur=einzig 
'amit das Gute wollte und daß mir nichts höher galt, 
18 dad Wort der Bibel, Gottes Wahrheit und ein deils 
iges £eben. Zu erbauen im vollen fhönen Sinne dies 
ed apoſtoliſchen Wortes; mich-zu beſcheiden, daß ih an 
eiliger Stätte nichts wiffe, ohne allein Gefum Chriftum, 
en Gefreuzigten, mit fanfter Gemalt durd die ftille 
traft der Wahrheit mich der Herzen zu bemäctigen, fie 
varm zu machen für Jeſum und aus dem irdifchen Ges 
püb! in die böbere — hinaufzuziehen, damit das 
nnere Leben fi in ihnen entfalte und freier fi) rege; 
ad war mein Wunſch und. mein Gebet, mit dem i 
ede Diefer Predigten audarbeitete und hielt.” In feis 
cm Charakter zeigte fi eine aufd innigfte verbundene 
Hotted» und Menſchenliebe. Ueberall fuchte er zu bels 
en, zu erfreuen, Segen zu fliften und Recht, Zufriedens 
weit und Glückfeligkeit zu verbreiten. Niemand Eonnte 
ifriger fein, Kranke zu beſuchen, melde Verlangen 
ach den Tröftungen der Religion hatten; auch die ans 
tefendfte Krankheit fonnte ibn nicht von diefer heiligen 
pflicht abhalten und in der verheerenden Nervenfiebers 
pidemie von 1813 madte er oft an einem Tage Über 
0 Beſuche. Liebreich nahm er ſich der Armen an und 
uchte ihre Noth zu mildern, fo viel er konnte. Don 
802 bis 1827 war er Armenpfleger und von legterem 
jahr an bis den 1. April 1829, wo dad Konſiſtorium 
ach Hildburghaufen verlegt wurde, ald Koſiſtörialrath 
Referent in den gefammten Armenangelegenheiten. Big 
u feinem Tode nahm man feine Kenntniſſe und Erfahs 
ungen in den Geiftlibens und Sculangelegenheiten, 
jefonderd der Altmeiningifhen Lande, immer in Ans 
vrud. In all’ feinen Verbältniffen war er gerade und 
fen, ohne Winkelzuͤge, aͤcht deutfhen Sinns und that 
nichts, was er nicht ald Recht und als feine Pflicht er 
'annte. Genau Eannte er die milden Stiftungen feines 
Baterlandd, war vom 29. März 1802 — 1834 Adminis 
trator der Henfliziſchen Stiftung und erhöhte durch 
ine weife, vaͤterliche Adminiftration den Kapitalſtock 
yon 6418 SI. rhein. auf 9946 SI. rhein., fo daß zu den 
' Stellen für arme Schüler noch 2 neue hinzugefügt 
verden  fonnten. Die Zeit, welche —— — daͤfte 
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ibm übrig ließen, midmete er Dem Studium der vater: 
fändifhen Gefchichte, befonderd der vor ibm noch ganz 
unbearbeiteten Staats⸗ und Regentengeſchichte feine 
Sürftendaufes. Seine Forfbungen find niedergelegt im 
den ZJahrgängen ded Meiningiſcheu gemeinnügigen Tas 
fchenduchs von 1801, 1802, 1803 , 1804, 1805 und 1807 
(von 1803 — 1807 war er Redakteur deffelben); in den 
Beiträgen zur allgemeinen Encyklopädie der Willenf 
u. $. von Erf u. Gruber bis zum 20. B. incl, und 
‘ den feit 1834 von ibm herausgegebenen Archiv für Die 
herzoglichen ©. Meiningiſchen Kande, von dem bis jent 
> Bände erfhienen find. In den deutfhen Regentens 
almana des Jahres 1827 lieferte er die _Biograpbie 
feines bodverehrten Sürften Bernbard I., Herzogs von 
©. Meiningen (©. 374 — 410). Auch an Der Herauss 
gabe der Zortfegung der „Chronik der Stadt Meiningen 
von 1676— 1834. Meiningen _ 1884 — 35. 2 B., melde 
der bennebergifhe alterthumsfotſhende Verein, deſſen 
Ehrenmitglied er war, beforgte, hatte er Antdeil. Even 
fo find in dem Neuen Nefrolog der Deutiden und der 
praftifhen Predigerzeitung viele Beiträge von ihm. Bei 
der allgemeinen deutſchen Bibliothek mar er von 1802 
bid zu ihrem Schluffe Recenfent im Gebiete der deut 
fen Sprade hochdeutſcher Mundart. Auch die Mufe 
der Dicbtfunft reichte ibm ihre Blüthen. 1807 gab er 
bei Hanifh in Meiningen eine Sammlung von Gedich⸗ 
ten heraus und lieferte außerdem Beiträge zu Wismevers 
(of) Blütde und Srücte. Salzburg 17985 zum Mufas 
rion; zu Afchenberg’d Taſchenbuch für Die Gegenden am 
Niederrbein auf die Fahre 1801, 1802, 1803, 1804 und . 
41806 und zu den Liedern zur Erhöhung geſellſchaftlicher 
reuden, vorzägli im Bade Liebenftein. Meiningen u. 
eipzig 1802. Aus feinen Gedichten ſpricht ein gebildes 
ter DBerftand, eine warme Pbantafie und ein für das 
Schöne und Gute empfänglier und edler Sinn. Keine 
frobe oder traurige Veranlaflung gab ed im Vaterlande, 
welche nicht feine Mufe_begeifterte und oft wurde er 
von Privaten in diefer Hinſicht gemißbraudt, da fein 
gutes Den Niemanden fo leicht etwas abſchlagen Fonnte 
und er als ein fehr gewandter Gelegenheitsdichter bes 
rannt war. In Hinfiht der Poeſie und deutſchen * 
war der gelebrte Oberbibliothekar Reinwald fein literas 
rifher $reund und im Gebiete der vaterländifhen Ges 
aan der Superintendent E. J. Wald in Salzungen. 
n feinem bäuslichen Leben war er der treufte, liebe: 
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vollſte Vater. Im Haufe, im Kreiſe feiner Familie und 
uter Freunde befand er ſich am wodlſten. Eine heitere, 
joviale Gemüthlichkeit, ein reines Wohlmollen gegen 
alle Menſchen erfüllte fein ganzed Wefen und fein les 
bendiger Geift fonnte eine ganze Gefellfchaft munter 
ſtimmen, da ihn Wir und Laune aud) unter den größten" 
Schmerzen nie verließen. Bei au? feiner Empfänglich 
keit für Sreundfchaft war er doch ſehr vorfichtig in der 
Wahl feiner Freunde, hatte er aber einen probehaltig 
gefunden, fo bing er mit gahzer Seele an ihm. Auf 
fein Wort und feine Sreundf&aft Fonnte man feft bauen. 
Alles liebte ihn, er hatte Feinen Feind und lebte mit 
allen in der fhönfken Harmonie, da fein Herz voller 
kiebe gegen feine Nebenmenfhen war. In all’ feinen 
ſinnlichen $reuden, in Speife und Tranf war er mäßig. 
Selten madte er größere Erfurfionen aufs Land, um 
zute Sreunde zu beſuchen. Wollte er ſich zerftreuen, fo 
ing er im Sommer in feinen Berggarten, den er ſelbſt 
ıngelegt und wo die meiften Bäume von ibm aud dem 
Kerne gerogen und veredelt worden waren. Biel that 
r für Derbreitung guter Dbfiforten in feiner Gegend 
ind batte früber felbft eine bedeutende Baumſchule. 
In den legten Jahren feines Lebend. Hatte er viel mit 
nranfheit zu Fämpfen und von nguem an der Grippe, 
a der Bruftwaflerfucht trat, erfrankt, machte eine £un« 
jenläbmung feinem Leben ein Ende. Bei feinem Bes 
jräbniffe fprab ſich die allgemeine Theilnahme auf die 
übrendfte Weife aus: der Hof, dad Militär, die Kol— 
egien, der Stadtrath, die Schule, die Konfirmanden 
ınd ein langer Zug von Einwohnern Meiningend und 
yer Nachbarorte folgte feinem Sarge. Der Hoffapları 
böfting bielt die Gedaͤchtnißpredigt und der Diafonud - 

üller fprach ergreifende Worte am Grabe. — Außer 

en: oben erwähnten Schriften find noch folgende geift« 
ide Reden von ihm einzeln im Drud erfhienen: Eis 
ige Worte d. Achtung u. d. Liebe am Sarge ded Hrn. 
M. God. ‚Ehrift. Raſche, gemefenen Adjunftug, Pfr. u. 
Beifigerd im geiftl. Untergerichte zu Untermaßfeld, ge⸗ 
prochen den 24. Apr. 1805. Meiningen. — Einſegnung 
ver Lahdwehrmänner ded Herzogthüms ©. Meiningen 
. beil. Kampfe f. deut, Freiheit u. Vaterland, gefpros 
pen am QAltare der Hofkirde in Meiningen ıc.. ver 
Beften der Landwehrmänner. Ebend, 1814. — Welches 
ind die Hauptzäge im Gemälde eined glüdl. Landes? 
Fine Predigt bei Eröffnung des Landtags am 24. Sonn 
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sage nach Trinitatis 1830 in der herzogl. Hofkirche zu 
M. gehalten ꝛc. Zum Beſten d. neuen. Krankenhäuſes. 
Ebd. 1830. — Rede am Grabe meines theuren Gatten, 

des herzogl. ©. M. Kammerraths Philipp Heinr. 1 
mann, gehalten vom DOberhofpred. und Konfiftorialrat 
Emmrid. Ebend. d. 6. Juni 1832. — Rede am Grabe 
©r. Exc. d. Hrn. Staatöminift. Frhen. v. König; geb, 
auf Zerufalem. Ebd. 1832. — Sonfirmationsrede ». ©. 
E. Sr. Emmrich. Aus den binterlaffenen Papieren des 
Derewigten. Zu einem gemeinnüßigen Zwecke. Ebend. 
41837. — Sein Nachlaß enthielt noch viel Schäßbares u, 


fein Sohn Dr. Sr. Emmrich bat fhon einen Jahrg. der 


auderlefenft. Predigt, in 3 Bdn, auf Subffript. angezeigt, 
Meiningen, —r — 


184. Dr. Chriſtian Fuͤrchtegott Hayner, 


Direktor und Arzt der koͤnigl. ſaͤchſ. Landesverſorgungsanſtalt zu 
Goldig, Ritter des Ordens für Verdienſt und Treue, auch Inha⸗ 
ber der größeren goldnen Civilverdienſtmedaille; 


geb; d, 22, Dec. 1775, geft, d. 10. Mai 1837 *). 


Er war zu Beucha **) bei Borna geboren, ftudirte 
nah dem Beſuche der Nikolaiſchule zu Leipzig, dafelbft 
pe Jahre lang Theologie, dann zu Erlangen, Jena und 

eipzig Medicin und erlangte am 4. Dftober 1798 zu 
Erfurt ***) die Doktorwürde, Geine Laufbahn ald prakt: 
tifher Arzt begann er zu Mitweida, wohin er nad eis 
nem nicht langen Aufenthalt zu Eisleben, wo er eine 
Apotbefe gefauft hatte, auf den Ruf des daſigen Sadı 
raths, der ibm das Stadtpbnfifar übertrug und einiger 

Familien, die ihm ein fired Honorar zufiherten, im 9. 
1801 zurüdkehrte. Im Gabr 1806 wurde er zum Art 
des Zucht-⸗, Armen» und Waifenhaufes zu Waldheim ers 
nannt, mit welcher damals noch eine Srrenanftalt ver: 
bunden war. Auf diefen neuen Wirfungdfreis bereitete 
er fi Durc eine nad) dem Wunſch und mit Unterftügun 
der Regierung unternommene wiffenfhaftlide Reife un 
den Beſuch, der beften ähnlichen Anftalten des Auslands 
‚ vor, Vorzuͤglich benußte er gleichzeitig mit Dr. Pienik, 

bem jetzigen Direktor der Sonnenfteiner Heilanftalt, den 





9 Leipziger Zeitung. 1837, 
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belehrenden Umgang mit Pinel umd Eöquirol zu Paris, 
Am 1. Januar 1807 trat er fein Amt an und verwaltete 
es feitdem neben den im Zahr 1824 dazu gekommenen 
ärztliden Gefhäften, der. neuerrichteten WBaifenerzies 
bungdanftalt zu Bräunsdorf bis zum Jahr 1829. In 
diefem Jahre wurde, nachdem ſchon füher (1811 und 
1812) mit feinem Beirarh die Srrenbeilanftalt zu Son 
nenftein errichtet worden war, bauptfählich auf feinen 
Betrieb Die bis dahin noch gebliebene unzwedmäßige 
Berbindung einer für unbeilbare fürperlihe und geiftige 
Kranke berechnete Anftalt mit einem Zuchthaus aufgebo» 
ben und für diefen Zweck eine befondere Fandesanftalt 
in Colditz errichter, er aber zum oberften Beamten und 
Arzte derielben und im Jahr 4834 mit einer Ermeiterung 
feines amtlichen MWirkungsfreifed, zum Direktor diefer 
Anftalt ernannt. In diefem feinen, der leidenden Menſch⸗ 
deit gewidmeten Wirken erwarb und erhielt ſich H. fort⸗ 
vaͤhrend durch Einſicht, eifrige Thaͤtigkeit und feltene 
Ineigennügigfeit und Gewiſſenhaftigkeit, fo wie durch 
ine mit Ant 

ıität, den Beifall und das Vertrauen feiner Vorgeſetz⸗ 
en und erbielt daflır wiederholte Beweiſe der Anerfens 
ung, infonderheit au durch die ibm im Jahr 1816 er 
heilte größere goldene Medaille und im Sabr 1828 
jur das Ritterkreuz des Civilverdienftordend. Mebs 
ere gelehrte Geſellſchaften ernannten ihn zu ihrem Mits 
‚lied und die mediciniſche Fakultät auf der vaterländis 
ben Univerfität ertheilte ibm bei der Eiweihung ded 
Nugufteumsd am 3. Auguft 1836 dad Doftordiplom. Er 
ıenoß dabei eines ausgezeichneten Rufs ald Arzt und 
eſonders als Irrenarzt und behandelte, ohngeachtet er 
igentli nur Vorſteher einer für unbeilbare Geiſteskranke 
yerechneten Anftalt war, die in einzelnen Sällen der Heilung 
yalber ibm anvertrauten Kranfen oft mit überrafhendent Ers 
olg. Daher hat das fähfifhe und deutſche Vaterland. an 
bm einen feiner ausgezeichnetften pſyciſchen Aerzte und 
yie unter feiner Zeitung geftandene Anftalt ihren erften 
ınd unvergeflichen Vorſtand verloren und glei febr 
verdient er ald Staatöbeamter mie ald Bürger und 
Renfch in dem dankbar ehrenden Andenken feiner Zeit 
yenoffen und der Nachwelt fortzuleben. Befonders kann 
r ald ein bauptfählicer Begründer einer verbeflerten 
sürforge für die Geiſteskranken dur fein Birken ald 
Beamter, Arzt und Schriftfteller gelten und was in Die. 
em Zmeig der Verwaltung mit befonderer Vorliebe 
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von dem veremwigten Konferenzminifter Nokig und Tän- 
£endorf *) geleifter wurde, wurde größtentbeild nach ſei⸗ 
nem Rath und dur ibn vollbradt. Er ftarb an einem 
Unterleibsleiden, welches mit Darmentzündung endete. 
Geine Gattin war einige Fahre vor ibm geftorben. — 
Außer einigen Abhandlungen in Naſſe's Zeitfchrift für 

(ob. Aerzte find von ihm erfhienen: Aufforderung an 
Matöruhnen, Dbrigkeiten und Vorſteher d. Grrenbäufer, 
* Abſtellüng einiger ſoweren Gebrechen in Behandlun 

. Sjrren. Keipz. 1817. — Nadricht v. d. Verpflegung 
anftalt zu Waldheim in Sachſen. Ebend, 1822. — Ueber 
d. Derlegung d. vorzügl. 3. Aufnahme geifteöfranfer Der, 
fonen beftimmten Eon". ſaͤchſ. Landesverforgungsanftalt 
zu Waldheim in d. Gebäude d. Sclofled zu Colditz. 
Dresden 1829. 


* 185. Paul Heinrih Kuipper, 
Advokat und Notar zu Leipzig; j 
geb. ben 8, April 17%6, geft. den 11. Mai 1837. 


Des Verftorbenen Vater, der, ebenfalls Advokat, erft 
Fürzlid auf feinem Landfig zu Groftewmig, einem ange⸗ 
enehm gelegenen Dorf ohnweit Leipzig farb, ließ dies 
tem feinem Sohn eine tuͤchtige wiffeni@aftlide Bildung 
geben. Nah vollendeten Univerfitätöftudien beftand er 
ein Examen ald Kandidat der Rechte und erbielt fpäter 
die Advofatur und Mptariatöprarid im koͤnigl. ſaͤchſ. 
Landen. Auf den Gerichtshaltereien, denen der Gerichtds 
Direktor Neubert (ftarb 41822 in Leipzig) vorftand, murde 
er ald Aktuariud in Pflibt genommen und batte fo die 
Ian Gelegenheit, viele Erfahrungen und Kenntniſſe 
m Gange Rechtens zu fammeln. Nah Neubertd Tode 
ward er Gerichtsbalter zu Geegerig und Schönefeld. 
Aber fon nad einigen Jahren verlor er beide Gerichts 
beftallungen: die von Seegeritz wurde dem koͤnigl. ſaͤchſ. 
Kreisamt in Leipzig mit einverleibt, die von Schönefeld 
an Burdhard, jegigem Aktuar bei der Sicherheitsbehoͤrde 
au Leipzig und hierauf an Dr. Pillwig vergeben. K. 
ebie von nun an als AdvoFat, hatte aber auch mit fei» 
ner Prarid Fein Slüf. — Er hinterläßt außer einer Witwe, 
die in Leipzig lebt, ein Kind, fo wie nod feine Mutter 
und eine Schweſter, die Hauptmann von Schlegel, welde 
ihren Landſitz zu Croſtewitz bewohnen. 


7) Deſſen Biographie f. N. Nekr. 14. Jahrg. ©. 618 
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* 186. Johann Carl Chriftian Brüger, 
Juſtizamtmann zu Niederroßla (Weimar); rn 
geb. den 25. September 1784, geft. dem 14. Mai 1837. 


Er war zu Stadtfulza eboren, wo ſein 1814 vers 
ftorbener Vater Amtöfommiffär, Bürgermeifter und Stadts 
ſchreiber war. Seinen etften Unterricht genoß er in feis 
ner DVaterftadt, kam nad feiner Konfirmation (Oftern 
1798) auf das ehem in Weimar und bezog im 
März 1804 die Univerfität Gena, wo er die Rechtswiſ⸗ 
Fenſchaften ſtudirte. Von, Midaelis 1806 an aber. blieb 
er ein halbes Jahr im vaͤterlichen Haufe, indem es fei— 
nen Eltern wegen der im Oktober 1806 erlittenen Plüns 
Derung, und Drangfale aller Art an Mitteln zu feiner 
Anterftlügung auf der Univerfität fehlte. Nachdem er 
von DOftern bid Micaelid 41807 feine Studien in N ap 
beendigt und. fein Eramen :gut beftanden batte, ließ er 
ſich in, feiner Vaterſtadt ald Amtsadvofat nieder und 
— feinen kraͤnklien Vater kraͤftig in der Amis— 
ührung. Im Tabr 1813 wurde er mit Beibehaltung 
Der advofatorifden Praxis ald Bürgermeifter und Stadt» - 
foreiber nah Stadtbürgel verfegt und verbeirashete fi 
daſelbſt im Jahr 1815 mit Agnes, der älteften Tochter 
Des in Weimar verftorbenen Legationsraths Schmidt, mit 
welcher er bis an fein Lebensende die glüdlichfte Ede 
efübrt hat. Im Oktober 1817 wurde er erfter Aktuar 
Be dem Stadtgeriht zu Jena, wo er bis zum Juli 1829 
bfieb und von da ald Juſtizamtmann nach Niederroßla 
berufen wurde. — B. mar einer der geadtetften Ges 
rihtöbeamten des Großberzogtbumd, ein Mann von eds 
fen Gefinnungen, ein liebevoller Vater feiner zahlreichen 
Familie (er hinterlaͤßt 9 noch unverforgte Kinder). ‘mn 
allen feinen oͤffentlichen Geſchaͤften, die ihm feit dem Bes 
ginn feiner amtlichen Laufbahn in Stadtfulza, Bürgel 
und Jena fibertragen waren, rechtfertigte er das von fels - 
nen DBorgefegten in ibn gefegte Vertrauen und bewieg 
in feinem wigtigen Wirkungskreis zu Niederroßla die 
größte Thätigfeit, Umfiht, Würde und Biederkeit. 
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* 187. Carl Ernft Friedrich Heinrich Hell: 
muth von Dergen, 
Landrath ded Herzogthums Stargardt, Mitdirektor ded Krebitvers 
eind der medlenburgifchen Ritterfhaft, Erb - und Gerichtsherr auf 
Brunn, Wittenborn, Alt, und Neuvorwerk ꝛc., Mitglied des meds 
lenburgifchen patriotifhen Vereins, ded Vereins für medlenburs 
giſche Gefhichte und Alterthumskunde 2c. zu Brunn (Medlenburgs 
GStreliß); 
geb. i. J. ...., geft. den 15. Mai 1837. 
Er war zu Klodomw, bei Sriedland, geboren und um 
ter 6 Kindern der fuͤnfte Sohn des am 13. Dftober 1796 
u Neubrandenburg verftorbenen Vice-Landmarſchalls 
dolph Sriedr. Tbeod. v. Dergen und Klodom - Kotelomıc, 
Nash vollendeten afademifhen Jahren, in welchen er ſich 
der Turiöprudenz gewidmet batte, fam er aldbad in den 
Beſih der ibm vom Vater hinterlaffenen Güter und wurde 
in der Folge zum Landrath des Herzogtbums GStargardt 
ermählt. Daneben erhielt er die Mitgliedfchaft der Haupt 
direftion des Sireditvereind der medlenburgiiden Kit 
terſchaft und übernahm fpäterhin noch gar mande ats 
dere wichtige Nebendämter, wozu ibn das Dertrauen der 
Stände berufen hatte. Im Zabr 1831 bekleidete er aud 
den Poften eined Bezirkskommiſſars zur Abwehrung der 
Cholera. Er endete am Nervenfieber zu Brunn, feinem 
HDauptgute, Seine binterlaffene Gattin, -Wilbhelminz, 
mit welcher er fib den 11. Auguft 1812 zu Meuftreli 
versunden batte und 11 noch lebende Kinder zeugte, N 
eine geborne von Dewiß, Tochter des verftorbenen me 
lenburg⸗ſtrelitzſchen Geheimenraths und Präfidenten v. 
Dewitz. — Wer den gediegenen, thätigen, umfichtigen 
° und bewährten Mann näber zu Eennen das Gfüd hatte, 
fühlt, welche große Lüde fein Hingang in Beziehung 
auf das Land, wie auf feine fo zahlreiche Familie ges 
macht bat. Ausgeruͤſtet mit einem jedes Verbältnig Elar 
durcdringenden DVerftande, mit einer feltenen wiffen— 
ſchaftlichen Ausbildung, ale Sntereffen des Landes durch⸗ 
chauend und miürdigend, mußte er bei raitlofer Thaͤtig⸗ 
keit das Rechte und Beſte ſtets zu fördern, ſich den Beis 
fall aller verſchiedenen Intereſſen zu erwerben. 28 
Gutsherr wahrer Vater feiner Untergebenen, zeichnete ibn 
eine fo liebevolle Nachſicht aus, daß er au den Unmürs 
digen erſt nab allen Verſuchen, ihn zu beffern aus 
feinem Kreiſe entließ. 
Schwerin. | dr. Bruͤſſow. 


" 


* 188, Serdinand, Prinz zu Heſſen⸗ Phi: 
| lippsthal, = 
kaiſ. koͤnigl. Öftreichifcher Oberft bei Wimpfen: Infanterie, Groß 


kreuz und Ritter der Eurheffifhen Orden; 


zeb. d. 15. Dit. 1799, geft. zu Schloß-Philippäthal d. 17. Mal 1887, 


Der Derewigte wurde zu Schloß» Philippsthal an 
der Werra im Kurfürſtenthum Heflen geboren. Sein 
Vater war der Landgraf Ernft Konftantin von Heſſen⸗ 
Philippsthal und feine Mutter die Prinzeffin Chriſtiana 
£uife von Scwarzburg⸗Rudolſtadt. Don Jugend auf 
zum Militär befimmt, ward feine Erziehung in Wien 


vollendet, wo er die E. F. Ingenieur: Akademie beſuchte. 


Im Jahr 1814 zum Offizier ernannt, trat er 1819 feinen 
effektiven Dienft beim Regiment Deutſchmeiſter an, rädte 
als Drdonanzoffizier beim £. k. Seldmarfchatl » Lieutenant 
Graf Bubna *) mit ihm 1821 in Aleflandria ein :und 
ftand  fpäter größtentheild in Galizien und Ungarn in 
Sarnifon. Bon Kindheit an zum Ernft befimmt, fuchte 
er ſich ftetd in allen militärifhen Wiſſenſchaften fort: zu 
bilden und befcäftigte ſich außerdem ‚mit Zeichnen und 
Delmalerei. — Sein gerader, retliher Sinn, fein 
freundliched, offenes, gutmütbiges Betragen gegen es 
dermann, fo mie feine Kenntniffe und Talente erwarben 
ihm: das Wohlmollen feines Kaifers, die Achtung feiner 
Kameraden und Die wahre Liebe und Anbänglichfeit feie 
ner Untergebenen. Er ftarb je Schloß, Philippsthal, wo 
er fib eben auf Urlaub befand, an den Kolgen eines 
— mit dem Pferde in den Armen feiner Ange 

rigen. Zu Ä | 


* 189. Ferdinand von Könnerib, 
| koͤnigl. füchf. Operftlieutenant zu Dresden; 
geb. den 28. März 1774, geſt. ben 17. Mai 1837, 
Zu Saarborn bei Wegmar geboren, betrat derfelbe, 


nachdem er in den Jahren 1786 bid 1789 feine militä- 
rifhe Vorbildung im Kadetienhaufe zu Dresden erhals 


ten hatte, im Jahr 1794 ald Soußlieutenant im damalis 


en Sinfanterieregiment von Lind die Laufbahn als Dffi- 
—* ruͤckte bis zum Jahr 1813-3u dem Grad eines 


*) Deflen Biogr., f. N. Nele. 8. Jahrg. ©, 612. 
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Er 9 Koͤnneritz. 


Hauptmannd vor. Die Geldzüge 1704, 1806, 1812, 1813 
und 1814 gaben ibm vielfältige Gelegenheit, feinen ho— 
ben Werth als Difizier an den Tag zu legen und fidy 
die Achtung feiner Vorgefegten, fo wie die Liebe feiner 
Kameraden und Untergebenen zu erwerben, da er mit 
einem edlen Charakter alle Eigenſchaften eined ausge⸗ 
eichneten Dffizierd verband. Schon in der Schlacht bei 
Nena ward ibm der rechte Arm durch einen Schuß ders 
eftalt zerfehmettert, Daß er diefen nie wieder völlig ges 
rauchen fonnte. Saum von diefer Verwundung berges 
ellt, eilte er wieder zu feinem, unterdeflen zur Befagung 
ed Großherzogthums Warfchau, fpäter zur Garnifon 
von Danzig beftimmten Regiment. Zum Hauptmann. 
befördert, ward ibm 1811 dad Kommando einer Koms 
- Pagnie im Grenadierbataillon von Spiegel anvertraut. 
Mit demfelben wohnte er 1812 dem Feldzug in Rußland 
bei und fand in den Gefechten und Schlachten dieſer 
Denfwürdigen Kampagne mehrfache Gelegenbeit, ſich aus 
wzeihnen. Durch Vertheidigung des Schloſſes und 
*— von Turisk, welche ihm in dem Gefechte am 26. 
ept. Übertragen war und vermoͤge welcher er mit feiner 
Kompagnie den Rüdzug des vereinigten oͤſtreichiſchen 
—— Korps zu decken hatte, fo wie Durch fein Ders 
alten bei dem Angriff der Ruflen auf Wolfomice und 
Die demfelben den 16. und 17. Nov. folgenden Gefechte, 
erwarb er fi den moblverdienten vaterländifchen milis 
tärifben St. Heinriböorden. Obſchon in dem Gefedt 
bei Kaliſch dur einen Schuß in die rechte Geite zum 
zweiten Mal verwundet, leitete er dennoch, von 4 Gre⸗ 
nadieren getragen, die Vertheidigung eines Theils der 
die Stadt umgebenden Gartenhecken, die er befegt zu 
-balten harte. Don diefer Wunde genefen und inzwifchen 
wum Major befördert, ward ihm, nachdem er den franz. 
rden der Ehrenlegion erhalten, im Juli 1813 dad Koms 
mando eined während des Waffenftiliftandd neu formirs 
ten Bataillond (Pr. Mar.) übertragen, mit diefem aber 
der Auftrag, Luckau befegt zu halten, während das 7. Ars 
meekorps unter Reynier durch die Niederlaufig gegen Ber 
fin vorrüdte. Er erbielt diefe Beſtimmung fo üderrafcpend, 

- Daß er weder die Equipage des Bataillond an fi ziehen, 
noc eine fpecielle Inſtruktion einbolen, felbft nicht einmal . 
über die Lage der Dinge fi näher unterrichten konnte. 
55 — Stabsoffizſere bildeten die Kommandant: 
haft des Orts, der Dur dad —— des Kriegs be⸗ 
deutend gelitten batte und deſſen Befeſtigung hoͤchſt man⸗ 


— 
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elbaft war. Die Lage Luckaus mochte in ftrategifcher 
Dinar wichtig erſcheinen, allein dieſer offene, in einer 
umpfigen Gegend — einige 100 Haͤuſer zaͤhlende 
Ort war keineswegs zu einer Befeſtigung beſonders ges 
eignet, fein Umfang aber auch viel zu bedeutend, um ihn 
mit 1 Bataillon zu halten. Diefer Umftand ſowohl. ald 
der niederfhlagende Eindruf, melden ed auf das erft 
neu formirte Bataillon machte, ſich unerwartet von der 
QArniee getrennt zu feben, erfchwerte dem Mai. v. fl. die 
Stommandoführung ungemein, Nichtsdeſtoweniger ers 
faßte der friegerfabrne Anführer feine Aufgabe in vollem 
Maafe, denn er war fid ihrer Elar bewußt und fbeute 
die Verantwortlichfeit nicht, melde ihn, wegen feines 
Merbaltens in einer varerländifhen Stadt unter frems . 
der Oberherrſchaft, in fo verhängnißvoller Zeit früber 
oder fpäter treffen Fonnte. Sieben Tage waren vergans 
gen, ald die Nachricht über die großen Verluſte einging, 
welche nicht nur dad ſaͤchſ. Korps, fondern auch die frans 
zofifhe Armee bei dem Vorräden gegen Berlin erlitten 
batte. Dem Erfheinen des Feindes vor Luckau war täge 
lich entgegen zu feben, ed Eonnten daber nur die noths 
wendigften Vorkehrungen getroffen werden. Kaum mar 
am 28. YAuguft die Annäherung ſtarker feindlicher Abtbeis 
lungen gemelder, fo erfhienen auch ſchon deren Blänks 
ler am Rande ded trodnen Grabens vor den Erdmwerfen 
am Dabmerthor, mo eine Brüfung zur gewöhnlichen 
Paſſage noch feſtſtand. Perfönlicy befebliate v. K. die 
Zimmerleute zu deren Abbrechung im Angeficht des Feine 
des. In ſehr kurzer Zeit gelang es diefem unter den 
Bereblen des preuß. General von Wobfer, durd feine 
Meberlegenheit, den Ort von allen Seiten zu umringen 
und mit allen Waffen nachdruͤcklich anzugreifen. Das 
Eindringen in felbige Eonnte auf einigen. Punften den 
geinden nicht ſchwer werden, denn mwegen Mangel an 
Mannſchaft mußte die Enceinte unbefegt bleiben, obfdon 
eingetroffene Verſprengte, leichte Kranke, ja felbft die - 
Arreftanten mit zur Vertheidigung verwendet wurden. 
Die gänzlihb ermangelnde Reſerve ward nur allein 
dur das Vertrauen der Truppen zu dem wadern und 
erprobten Zührer erfeßt. Er eilte von Paften zu Poften, 
ab Befeble an die verfhiedenen Kommandanten ders 
elben, ermuthigte die jungen Soldaten, fchaffte, fo viel 
die Umftände verftatteten, mas ihnen fehlte und hatt, wo 
er. konnte. Die Augen Aller waren auf ihn gerichtet, er 
und nur er war die Seele des Ganzen. In folhem 
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Drange, bei immer wachſender Gefahr für die Behaup, 
tung des DOrtd, bei immer fib mindernder Macht Dazu, 
el au er, von einer feindlihen Kugel in Bruft und 
rm zugleich getroffen, unter dem Dabmertbor. Die 
Pflichttreue und Entihloflendeit des v. K. blieb aber 
auch bier unerſchüttert. Seinem Nachfolger im Kom. 
mando, einem —— des Bataillons, a 
die Anordnung der dringlichſten Beftimmungen für den 
Ball. daß der Feind mit Einbruch der Naht den Angriff 
ortiege. Am Abend mwieterbolte der feindlibe Dberbe- 
fehlsbaber [don früber getbane Kapitulationsvorſchlaͤge 
u Guniten des bereits tbeilmeis in Slammen fiebenden 
Dris und es murden endlich die Sapitulationspunfte 
feſtgeſtelt. Es befagten dieſelben ausdrüflid: „Da 
die Einwohner von Luckau bei dem Dur die Bombar- 
dirung ihrer Stadt entitandenen Brande in Gäbrun 
pause und zu revoltiren im Begriff fieben, die Arti 
eriften größtentbeild gerödter und 2 Stück unferer © 
füge unbraubbar gemacht und von den in Batterie 
befindliben 5 Kanonen 2 derfelben nidt nad Den ange 
riffenen Punften bingerichtet werden £önnen, auch der 
apitän Dom Ingenieurforps anzeigt, daß die Verſchan⸗ 
zungen nicht länger Widerſtand leiſten können, dad Ba» 
iaillon Prinz Mar. viel Leute verloren und deſſen Kom. 
mandeur ſchwer verwundet ift, fo if in Erwägung aller 
Diefer Umftinde nachſtehende Kapitulation abgefhloß 
fen 2c.“ Zufolge diefer Uebereinfunft marſchirte den 
29. Auguft des me die Befagung, ehrenvoll mit 
den Waffen und Gepäd aus, firedfte vor dem Thor das 
Gewehr und ward Friegsgefangen. _Die Offiziere bes 
Dielten ibren Degen. Der brave v, K. der durch feine 
fhweren Wunden für mehrere Tage in einem gan bus 
ußtlofen Zuftand —* worden und nicht transport⸗ 
dia war, mußte in £udau zurüdgelaffen werden. Als 
zu Anfang des Jahrs 1814 der Maj. v. K. fi fo weit 
wieder bergektellt fab, Daß er das Kommando eines neu 
u formirenden Landmwehrbataillong übernebmen und mit 
Demfelben jur Armee in die Niederlande marſchiren 
konnte, ward er dem Thielmanſchen Korps zugetheilt; 
. mit diefem mwöhnte er dem Gefecht bei Kourtrap gegen 
Maifon bei. Einer Aufgabe, wie fie bier fein Batai 
au löfen befam, tiraillirend gegen franzöfiide Garden 
en Rüdzug zu deden, Eonnte Diefe Truppe nit ge» 
wachſen fein, da fie mit Ausnahme einiger wenigen, aus 
dem Penfionszuftand wieder zum Dienft berufenen, hoc» 
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-bejahrten Offiziere, nur aud ganz jungen in den Wed» 
felfällen des Kriegs noch unerfahrenen Offizieren, Unter 
Offizieren und Soldaten zufammengefegt war. Der brave 
v. K. eingedenf deflen, was fein Beifpiel bei Luckau 
bemwirfte, wollte auch bier im Gefühl der Pflicht und 
Ehre den — —— wieder zum Vorbild dienen, fiel aber 
von einer Kugel in den Schenkel abermals ſchwer ver 
wunder als der Letzte auf dem Sampfplag in Feindes 
Sand und ward deflen Mißhandlungen nur erft dur 
dad perfönlide Hinzufommen Maifon’d entzogen. Die 
Theilnahme und Zürforge, welche dieſer feindlihe Heers 
führer ihm angedeihen ließ, rübmte er oft noch in den 
legten Tagen feines Lebens. Diefe letztere Verwundung 
war ed, welde ibn für den ferneren Dienit in der Linie 
unfähig machte, denn faft a brach fie wieder auf 
und. fegte Knodenſplitter ab. Nichts defloweniger ver. 
. mochte er, bei feiner Liebe für den Kriegeritand, ed nich 
eder den aktiven Dienft zu verlaffen, als zu Ende de 
ad 1826, bid wohin er dad Kommando der 1822 neu 
ormirten nfanteriegarnifon der Feſtung Königftein ges 
führt und ungeachtet er wegen feiner VBerwundung nur 
mit einer Krüde geben konnte, diefe neue Truppe ins 
nerbalb weniger Jahre zu einer der vorzüglichften Abs 
tbeilungen der ſaͤchſiſchen Infanterie berangebilder batte. 
Seinem Anſuchen gemäß, verfegte ihn der König in An« 
erfennung feiner vorzüglichen gefeilteten Dienfte, unter 
deren Vorbehalt mit Belaffung feiner Anciennetät und 
feines vollen Gehalt, ä la suite der Armee. Daß der 
verftorbene Generallieutenant v. Le Cog *) den biedern 
v. K. unter die Eleine Zahl feiner vertrauten Freunde 
päblte und deffen hoben Werth als Menſch und ald Sols 
at in vollem Maafe erkannte, ſprach fi noch in einem 
Brief aus, den er dem DVerftorbenen bei feinem Schei— 
den aus dem aktiven Dienft ſchrieb und der erſt in feis 
nem Nachlaß vorgefunden ward, da Beſcheidenheit ihn 
nicht erlaubt hatte, denfelben aud nur feinem vertraus 
teften Sreunde mitzutbeilen. Le Coq farieb naͤmlich: 
„Das, was ich für Sie gethan habe, geſchah in dem Bes 
wußtfein einer beiligen Pflicht gegen den ſtets mit Aus» 
zeichnung ———— Offizſier und gegen den vieljaͤhrig 
erprobten Freund; Sie find nicht aus unferer Mitte ges 
fhieden; nein, lieber $reund, ich betrachte Sie fort nöch 
als ein ehrenvolled Mitglied der Armee und als treuer 


9 Deſſen Biographie ſ. N. Nekr. 8. Jahrg. ©. 628. 
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Waffengefaͤhrte.“ Die Soffaung, daß einige Jahre der 
Nude feine durch mehrmalige Verwundung ſo fehr er» 
—— Geſundheit wenigſtens zum Theil wieder ber» 
een könnten, mußte er aufgeben und dies bewog ihn, 
da er inmittelft zum Dberftlieutenant avancirt war, im J. 
4831 um gänzlide Verſetzung in den Penfiondzuftand 
nachzuſuchen. König Anton *) ſowohl. als der damalige 
Prinz Mitregent, jegige König Sriedrih Auguft, welder 
leßtere während der mehrjährigen Führung eines Bris 
nadefommando’s ebenfalld Gelegenheit gehabt hatte, Den 
Werth v. 8.5 näber Eennen zu lernen, gewährten ibm 
diefe Bitte und beftimmten ibm feinen Dienfigebalt als 
Denfion. Seit feinem Austritt aus dem aktiven Dienft 
lebte er in Dredden und nahm den regften Theil an allen 
veränderten Einrichtungen, melde in dem vaterländis 
fen Heere re wurden und obfchon er feinen Um» 
in nur auf.einen kleinen Kreis vertrauter Sreunde bes 
(or nfte, fo ſtand er doch auch manchem jüngern Offizier, 
er ſich Raths bei ihm erholte, gern bei. In den 
ten Tagen feines Lebens hatte er mit unendlichen Le 
den zu kaͤmpfen; Bruftwaflerfudt madte ihnen ein 
Ende. Seine Befattung erfolgte mit allen militäris 
ſchen Ehren und eine zablreihe Begleitung feiner 
Sreunde und Wäflengefährten brachte dem Verſtorbenen 
noch den legten Tribut der im Leben ihm fterd gemwid« 
meten Achtung und Anerfennung feiner Berdienfte. Einer 
einer Kampfgenoſſen aus dem Feldzug 1812 fprad in 
urzen, aber fehr gediegenen Worten am Grabe die Ges 
fühle Aller aus. _ ER 


190. Sohann Gottlob Lehmann, 
Kaufmann und Stadtrath zu Frankfurt an der Ober; 
geb. den 8. Dec. 1781, geft. den 19. Mai 1837 *?). 


Er war der Sohn des Bürgerd und Sleifchermeis 
erd Johann Gottlob Lehmann zu Croſſen und erbielt 
eine wiflenf&aftliche ri: in der dortigen Bürgers 
ſchule. In feinem 14. Jahre fam er (Weihnachten 1794) 
in die Handlung des Kaufmanns Sentzke zu Srankfurt 
a. d. D. und blieb nach beendigten Lehrjahren (im Jahr 
1800) noch ein Jadr als Diener in diefer Handlung. 
Dann trat er in dad Geſchaͤft des Kaufmanns Adam 





*) Deffen Biographie f. N. Nekr. 14. Jahrg. ©. 378. e 
”) Stankfurter patriotifhes Wochenblatt 1887. Nr. 22 
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Deſtereich, in welchem er. 8 Sabre, Tang verblieb -und 
vegen feiner Rechtlichkeit, Treue und. kaufmännifchen 
Züchtigfeit das volle. Vertrauen ſeines Prinzipald ges . 
ı0B.. Im September Des Jahrs 1809 £aufte er fich an 
ind etablirte ein Jahr fpäter das jetzt noch beftehende, 
yon feinem Schwiegerfohn. Kneiß fortgeführte Material: 
paarengefchäft. In demfelben Sabre verbeirathete er 
ib mit Henriette Wilhelmine, zweiten Tochter des das 
igen Weißgerberd Hartmann, Dieſe gebar ihm 5 Sins 
ver, Die aber alle bis auf. die, ältefte jet noch lebende 
Zochter bald nach ihrer Geburt ftarben. Bei der Orga— 
rifation der Bürgergarde. im Zahr 1812 wurde £. zum 
Kapitän gewählt und bekleidete diefe Würde „bis. zur 
Auflöfung jenes Inſtituts. In den Jahren 1813, 1816 
and 4824 wurde er zum. Stadtverordneten und 1827 
um Stadtrath erwäblt, ein Amt, das er bis zu feinem 
Tod ehrenvoll verwaltet hat. — Der Verftorbene gehörte 
‚u den Männern, die nicht viel Geraͤuſch von fih maden, 
die aber, treu in ihrem Beruf, redli in ibter Gefins 
nung, tüchtig in ihrem Amt, im Stillen viel Gutes thun, 
Er war zuverläffig in Wort und That, liebte das Rechte 
und hielt fett an dem, was ſich als gut und tüchtig bes 
währt hatte. Umfihtig und befonnen ließ er fi) durch 
dad Neue nicht reizen und irre führen und nahm an der 
Wohlfahrt feiner Mitbürger und an dem Beſten der 
Stadt den lebhafteften Antheil. 


* 191. Anton Maria Joſeph Rolle, 


königl, ſaͤchſ. Konzertmeilter und Mitglied mehrerer mufitalifchen 
Geſellſchaften, zu Dresdens 


geb. den 18. April 1798, geft. den 19. Mai 1837. 


Einer der jüngern von zehn Söhnen des noch Tebens 
den berühmten Virtuofen auf der Violine, Alexander 
Rolla, Direktor des Orcheſters am Theater della Scala _ 
in Mailand, wurde er zu Parma, mo fein Vater zu jes 
ner Zeit Direktor des berzogliden Hofkonzertd war, ges 
boren. Bon feinem Vater zum Ingenieur beftimmt, in 
welcher Wiſſenſchaft ſich auch einer feiner Brüder fehr 
ausgezeichnet hat, begann er, nachdem fein Vater in Mais 
land angeftelt worden war, fein Studium auf dem dDors 
tigen Kollegium. Doch ſchon in fehr früher Jugend zeigte 
ſich entſchiedenes Zalent zur Muſik in ihm und da er 
neben feiner eigentliben Beſtimmung von feinem Vater 
in derfelben unterrichtet wurde, war fie feine Lieblings— 
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beſchaͤftigung In Muſeſtunden, ‚der er mit Feuer und 
Enthufiadmus anbing. Er brachte ed fehr bald ſo weit, 
das er als Dilettant in Konzerten mitfpielte, welches aud 
die Deranlaffung zur Wenderung feines Lebensplans 
wurde. In feinem 16. Jahre fpielte er nämlich in einem 
$tonzerte mit, das die berühmte. Gatalani im Theater 
della Scala gab, wo er fib gan; vorzüglich auszeichnete 
und die große Sängerin, ſogleich das befondere mufifas 
fifde Talent in ihm erfennend, bewog durch ibre Fürs 
fprache bald feinen Vater, ibn ganz der Muſik fi mid» 
men zu faffen. Schon als Knabde ließ er ein ungemein 
fidered Gefuͤhl für die Richtigkeit der Töne bliden und 
nicht war ihm unerträglicer ald ein falſcher Ton, mel 
er, wiederbolt, ihn zum Zorn reizen Fonnte. So hatte 
ibm fein Vater einft auf feine Violine abſichtlich eine 
falfhe Saite gezogen; ald er anfing zu fpielen, bemerkte 
er ſogleich die halfen Töne und bat feinen DBater, es 
zu Ändern, diefer bebauptete aber, die Saite fei gut, 
Unfer R. ging darauf mit feiner Violine in ein Nebem 
zimmer, mo er gerade feines Bruders Rafirmeffer fand, 
dies nebmend, ſchnitt er augenblidlic die falſche Saite 
feiner Violine durch, mar jedoh fo in der Hihe des 
orns, dag ibm dad Raſirmeſſer ausglitt und feine Nafe 
o.gefährli traf, daß er Diefe beinahe verloren hätte, 
Die Narbe trug er bid an fein Ende. Außer feinen in» 
ftrumentalife » mufifalifden Mebungen bei feinem Bater,. 
ftudirte er Kompofition auf der Akademie zu Mailand 
und zeichnete ſich nun bald ald bedeutender Mufifer aus, 
fo daß er fhon im Jahr 1818 zum Mitglied der phil— 
barmonifden Geſellſchaft zu Eremona ermäblt murde, 
Im Jahr 1820 genügte er einem Ruf nah Bologna, um 
dort Konzerte zu geben und feine muſikaliſchen £eiftun: 
gen fanden fo volfommenen Beifall und Anerkennung, 
aß man ihn ald Konzertmeifter engagirte, worauf er im 
Jahr 1821 ebenfalls zum Mitglied des — pbilbar; 
) verbreitete. 
fid nun ungeachtet feiner beinahe zu großen Beſcheiden 
beit und Anfprucslofigkeit immer mehr. Mit allen Dir, 
tuofen feiner Zeit, ‚die entweder in Italien lebten oder 
daſſelbe bereilten, fpielte er zufammen, befonders viel 
mit Paganini und Spohr und wurde von allen geliebt 
und geadtet. In Bologna Iernte ihn der fächl. Gene: 
ral von Wahhdorf, der Damals die Prinzen von Sachſen 
auf ihren Reifen begleitete, fennen und wurde die Ber: 
onlaffung zu R.'s im Jahr 1823 erfolgter Berufung nad 
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Dredden ald Konzertmeifter der Hoffapelle, an die Stelle 
des vormaligen Konzertmeiſters Polledro, blieb auch def 
fen mabrbafter Sreund bis zu feinem Tode. In Dres. 
den führte R. ein ftilled anfprucbslofes Leben und erft 
im Srübjahr 1828 benußte er feinen Urlaub zu einer 
Reife nad Ttalien, wo er beim Befuch feiner Geburts, 
ftadt von der dafigen philbarmonifchen Akademie zum Mits 
glied ernannt wurde. Eine zweite Reife nad Italien 
machte er im Gabr 1833 feinem alten Vater zu Liebe, 
den das Direktorium des Theaters della Scala ohne 
Penfion in den Rudeitand verfegen wollte; er reifte des» 
balb über Wien, wo er beim Fuͤrſt Merternich die Pens 
fion auch ausmwirfte, Eine Erkältung, die er ſich auf der 
Rücreife zuzog, mar leider die Urfache feines einige 
Sabre nachher erfolgten Todes. Er litt feit Diefer Zeit 
an einem fehr barınddigen WWBechfelfieber, zu deffen Hei. 
lung er vergeblid einige Sommer die Badefur in Karlds 
bad brauchte und feine Kräfte ſchwanden immer mehr, 
befonders da er auch mährend feiner Kranfheit feis 
nen Dienft eifrig erfüllte, Wegen Überbandnebmender 
Shmwähbe mußte er fib zu Anfang Des Jahrs 1837 Tegen 
und Fonnte aud das Bert hit wieder verlaffen, Er 
binterfäßt eine Gattin, Therefe, geborne Pieri, mit der 
er ih im Jahr 1821 zu Bologna vermäblt hatte und 
eine gluͤckliche, wenn auch Einderlofe Ehe führte. — Is 
Stonzertmeifter der Hoffapelle in Dresden wirkte er mit 
der volfommenften Anerfennung des Hofs wie auch des 
Publifums und erwarb fi dabei allgemeine Achtung 
und Liebe. Sein Styl war ein durchaus grandiofer, 
jegt leider immer feltener werdender; fein Ton Erdftig 
und voll, dabei aber vom tiefften Gefühl durchdrungeñ 
und. Daber zum Herzen ſprechend, nicht bloße Tändelei 
und oberflächlihe alanterie und doc hatte er früber 
eigentlih fo wenig Hebung auf der Violine gehabt, Als 
Borfpieler und erfter Violinift befaß er eine folde au. 
Berordentlihe Kraft, daß der Strid feines Bogens vor 
allen andern zu hören war, dabei war er unermüdlich in 
Ausübung feiner Kunſt, worin er fein hoͤchſtes Gluͤck 
fand. Oft fpielte er.mit einigen feiner Slollegen und 
Sreunde ganze Tage und in die Naht hinein, ohne an 
die Notbmwendigkeit einer phyſiſchen Erholung zu denken, 
Auch mit der Prinzeffin Amalie von Sachſen fpielte er 
oft. Um auch für die deutſche Oper wirkſam fein zu 
können, erlernte er in den legtern Jahren die deutfche 
Sprache gründlih und Ddirigirte ir ſo vor; 
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trefflid in der Veſtalin, Fidelio und andern deutichen 
Dpern dad Orcheſter, als es früher bei italieniichen ge 
gehen mar. Wie fein Fünftlerifdes fo war aud fein 
bäusliches Keben mufterhaft, und Die Bereitwilligfeit zu 
Dienen und zu erfreuen, mit Rath. und That zu helfen 


wie zu lehren, einer der fcbönften Züge feines in jeder - 


inficht edlen Charakters. Noch Fur; vor feinem Tode 
prach er den Wunſch aus, daß der König ein in feinem 
Beſiß befindliches vortrefflihes Guarneriihes Violoncello 
für den Inſtrumentenſchatz der koͤnigl. Kapelle als An- 
denken ded Sceidenden annehmen möge, welche Bitte 
auch mwohlmollende Genehmigung fand. 

Dresden. Auguſt Matthaep. 


* 192, Dr. Georg Heintih Weigand, 
vormaliger Eifterzienfer deö Klofterd zu Ebrach; 
geb, zu Bamberg d. 13. Suni 1749; geit. zu Würzburg d. 20. Mai 1837, 


Weigand erlangte den 15. Juli 1767 die zweite 

Stelle des pbilofopbiihen Primats, am 18. Gept. 1773 

erhielt er die Priefterweihe im Klofter zu Ebra und 

‘ fpäter wurde ibm die Stelle eines Kamleidirektors 

. and Amtmannd im befagten Klofter übertragen. Bi 

zur Auflöfung deſſelben bekleidete er diefe Würden und 

datte Hoffnung Prälfat zu werden. Nach der Auflöfung 

des Klofterö lebte er blos in Würzburg. ih 
Bamberg. G. 4. Thiem. 


193, Sohann Wilhelm Hoßfeld, 
herzogl. ©. Weiningifcher Forftrath und Lehrer der Mathematik 
an der Forſtakademie zu Dreißigader; 

geb. den 19. Aug. 1768, geſtorben den 23. Mai 1887 *). 


Er murde in Depferdhaufen im herzoglich S. Mei- 
ningifshen Amt Wafungen geboren, wo fein Water 
Schullehrer war. Im 12. Fahr verlor er feine Mutter 
und mußte nun bid zum 18. feinem Vater alle häusliche 
Geſchaͤfte beforgen und außer einigen lateinifhen Stun» 
den, welde ibm vom 14. bis zum 18. Jahre der Pfarrer 
Müller in Unterfag gab, war er ganz auf fi beſchränkt. 
Der Zufall mwedte feinen ſchlummernden Genius und 
ließ ibn unter den wenigen Bücern feines Vaters ein 


* 





—— dem anterhaitenden u. gemeinnuͤtzigen Woltöblatt 1838. 
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Jaar veraltete mathematiſche finden, welche einen wun— 
erbaren Eindruck auf ihn machten und deren inhalt er 
ald erfaßt hatte. Er lebte nun ganz der Mathematik 
md träumte von lauter Erfindungen, da fein lebendiger 
Zeiſt mit dem fpärlid Gegebenen.. weiter forſchte und 
elbit erfand, was fhon von Andern, ihm unbekannter 
veife, erfunden war. Die Art und Weife, die Höhe 
ined Baumes, ohne ihn zu erfteigen, auszumelfen, 
prach ihn fhon dDamald, wie er fpäter fi oft aͤußerte 
yefonderd an und beftimmte die Hauptrichtung feine 

:ebens. Er machte ſich endlih vom Haufe los und bes 
og dad Gymnaſium zu Meiningen, mo er feiner Vor 
'enntniffe wegen in die Klafle Selekta gefeßt wurde. 
Da er zu Feinem eigentlichen Fakultaͤtsſtudſum Luft hatte, 
o ließ er fib von feinem Vater leicht bereden, das 
Symnafium mit dem Schullehrerſeminar zu vertauſchen. 
Huch lehzteres befucte er, da ed ihn nicht befriedigte, 
ur kurze Zeit, In feinem 22. Jahre wurde er ald 
Seometer beim Chaufeebau angeftelt, welche Stelle.er 
ıber widriger Verhältniffe wegen bald aufgab und feine 
signen Studien bei feinem DBater in Depfershaufen und 
yäter 3 Monate lang beim Pfarrer Heim in Gumpels 
tadt fortfegte. Letzterer weckte in ihm zuerft die Liebe 
u Naturwillenfchaften, befonderd zur Botanif und gab 
hm trefflihe Anleitung zum weitern Studium berfelben. 
Segen das J. 1791 finden wir Hoßfeld ald Lehrer der 
Mathematik in dem Eaufmännifhen Zehrinftitute Heims 
reich’8 fuͤr Engländer in der Zillbach. Er war bier Lebs 
‚er und Schüler zugleih; von feinem Kollegen, einem 
migrirten franzöf. Grafen, lernte er franzoͤſiſch und von 
reinen Schülern englifh. Sein Vorgefegter war ihm ein 
oäterliher Freund und Hoßfeld folgte Deshalb ihm auch, 
zis derfelbe 1795 ald Pfarrer in Neuftadt bei Gerſtungen 
im Eiſenachiſchen angeftellt wurde. Hier lernte er feine 
treue Lebensgefährtin Eennen, mit welcher er fich 1796- 
verheirathete. Sein Vater, den dad Alter fehr drüdte 
und dem ed fhwer fiel, fein Amt zu verwalten, drängte 
ibn, ſich ihm fubftituiren zu laffen, mad aber feiner- 
Geiſtesrichtung ganz widerftrebte. Er zog ed vor, 1798 
die Stelle ald Lehrer der Mathematik ber dem Forſtlehr—⸗ 
inftitute Cotta's in der Zillbach anzunehmen, den er 
auch in feinen literarifhen Arbeiten vielfach at 
Hier blieb er bis 1800, wo die immer dringlicyern Ein: 
ladungen feines alterſchwachen und aller Grüße entbeb- 
renden Vaters ihn endlich Doch beftimmten, nachzugeben 
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und ſich ihm ſubſtituiren zu laſſen. Kaum batte er aber 
die Stelle angetreten, ald Herzog Georg ihn unterm 
49. Mai 1801 zum Lehrer der Matbematif bei der Forſt⸗ 
afademie zu Dreißigader berief. Kurze Zeit darauf farb 
fein Vater und er folgte dieſem Rufe mit dem Titel 
eined berzogl. Forſtkommiſſaͤrs. Bechſtein und Den 
waren die erften Lehrer an der neu begründeten Fo 
afademie, melde lange Zeit Deutflands befuchte 
und berühmtefte war. In den J. 1815 bis 1818 beichäfs 
tigten 9. viele Aufträge der berzogliden Regierung au 
MWaldtarationen und am 23. April 1822 wurde ibm als 
eichen der —— — ſeiner vielen Verdienſte der 
barafter eines berzogl. Forſtraths ertheilt. Bis zu ſei⸗ 
nem Tode widmete er feine Kräfte mit raftlofem Eifer 
der Anftalt, welche Herzog Georg ind Leben gerufen 
datte. Er farb am oben genannten Tage an den Solgen 
der Grippe, nachdem er einige Tage zuvor no fein 
Lehramt verfeben hatte. In feinen Fieberphantafien, eis 
nige Stunden vor feinem Tode, beſchaͤftigte er ib noch 
viel mit Botanif. eine leften Studien und Arbeiten 
waren dabin gerichtet gewefen, ein neued Spitem der 
En adbe aufzuftelen. Als Menſch war 9. durd 
eine Geradbeit, Offenbeit, fein warmes Gefühl für all, 


emeine Wohlfahrt und für Recht, fo wie durch freund . 


iche Willigkeit zu reellen Dienften ausgezeichnet. 

war der fietd bereite Rathgeber der Armen und Bes 
drängten und fuchte überall zu belfen, fo meit ed nur 
in feinen Kräften ftand. Ohne Rüdhalt und obne Rüds 
fibt fpra er feine Ans» und Abfihten aus und machte 
fib dadurd Manchen zum Feind. Da er konventionelle 
Merbältniffe nicht fonderlich beachtete, fo ſtieß er bei 
denen, welce feinen trefflichen Charakter und feine uns 
begränzte Herzendgäte nicht Fannten, oft an. Er mar 
ein guter Gatte und Samilienvater, die innigfte Harmo« 
nie vereinte ihn mit feiner vortrefffichen Gattin, einer 
— Lorenz von Neuſtadt. Don vielen Kindern 
berfebten ibn nur folgende: Helene, verbeiratber an 
den Baron Mar von Löm zu Steinfurt bei Sriedberg; 
Emil, Afeffor beim Sinanzfenate der berzogl. ‚Lande 
regierung; Sophie, verbeirathet an den perieg) Amts⸗ 
verwalter Köhler zu Salzungen; Wilhelm, Dekonom. 
al feinem Face der Mathematif war 9. fremd; in als 
en befaß er gründlibe Senntniffe, in beinabe allen 
machte er eigenthümlihe Sorfhungen, 3. ®. felbkt' in 
der Aftronomie, worin feine Abbandiung über Den Ring 
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des Saturn von der. Akademie zu Kopenhagen preis— 
* würdig befunden wurde. Doch mar er nit einfeitiger 
Matbematifer und. befaß außerdem mannichfache Kennt⸗ 
niffe, befonderd in den Naturmiflenfhaften. Lebbaft in 
tereflirten ibn alle Fortſchritte des menſchlichen Geiſtes, 
wenn ihn gleich feine eignen Forſhungen und Schöpfun- 
gen binderten, die Schäße der Literatur gebdrig zu bes 
nußen. Er mar Autodidaftos und verdankte fat Alles 
feinem. Genius und feinem Sleiße. Er dachte zu viel 
ſelbſt, ald daß er fib mit dem von Andern Gegebenen, 
Erfundenen und Gedachten viel hätte befaſſen koͤnnen. 
Hätte er die Erfahrungen Anderer und das bereits Ges 
gebene gebörig benugt, fo mürde er bei feinem großen 
Scharfblick, bei feinem vielfeitig gebildeten Beil und 
bei feinem ſtarken Gedädtniffe noch viel mehr geleiftet 
haben. Seine Originalität und Nichtbeachtung Anderer 
verleitete ibn oft zu Ertravaganzen und ungewöhnliden 
Ideengaͤngen und braten ibn mitunter in nicht erfreus 
lie Oppofition mit der Tagesliteratur. In Geſellſchaft 
machte es ihm viele Sreude, wenn fein Geit ſich mit 
andern mitunter im Streite über wiſſenſchaftliche Ges 
genftände bewegen und logiſche Kombinationen und 
Sprünge machen konnte. paradoxer etwas war, 
deſto lieber vertheidigte er es und man mußte feine Ges 
wandtheit und Geifteöftärfe, welche überall Mittel und 
Wege fand, bewundern. Er disputirte gern zur Uebung 
feines Geifted und um Gründe und Gegengrände einer 
Sache gebörig zu prüfen, nit aus einem böfen Hang, 
nur fireiten und miderfpredhen zu wollen. Unter feine Lieb⸗ 
lingsſtudien gehörte au die Staatswirthſchaft, namente 
lid dad Steuermwefen. Für die matbematifhe Begrüns 
dung der Forſtwiſſenſchaft hat Hoßfeld unter Allen durch 
Wort und Schrift dad Meifte gerban und Fann mit vols 
lem Recht einer der Gründer und Stifter der neuern 
Forſtwiſſenſchaft genannt werden. Er trat überall. als 
- Schöpfer auf und begründete durch feine Lebren die 
Reformen und großen Fortſchritte in der Anwendun 

der Mathematif auf das Forſtweſen, insbefondere au 

die Korfttaration. Seine akademifhen Vorträge bielt 
er ganz frei; gewöhnlich hatte er nur ein Zettelchen bei 
fih, morauf mit wenig Worten der Anfang und, die 
Hauptpunfte des Vortrags angedeutet waren. Klar, 
präcis und in logifher Drdnung entwidelte er feine, 
£ebren. Er mwar_ein wohlwollender, liebevoller Lehrer 
und außer den Stunden jederzeit bereit, Unfragen zu 
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beantworten und Erläuterungen zu ertbeilen. Geine 
beften Vorträge waren außer der reinen MathematiE und 
Analyfis diejenigen fiber. foritlide Stereometrie, Wald» 
mwertböberechnung, forſtliche Produktionslehre, Betriebs 
regulirung, Rebnungsvortheile, praktiſche Geometrie 
‘und Theilung der Figuren. Die erften ſchriftſtelleriſchen 
Derfuche von ihm erihienen in Bechfteins Diana. Sie 
find die felbitgefchaffenen Grundlagen feiner weitern 
Sorfhungen und waren Duellen, aus welchen viele Ans 
dere, ohne fie zu erwähnen, ſchoͤpften. Sie find Fund. 
gruben, auf melde zurüd zu geben, ungeachtet der 
Menge der feitdem erfhienenen Schriften, fib immer 
noch verlohnt. Die i. 3. 1812 erfhienene Stereometrie 
ift H.'s Meifterwerf und würde ihn allein ſchon in die 
erfte Reihe unferer Forftfchriftfieler fegen. Alle feine 
Schriften, welde folgende find, gewähren vielfache Ans 
regungen au neuen Forſchungen: Niedere allgem. Mas 
thematif für alle Stände ıc. A Bde. Gotha 1818— 235, 
(Auch unt, d. E.: Bechftein, die Forft- u. Jagdwiſſen⸗ 
ſchaft nah allen ihren Theilen 2. Thls. 1. u. 2, Abtd. u. 
ör Thl.) — Reformation d. Forftwiffenfchaft u, d. Fanos 
nifchen Lehren derfelben. Hildburgh. 1820. — Triumph 
e. abaefebten Dorfſchulmeiſters üb. e. rüftigen Oberſorſt⸗ 
profeffor, in d. Soritwiffenfhaft davon getragen. Ebend. 
1822. — Die Forfttaration in ihrem ganzen — 
2 Bde. Ebd, 1823 — 25. (A. u. d. T.: Bechſtein, die 
Forſt- u. Jagdwiſſenſchaft 6r Thl. Forſttaxation Sr und 
ar Bd.) — Werthsbeſtimmung der einzelnen Waldpro⸗ 
dDufte, ganze Wälder u. d. Waldfervituten, nebft Aus 
gleibung der legten. Ebd. 1825. — Belehrungsſchriften 
d. Volkswohlfahrt, oder patriot. Vorfhläge 3. Abhälfe - 
ded Nothſtandes und Aufbhülfe des Wohlftandes in den 
deut, Bundeöftaaten. Schmalfalden 1827, 


* 194, Sohann Baptift Scharnagel, 
Kooperator zu Pottenftein bei Bamberg; 
geb. zu Bamberg d. 22. Nov. 1810, geft.-d. 23. Mai 1837, ı 


Met Liebe widmete er ſich dem geiftliden Stande 
und fuchte möglichft allen Anfoderungen zu entfprechen.. 
Nebenbei war ibm dad Studium der Gefhichte und 
Geographie Lieblingsbefhdftiaung und eben fo lad er 
die deutſchen Dichter außerordentlih gern, Was ibm 
bei der Lektüre gefiel, das ercerpirte er fib. — Da 
freudiger Wille ihn zum geiftlihen Stande bewog, fo‘ 
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fieß fih alles Gute von feinen Beftrebungen ermarten 
und er berechtigte wirklich gleih Anfangs zu ſchoͤnen 
Hoffnungen in feinem Berufe. Nur war er am Kranken— 
bette zu ſchuͤchtern und furdtfam; Daber, was aud ein» 
traf, zu befürchten war, Daß er leicht angeſteckt werden 
Fonnte, Er ftarb an den Blattern, die er in Folge des 
Edelö bei einer Provifur in Höfen (der Pfarrei Aura 
bei Bamberg) befommen batte. 
Bamberg. G. 4. Thiem. 


* 195. Dr. Wilh. Dietrich Hermann Flebbe, 


Geheime Kammerrath, Kommandeur des koͤnigl. Guelphenordens. 
ordentl. Mitglied der Celle'ſchen landwirthſchaftl. Geſellſchaft zu 
Hanover; 


geb. ben 18. Juni 1755, geft. den 4. Mai 18375 


Zu Neuhaus im Lauenburgifhen, mofelbft fein Das 
ter und fein Großvater mütterlicher Seite , erfte Beamte 
—— ſind, geboren, trat er am 9. Januar 1779 als 

mtsauditor in koͤnigl. Dienſte, wurde am 8. Mai 1782 
fupernumerdrer Amtsſchreiber zu Harburg und noch in 
Demfelben Monat an dad Amt Hihacker verfegt. Am 
10. Mai 1783_murde er ald Referent bei dem Kammer⸗ 
£ollegium zu —— mit dem Titel eines Kammererpes 
Dienten angeftellt und verbeirathete ſich im demfelben 
jahre mit der Tochter des Domprediger Vogt in Bre— 
men, mit welcher er, ohngeachtet deren faft vierzigjähris 
gen Kraͤnklichkeit, bis im J. 1829, in welchem fie ihm, 
gleich nad der Seier feines funfzigjäbrigen Jubildums, 

urh den Tod entriffen wurde, in glüfliher, wenn 
glei Einderlofer Ehe lebte. a Jahr 1785 wurde er 
zum Kammerfefretär und im Mai 1796 zum Kämmerer 
oder Vorftand der Hauptfammerfafle ernannt, moneben 
ibm fpäterbin auch die neu errichtete. Generalfafle ans 
vertraut wurde, in welder Dienfiftelung er bis zum 
3; 1817 blieb und in Folge deren fucceflive den Titel 

berzahlmeifter und Hofrath erhielt. Auch mar ibm die 
Direkkion des Muͤnzbetriebs, mit Ausſchluß des Harzes, 
übertragen. Im J. 1803 mußte er, wegen der franzöf. 
Snvafion, mit den ibm anvertrauten Kaflen fein Vaters 
land verlaffen und bielt ſich bis 1805 in Schwerin auf, 
von wo er dann, bei der Damals ftattfindenden Furzen 
Reofkupation, nah Hanover zurädfehrte. Bei mwieders 
eintretender feindliher Dfkupation blieb er auf feinen 
Poſten und Fam dadurch in Beziehung mit den verſchie⸗ 
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denen auf einander folgenden feindliden Regierungen 
und Bebörden, welches ibm Gelegenheit gab, der Sade 
feined rechtmäßigen Fuͤrſten auf mannic ahe Weile zu 
dienen. Unter der weitpbälifhen Regierung war er Ge⸗ 
neraleinnebmer des Auerdepartemenis. Bei Der Res 
offupation i. 3. 1813 trat er In feine alte Dienfiftelung 
wieder ein, wurde im I. 1816 Rammerrath, in Solge 
deffen er im 3. 1817 aufdörte, Chef der Yauptfammers 
und Generalfaffe zu fein und ftand feitdem bis an feis 
nen Tod dem gefammten Domanialrednungdmwefen ald 
Departementöchet vor, moneben er jedo& ald Referent 
in Finanzfahen beim fönigl. Ktabinetöminifterium arbeis 
tete und die Nechnungsführung der fönigl. Chatoulkaſſe 
mwahrzunebmen batte. Im J. 1824 mwur e er Geheime 
Kammerrath_und am 9. Jan. 1829 fonnte er fein funf⸗ 
zigjäbriged Dienftjubiläum , auch i. 3. 1833 fein funfzig- 
jaͤhriges Jubilaͤum als Angeftellter bei der Kammer 
feiern. Nachdem er ſchon früher dad Ritterkreuz des 
£önigl. Guelphenordens erhalten, wurde er im 9. 1 
zum Kommandeur dieſes Srdend ernannt und bei Gele» 
enbeit feines Dienftjubiläums von der philoſophiſchen 


dipiom beehrt. — Er war ein woͤhlwollender, billigden⸗ 
kender Vorgeſetzter und uͤberhaupt anerkannt als ein 
ſtreng rechtlicher Mann, als ein ausgezeichneter Ge⸗ 
fchaͤfismann und vor Allem als ein treuer Untertban 
und Diener feiner Züriten, deren und des Landes ns 
tereffe zu fördern, dad unausgeſetzte Beftreben. feined 
fangen und thätigen Lebens gemwefen iſt. 


* 196. Karl Ernft Adolph v. Hoff, 


Eoburg=gothaifber Geh. Konferenzrath und Direktor ded herzogl. 
Ober konfiſtoriums zu Gotha, Kurator der Erneftinifhen Stems 
warte, erfter Direktor der wiſſenſchaftlichen und Kunftfammlungen 
auf Friedenftein, des nroßherzogl. Falten: und des Erneftinifhen 
Hausordend Ritter, Mitglied der Akademie von Münden und 
Erfurt, der Societät der MWiffenfhaften zu Söttingen. der Aca- 
demia Naturae Curiosorum Caesarco — Leopoldina Carolins und 

vieler andern gelehrten Vereine; I: 


geboren d. 1. Nov. 1771, geftorben d. 24. Mai 1837. 


Sein Vater war der Geheime Aſſiſtenzrath Johann 
Chriſtian v. Sof der in dritter Ehe eine Tochter ded 
SGeheimenraths v. Avemann beirathete. Don 6 Kindern 
war 9. das ditefte. Unter den Augen feiner Eltern von 
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Drigätleprern unterrichtet, befuchte er vom J. 1785 bis 
788 dad Gymnaſium zu Gotha, dann die Univerfitäten 
ena und öttingen, wo er fib dem Studium der 
echtswiſſenſchaft in ihrem ganzen Umfange widmete, 
In Göttingen faßte er zuerſt durch Blumenbach Neigung 
ur Naturgeſchichte, die durd eine Zußreife auf den 
arz i. %. 1791 vorzüglich auf Mineralogie und Geolos 
ie gerichtet wurde. Bleib nad feiner Rüdfehr nad 
Sorte wurde er ald Zegationdfekretär bei der Geheim« 
anzlei und dem Archiv angeftelt und legte den 2. Tan. 
ir den Dienfteid in die Hände feined Vaters ab. 
bon am Scluffe diefed Jahrs wurde er dem Miniiter . 
v9. Tbümmel bei einer Sendung nah Frankfurt afM. 
beigegeben, um dafelbft wegen des zu flellenden Kontin⸗ 
gents mit den preuß. Bebörden au unterbandeln. Im 
J. 1806 war er bei einer Geſandtſchaft, die dem Haupts 
uartiere Napoleond nad Berlin, Königöberg und Dofen 
Öolgte. an welchem leuten Drte die Alte des Beitrittö 
sum Rheinbund unterzeichnet wurde. Im I. 1807 bes 
leitete er eine zweite Gefandifhaft nab Berlin und 
reöden, die ihn vom Februar bid zum Ende des Juli 
entfernt bielt und 1808 eine andere an den König von 
MWeftpbalen. Im Jahr 1808 wohnte er dem Kongreß 
von Erfurt bei. Im Ganuar 1813 wurde er zum Gebeis 
men Affiftenzratb ernannt und im November deffelben . 
Sabrd ald Bevollmächtigter nach Frankfurt a/M. geſchickt, 
wo mit den dort verfammelten Monardyen ein Bertra 
gefhloffen wurde, der den Traftat von Pofen aufbo 
und den Beitritt des Herzogs zum deutſchen Bunde fee 
ſteute. — Im Innern wurde er zu den mübfamften und - ‘ 
verwickeltſten Gefchäften des fürftl. Haufed beigezogen, 
wie im 5. 1801 zur Regulirung ded Nachlafles der Ges 
mahlin des Erbprinzen; zur Vertheilung des gemeinfas 
men fächf. Archivs zu Wittenberg; zur Ordnung und 
Theilung des Privatnachlaſſes Ernft II. i. J. 1804, more 
auf fpäter die Auseinanderfegung der Söhne deffelben 
folgte Gefchäfte, die bei dem boch geftiegenen Alter 
des Gebeimen Affiftenzratb Lichtenberg, welcher Hoff's 
Dater (+ d. 22. Dec. 1801) im Amte gefolgt war, taft 
ganz in feine Hände fielen. Im Jahr 1822 führte der 
Tod ded Herzogd Auguft und 4825 der feines Bru⸗ 
ders *), fo wie bei dem Erloͤſchen der gothaiſchen Linie, 
die Erbſchaftsverhandlungen der fürftl. Agnaten mannich» 
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°, Defien Biogr. ſ. im N. Nekr. 8. Jahrg. S. 261. 
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‚ faltige und mübfame Geſchaͤfte berbei, während Denen 
Hof in einer befondern Sürift (Gotha bei T. Perthes 
4825) die in dem herzogh fächf. Haufe bei der Erbfolge 
der Geitenverwandten betebenden Grundfäße entmwidelte. 
Srüber fchon Ci. I. 1817) war Hoff bei der Reform der 
Gefammtuniverfität_ Jena, nebft dem großberzogl.. wel 
mariſchen Legationsrath von Gotta zum Stommiflariu 

ernannt worden, mas wiederholten Aufenthalt in Jena 
nah fib zog *). Als bei der: Erbvertheilung Das 90 
tbaifde Land dem Herzog von Koburg zuflel, wurde er 
als Gebeimer Konferenzrath dem gebeimen Miniſterium 
zugefellt und dierdurch verpflichtet, dem Hofe nad) Kos 
burg zu folgen, wo er indeß nur ein Jahr vermweilte. 
Nah feinem freiwilligen Austritt aus dem Minifterium 
wurde er. zum Vorſtand ded Hberkonfiftoriums zu Go 
und nach dem Tode des Gebeimenrath v. Soloiheim * 
im Jahr 4832 nebſt dem Geheimen Hofrath F. Jacobs, 
zum Direktor der wiſſenſchaftlichen und Kunffammluns 
gen ernannt. Beide Stellen bat er bis an feinen Tod 
mit mufterbafter Umſicht, Gewiffenbaftigfeit und Th 

tigfeit verwaltet und ſich bei ber fegtern insbeſondere 
durd die weckmaͤßigſten Einribtungen UM das ihm an⸗ 
vertraute Inſtitut verdient gemacht. Unter den man 
nicfaltigen Gelwäften feines Amts vernachlaͤſſigte er zu 
£einer Zeit feine wiſſenſchaftliche Bildung. Seine Neie 
gung war früh auf Mineralogie und Geologie gerichtet; 
aber während er dieſe anziedenden Wiffenfchaften mit 
alem Eifer des Naturforicerd und £iteratorö_ betrieb, 
feßte er ihmen mie irgend ein Geſchaͤft feined Amtes 
nad. Genen find die meilten feiner Schriften gewidmet. 
Eine Schilderung des thuringer Waldes nah allen fei- 
nen Beziebungen, die von Dem Tahr 1807 bis 1812 in 
A Abıb. (2 Bdn.) erſchienen ift, Mar die Frucht zablreis 
er Wanderungen, die er von dem J. 1792 an, meill 
in Gefellfhaft von Wilhelm Jacobs, welcher den bo 
nifhen und technologiſchen Theil der Arbeit übernahm 
und einiger andern wiſſenſchaftlichen Freunde gemaqt 


H Ueber die Wirkſamkeit der herzogl. Kommiſſarien ſchreibt 
der Geheime Hofrath Eihftädt in den Annal. Acad. Jenensis_p. 1#. 
Ita nobiscum egerunt viri optimi, tum benevole res nostras cu⸗ 
rarunt, et tanta nobis tamque velut domestica necessitudine con- 
juncti sunt, ut, quamquam nunc per temporum vicissitudines illo- 
rum consuetudine careamus, tamen memoriam grata mente Berve- 
mus, neque ulla unguam tam eximiae benevolentiae laudes ob- 
scuratura sit oblivio. ‘ 


N Deifen Wiogr. f. inf 10. Zabrg. ded N, Nekr. ©. 6, 
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yatte, Auch der wiederholte Aufenthalt in Karlsbad 
su welchem ibn Befchwerden des Unterleib veranfa tem. 
blieb nicht ohne Frucht für feine geologifhen Studien, 
bon denen auch mehrere Abhandlungen in Zah Sorte» 
ſpondenz, Leonhard Tafchenbuch, Poggendorfs Annalen 
und Rübls von Lilienftern Pallas Zeugnig geben. Cine 
reihhaltige Sammlung von Mineralien, die er unun— 
texbrochen vermehrte, iſt i. J. 1818 mit den naturhiſto⸗ 
riſchen Sammlungen des Friedenſteins vereinigt worden. 
Im 5, 1807 ereignete ſich, während H.’8 Aufenthalt in 
erlin, dad Phänomen der plöglichen Entftebung einer 
Infel in der Havel, das ihm merkwürdig genu ſchien, 
um es einer genauen Unterſuchung zu unterwerfen. Des 
ren Refultate er in den Schriften der Gefellfchaft natur 
forſchender Sreunde zu Berlin niederlegte, Durch dieſes 
Ereigniß wurden feine Sorfhungen auf den gefhichtli, 
en Theil der Geologie gelenkt. Diefe zu fördern, hielt 
er ib im 5. 1811 drei Monate in Göttingen auf und 
melden gedeihlichen Zortgang fie gehabt, hat das durch 
eine Preisaufgabe der Göttinger Societaͤt der Mile 
ſchaften veranlaßte Werk gezeigt, deſſen 1. Theil 1822, 
der dritte 1834 unter dem Titel: Geſchſchte der durg 
Ueberlieferung nadgemiefenen natürliden DVeränderun- 
gen der Erdoberfläde erſchienen ift; ein Werk, Das in 
feiner Gattung Elaffifhen Werth bat. lg Sortfegung 
deflelben follte eine Geſchichte der Erdbeben folgen, de; 
ren Drud begonnen batte, ald der Tod ihren DVerfaller 
übereilte. Aber nicht blos um dieſen Zweig‘ der Wi 
ſenſchaften hat H. fid verdient gemacht. Au der Mo. 
litit und Statiftit hat er feinen Zoll dargebradht. Ein 
Werk, durch das fein Name zuerft ehrenvoll bekannt 
wurde, war durch die Ereigniffe der Zeit veranlaft und 
erfdien am 80. , Geburtstage feined Waters unter dem 
Titel: Das deutſche Rei vor der franzöf. Revolutiog 
und nah dem Srieden von Lüneville in 2 Bdn. (Gotha 
1801 und 1805), ein Werf, das durch den Drang der 
naͤgſten Ereigniffe in Vergeſſenheit gebradt morden, 
aber für die biftorifde Kenntniß von Deutfhland und 
feiner Zuftände in jener denfwürdigen Epoche von ent: 
ſchiedenem Werth ift. Auch die i. J. 1820 zu Weimar 
erihienene_ ftatiftifch » topographifche Beſchreibung der 
ſaͤchſiſchen Laͤnder darf bier nicht unerwähnt bleiben, — 
v. H. mar in feinen männlichen Jahren ein Mann von 
ausgezeichneter Geftalt, Fräftigem Wuchs, geiftreichen 
und Mredenbin Zügen und mwürdiger Haltung, Mit 
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einem gluͤcklichen Gedaͤchtniſſe verband er die Gabe leig⸗ 
ter Auffaffung und eine feltene Gewandtheit in ſchrift⸗ 
lider Mittdeilung. Aue feine Geſchaͤfte beforgte er mit 
der panktlichſten Genauigkeit und der mufterbafteften 
Drdnung. Er war ein liebevoller Hausvater, ein treuer 
Sreund, ein gefälliger Kollege und in dem Berbättniife 
zu feinen Untergebenen. fo nachſichtig und billig, als Die 

Bef@äftsordnung nur. immer geftattete. Er war zwei— 
mal verbeirathbet. - Seine erftie Srau, eine geborene 
Bertub, farb i. J. 1812 und vor ibr fed& Kinder; mis 
der zweiten, Fräulein Sylvie v. Ende, verbeirarhere er 
fib im April 1814 und erhielt von ihr 2 Söhne, von 
denen fi der Ältere dem Bergbau, Der J— 
Militärftande gewidmet bat. Hos kraͤftige Konſtitutie 
gab ibm Hoffnung zu einem hohen Alter, wie denn aud 
“fein Vater dad 80. Fahr erreicht hatte. Aber nicht lange 
vor feinem Tode füblte er feine Bruft ungewöbnlih ans 
egriffen; ein Vorgefübl nicht fernen Todes ftellte fi 
bei ibm ein und einige ſchriftlich binterlaffene YAnords» 
nungen geben die Beforaniffe zu erfennen, Die er im 
Grillen begte. In der Mitte des Maid wurde er Durdy 
Unpäßlichfeit einige Tage zu Haufe gebalten; den 24, 
oder fühlte er fid wieder wohl genug, um den näcfien 
Tag ausgeben zu Eönnen. Gegen Abend überfiel ibn 
ein Sclagfluß, der fein Leben augenblicklich endigte, 
Eine beftimmte Urfahe des Todes bat ſich bei der Geh 
tion nicht ergeben. — Außer den genannten Werfen if 
von idm noch erfwienen: Magazin f. d. gelammte Mis 
neralogie, Geognofie u. mineral. Erdbeidreibung. Eis. 
1800. — Gemälde der phyſiſchen Beihoffenbeit, indbe, 
fondere der Gebirndformationen von Thüringen. Erfurt 
41812. — Geognoſtiſche Bemerfungen über Karlsbad. 
Gotha 18235. — *Hiftor. Entwidelung der im berzogl. 
Haufe Sachſen beobachteten Grundſaͤhe d. Erbfolge un. 
ter Seitenverwandten. Ebend. 1826. — Höbenmeflungen 
in u. um Thüringen. Ebd. 1833. — Gab den Gordaild. 
Hoffalender von 1801— 1816 beraud und lieferte viele 
Beitr. zu verſchiedenen Zeitſchriften. 


* 197. Ernft Wilhelm Schnepel, 
Suftiztanzleiadvokat zu Guͤſtrow; 
geb. i. 3.1783, geft. den 4. Mai 1837. 


Der Veritorbene, zu Güftrom geboren und ein Sohn 
des ebendafeloft am 10. März 1823 verftorbenen Notare 
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od. Joachim Ernſt Schnepet, Hatte feine mwiffenfchaft. 
be Bildung auf_der vaterjtädticen Domfaule -feit 
97 genoffen und ſich auf der Univerfität zu — 
nem ſpaͤtern Berufsgefchäft ausgebildei. Im J.1 

urde er darauf als Advokat und Profurator bei dem 
ormaligen Hof: und Xandgerichte vereidet und‘ den 
Juli 1823 zum Quftitiar auf ritterſchaftlichen Gütern 
mannt.. Diefem Wirfungskreife wurde er jedoch ſchon 
Ahzeitig in einem Alter von erſt 52 Fahren entriffen, 
r farb plöplih in feinem Berufögefhäfte, während 
(bbaltung eined Termins, am Nervenfchlage. Berbei 
atber war er feit dem 4, Dechr. 1812: mit Gufie, gebo- 
‚ne Hartmann. Wenn es Geilter gibt, weiche die Nas 
Ir vorzugsmweife zu Genies ftempelt, fo gehoͤrte der 
3eremwigte in der That zu ihnen: ‚denn außer ſeinem 
ocknen Brodftudium, welches er wie Wenige gruͤndlich 
me batte und mit Bi nlopbifnen Beilte handhabte, 
atten ibn aud die Mufen der Dicrkunft und Mufif 
ir ihren ſchoͤnen Kraͤmen gefhmüdt. Liebenswürdig 
n Umgange vermochte er'durd feine beitere Laune, 
‚ine vielverbreiteten Senntniffe und dchte Humanität 
ine ganze Gefellfchaft zu feſſeln und in die frobefte 
Stimmung zu verfeßen. Wie alle geniale Geifter ver. 
dmäbte aud er die gewöhnlichen Formen des Lebens 
nd ſchwang ſich lieber zu demjenigen Standpunft en 
or, von mo er Die Dinge aus einem höbern Geſichts⸗ 


unkt üͤberſchauen konnte. — Sn jeder Beziebung war: 


r menfchenfreundlich,, edel gefinnt und unterftüßte jeden 
tothleidenden nah Sträften. — Das ſchwerinſche freis 
yürbige Abendblatt verliert an ihm einen vieljährigen, 
yätigen Mitarbeiter , wie er denn auch manche gedie: 
ene Auffäge zum Güftromfchen gemeinnüßigen Wocen: 
latt und zu andern Zeitfchriften geliefert bat. 
Schwerin. Fr. Bruͤſſow. 


198. Karl Gottfried Theodor Chladenius, 
merit, koͤniglich ſaͤchſ. Generalacciöinfpektor und Bürgermeifter zu 
Großenhain (Sachſen); 
geboren den 22. Juli 1759, geft. den 25. Mai 1837. 


Er mar aus einer berühmten fädf. Belehrtenfamilie 
ntfproffen; feine Urahnen, der utherifche Prediger 
deorg Chladny zu Cremnitz in Ungarn, fah fih 1663 ei 
en damaligen Religionsverfolgungen gendthigt, mit 
einer Samilie nad Sachſen auszumwandern. Nah Bes 
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ſuch der Stadtſchule zu Großenhain, der Füͤrſtenſchule 
au Meißen und der Univerfität Leipzig erlangte er die 
nkelung ald Acceffift und fpäter ald Aftuar in - den 
fönigliben Aemtern zu Weißenfeld und zu Noffen. und 
trat 1782 die Advofatenprarxid in feiner Vaterſtadt an. 
Schon 1784 wurde derfelbe als Fönigliher Generalaccis» 
infpeftor angeftelt und 1789 BR Rathömitgliede „ fpäter 
ald Bürgermeifter gewählt. Nach langjäbrigem verdien: 
ten Wirfen trat er auf ehrenvolle Art und mit Penfion 
aus feinem Wirfungdfreife und zwar feit 1831 ald Accid; 
infpeftor und ſchon 1821 als Bürgermeifter, als lehzterer 
jedoch den fortwaͤhtenden Beifig in den Rathsverſamm— 
lungen bis an feinen Tod behaltend. Neben den Amt?» 
geihäften war er. aud fleißig und geſchickt in der ſtets 
gern übernommenen Sertigung von Defenfionen für Ans 
geklagte, deren er mehrere Hunderte und febr oft mit 
vielem Glüde für die legten abgefaßt hatte. Außerdem 
befhäftigte er fih mit Ausarbeitungen mebrerer Scıhrif 
ten über Rechtsgegenſtaͤnde in Kädtifhe Verwaltungs» 
verbältmiffe und insbeſondere über das, was nicht rechts» 
fundigen Natbömitgliedern, Dorfrichtern und Schöppen 
fo wie dem Bürger und Landmann überhaupt von jenen 
Derbältniffen. zu miffen nörhig iſt. Daß von feiner 
Schrift „Anmweifung für _Dorfridter und Schöppen“ 
drei Auflägen, von f. „Vorfihtigen Bürger in Stadt» 
und Handwerksſachen“ fo wie von f. „Borfidtigen Erb» 
fhaftönehmer ꝛc.“ zwei Auflagen erſchienen, beweiſt den 
Werth und die praftifhe Braucbarkeit derfelben; ebenſo 
lieferte er mehrere wiflenfcaftlich»juriftifche Beiträge 
in Zeitfchriften, meldhes Ales ibm einen günfiigen 
Shhriftfiellerruf erwarb. Näcft diefem war Sammlung 
bitorifher Nachrichten von feiner Vaterſtadt eine eifrige 
Lieblingsbeſchaͤftigung in Mufeftunden, nachdem er fi 
ſchon in Noffen mit Aehnlichem befchäftigt und Dabur 
Beranlaffung gegeben hatte, daß der merfmürdigen Klo: 
fterruine Alt: Zelle die fpätere vermehrte Aufmerkfamkeit 
geſchenkt wurde, die fie längit verdient hatte. "Ungead» 
tet der durch den Stadtbrand 1744 gefhebenen Ber 
nichtung der ftädtifden und kirchlichen Archive ge: 
lang es ibm, obwohl mit größter Mühe und unabläl 
figen Nachforſchungen, dennoch zablreide Nachrichten zu 
fammeln und dem Publifum in den „Materialien zur 
Großenhainer Stadthronif” (Pirna 41783) mitzutheilen. 
Au feitdem fuchte er durch — Bemühungen 
diefe Nachrichten zu vermehren und fie in den Zabr: 


Chladenius. 693 


ingen 1828 — 1826 des oͤrtlichen Wochenblatts (deren 
ſtes Erſcheinen 1806 durch ibn begründet wurde) bes 
innt zu machen. Außerdem fertigte er ‚mehrere band» 
briftlihde Exemplare einer noch ausführlidern Stadt» 
ronif, movon fich eines in dem Rathsarchiv, ein ans 
eres in der 1823 neu gegründeten Stadtbibliothek. bes 
ndet, die auch von ihm mehrere andere feiner hand» 
hriftliben von feltner Beharrlichkeit in vorgenomme— 
en Plänen und von faft unglaublichen Fleiße zeigenden 
olianten, mit gefammelten biftorifch » geograpbifchen No— 
zen und anderen zum Theil ihn perfönli betreffen» 
en Segenftänden, zum Gefchenf erhielt. Iſt auch nicht 
ı Iäugnen, daß allen diefen Arbeiten eine genägende 
ritik (in richtiger Auswahl und Prüfung 2.) abging 
nd ein raftlofed Streben fie ſtets bald beendigt zu fes 
en, vorberrfchte, fo muß doc dankbar anerfannt wers 
en, daß er jene annaliftiifhen Notizen fammelte, die 
Int nicht vorhanden fein würden und manches Inter⸗ 
Tante der Nachwelt überliefern. Mit Fertigung lateis 
ifher und deuiſcher Gedichte war er ebenfall$ bei jeder 
eeigneten Gelegenheit gern bei der Hand und ed fehlte 
iht an leichter — und zuweilen auch nicht 
n Erfindungsgabe, obwohl, zumal in fpäterer Zeit, an 
zeſchmack, wie die neuere Zeit ihn verlangt; au ſchien 
er Verſtand zumeilen vor dem Gefühle mebr vorzuberr- 
den, ald bei Dichtungen wuͤnſchenswerth ift; deshalb 
rfreuten fib auch einige von ihm verfaßte Schaufpiele 
icht des gebofften Beifalls. Als Redner und: Pros 
rammatift bei feftlihen Gelegenheiten war er eben fo 
ereitwillig und ibm ward in früberer Zeit gern die 
3eranftaltung dazu überlaffen, fo mie er auch meift zu 
Yeputationen der Behörden mit gewählt wurde und des— 
alb Öfterd an den Landtagsverfammlungen ald Raths⸗ 
bgeordneter Antheil nahm. Die Umgeftaltung. eines 
‚mingerd zu einer mit manchen Symbolen gezierten 
dartenanlage zur Benugung Seiten der Rathömitglies 
er und Anderer ift ebenfalls ein Beweis feiner gemeins 
ügigen Thätigfeit. Don feinen VBorzügen muß noch 
ein ſehr gluͤckliches Gedaͤchtniß erwähnt werden, mwels 
yes ibm felbft im Greifenalter es noch möglich machte, 
ie in der Jugend erlernten deutſchen und lateinischen 
dedichte zu recitiren,. fo wie zahlreiche Anekdoten von 
zelehrten und feltne felbfterlebte Vorfälle mit lebbafter, 
usfhmüdfender Einbildungsfraft vorzutragen, felbft bei 
einen hiſtoriſchen Sorfhungen Eennen gelernte befonders 
R. Rekrolog. 15, Jahrg. 88 
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intereffante fuͤrſtl. Reſkripte, Rechtsurthel und aͤhnliche, 
eben nidi zur vollſtaͤndigen woͤrtlichen Einpraͤgung 
dad Gedadiniß geeigneten Gegenftände vom Anfange 
bid zum Ende mitzutheilen, te des ihn zu einem ange» 
nebmen, gern gefebenen Gefellfhafter miachte, wozu 
aber auch feine Elaffifeve Bildung mie feine gern gegen 
Sieden geübte Gefaͤlligkeit und ein anftändiges (obwohl 
Awas fürmliches) Benehmen zugleich mit Fine Nur 
in den legtern Jahren war oft eine zu geringe uͤckſicht 
auf dad Aeußere zu bemerken, wozu tbeild das Alter, 
theild die Folgen einer bupocdondrifhen, — dur 
morrboidalleiden bervorgegangenen Miftimmung Daß 
Idrige beitrugen, welche ientere auch den Geinigen 
manche traurige Tage bereitet hatte. Geine Gattin ftarb 
fange Jahre vor ibm und eben fo verlor er auch eine, 
an den ebenfalld in Hayn angeftellten, als beliebten 
Kanzelredner, wie durch bobe bumaniftifhe Bildung und 
Beiefendeit ausgezeichneten Archidigkonus M. Geudiner 
verbeirathete Toter, das einzige Kind. Die Liebe zu 
ihr trug er auf feine Enkel über. Ein Lichtpunft feines 
gehend war dad Yubildum feiner 60jaͤhtigen Advofatenz 
praris, am 15, Sftbr. 1832, an melden Tag ibm nicht 
nur ein gefelliger Verein, mit Ruͤckſicht auf feine Lieb» 
fingsneigungen, einen felihen Tag bereitete, fondern 
im Auftrage des hoben Yuftizminifteriumd ein Fön, 
Gnadengefhent — ein Brillantring — als Anerfen» 
nung feiner Verdienfte überreicht wurde. ‚Dem Einfen» 
der diefed gelang ed dabei, dem Jubilar, den a 
fo vielfahen Leiltungen und mander bemwiefenen Gefäl 
ligkeit ſehr bob ſchätzte, Durch ein dazu verfaßtes Feſt⸗ 
programm eine befondere Sreude zu bereiten, die von 
ibm bei jedem Zufammentreffen mit erftern: dankbar er 
wähnt wurde; denn der Jubilar liebte überhaupt folge 
Feſifchriften und hatte manchen Sreund dadurch früher 
geehrt. Gene Subelfchrift machte auf ibn zumal deshalb 
einen fo unvergeflichen Eindrud, weil darin fein ſchrift 
ftelerifched und übriges Nerdienft, fein ganzer Lebens 
weg ind Licht geftellt und der feſtliche Tag Felbft fon 
ann war, da der Abdrud fo vorbereitet wurde, 
aß er Fur; vor dem gefelligen abendlichen : Mahl er 
folgte und noch während defjelben Die Eremplare dem 
Subilar und feinen um ibm verfammelten Sreunden aus 
dem Gelehrten» und Blrgerftand übergeben _ werden 
konnten. Als ein Beweis feiner Liebe zum Sammeln 
und Aufbewahren hiſtoriſcher Nachrichten mag bier noch 


* 
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rwähnt werden, daß er über dieſe Feſtlichkeit einen 
efondern $olioband mit Aufnahme der erhaltenen Gras 
ulationggedichte und Briefe, wie andere Beilagen, Arts 
egte und der Stadtbibliothek zur Aufbewahrung ber 
ab.  Durc die Jahre des Alters gedrückt, mehr und 
sehr auf fich felbit befchränft, wuͤnſchte er endlich fehns 
init zu feinen ihm vorangegangenen Lieben verfammelt 
u merden. Er ftarb ald achter Ehrift, nachdem er noch 
ve Neigung, feine Verdienfte erwähnt zu feben — eine 
brigens fehr verbreitete menfchlide Sam be — abge— 
egt und ſelbſt etne ſehr anſpruchslofe kirchiſche Abküns 
igung ſeines Todes kurz vor demſelben verfaßt hatte, 
zetrachtet man fein ganzes Leben im Ueberblick, fo wer, 
en befonders einige Mängel fühlbar, die ibn verbinders 
en, no& mehr zu leiften, als gefhah. Die Verſtandes. 
ildung ſchien zu vorberrfhend, zu fehr vor der des 
demäth& begünftigt zu fein, wodurch das tiefere, den 
Renſchen fo beglüdende herzliche Gefühl, die innigfte 
beilnahme an Andern, wenn auch vorhanden und oft 
emerfbar, dennoch nicht den nöthigen gleihmäßigen Ans 
heil an feinem Zebensweg nehmen Eonnte, Außer dem 
laffifhen, und nach fo oft gewöhnlicher Art nur auf die 

Hilologie bezogen, und dem zuriſtiſchen Studium hat 
r ficd wenig andern genügend gewidimer, daher war er 
m Gebiet der Natarkunde, der Geſchichie, infofern fie 
ragmatifd betrieben, in den ſchoͤnen Künften und ans 
ern allgemeinen Bildungsfächern wenig eingedrungen, 
doch bat er bei alem diefem ſich den Kuf eines redlis 
ven und biedern Mannes, jeder Ungerechtigkeit Feind, 
m boben Grade erworben. Seine erwähnten fürs 
erliden, obwohl oft auch in hypochondrifchet Einbil: 
ung vergrößerten Hämorrhoidalleiden, die er felbft in 
inem_ftarfen Solioband befchrieben bat, mwaren in —* 
erer Zeit Die Veranlaſſung dazu und in fruͤheſter eine 
u firenge Erziehung Seiten feines Vaters, wenn auch 
urch Die deito Tiebevollere der Mutter fehr gemildert, 
Seine gluͤckligſten Jahre waren allerdings die als Fürs 
enfcbüler und Student und im frühern Mannsalter, mo 
r feiner ſchon erwähnten gefelligen Talente und feines 
ebhaften -und immer auch anftändigen Benehmens we— 
en von Jedem gern gefehen, in die Kreiſe gelehrter 
md gebildeter Männer gezogen wurde. Auf die 
Inlage zur Mißſtimmung im fpätern Alter wirkte viel; 
eiht auch die im rathsherrlichen Amt erfolgte Öftere 
inangenehme Berührung mit einigen für 
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Wiſſenſchaftlichkeit und Gemeinnhgigfeit völlig unem- 
Ellen legen nactheilig ein; ein überhaupt nicht 
eftenes auch den verftändigen und edelften Mann in mans 

hen heilbringenden Wirken ſtoͤrendes Verhaͤltniß. Ein 

* anderer Mangel war unbezweifelt der, daß ber Berewigie, 

fo belefen er auch in Hinficht früherer Zeit war, Denis 

noch zu wenig mit der neuern in wiſſenſchaftligen ‚For 
fhungen, in der Lektüre überhaupt, rorsalit: Er fannte 
daber die nmeuern Beſtrebungen in Wiſſenſchaft und 

Kunk und die in diefer —— immer geſteigerten For⸗ 

derungen zu wenig; er wied neuere gründliche Reiulsate 
oft fogar zurüd, da fie meift wenig in feinen Ideenkreis 
aßten. Jene ——— vielſeicht auch das ihm ge⸗ 
pendete diele Lob uͤber fruͤhere ſchriftſtelleriſche Leiſtun⸗ 


gen war vielleicht die Urſache. Durch ſtetes Fortichreis 


ten in jener Hinfiht würde er auch zu einer forgfältis 
eren Prüfung feiner ſchriftlichen Arbeiten veranlapt, zu 
Ärengerer biftorifher Kritit gelangt fein, jene Annalen 
u einer pragmatifhen Geſchichte feiner Vaterſtadt er 
oͤht haben, Er hätte dann ftatt zahlreiche Folianten 
mit mancerlei Notizen aus aͤltern Druckſchriſten und 
von geringem Intereſſe ungeachtet der binzugefügten 
Kupferftiche ıc., im Aeußern oft ohne Gefhmad bunt ver, 
iert, wie auch viele feiner Gratulationsfarten ıc. aller, 
ings weniger, aber gründliche Handſchriftliches und 
bei feiner Sederfertigkeit, feiner raflofen, ihn beglüden» 
den Arbeitfamfeit immer nod viel — 
gegen Andere geleiſtet, welche bei gleichem Talent um 
gleiher Mühe wenig oder nichts für Mit> und Raw: 
welt thun. Daß er aber dennoch — in juriſtiſcher 
infiht viel Ruͤhmliches leiſtete, liegt darin, daß die 
uriöpruden; bid auf die neuere Zeit am uns 
rüberer Sabrbunderte bebarrlich feithält und as Zu 
rüdbleiben in den übrigen Wiſſenſchaften und ein pedan 
tifcher obſchon zugleich legaler Sinn fi damit eber ver 
trägt, als mit andern Geſchaͤftsfaͤchern, mwelder Sinn 
In felbft in_den freund und verwandtſchaftlichſten Ber 
ältniffen oft bemerfbar machte. Aus allen diefen Urfa 
en batte er auch etwas Steifed, Foͤrmliches an’ fi und 


0 auch mande Sonderbarkeiten, was, wenn ich nit 


vielleicht auf deffen ungarifche Abkunft hindeutet, Wenn 
bier mancher Mängel gedacht ift, fo glaubt der Einfen- 
der diefer Nachrichten dennoch nur feiner Pflicht ald Ber 
richterftatter zu genügen, obne den von ihm verehrten 


falſch gehört, feinem Samilienftanım "pin fein fol und 


of 


Chlabenius. 697 
Derblidenen dadurch in ein nachtpeiliges Licht ſtellen zu 
wollen; er glaubt nöthig zus baben, möglichft zu zeigen, 
wie auf einen. fo vielfeitig talentvollen und adtungss 
wertben Mann, theild die Umgebungen und £örperliche 
Mängel, aber au die Unterlaffung einer alfeitigern bars 
monifchen Ausbildung aller geiftigen und ——— 
Anlagen und die nicht fortgeſetzte Fortbildung in fo 
Fern nachtheilig einwirkte, ald er nicht noch Höberes 
leiftete, als ſchon geſchah, wodurch er zn Gleiche 
‚geftellte und Gleichbegünſtigte bereitd übertraf, "Daß er 
aber ein Mann: war, dem Gefeg- und Nechtlichfeir, wie 
Gemeinnügigkeit am Herzen lag, daß er, fern von Eigen 
nun und Gebeimnißfrämerei, für zweckdienliche Deffent 
lichkeit und fortfchreitende Vervollfommnung der ftädtis 
fen Verfaſſung und —“ zu wirken fuchte, bes 
weiſt auch die fchon 1784 herausgegebenen (früher faft 
als Geheimniß betrachteten) „Hayner Stadterbredte und 
Statuten“ und die Schrift: „Ueber Abftellung von 
Stadtgebrechen. 17895” beides von Vielen als ein Vers 
geben gegen die damalige obrigfeitlihe Verwaltungsart 
angefeben, dafür vielfach angefeindet und verläumder, 
welches zu der oben erwähnten Öftern Mißſtimmung und 
auch wohl dem Stehenbleiben in wiſſenſchaftlicher Hin— 
fiht Vieles beigetragen haben mag. Wäre des-mwürdis 
en Mannes Jugend und amtliches Wirken in die jegige 
Beierioe gefallen, mo ſolche Doriipldge ſelbſt hoͤhern 
rts begünftigt und belobt werden, er würde des Guten 
weit mehr geleiftet haben, als ibm bei vielfeitigem Ente 
egenmwirfen in näcfter Umgebung möglid wurde. Zu 
einem Ruhm fei aber noch ſchließlich ermähnt, daß er 
auch felbft noch in den legten Jahren feines Lebens von 
jenem Geift befeelt war, mie feine 1835 herausgegebene 
Schrift beweift: „Weber die Nothwendigkeit, dur früds 
geitigen Schulunterricht Verbrechen und Gtrafen, mehr 
als zeither geſchehen, vorzubeugen. Als Aufforderung 
ein darauf zweckendes Schulbuh zu bearbeiten.“ J 
auch auf die darin mit enthaltenen anthropologiſchen 
Angaben nicht viel Werth zu legen, fo verdient die Ans 
regung, bei dem Schulunterriht aud auf Warnung vor 
Derbreben und Strafen ıc. Ruͤckſicht zu nehmen, in 
melde die Jugend, ungewarnt fo oft verfällt, Den Dank 
der Zeitgenoffen, wie in mebreren £ritifhen Blättern 
rübmlichft ermähnt wurde. Möge auch dieſes fein Te 
tes gemeinnügiged Streben reihe Srüdhte tragen. — 
Außer den oben genannten Werfen find von ibm noch 
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erfhienen: Beſchreib. der kurfürſtl. ſaͤchſ. Landesſchule 
©t. Afra in d. Stadt Meißen. Dresden 1788. Mele- 
temata super doctrinam juris canonici Protestantium de 
divortio. Ibid; 1788. — Verfud ib. d. Einrihtung einer 
Dorfordnung. Leipz. 1791. — Chronologiſches Reperto⸗ 
rıum ded Rechts der Zeit nach Furfächl. Zandesgejen- m. 
Gerichtöverfaflung. Großend. 1803, — Worte D, 

ften Theilnahme an d. 400jährigen Gtiftungsfeier der 
Univerfität Leipz. am 4. Dec. 1809 im Saale d. z. Gro 
Gendayn .beftebenden Societät gefproden. Neuft, a. D. D. 
4810. — *Handb. für Rathsherren deutſcher Provinziak 
Mittelftädte, befonders in Abficht rebtöunerfabrener Per 
fonen ic. Neuft. a. d. O. 1810. — Amanda Deut oder: 
Die Frau in unfträfliber Doppelehe, Ein Scaufpiel 
in 5 Aufsügen. Zeipz. 1811. — Thalto u, Nautbold oder 
die drei ſchweren Proben d. Liebestreue, ein Schaufpiel. 
Jena 1812. (Auch befonderd abgedrudt im 45. BD. d. 
neuen Zeut. Scaubühne. Augsb. und feipz. 4812) — 
Dr, Martin Luthers Kraftſpruch: mern man d. Schulen 
fallen läßt, fo ‚nimmt d. Sinfterniß d. Verſtandes u. d. 
Teufels Werk über Hand ıc. Leipz. 1817, IR 

Großenhayn. K. Preusker 
Rentamtmann. 


199. Dr. Johann Andreas Matthias, 
koͤnigl. preuß. Konſiſtorial- und Schulrath in Magdeburg; 
geb, den 9. April 1761, geſt. den 25. Mai 1837 *), 

Er mar zu Magdeburg geboren, mo fein Bater Tuch⸗ 
macher war, Derfelbe ließ ihn einige Zeit dad Gymma- 
fium befuchen, beitimmte ihn aber dann für ein bürger 
libes Gewerbe, welches der Sohn. indeß bald mieder 
aufgab und mit Unterftüßung eines Verwandten auf das 
Paͤdagogium Unſerer Lieben Srauen in Magdeburg über, 
ging, Nach rübmfich beenderem Sculfurfus bezog er 

ie Univerfitdt Halle und fudirte dort eifrig Theologie 
und Schulwiſſenſchaften. Wohl. vorbereiter Febrte er im 
Jahr 1783 in feine Vaterſtadt zurück, wo er als Lehrer 
an derfelben Anftalt, der er felbft feine Bildung ver 
Danfte, angeftelr wurde und bier bis zur Stelle eines 
Conventualis probandus aufrüdte, Im Jahr 1792 ward 
er dann Domvifarius und zugleich Zebrer am Domgymna 
fium, ſchon damald mir dem Ruf eined ausgezeichneten 
pflichttreuen und Fenntnißreichen Lehrers. Zurqh ſolche 


9) Algemeine Preufifhe Staatszeitung 1837. Nr. 175, 
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Eigenf&aften bemogen, übertrug ibm der Rektor Funk 
die Leitung ded mit Dem Domgpmnafium verbundenen 
Scullehrerſeminars, in welcher — er ſich um die 
Bildung geſchickter und dienſteifriger Lehrer für Land 
und Stadt entſchiedene Verdienſte erworben bat, Eben 
6 verwaltete er bis —— des Koͤnigreichs 
eſtphalen die Stelle eines Dombibliothekars. Als 
der Rektor Funk am 48. Juni 4814 ſtarb, wurde M. 
im September deſſelben Jahrs zu feinem Nachfolger ers 
nannt. Mit diefem Amt verband er feit der neuen Drs 
ganifation der Provinzialbehörden im Jahr 1816 die 
Stelle eines Schulraths für die Gpmnafien_der Provinz 
Sachſen und ward auch Mitglied des Konfitoriums für 
die Prüfung der Kandidaten. Sein Wirfungdfreid war 
fehr bedeutend, denn es galt, die fo verſchieden orgas- 
nilirten Gymnaſien in den alt» und neupreußifhen Lan⸗ 
deötheilen, aus denen dad Herzogthum Sachſen zuſam⸗ 
mengefeßt war, gleihmäßig nah den in Preußen feit 
dem Jahr 4812 fefigeftellten Principien zu organifiren, 
die widerfprehendften Anſichten zu vereinigen,. alte Vor⸗ 
urtbeile zu Mg nie und ftädtifhe oder andere Behdrden 
in das rechte Verbältnig zu der Provinzialbehörde zu 
ſtellen. M. hat diefe Aufgabe mit Glück geloͤſt; denn er 
veriiand ed, Ernft und Milde zu vereinigen, Würde und 
Einfalt in feinen Sitten zu zeigen und neben der ftren 
ften Rechtlichfeit immer mit einer Humanität zu verfähe 
ren, die ihn durchaus liebenswers) machte, So ers 
blübten die Schulen unter feiner väterliden Einficht 
und reiben Erfahrung. Wo M. auf feinen Dienftreifen 
binfam, freute man fich aufribtig ibn zu feben, denn er 
war gänzlich frei von Falter Vornehmbeit und ging im 
Gegentheil mit der größten Zeutfeligkeit auf jedes Bes 
därfniß des Einzelnen oder der Anftalt ein, war zu Opfern 
gern bereit und mußte fo ſelbſt da zu verfübnen, wo fein 
guter Wille mit der Unmöglichkeit der Ausführung nicht 
in Einklang gebradt werden fonnte. Sehr viel bat er 
im Stillen gewirft und Dielen wohlgetban. Als Vors 
fteber feines Gymnaſiums bat er ſtets nach beiter Eins 
ſicht, unermädlid, ohne Selbſtſucht, ja mit Aufopferuns 
gen gewirkt, den guten Willen Anderer ftetd freundlich 
anerkannt, —** mehr bereit zum Loben als zum Ta— 
dein. Er mar eine von den Naturen, auf die man Eis 
cerod Worte anwenden fann: ut quisque est vir optimus, 
ita difficillime' alios improbos esse suspicatur. Die To—⸗ 


desanzeige der ſaͤmmtlichen Mitglieder des koͤnigl. Kon- 
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fitoriumd und Provinzialfchulfollegiums in der —— 
burger — rühmt ihm als einen fleißigen, ſachkun—⸗ 
digen, zuverläffigen und geſchaͤftspuͤnktlichen Mitarbeis 
ter und in allen feinen Werfen die jugendlihe Räftig- 
feit, mit welcder er faft immer der Erfie auf dem Plage 


- fein mußte. Bei einem fo regen Dienfteifer und einem 


fo wohlthaͤtigen Einfluß auf die feiner Zeitung anders 
trauten Gymnaſien fonnte es dem Verewigten nicht an 
mancherlei Auszeichnungen fehlen. Wir erwähnen bier 
nur die ihm gewordene Verleihung. des rothen Adlerors 
dend dritter Klaffe, dem nach wenigen Gabren auch die 
Soleife hinzugefügt wurde, In Anerfennung fo vieler 
Derdienfte ernannte ibn die Univerfität Jena bei der 
Geier des Augsburgifchen Konfeffionsjubiläums im Jahr 
1830 zum Doftor der Theologie. Sein eigened Dien 
jubiläum, Welches in dad Jahr 1833 fiel, würde ihm no 
mance Auszeichnung gebracht haben, wenn der beſche 
dene Mann es nicht vorgezogen hätte, Daffelbe blos im 
Kreife der Geinigen zu feiern. Noch drei Jahre nad 
Demfelben wirkte er in gewohnter Thätigkeit, da befiel 
ibn gegen Ende des Jahrs 1836 die Grippe und ward 
um fo bartnädiger, je weniger er bei feiner von Jugend 
auf vortreffliben Natur das Nebel achtete. Eine Dienft- 
reife nah Halle im Februar 1837. verfhlimmerte ſein 
Befinden im boben Grade, fo daß er von jet an mur 
in den wärmften Tagen ded Mai eine. Eleine Ausfahrt 
wagen durfte. Störperlich verfiel er ficbtlih, aber fein 
Geift blieb noch thätig bis in die legten Tage, ja fait 
bis zu feiner legten Stunde. Endlih entfhlummerte 
er an gänzficher Entfräftung fanft und ſchmerzlos, auch 
darin ein glücklicher Greid, Daß er die faſt nicht mehr 
u bezmweifelnde Nothwendigkeit eines Zurüdtretend von 
Heiner langjährigen Wirkfamfeit fih nicht bewußt gewors 
den ift. — Als Schriftfteller hat ſich M. zuerſt im J 1799 
durch einen Auszug aus Simfond lateinifher und eng» 
Jifcher Veberfegung mehrere Bücher des Euclided befannt 
gemacht: in einem meit höberen Grade durch den fo 
meit verbreiteten Zeitfaden für den neuen heuriltifchen 
Schulunterricht in der Mathematik, von deſſen unge» 
meiner Brauchbarfeit ſechs rafch hinter einander folgende 
Auflagen (von 4814 — 1834) zeugen, nebft den für die 
Lehrer hoͤchſt wichtigen Erläuterungen zu Dem £eitfaden, 
in drei Abtheilungen. (Magdeburg 1814 — 1838) — 
Seinen Schülern bat er in den Worten der Liebe des 
Glaubens u, d. Hoffnung, einer Sammlung von Schul 
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reden (Magdeburg 1834) ein nicht minder werthes Ans 
denken binterlaflen, ald die gefammelten Schriften feis 
ned Amtsvorgängerd Sunf für Die Schüler deflelben ges 
worden find. Fuͤr ſchriftſtelleriſche Leiftungen Anderer 
war M. immer hoͤchſt empfänglid. Eine jede Bereiches 
rung der Wiflenfcaft betrachtete er ald die Bereicherung 
feines eigenen Wiſſens und dankte in feinem anfpruchde. 
Iofen, beſcheidenen Gemüth dem Geber für die neue Gabe. 
Es war ihm ftetö eine große Freude mit gelehrten Mäns 
nern zu verfebren und die befondere Werthſchaͤtzung, 
weiche die Mitglieder der Univerfitdt Halle gegen ihr 
mehr ald einmal an den Tag legten, zeigt binlänglichy, 
Daß fie den Werth ded Mannes vollfommen erfannten — 
Außer den genannten Werfen fchrieb er noch: Anleitung‘ 
3. Erfindung u. Ausführung elementargeometrifher Bes 
weife u. Auflöfungen f. d. de Studium d. Gens 
metrie auf Schulen. Magdeb. 1811. u fe 


200, Sohann Brandl, 
großherzogl. badenfher Diufitvireftor zu Karldruhez 
geb. den 14. November 1760, geft. den 35. Mai 1837 *). 


. Er war im Klofter Rohe bei Regensburg geboren, 
wo fein Vater Täger war. In feinem 6. Jahre ſchon 
kam er ald Singfnabe ind Klofter und lernte bier mit 
vieler Luk Violine fpielen und fingen; nur dad Klavier’ 
batte nichts Anziehendes für ibn und ed dürfte wohl 
mebhrmal vorgefommen fein, Daß er dur‘ Strenge, ja 
fogar förperlihe Züchtigung zu deſſen Uebung gezwun⸗ 
gen werden mußte. Nichts deſto weniger machte er in 

er Muſik überhaupt die erfreulihften Fortſchritte, fo 

Daß er, ald 1770 der Kanonikus Gelafius ihn nah Muͤn⸗ 
chen in das Klofter brachte, auch fogleich ald Kapellfnabe 
am Hof daſelbſt angeftellt wurde. Der freundfchaftlidhe - 
Umgang mit dem damaligen eriten Zenoriften am dor 
tigen Hoftbeater, Namens Valeſi, trug_viel zu feiner 
‚ ferneren Bildung bei; er ward mit im Chor der italie« 
nifben Oper verwender, erwarb ſich Die Gunft des das 
maligen Kapellmeifterd Bernadconi und, befonderd durch 
fein gefhmadvolled fertiges DBiolinfpiel, auch des nach⸗ 
berigen Doftord der Medicin Schubauer, der durch feine 
„Dorfdeputirten “ und mehrere Meflen zuerft den. Wunſch 
in ibm rege machte, ſich vorzugdweife der Tonkunſt wids 
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men zu koͤnnen. 1774 verleiteten feine vielverſprechen⸗ 
den Talente einen Erjefwiten, ihn mit nah Neuburg an 
der Donau zu nehmen, wo er fid ald Geminarift. unter 
der Leitung eined gewiſſen Seldmaier noch weiter in der 
Muſik vervollfommnete, aud dad Studium der Kompo— 
fition anfing. 1773 Fam er auf Deranlaflung und los 
ſten des Prälaten vom Benediktinerklofter Heiligenkreuz 
zu Donauwerth, in welches er um ein Jahr — ein⸗ 
zutreten verſprochen batte, nach Eichſtaͤdt zum Domka— 
pellmeitter Schlecht, um dad angefangene Studium uns 
ter deflen Leitung noch gründlicher fortzufegen und trat 
1779 ald Novize in das Klofter. Die abgefploffene firenge 
Lebensweiſe des neuen Standes aber war dem muntern, 
lebendigen Charakter, beiterm Temperamente des ju en 
B. Durdaus nicht angemeflen; er verfiel in Me ni: 
lie, wurde völlig 'tieffinnig und defhalb von dem Präs 
laten alsbald wieder entlaffen. Mehr zur Kur ald Künſt⸗ 
bildung machte B. nun einige Fleinere Reifen; traf auf 
denfelben mit dem Biolinpirtuofen vom Hofe des Fürftbis 
fchof zu Eichſtaͤdt, Weſtermaier, zufammen, deſſen fer» 
nere Begleitung ihn von Neuem zu fleißiger Uebung im 
Diolinfpielen anreizte. Eine Reife in die Schwen die 
er eg. dem allein unternadm, war vom beiten Erfolg; 
feine Kompofitionen, die er auf berfelben an mehreren 
Drten Öffentli vortrug, brachten ibm Ruf; er wurde 
41734 vom Fürft von Hobenlode» Bartenkein ald Kapell⸗ 
meifter angeftellt und 1789 erbielt er den ebrenvollen 
Ruf ald bifhöflider (fpäter dochfuͤrſtlich Speierfher) 
Hofmufikdireftor nah Brucfal. Hier unterzog er fi. 
zundchft des muͤhevollen Gefhäftd, Die Mozartiſchen und 
hing Duart» und QDuintette alle in Partitur m 
egen, wodurd er freilid die befte Gelegenheit erbiels, 
dieſelben grändlih durchzuſtudiren; auch gab er Damals 
(1790) fein erftes Werf: „12 durdaus fomponirte Ge 
dichte von E. Schneider,“ in den Drud. Die gute Aufs 
nabme, welche diefelben bei Künfilern und Dilertanten 
fanden, machte ihm Muth zu fernerer und größerer Thaͤ— 
tigkeit feiner Mufe und fo verliefen denn nad und nad 
nab an 70 Werfe die Preffe, welche B. zu einem der 
bedeutendſten und achtungswertbeften Komponiften uns 
—* Zeit erheben, deßhalb aber auch und mehrentheils 
n den verſchiedenſten Ausgaben die regſte Tbeilnabme 
erregten. Nach Karlörube kam B. von Bruchſal im I. 
1806. Eine feiner Erfilingsarbeiten ift auch „Die Fürs 
Kengruft“ von Schubert, die Amon in Heilbronn, aber 
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mit der Firma „Leipgig“ druckte und die trotz ihres beißen⸗ 
Den Textes eine feltene Verbreitung erbielt. Nachher 
erfchienen von ibm bei Bosler in Speier mebrere vors 
trefflicde Lieder, auch eine Sinfonie in D; bei Amon in 
Heilbronn eine konzertirende Serenade für Orcheſter und 
ebenfalld mehrere Liederwerke; bei Gambart in Augs⸗ 
burg 3 fomersirende Duartette; bei Andre in Offenbach 
6 Duintette für Bogeninftrumente, eine Sinfonie in Es, 
ein Konzert für Bioline und Cello mit DOrcefter, ein 
Konzert für Fagott, 2 Duverturen, 2 Duartette. für 
Sasott, 3 Quarteite für Floͤte; dann bei Simrod in Bonn, 
Müller in Karlsruhe, Ridault in Paris u. a. Verlegern 
noch viele andere Werke für einzelne Tnftrumente, wie 
fuͤr ganzed Orcheſter und Gefang, Chöre und Soloſtimme, 
die alle zu den wahrhaft Elaflifhen gerechnes werden 
müffen; namentlich fteben die Duarterte unter allen an» 
dern den Mozart'ſchen wohl am nächiten. Befonders 
befinden fib darunter viele ſchaͤhenswerthe und im aͤch⸗ 
ten, erhabenen Kirchenſtyle verfaßte Meflen; aub die 
Dyer „Herrmann“ u, m. Dratorien hat B. Ffomponirt, 
Doch iſt Feind davon im Druck erfcbienen; von dem Mops 


nodram „Hero“ wurde bei Velten in Karlsruhe der Kids 
vierauszug gedrudt. | 


* 201. Johann Peter Köhler, 
Dfarrer zu Stepfershaufen und Geba bei Meiningen; 
geb. den 25. April 1765, geft. den 28. Mai 1837, 


Er war der dritte Sohn des Schullehrerd Johann 
Sebaftian Köhler zu Vachdotf; feine Mutter, Katharina 
Elifabethe, eine geborhe Steiner daſelbſt. Nachdem er 
bis zur Konfirmation die Schule feined Geburtsortd ber . 
ucht hatte, begab er fid auf Dad Gymnafium nad Schleu—⸗ 
ngen, welches damald unter Walchs Direftion in ſchoöͤ⸗ 
ner Bluͤthe ftand. Dort widmete er ſich mit anbalten» 
dem Fleiße den Spraden und anderen nügliden Kennt» 
niffen, erwarb ſich den Beifall feiner Lehrer und wohl⸗ 
tbätige Unterfiügung, bis er nah 6 Jahren (1787) 
die Univerſitaͤt Jena bezog, um Theologie zu ſtu— 
diren. Im Jabr 1789 verließ er Jena und wurde nad 
woblbeitandenem Eramen unter die Zabl der Predigtr 
amtökandidaten aufgenommen. Hierauf übernabm er 
eine Hauslehreriteue bei dem Oberfoͤrſter Kalmbach in 
Troftads_ unweit Themar, wo er 5 Jahre verblieb; eine 
gleiche Stelle fand er bei dem Pfarrer Herder in Kühn» 
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dorf und mach Verlauf eines Jahrs ging er In die dritte 
Kondition zu dem Weinhändler Badmann in Heinrichs, 
wo er abermals 5 glüdlihe Jahre verlebte, m Jahr 
4801 ward ibm der Antrag zur Pfarrei in Stepfersbau⸗ 
—— und dem damit verbundenen Filiale Geba, wohin 
hu feine Zoͤglinge von Heinrichs zu fortgefeptem Untere 
sicht begleiteten. Hier war er anfänglich Gebülfe des 
—— Zeit dindürch kraͤnkelnden Pfarrers Reukauf, 
is er nach dem Tode deſſelben (1804) die ganze Pfars 
rei überfam. Im Jahr 1803 verehelichte er fi mit 
obanne Sriedrife Helene Wilhelmine Reufauf, feines 

orfahren dlteften Tochter. Aus Diefer fehr glͤcklichen 
Ehe entfproßten ihm 3 Kinder, von denen aber nur noch 
2: am Leben find, nämlich der Pedigtamtsfandidat Georg 
Köhler zu Meinigen und eine Tochter, Eleonore, weſche 
an den Kaufmann und Nittergutäbefiger Trebödorf zu 
Aue bei Schmalkalden verheirarher it. Nachdem ibm 
im April 4811 feine Gattin durh den Tod entriffen 
worden war, vermäblte er fih im folgenden Jahre mit 
Eliſabeth Sriederife, Alteften Tochter des Guperintens 
denten Walb zu Salzungen. — Sein Eharafter war 
bieder und anipruchölos, er ſchloß fih gern im Umgang 
- an bewährte Sreunde an, lebte einfach und eingeogen, 

liebte die Freuden und Erholung im Kreiſe der Narur 
und bewahrte ftetö die Würde eines Geiftliden. 

' Dr, Shling. 


* 202. Friedrich Carl Auguft Rüdker, 
Buchhändler in Berlin; 
geb. den 18. September 1773, geft, den 28, Mai 1837, 


Sohn des preuß. Kriegs» und Steuerraths Räder 
u Neubaldendleben, zeichnete er fih ſchon frähzeisi 
urch feinen Verftand aus, vermittelt deflen er fib au 
der mittellofen Lage, in die er fih durch den frübzeiti- 
en Tod feines Vaters verſetzt ſahd, heraus und bis zu 
einem in den leiten 20 Lebensjahren erlangten bedeu» 
tenden Woblkand nah und nad emporarbeitete. Dem 
Gymnafium in Frankfurt a. d. O. feine Vorftudien vers 
- Danfend, frequentirte er nachher die dafige Univerfirdt 
und widmete fib dem Kameralfache. Nahdem er ver 
fbiedene Jahre ald Referendarius gearbeitet hatte, wurde 
er im Jahr 1804 bei der damaligen kurmärkiſchen Kriegs» 
und Domänenfammer. ald Gefretär angeftellt, befleidete 
diefen Poften bid zum Jahr 1809, wo er bei den dama⸗ 
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figen vielfach veränderten Verwaltungsformen veranlaft 
wurde, feinen Abſchied unter Belafjung einer kleinen 
Penfion zu nehmen und fi. dem ger® ftlihen Privat 
leben zu widmen. Don da ab bis zu dem Jahr 1816 
gelang ed ibm, nicht nur fib mit feinen geringen Mits 
teln durch die damalige verbängnißvolle Zeit unabbänz- 
gig bindurd zu arbeiten, fondern auch ein kleines Ver— 
mögen zu erwerben, welches er im Betrieb des Verlagds 
buchhandels anzulegen beſcloß. Gleich anfangs benußte 
er geſchickt die fi Hierzu darbietende Gelegenheit, als 
erade damals einige bedeutende Buchbandlungen in. 
erlin zu Grunde gingen und deren Verlagsartifel meiſt⸗ 
bietend verkauft wurden. Nachdem er hiermit feine 
buchhaͤndleriſche Thaͤtigkeit eroͤffnet hatte, verſchafften 
ihm ſowohl ſeine wiſſenſchaftlichen Kenntniſſe, als eine 
im Umgange mit Perſonen der hoͤhern Stände erlangte 
vieljeitige Gewandtheit, verbunden mit ritigem Blid 
und der ibm angebornen Klugheit vielfacye Gelegenbeit, 
feinen Geihäftsfreis von Jahr zu Jahr immer vortbeils 
bafter zu erweitern und eö ift feitdem in feinem Derlag . 
eine bedeutende Anzahl wichtiger Werke aus fat allen 
Zweigen der firengern Wiſſenſchaften erfchienen, deren 
Werth anerkannt ift und noch lange, troß aller neuern 
Erſcheinungen in der fiteratur anerkannt bleiben wird. 
Nachdem nun der Verftorbene, den von ihm feit den letz⸗ 
ten zwanzig Jahren eingeſchlagenen Lebensweg raftloß 
verfolgt und fib bis zum Gahr 1835 einer fait unvan— 
delbaren Gefundheit erfreut hatte, wurde er von Waſ⸗ 
ſerſucht befallen, an welcher er bis zu feinem Tode uns 
ausgefeßt, jedoch mehr oder meniger in verſchiedenen 
Zwiſchenraͤumen, litt und sulegt nach fhmerzlichen Leis 
den unterlag, deren nicht gerinafte auch darin beftanden, 
dag fein Geift, bis faſt an's Ende Iebendig und aufges 
weckt wie in gefunden Tagen, ſich dur den mehr und 
mehr der Krankheit erliegenden Sörper gefeffelt fühlte, 
Um zu verhindern, daß durc feine Stränflichkeit der Ges 
ſchaͤfisgang gehemmt werde, entfchloß er ih im Jahr 
1836 entweder feine Buchhandlung ganz zu verkaufen 
oder ſich zu aflociiren. Letzteres gelang ibm nah Wunſch 
und fo murde feit dem 4. Jan. 1837 in Folge diefeg 
neuen Verhaͤltniſſes Die Firma der Handlung in: Rük- 
fer und Püchler verwandelt. — R., zweimal verbeira- 
thet, binterläßt Feine Kinder; außer einer Witwe verdan: 
fen ihm Drei ältere Geſchwiſter (zwei Schweſtern und 
ein erblindeter Bruder) ihren Wohiſtand. — Iſt ed, und 
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wir vollem Recht, die Lichtſeite des Verlagsbuchhan⸗ 
dels. daß derſelbe, mit Umſicht betrieben, zur Foͤrderung 
der Wiſſenſchaft und derjenigen Literaturzweige, durch 
welche das Beſte der Menſchheit befördert wird, unges 
mein viel beiträgt, befonderd wenn der einſichtsvolle 
Derleger, fo wie R., verdienftliben Produktionen nicht 
nur, die Hand zu bieten, fondern auch fie häufig bervor; 
urufen verftebt, fo bieter Dad bucbandlerifhe Wirken 
6 diefe Lichtfeite in bohem Grade dar und der Vers 
Rorbene bat in diefer Hinficht feinen Pflihten gegen die 
Welt ruͤhmlich Genüuͤge geleiſtet. 


* 203. Mag. Johann Gottlieb Lehmann, 
e. pr, Direttor am Gymnafium zu Luckau in der Niederlaufitz; 
J geb. den 25. Mai 1782, geft. ben 80. Mai 1837. 


Er mar zu Sonnemwalde obnweit Luckau Beboren, 
woſelbſt fein Vater Bürgermeifter war; feine noch le— 
bende Mutter iſt die Tochter des Superintendenten Ric» 
ter zu Sonnewalde. In feinem 10. £ebensjahre (1792) 
fam er zu dem ehemaligen Rektor Jentſch Cjege Pfarrer 
u Aulendain bei Torgau) nad Senftenberg, in deflen 
Saulanfalt er feine erſte Bildung erbielt und von wo 
aus er fib im Jahr 1795 auf die Thomasſchule nad 
Leipzig begab. Im Jahr 1802 bezog er die Leipziger 

Univerfität, woſelbſt er ſich ausſchließlich den theologis 
ſchen und pbilologifhen Studien ergab, Mitglied des 
philologiſchen Seminars bei Bed *) wurde, von dieſem 
und Tittmann **) die vorzüglichften Zeugniſſe erhielt und 
im Jahr 1805 daſelbſt die Magifterwürbe erlangte, zus 
glei auch ein höchſt rühmliches Eramen unter Keindards 
in Dreöden beftand. Er nahm nun eine Hauslehrerſtelle 
bei dem Herrn von Bülow in Baiernaumburg bei Gans 
gerbaufen an und wurde im Jahr 1808 zum Slonreftor 
an das Lyceum nach Luckau berufen. Hier wußte er fid 
durch feine grändlihe Gelebrfamkeit, durch feinen fittlis 
den Lebenswandel, dur feine raftlofe Thätigkeit und 
dur feinen immer regen Eifer, dad Gure überall zu 
fördern, bald die Hochachtung feiner Kollegen, dad Ver—⸗ 
trauen und die Lıebe feiner Schüler und die ungetheilte 
pe alter ibm näher Gtehenden zu erwerben und 
o mis großem Nutzen für Die im Aufpbluͤhn begriffene. 
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choͤue Anftalt zu wirken. Auch machte er in Diefer Zeit 
88 ſeine poetiſche Epiſtel, „das Gluͤck des —E 
welche ald Preisgedicht in der Urania 1820 erſchien 
und durch die ——— verſchiedener kleiner Schrif— 
ten des Lucian den Anfang zu feiner. literariſchen Wirf- 
famfeit, Im Jahr 1811 verheirathete er ſich mit der 
yüngen Tochter des verftorb. Paſtor Prim. Mag. frael 
zu Luckau, die ihm im einer ſjaͤhrigen glüdlichen Ehe 
6 Kinder, 2 Söhne und 4 Töchter gebar, von denen aber 
2, ein Sohn und eine Tochter, in den frühften Tagen 
ihres Lebens farben. Das Jahr 1820 führte ihn der * 
liebten Thomasfchule zu Leſpzig von Neuem zu, die ihn 
ald ihren. dritten Lehrer begrüßte. Mit aller eifrigen 
Liebe, welche ihn fortwährend für fein theures Lehrfach 
befeelte, nahm er diefe Stellung ein und begann bei 
treuer und gewiſſenhafter —— derſelben noch aus 
Berdem an der größeren Ausgabe feines Zucian zu arbeiten. 
Sein haͤusliches Glüd erlitt durch den plögliden Tod ſei⸗ 
ner Gattin „ im J. 1821, eine gewaltige Erſchütterung. 
Im Jahr 1822 wurde er wieder nach Luckau zum Rek⸗ 
tor an das dortige Gymnafium berufen und ein, Jahr 
fpäter verbeirathete er fib zum zweiten Mal mit Amas 
lie, der älteften Toter des ehemals in Golßen angeftell» 
ten, jet in Naumburg a. d. ©. lebenden emeritirten Dias 
konus Foͤrtſch, die ihn mit 4 Töchtern diefer Ehe (eine 
Tochter farb vor ihm) überlebt, bat. In feiner 14jäd» 
rigen amtlichen Stellung ald Reftor eined Gymnaſiums, 
mit der fo viel ſchwere Arbeiten verbunden find, vols 
lendete er feinen £ucian im Verlag bei Weidmann, gab 
auf Verlangen mebrere feiner treffliben Sculreden ber, 
aus und ſchrieb fein un auf Gymnaſien. Durch 
ſeine ununterbrochene thaͤtige Einwirkung erhielt trotz 
aller Hinderniſſe das Gymnaſium ein neues Schulge— 
baͤude, fo wie 2 neue Oberlehrerſtellen, die des Mathe. 
matifus aus Eönigl. Fonds gegründet. Die feiner Leis 
tung anvertraute ſchoͤne Schulanftalt wuchs aber auch 
u feiner Freude zu einer bedeutenden Schüleranzahl 
inan, deren ungetbeilte Liebe und Anbänglichkeit er im 
hoͤchſten Grade befaß und in deren Mitte viel streffliche, 
jeht fhon zum Theil in hoben Aemtern ftehende Män- 
ner gebildet wurden. Im Xauf diefer feiner —— 
ben Amtöführung, erhielt er den Titkl eines koͤniglichen 
Direktord und ſpaͤterhin noch eine jaͤhrliche Zulage von 
200 Rthl. aus Fönigl. Mitteln, auch wurde er Mitglied 
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mehrerer gelebrten Gefellichaften, namentlich der Ober⸗ 
—35 — und der biftorifch» tbeologifhen Geſellſchaft 
u Zeipzig. Aber nicht lange follte er dad Glück genies 
en, tür feine sheuere Schule zu wirken. Eine böfe 
aeg entwidelte ſich allmälig, die, von ihm in 
ihrem Entfteben für nicht bedeutend gehalten, nad eini» 
gen Jahren am oben genannten Tage feinen Tod ber» 
eiführte. — Außer den oben genannten Werfen ift von 
ibm noch erfchienen: Explanatio loci e Cic. de natura 
Deorum L. 11. 80. Lips. 1802. (Auch in den Comment. 
soc. philolog. Lips. Vol. III. P. 1.) — Observat. non- 
nullae exeget. dogmat. ad. loc. Matthaei XII. 27 — 32. 
Viteb. 1811. — Schulreden. 3 Abtheil. Leipz. 41830. — 
Beitr. zum Laufiger Wochenblatt. uf 


- * 204. Karl Adolph Nolte, 
Doktor der Medicin in Nordheim (Danover). 
geb. i. 3. 1812, geft. den 2. Suni 1837. 


Der einzige Sohn ded noch lebenden Arztes Nolte 
zu Nordheim, empfing er feine erfte Bildung in der Bas 
terſtadt und fludirte Darauf Medicin in Göttingen. Rach 
vollendeten Studien ließ er fi ald praktiſcher Arzt. in 
einer Vaterſtadt nieder. Doc nur kurz follte die Dauer 

eines irdifchen Lebens fein. Im Ausübung feiner Bes 
suföpflicht hatte er fich das Nervenfieber zugezogen, dem 
er nach einem 42tägigen Sranfenlager erlag. — Wenn 
leich noch jung, fo batte er doch ſchon in der kurzen Zeit 
fine praktiſchen Wirkens vorzüglihe Kenntniffe, Faͤ⸗ 
igkeiten und Tugenden entwickelt, die in ihm einen 
ausgezeichneten Arzt mit Sicherheit erwarten ließen. 
Dielingen. | Arendt. 


205. Aloys Wagner, 
Domtapitular zu Rottenburg a. N. (Würtemberg); 
geb. d. 18, April 1774, geft. d. 2. Juni 1837 *). 

Geboren zu Jaxtzell, im Ahead gürftenthum 
Ellwangen, verdanfte er feine Bildung bauptfächlich der 
damald unter Sailer, Weber und Zimmer die trefflich- 
ſten Bluͤthen und Früchte fürdernden Dillinger Schule 
und wurde dann, nachdem er zwei Jahre an dem Gym⸗ 


) Allgemeine Kirchenzeitung. 1837. Mr. 121. 
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naſium in Ellwangen gelehrt hatte, 1798 ald Pfarrer in 
Stümpfad und 1806 auf derfelben Stelle ald Defan 
bed LandEapiteld Bühlertann, womit zugleih die Schul: 
infpeftion in einem weiteren reife verknüpft mar, ans, 
geftellt, 1810 zum Generalvifariatsratb) und Regens des 
Priefterfeminard in Ellmangen ernannt, bald darauf aber 
in der erften Eigenfcaft nad Rottenburg verfegt. Als 
dann im Jahr 1828 dad Bisthum in der lenteren Stadt 
erribtet wurde, mar ſer unter denjenigen Geiftlicyen, 
melchen der Bifchof die Domfapitularenwärde übertrug. 
Die Geiſtesrichtung, welche Wagner durch Sailer in der 
Dillinger Schule erhalten batte, erhielt ſich fein ganzes 
Leben bindurd und all fein Denfen und Wirfen war 
nur eine weitere Entwidelung derfelben und eine fiete 
Hebung der aus ihr bervorgebenden Marimen, wobei 
aber die Findliche Liebe und Ehrfurcht, womit er dem 
Meifter ergeben mar, einen fortdauernden Einfluß auf 
ibn erwies, indem er bei den wechfelnden Gefihtspunfs 
ten, die in Gailerd Denfart im Lauf der Zeit und der - 
Umftände eintraten, namentlich bei feiner ſich immer mehr 
von dem Lichte der Vernunft und der Wilfenfchaft ab» 
wendenden Myſtik und bei feiner immer entf&iedener 
ee Ningebung an den römifhen Dogmatis 
ben und kirchlichen Pofitivismus, ſtets auf derfelben 
Bahn mit ihm fortwandelte. Aber fein Elarer Verftand, 
feine geiftige_ Nüchternheit, feine im Leben erworbene 
praftifhe Anfiht der Erfheinungen und feine moralifce 
Reinheit und Seftigkeit bewahrten ihn vor den Verirrun— 
en, in welde wir mande von Gailerd Schülern, bes 
fonders in der neueften Zeit, auf dem einen und auf 
dem anderen Weg abgleiten fahen. Indem MW. das 
Ueberfinnlibe und Emige mit dem Begriff zu erfaffen, 
fo wenig, ald ein anderer Sterblicher, vermochte, ward 


es um jo lebendiger in feinem Gemüt) aufgenommen 


und es wurzelte in Dem letzteren der rege, feinen gans 
en Charakter durcdringende Sinn riftlider Religige 
ität und Srömmigfeit, der die bewegende und herrſchende 
Kraft feines Lebens, feines Wirkens und aller feiner 
Beftrebungen war und ihn in allen feinen Verhaͤltniſſen 
ald einen wahrhaften, unmandelbar in der Anfchauung 
und in dem Gefühle der durch dad Chriftenthum darges 
ftellten idealen Welt lebenden Beiftliben Fundbar machte, 
Wie er dieſe Selinnung in feinem Privatleben und in 
feinen mannichfaltigen amtliben Stellungen fortdauernd 
bewährt und dur fie unausſprehlich viel Gutes vers 
N, Nekrolog 15. Sahrg. 39 
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anlaßt und geſtiftet bat, iſt in den verſchiedenen Kreiſen | 


feined Wirfend allgemein und dankbar anerfannt und 
wenn feine raftlofe —— ihm auch nur ſel⸗ 
ten geſtattete, fein Wirken auf dem ſchriftſtelleriſchen 
Weg fiber diefen Kreis auszudehnen, fo fand er doc 
noch Zeit auch diefen Weg einzuſchlagen, fobald er auf 
demfelben Gelegenheit zu einer heilfamen Audfaat ſah 
und eine Menge —— einige kleine Schriften 
afcetiiden Inhalts und befonders die gemärhvollen bio- 
rapbifchen Denfmale haben ihm allenthalben Dank und 
Anerfenntniß erworben; am menigften aber wird fein 
Name in der Reihe der verdienfttvolen Männer vergeh 
fen werden, denen dad Fatholifche — die Fort: 
fopritte, die in der neueren Zeit in ihm das Volksſchul— 
weſen gemacht bat, verdankt, wie er denn Einer der er 
ſten war, die diefem Zweig der Bildnng, unermüdet 
durd den Widerftand, den ibnen bald Die Robbeir de 
Dolfs, bald die Gleihgältigkeit der vormaligen Bebör; 
den entgegenfegte, ihren Fleiß gewidmet, aber au das 
Dergnügen genoffen baben, diefem Felde die fräbelten 
Früßte entfpriefen zu fehen. Von jeber hatte W. mit 
vielen in der Kirche und in der Ziteratur audgezeichnes 
ten Männern in freundfcaftliber Verbindung gelebt 


- und er fente den Verkehr mit ihnen bis an fein Ende . 


durch fleißige brieflihe Mittheilungen fort; unter ıbnen 
fanden fi auch mehrere proteftantifde Gelehrte, die er 
zum Theil zu feinen aͤlteſten und geliebteften Sreunden 
zählte, ungenirt durch die Verſchiedenheit der beiderfei- 
tigen tbeologifhen und kirchlichen Anfihten, durch Die 
er das Wirken ded in dem Wandelbaren in den Theo— 
rieen Rebenden chriſtlichen Geiſtes des Glaubens und der 
Liebe nicht geftört fah. Er ging dem Sommer 1837 mit 
dem Vorſatz entgegen, während defielben in Geſellſchaft 
feined Sreundes Chriſt. Schmidt, den ehrwärdigen Erz» 
bifchof in Sreiburg, mit dem die gleichen Beſtrebungen 
für die Forderung des Volksſchulweſens ihn fon it 


Be innig verbunden batten, zu beſuchen. Aber die— 
e 


n Plan ſollte er nicht ausführen: eine Lungenlaͤhmung 
endete nach kurzem Siranfenlager fein Leben. — Bon 
feinen Schriften nennen wir: Die Geſchichte d. Schul⸗ 
bausbaus zu Stuͤmpfach. — Gedanken u. Empfindungen 
eined Seelſorgers nad einer überftandenen Kranfh. — 
Aus d. Archiv d. GSeelenforge, d. trübfinnige Greis. — 
Die zwei ungleiben Decdante im J. 1809 ©. 369 im 
Mag. — Skizze d. Antrittörede d. Pfarrerd A. W. über 
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Zim. 11.4, 5. — Skizze einer Primizpredigt zu E..— 


‚Der Flurgang zu Stümpfach. — Das Erntefeft in Preus 


Ben — Zwei Predigten beim vor». und nadmittägigen 
Gottes dienſt am Erntefeſt. — Die Paftoralblätter, ge, 
widmet dem koͤnigl. baier. geiftliben Kath u. Profeffor 


Sailer. — Rede bei d. Beerdigung d. Pfarrers St, zu 


I. — Eine Predigt am Dank: u. Erntefefte ;. Stümp- 
fad. — Die Sittengerichte im XandEapitel St. im Kids 
nigreih Würtemberg. — Pfarr, u. Sirhenvifitation im 
Königr. Würtemb. — Ein Paar Worte über die uralte 
Kirchenordnung d. Hodfifts Würzburg. — Das Sul. 
feft zu Büblertann. — Dad Jubelfet zu Steinbach im. 
FandEapitel Bühlertann. — Die Snbelfeier zu. Gteins 
bad, eine Predigt. Gmünd 1811. — Nebft Auffäßen in 
der Nationalhronif der Deutfchen fertigte W. noch 
einige Rezenſionen in die Literaturzeitung f. katholiſche 
Religionslehrer. — Ferner verfaßte er auch einen weſt— 


Auftigen Aufſatz in's Voͤlterifche Schuljournal unter dem 


Zitel: Plan und Einrichtung des Privat -Schullehrer. 


indſtituts zu J. nebft d. Befchreib. d. erften feierl, Prüfung, 


* 206. Hans Paulfen Beyer, 
Prediger zu Burkall im Schleswigſchen; 
geboren im J. 1786 (7), geſt. den 6. Juni 1837. 

Beyer wurde zu Buͤlderup, einem Kirchdorf im 
Herzogthume Schleswig, geboren. Nachdem er fi auf 
Saulen die nöthigen Vorkenntniffe erworben hatte, fu: 
Dirte er zu Kiel Theologie und ward nach gut beftande> 


nem Amtsexamen und nachdem er hierauf einige Jahre 


Hauslehrer gewefen war, bereits 1812 Paftor zu Garlum, 
in der ſchleswigſchen Probftei Tondern. Nachdem er 
bier 18 Jahre mit Liebe gelehrt hatte, wurde er am. 
25. Dftober 1830 zum Paftor in Burkall, in derfelben. 
probftei, erwählt und am 22. Novbr. deffelden Jahre 
vom König als ſolcher beſtaͤtigt. In diefer neuen Pfars 
rei follte er aber nur wenige Jahre tbätig ſein; denn 
am oben bemerkten Zage verſchied er plögli am Schlag: 
uffe. Er binterließ eine trauernde Wittwe, :W,,, geb. 
affen. — Beyer mar flein von Perfon und nicht ohne 
Kenntniffe. — Gedrudt in jedoch unferg Wiffend von 
ihm nidtd, ald eine kleine Legende, betitelt: „Der 


Mantel in der Bülderuper Sirde,” in Falcks Staates. 


bürgerlibem Magazine Bd, A. (1824) ©. 244 bis 246. 
rempdorf. | Dr. al 
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* 207. Dr. Mathias Joſeph Bluff, 
praktifher Arzt in Aachen, Mitglied der Eaifer!l, Leopoldiniſch⸗ 
Karolinifhen Akademie der Naturforfcher in Breslau (mit dem 
Beinamen: Van Swieten II), der botan, Gefellfhaft in Regens— 

burg , der botan. Gefellihaft des Mittel: uw. Niederrbeind; 


geboren zu Köln a. Rhein den 5. Febr. 180%, geft. d, 5. Juni 1837. 


Durch feine fbon in frübelter Tugend fehr hervor 
ftechenden Geiftesgaben wurden Bluff's unbemittelte El: 
tern beftiimmt, den Sohn ftudiren zu laffen. Auf dem 
Gpmnafium mußte er fi die Liebe feiner Lehrer durch 
anbaltenden Fleiß und Ordnungsliebe, die feiner Mit- 
fehler durch Willfährigfeit und Heiterkeit zu erwerben, 
Da er fib vorzäglid dem medicinifhen Studium zu 
widmen beſchloß, fo befchäftigre er fi früb in Neben» 
ftunden mit Botanif und obgleich ihn die trodnen Leh— 
ren des Rädtifhen botaniſchen Gartenvorfieberd nicht 
fehr anfpraben, fo vermochte eigne Thätigfeit dennoch 
Daß er es bierin ſchon ziemlich weit bradte. Michaelis 
41822 bezog er die Univerfitdt Bonn, wurde hier mit bei» 
den würdigen Profefloren Nees von Eſenbeck befannt und 
fand an ihnen wahre väterlihe Gönner und tbeilneb» 
mende Sreunde, melde ibm Botanik zu feinem Lieb» 
lingöftudium zu erbeben mußten. Gib mit gleihem 
Sleige feinem Brodftudium, der Medicin, zu widmen, 
bielt ihn Botanik nicht ab. Theoretiſch und praktiſch 
wohl ausgebildet, befuchte er 1825 Berlin, erfreute ſich 
bier der trefflihen Lehren eined Berendt, v. Gräfe’, 
Horn’d, Hufeland's, Neumann’d und Ruſt's und pro: 
movirte bier nah Vertheidigung feiner auf eignen Ber 
ſuchen bafirten Tjnauguraldiflertation „De _absorptione 
Cutis“ den 16. Dec. 1826 ald Doktor der Medicin und 
Chirurgie. Nachdem er in dem folgenden Monate zur 
allgemeinen Zufriedenheit die Staatspräüfungen abfolvirt 
batte, kehrte er in Die Heimath zurüd. Hier fand er erg 
durd Verhältniffe in Vielem unangenehm geräuf t, 
weßhalb er fih im Dftober 1827, nad feiner Berebeli. 
ne mit Agned, geb. Reimbold, die ihn nebſt einem 

naben und einem Mädchen überlebt bat, in Gangett, 
einem Sleden im Regierungsbezirf Aachen niederlie 
wo ihn eine zwar fehr große, ausgebreitete aber fchlecdht 
lobnende Prarid erwartete. 1829 vertaufchte er dieſen 
Ort mit dem naben Geilenfirhen, wo die Prarid zwar 
Iohnender war, von allen wiffenfchaftlichen Yülfsquelen 
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aber beinahe abgeſchnitten, fühlte er feinen Geiſt, fo wie 
durd die angeltrengtefte Thätigfeit feinen von Tugend 
an ſchwachen Körper ermatten und zog deshalb 1832 
nach Aachen, mo er ſich bald ärztlihen Ruf verfchaffte, 
da er voll Eifer feinem Berufe lebte und fich bei der 
bald nad feiner Niederlaffung ausgebrochenen Cholera, 
epidemie aufs thätigfte auszeichnete. — Bon frübefter 
Jugend war Mufik_feine Erbolung; Violine und Gui— 
tarre fpielte er meifterbaft und für (eßtere bat er felbft 
Mebrered gedichter und Eomponirt. Beim Studium 
größerer Werfe waren ihm aber beide Inſtrumente zu 
unvollfommen, meshalb er fi erft einige Jahre vor 
feinem Tode noch mit dem Sortepiano vertraut machte. 
Gründlihfte Kenntniß der alten wie der neueften Meifter 
war ibm eigen, weshalb er au muſikaliſche Vereine 
und Zufammenfünfte fehr liebte und mit großen Opfern- 
unterbielt. Wngeftrengtefte Thätigkeit ließ ihn ſowohl 
franzöf. ald aub engl. Sprade und Literatur fi vers 
traut machen. Im Begriff, aud fein eigner Lehrer der 
italienifhen mie der fpanifhen Sprade zu werden, 
- überrafohte ihn der Tod. Die größte Theilnahme bes 
eugte, mie febr feine Sreunde und Mitbürger den für 
ie wie für feine Samilie unerfegliben Verluft fühlten. 
Als Gatte und Vater, ald Arzt und Bürger war er 
boͤchſt gemwiffenhaft in Ausübung feiner Pflichten und von 
wahrer Srömmigfeit Durddrungen., Was er in feiner 
Kunſt und Wiſſenſchaft geleitet haben würde, wenn dad 
Schickſal feine Neigung erfüllt, und ihn zum Lehrer ge 
bilder oder ihn und nicht fo früh entriffen hätte, it auß 
dem in der furzen Zeit feined Wirkens Geleiſteten zu 
ermeflen. — Außer zablreihen Auffägen in verſchiedenen 
Zeitfchriften, wie in Medeld Arhiv, Schweiggers Tours 
nal, Med. Konverfat.: Blatt von Hobenbaum, v. Sie⸗ 
bolds Journ., Puchelt's Heidelberger Annalen, v. Gräfe 
und v. Walthers Zournal, Hendes Zeitfchrift f. Staatd« 
arzneifunde, Sachs Berliner Centralzeitung, Müller’8 
Archiv, Schmidts Jahrbucher der Medicin und in den 
Akten der Akadem. Caͤſ. Karol. Leopold. Nat. Kuriof. 
und dem von ibm und feinem Freunde Dr. Fingerhuth 
berausgegebenen Compend. florae germaniae II. tom, 
Nürnberg 1825, wovon die 1837 erfhienene 2. Aufl. der 
Präfid. Neeh v. Efenbed *) u. Dr. Schauer mit bearbeis 
tet haben, erfchienen noch von ibm: Entwidlungsfom- 


— — — 
— — 


) Deſſen Biogr. f. in dieſ. Jahrg. d. N. Nekr. unterm 12. Dec. 


614 Fouoͤrſter. 


binationen organiſcher Weſen. Köln 18277. — Paſtoral⸗ 
medicin. Aachen 41827. — Ueb. d. Heilkraft d. Klchen⸗ 
ewächle. Nürnb. 1823. — Ueb. Krankheiten ald Kranks 
Deitöurfadben. Aachen 1829, — Synonymia Medicaminum, 
Lipsiae 1831. — Helfologie. Berl. 1832. — Reform der 
Medicin 2 Bd. Leipzig _1836— 1897. (Auf Wunſch ded 
Derlegerd wurde ftatt Materialien zur Reform, Der T 
tel Reform gewählt.) — Leiftungen und Fortſchritte der 
Medicin in Deutſchland 5 Bde. Berl. 1832 —34. Lpig. 
1835 — 36, welche mühfame Arbeit feit ihrem Erſcheinen 
fib einer fehr bedeutenden Verbreitung und des allge» 
meinen Beifall$ zu erfreuen gehabt hat und eine genaue 
Ueberſicht und gedrängte Nachweiſung gibt, was in Be- 
zug auf Medicin in diefen Zahren auf deuiſchem Boden 
Felbhtändig erfchienen ift. — Aus d. Sranzöfiiben über» 
fegt u. mit Zufägen: Esquirols Mordmonomanie 1831 u. 
Delpeau die Konvulfionen d. Schwangern. Aachen 1835. 
D. Reimbold. 


208. Joh. Karl Förfter, 
Oderlehrer an der Ulrihöfchule zu Halle; 
geb. den 25. Dec. 1760, geſt. den 5. Juni 1837 *). 


Sein Vater war Ratböfämmerer zu Löbejän im 
Saalkreiſe, dem Geburtdort unferd 5. _Dbfchon fein 
Dater für 12 Kinder zu forgen batte, verfäumte er doch 
nichts, um allen eine zwedmäßige Erziehung zu geben 
und ſchickte auch dieſen Sohn, gleich feinem ältere 
Bruder, nah Halle, um die Schule der Frankeſchen 
Stiftungen zu beſuchen. Ede er aber dieſe verließ, 
farb der Vater, binterließ jedoch fo viel, daß der Sohn 
auf der betretenen Babn fortfchreiten und zu Dftern des 
J. 1781 die Univerfitdt bezieben Fonnte, um Theologie 
zu ftudiren. Schon jett übernahm er Unterrichtöftunden 
an den deutfhen Schulen des Waifenhaufed und blieb 
auch ald Kandidat Lehrer an denfelben. Er gewann das 
Lehrfach fo lieb, daß er den Entſchluß faßte, ſich fortan 
ganz der Pädagogik zu widmen, in Folge deflen er in 
einem Zeitraume von mehr ald 50 Tahren, welche er — 
mit Ausnahme der Zeit, die er auf Eleinen Reifen zus 
brabte — in Halle verlebte, als Erzieber der Tugend 
diefer Stadt viel Gutes gemwirft und fib die Achtun 
feiner Vorgefegten, Kollegen und Zöglinge, fd wie Als 


*) Algemeine Schulzeitung 1837. Nr. 125. 
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ler, die ihn naͤher Fannten, erworben bat. Im J. 1704 
erbielt er die erledigte Stelle eines Parrowialfhulleh» 
rerd zu St. Ulrid und beiratbete dann die Wittwe feis 
ned Amtövorgängerd, aus welcher Ebe 6 Kinder ent» 
fproffen, von denen gegenwärtig noch ein Sohn und 
Drei Töchter am Leben find. Im Fahr 1810 farb feine 
Gattin. Bei der DOrganifation des ſtädtiſchen Schul: 
weſens i. %. 1825 übertrug ibm die Schulinfpeftion Die 
Dberlebreritele an der Ulrichsſchule, melde zu Oſtern 
41829 zu einer Maͤdchenſchule ausſchließlich beftimmt und 
i. 3. 1832 wegen ftarker Frequenz ‚erweitert wurde. Bei 
dem fihtbaren Gedeihen der ihm anvertrauten Anſtalt 
wirkte der rüfige Greid noch einige Jahre in jugenblis 
er Kraft, bid die Natur ihre Rechte behauptete und 
die zur Verwaltung ded ſchweren Amted — dem er je 
derzeit mit der größten Pünftlihfeit und Treue vor 
fand — erforderlihen Siräfte fchwanden. Er murde 
deshalb zu Anfang vorigen Jahrs, in dem 76. feines 
Lebens, auf feinen Antrag penfionirt. Doch nicht lange 
genoß er nah dem ſchwuͤlen Arbeitötage die Rube am 

bende feines Lebens. 


* 209. Gotthilf Auguft, Frhr. v. Maltis, 
Schhriftfieller zu Dresden; 
geb. d. 9. Zuli 1794, geft. d. 7. Juni 1837, 


Maltig war von 13 Geſchwiſtern der letzte Sohn 
ceine Schweſter bat ihn überlebt) einer altadeligen Fa— 
milie, deren Voreltern wir mit den Urmäldern ® be 
mend in der Befbihte auftauchen fehen und deren Vaͤ— 
ter Einer Ulrid v. Maltig war, welder im NHufiten» 
kriege 1431 die Stadt Grimma in Sadfen in einen 
mwüften Afchenhaufen verwandelte und dann weiter durch 
die Laufig und wieder nad Böhmen zurüdzog. M. war 
der legte Sproß feines Zweigs, mit ibm erloſch Diefe 
Linie, welche nichtd mit jenem Maltig gemein bat, der 
einft die Geftändniffe feines Rappen in Drud erſcheinen 
ließ. Die Linie, zu welder unfer M. gehörte, batte ſich 
von jener Andern fhon vor grauen Zeiten getrennt und 
ald nahen Verwandten gleided Namens batte M, nur 
noch einen Better in der preuß. Lauſitz. Schon in dem 
Sinaben zeigte ſich ein feuriged Temperament, mit einer 
fräftigen und felbititändigen Richtung des Charakters, 
Bon feinen Eltern ohnerachtet eined Förperlihen Ge» 
brechen zur Forſtwiſſenſchaft beftimmt, fudirte er auf 


- 
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der berühmten Sorftafademie in Tharand im Königreich 
Sachſen theoretifh und erweiterte feine Kenntniſſe dann 
fpäter dur praktiſhes Studium in der Gegend von 
Königsberg, feiner Geburtöftadt. Mit jugendlidenm Seuer- 
eifer und wahrer Schwärmerei überließ er ſich jegt der 
eingefchblagenen Laufbahn, auf welder fein an Dem 
Abentbeuerlihen bängender Geift den reihften Stoff 
und Nabrung zu fübneren Gebilden fand und in Dem 
grünen Dunfel des Waldes ging dem Süngling diejenige 
friſche und Fräftige Natur» und Lebenspoefie auf, von 
welcher wir ibn bid an das Ende feines bewegten und 
oft ftürmifchen Erdenwandeld begleitet feben.- M. war 
Preuße, war Died mit ganzer Seele und Herzen und 
Daber mie fein ganzes Vaterland in den lehten unglück 
liben Jahren beabfichtigter Unterdrüdung mit einem 
glühbenden Freiheitsgefühl für Deutſchland befeelt. Das 
ber ergriff au ihn wie Taufende feiner Brüder und 
ibn um fo mehr, die allgemeine Noth des Vaterlands 
und ald dad ſchwache Deutfchland, zerftüdelt in fi 
ſelbſt fhon, von den franzöfifden Heeren hberfhwennmt 
worden war, al& ‘Preußens edler König 1812 den Rets 
tungöruf an die freiwilligen Sreiheitsfämpfer ertönen 
ließ und Alles ibm und feinen Sahnen folgte: da feblte , 
auch unſer M. nicht in den ernften Reihen der, Tod oder 
Sreiheit erwartenden Kämpfer und er_trat,sroß feines ' 
Korperübel$, noch vor Beendigung feiner foritwillen» 
ſchaftlichen Studien — irren wir nidt — zu den fdhle- 
fifden Huſaren. Diefe Aufopferung für das Vaterland 
war von feiner Beite um fo größer, ald ihn fein von 
der ungünftig für ibn geftimmren Natur für die Erden» 
reife zügetheiltes Förperlihes Gebrechen davon aus⸗ 
—“„58 ſchien, welches ſich denn auch durch die 
nftrengungen waͤhrend feiner Dienſtzeit bedeutend in 
ſeinen Folgen verſchlimmerte; und oft ſagte der biedere 
Mann noch fpäter fherzvoll: „Preußen bat in dieſem 
unglüdliben Krieg Ungeheured aufgeboten und geleiftet, 
aber ich habe mehr gethan ald Alle; denn id habe mich 
laͤherlich gemacht und bin Hufar geworden.” Auch gab 
es troß der blutig Drängenden Zeit, wo nur der Mann, 
fein Herz und. Arm bätten gelten folen — mie überall 
Unfraut unter den Walzen — aud bier einige Wichte, 
welche den von der Natur vernadläffigten Mann ver: 
fpotteten und Diefer ſich gezwungen fab, feine Ehre 
auch ald Mann von Ehre zu vertheidigen. Nach Been« 
digung des Kriegs trat M, wieder aud dem Militär 
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dienſte, zu welchem ihn nur das Gefühl für deutſche 
Sreipeit gerufen hatte. Er fehrte zur Fägerei zurüd, 
f0og im beiligen Eichenſchatten den rings durd das 
Weltall ſcwebenden glühenden Lebenshaud der Poefie 
mit no glübenderer Seele ein und fein zum Kübnen 
und Romantifhen ſich neigender Geiſt ſchuf fib das 
ohnehin poetiſche Waidwerk zu einer wundervollen Phans 
tafienwelt. ine übertragene Forfttaration entjmweite ihn 
mit feinen Vorgeſetzten und er beging nun die Unbes 
fonnenbeit, auf zwei derfelben, allgemein geadtete 
Sorfimänner, eine zwar witzige, aber ungerechte Satyre 
ohne Beifügung ſeines Namens drucken zu laſſen und 
ſich dadurch die Ausſichten auf Beförderung zu verfüns 
mern. Cr verließ nun das Forſtfach und machte eine 
Reife nah Stalien. Man bat ſich von verfciedenen 
Ceiten bemüht, M. wie fo Viele, auch Ddiefe Keife 
abzuleugnen und auf Rechnung feiner lebhaften Phantafie 
zu ſchen und es ift ibm nicht nur von mehreren Seiten 
abgefproden worden, jemald in dem Innern Staliens 
und am allerwenigften in Neapel (mo er doch die Bes 
kanntſchaft des durch feine „Maferifhe Reife im Zins 
mer“ befannten Enslen gemacht hatte) gemefen zu fein, 
ja er fönne nit einmal Venedig gefehen haben, da er 
nice wiſſe, mo der Denetianifhe Löwe tebe. M. aber 
befümmerte ſich nicht um ſolche Dertlidfeitöfrämerei,, er 
faßte nur die große Natur mit all’ ihren angebornen 
Schoͤnheiten in feiner großen Geele auf und oft wußte 
er von all’ den Kleinigkeiten, die dad Buch des Mode 
reifenden füllen, aud nicht eine Sylbe zu erzäblen und 
biernah erſchien es den Eleinen Kudkaftenfreunden, als 
fei er gar nicht dort geweſen. Aber das Ganze baute 
fih in ihm, lag fo deutlich vor feinen Blicken, ſprach 
mit fo lebhaften Sarben und Tönen aus feiner Seele, 
daß der Mann von Gefühl und Poefie geitig Arm in 
Arm mit M. die Sluren durchwanderte, deren Schoͤnheit 
er jet mit einem Blick zu umfaflen glaubte, obgleich 
fein derbliche Auge dieſe noch nie erreicht hatte. Sö 
war, fo reifte, ſchilderte und lebte M. Später wählte 
er zu feinem Aufenthaltöorte Berlin, wo er längere 
Jahre lebte, aber ewig unzufrieden mit dem Geifte des 
dortigen Lebens. Sragten ibn nun feine Bey Kg 
weshalb er denn Berlin nicht verlaffe, da es ihm fo 
ſehr mißfalle, dann ermwiederte er lahend: „Weil ich 
außerhalb Berlin nichts mehr zu räfonniren habe.“ — 
Hier ſchrieb er feinen dramatifhen Verſuch „der alte 


6iß8 IFrhr. 7 Mallitz. 
Student,“ wurde aber für die unverbüllt Darin. aus- 
gelprogen MWohrbeit beftig angefochten und zulegt aus 
Berlin und. feinem. Baterlande verbannt, deſſen Mark» 
fteine er dann nie wieder Überfaritten bat. Bon bier 
pin Der tief gefränfte Mann nun na® —— wo⸗ 
in ibn tbeild der Name. der freien Stadt, theils fein 
Derleger Campe zog und mo er einige Zeit den „nordi- 
fben Kourir“ herausgab, Aber auch von dort trieb ibn 
fein unrubiger Geit:-der Ausbrud der Julirevolution 
erregte aufs Höchfte feine Phantafie und er wendete ſich 
Ende 1830 na Paris. Aber dort gefiel ed ibm durchaus 
nicht, denn er war der Sprade nicht mähtig und — 
Sprechen war einmal fein Hauptvergnügen. Mit den 
deutfchen Gelehrten in Parid war er nicht umge gang N 
Heine batte er (bon in Berlin Fennen lernen, liebte ihm 
aber nit und ließ ihm felbft als Dichter nit Bere» 
tigkeit in dem Maafe widerfabren, wie er ed verdient. 
Börne *) fehägte er mehr, weil, wie er fagte, Diefer ein 
Mann von Charakter fei, obwohl er nicht deffen Anſich⸗ 
ten tbeile. Don Paris fam M. i. 3.1832 (1831) na® 
Dredden. Hier lebte er nun unbefümmert Darum 
man von ibm felbft dachte und ſprach und ohne irgend 
wen deshalb zu baflen, ſchlicht und Mill und ſuchte zu 
wirfen, wo er wußte und Fonnte. Einen hoben We 
batte in feinen Phantafien und feinem Herzen dad Glä 
der Ehe, aber er wußte auch, ibr wahres Glüd war für 
ibn unerreihbar. — „I weiß redt wohl,“ fagte er, 
„meine Geftalt ift nicht Tür ein Maͤdchen, mein ermoͤ⸗ 
gen nicht groß genug, um zu zieben und dad Weib, mel 
bed mid nimmt, will nidt den Mann, fondern den 
Baron ; diefer aber kann fi jelbft wohl ernähren, einer 
Srau Baronin Aufwand aber nie beftreiten. Alſo — 
nun, ed it fo aud gut und wird ja geben.” — 
geben war ibm lieb, fo fehr er auch die Welt in Stun, 
den ded Unmuthd tadelte, fein fo ſehr gemürblices in 
‚nered Weſen verlöfhte doch alle uk grauen Bilder 
wieder und er fab dann die Welt außer fid, eben fo 
poetifch, ald die, melde fib in feinem Innern geftaltet 
batte. Schon im Herbft 1836 begann v. M. an einem 
bartnädigen Hämorrhoidalübel zu Fränkeln, wurde jedo® 
dur feinen Arzt, Dr. Ulmer **) und ben prof. Pech 
nad langen Leiden wieder bergeftellt, erkrankte aber 


°*) Deſſen Biogr. f. in diefem Jahrg. d. Nele, SG. 220. 
”,— ——— rer —* —unterm 30. Juni, 
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bald wieder von neuem und erlag nach einem adhttägi- 
gen Kranfenlager einem nervöfen Sieber. Kurz vor feiner 
Jeßten Krankheit hatte er ein Eleines Luftfpiel: „Tauſch 
und Taͤuſchung“ vollendet; die Ausführung einer größern 
‚Dramatifhen Arbeit — „Ulrih von Hutten“ — hatte 
er bis zu feiner völligen Genefung verfhoben. Seine 
Dülle wurde am 10. uni früb 8 Uhr, wie er es ge 
wünſcht, obne Begleitung eines Geiſtlichen und unter 
‚Degleitung einiger feiner $reunde zur Erde beftattet, 
aber Mancer folgte im Zuge, der ibm nicht Freund, 
Ja, der ibm Gegner geweſen war. An feinem Grabe 

ſprach der Vovelliſt von Wachsmann einige Worte über 
Das Leben des Entſchlafenen und die Grundzüge feines 
Charafterd. Mehr hatte der Selige nit gewollt: eins 
Jab und prunklos wollte er zur Erde beftatter fein; 
Sreunde, die er fib durch feine Handlungsweife erwor» 
ben, follten feinem Sarge folgen und fo ift wenig end 
zum Theil fein befceidener Wunſch erfült, zum Theil 
au überbosen worden, denn auch Frauen und Jung» 
frauen höherer Bildung batten fib an feiner Tepten 
Nubeftätte eingefunden und bezeugten dadurd), wie fehr 
der gewiß von Dielen ſchmerzlich Bemweinte die Ber 
‘ ebrung aller Edeln verdient hatte. Auf feinem Grab» 
bügel erbebr fi ein liter Granitblod, in deffen Würfel 
die böchft einfache aber M. fo bezeichnende Grabfarift: 


Licht war fein Geift, 
Kraft war fein Wort 
Und feine That war Liebe! 


eingehauen it. Der würdige Dichtergreid Tiedge, wohl 
des Verftorbenen mwÄrmfter Freund, bat ihm dies Denk» 
mal errichten laflen. — v. M, war von mittler Größe, 
blond und blaſſen geiftreihen Geſichts, dad einen ernften 
männlichen Ausdrud hatte. Wenn er ſprach, hatten feine 
Züge etwas ungemein Bewegliches, fie fpiegelten jede 
feiner Empfindungen wieder — was ihm bei feiner Des 
 Elamationdgabe ungemein zu ftatten Fam — und ed gab 
Momente, wo man die Gefammtheit derfelben hätte 
ſchoͤn nennen_fönnen. Die Stimme war Elangvoll und 
angenebm. Sein. Körper war diefen Vorzügen nicht an— 
gemeffen; man fonnte ihn nicht eben mißgeftaltet nennen, 
doch war er allerdings etwas verwahlen, was jedoch 
feiner Erfheinung keinen befondern Eintrag that oder 
fie auffallend gemacht hätte. Im Anzuge mar er einfach 
und Eleidete fi mehr nach Bequemlichkeit, ald nach der 
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Mode. Die ſcharf eingegrabenen — ſeines Cha— 
rafterdö waren eine ünbeſtechliche Redlichkeit, ſtrenge 
Wadbrdeitsliebe, ein glübend loderndes Gefühl für vers 
nünftige Sreiheit und ein Herz — der ganzen Menicbeit 
gedffner! Mit diefen Diamanten oder er Dad ibn um⸗ 
büllende Gewand einer unendli feurigen Pbantafie bes 
fegt, vermöge mwelder er denn oft aus der Wirklichkeit 
zu mweicben fdien und melde ihm daber vielerfeits Den 
Vorwurf der Webertreibung zuzog. Died ſchien aller 
dings bin und wieder wohl der Sal zu fein; doch nur 
für alle diejenigen, melde den Dichter in Herz und 
Gemdth nicht näber Bannten und feine glübende Poefie 
in die Sprade der trodnen Profa übertrugen. Dies 
durfte man aber bei M. nie, denn der Edle liebte die 
Welt und ihre Erdbemwohner fo fehr, daß er dieſe immer 
- edler und böher geftellt willen wollte und daber ben 
einfachften Begebenbeiten ein fchöneres Gewand lieb und 
ftetd auf den hoben Kothurn der Begeifterung einberging. 
So wie M. die Welt und ihre Menſchen wollte, fo wie 
er fie in feiner innerftien Seele trug, fo gab er fie im 
farbigen Bilde wieder und feine oft Erafle Unzuſtieden⸗ 
beit mit ihr, die fich zumeilen in harten Worten Luft 
machte, batte feinen andern Grund, als daß er fich in 
feinen f&Önen Traumbildern geftört und in feinem eis 
genften Innern vom Schidfal zerriffen, oft aber zu bart 
von feiner erftiegenen Hbbe in dad nur zu nüchterne 
Leben berabgefchleudert ſah. Wer daber des Bieders 
mannd poetiſche Lebensbilder für die nadte und falte 
Mahrbeit und die Hülle für den in ihr verborgenen 
Kern bielt, der fab ſich allerdingd getaͤuſcht, Eonnte M. 
nie verfieben und that fehr Unrecht, ihn der beabfichtig» 
ten Taͤuſchung zu beſchuldigen. M. liebte Die Menſchen 
und desbalb zürnte er ihnen; aber fein Zürnen mar eben 
der größte Beweis feiner Liebe, Wie sürftenföhne zu 
- Färften, fo war v. M. mit noch dltern Anfprähen zum 
Dichter geboren, fein ganzes Gemüth war nur Ein poe— 
tiſcher Wiederball und fein ganzes Leben nur Eine, fid 
ewig aus ſich feld neu beledende Phantafie. — „Weun 

emand von der Natur zum Dichter befähigt war,“ 
age auh Wahdmann von ibm, „fo war ed M. Er 
datte eine unglaublie rege Pbantafie, einen Sinn für 
das Edle, ein tiefes Gefühl für Recht und Unregt und 
ein weiches Gemüth erhalten, Nur felten fann fi ein 
Dichter fo vieler Gaben rühmen; wäre eine weit ums. 
‚saflende wiſſenſchaftliche Ausbildung (alte Sprachen 
kannte er gar nicht, Dad Sranzöfifhe nur hoͤchſt mangel: 
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haft, von mathematifhen und Naturwiflenfcaften fo 
viel als fein Fach nöthig machte und Die Klaſſiker, ſo⸗ 
wohl römifhe, als griechiſche, hatte er nur theilweife 
in Ueberfegungen und aud da nur luͤckenhaft gelefen, 
ſich aber nichtd davon zu eigen gemacht) mit ihnen vers 
eint gewefen, fo würde M. immer der auögezeichnetle 
Dichter feiner Zeit gemwefen fein.“ — Wad v. M. als 
Süriftfteller beirifft, fo dürfte ihn v. Wahdmann wohl 
richtig beurtheilt haben, wenn er fagt: M. babe vorzügs 
—9 als Lyriker ein entfchiedenes Talent, ja, unbedings 
te8 Genie bewieſen, wovon mir ald den beften Zeugen 
feine „Wolonia“ obenan ſtellen. Ind eine gleich reiche 
und mächtige Phantafie und eine groß und edel fühlende 
Seele vol des mwärmften Gefühl für Menſchenwerth 
und Menfcenrect finden wir unter Andern dann noch 
vorzüglich in folgenden: „Rede an den deutfchen Adel,“ 
„Rede an das Volk,“ „der Genfenmann von Oſtro⸗ 
fenfa,“ „der bleide —— „die Teufelsſonate“ 
und „der Weihnachtsbaum.“ Wie ſgoͤn, wie berrlic, 
wie groß, Eindlih it M. bier und Damit feine „Sons 
nenblife“ vereint, koͤnnen wir nicht umhin unfere Ges 
fühle zu der innigften und märmften Hocdachtung für 
den unüibertreffliden Menſchen zu fteigern und und fill 
vor feiner Herzens» und Gefuͤhlsgroͤße zu neigen. Bei 
Gelegendeit der „Sonnenblide“ — wohl nicht mit Uns 
redt eine Sortfegung der Witſchelſchen Morgen» und 
Abendandachten genannt — fagt IB. wieder: Diele, die 
SM. und feine Anfihten näher gekannt bätten, würden 
fi Faum denken fönnen, daß dieſer Mann jemald wahr: 
baft in einer folden Stimmung gemwefen fein koͤnne, 
Gedihte diefer Art zu ſchreiben und M. Jobs felbft ges 
fagt, fie während einer längern Kraͤnklichkeit geſchrieben 
zu haben. Dies ift allerdings Der Gall, aber mehr oder 
minder £ränflich war M. fortwährend und Died in hoͤ⸗ 
herem Grade geſteigert, Fonnte aber keineswegs einen 
foichden Einfluß auf den Innern Menſchen aͤußern, daß er 
Gedanfen erfaßt und niedergefchrieben bätte, die ihn 
fonft fremd gemwefen wären, wie dies leicht aus folder 
flüchtig bingemorfenen Bemerfung W.’d bervorgeben 
fönnte. Ein Mann wie M. blieb fi ſtets felb getreu, 
wenn er auc gleich zumweilen in feinen politiien Meis 
nungen. infonfequent zu fein ſchien. Der Grund blieb 
aber ewig derfelbe, wahr und heil und der obere Spie: 
gef warf nur hie und da Blafen, die man nicht zu den 
deüen Perlen zählen ‚durfte, Die aus der Tiefe ftiegen. 
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Died war dauptſaͤchlich wohl nur hinſichtlich Preußens 
der Fall, das er unendli liebte, von dem er aber ver 
bannt worden mar und dad ibn dadurch zu mancher 
(warfen Beurtheilung zwang. Anderſeits aber fudte er 
wieder aus angeborner Liebe fein Vaterland zu veribeis 
digen und hier war ed, wo er fih dann wohl zumeilen 
widerſprach, aber eben auch fein rein preußifddes Herz 
überall durchleuchtete. Hierinnen lag nun wohl faft al- 
lein dad ihm oft zur Laſt gelegte Inkonſeguente, in allem 
Uebrigen blieb er fib aber gewiß in der eigentlichen 
Sache ftetd gleih. Nod weniger aber war ed möglich, 
daß M. durch Körperleiden hätte veranlagt werden Fön, 
nen, Gedanken zu fallen, wie er fie in feinen Sonnen; 
bliden außfpribt und die, wenn fie feinem eigentlidyen 
Weſen nict eigenthüͤmlich, nicht wahrbafte Sonnenblide 
in feiner Seele geweſen wären, dann nur ald Schwaͤche 
erfdeinen müßten. v. M. Dachte aber von dem boͤchſten 
Weſen, von Weltordnung, Weltgerechtigkeit und Spbä- 
rengang fo groß, daß er nie in feiner Seele über die 
ſchwaͤchte Empfindung bätte zweifelhaft, in dem Fleinften 
Gedanten bitte wanfend werden fünnen und fein Glaube 
an Gott war fo bober und edler Natur, daß er Her 
den Schöpfer in feiner Schöpfung zu.erhöben fucbte. 
Daß Übrigens diefed Manned Glaubensbekenntniß febr 
von beinahe allen kirchlichen Slaubendformen und Glas 
bensbekenntniſſen abwich, fol von und nicht geläugnet 
werden. M. batte feinen Gottglauben aus fich Teloft, 
fo wie er ihn in ſich felbit gefunden batte, „Ich kann“ 
fagte M. einft zu und, ald wir über Gott und Die Gött: 
lichkeit im menſchlichen Weſen fpraben, „ib Fann die 
Größe dieſes unendlichen Wefend nicht getheilt denken, 
kann neben feiner Größe, außer den Menſchen, keine 
zweite glauben noch denfen und. höber fiebt auch der 
Menfch in meiner Achtung, der ald folder göttlich hans 
deite, ald wenn ib ibn als Gott erfennen, fol, wo 
er dann nichr anders bandeln konnte und göttlic fein 
mußte, obne eigned Menſchenverdienſt.“ Auf Diefer 
Anfihs war des Verfiorbenen ganzed Leben gegründet. 
Seine „Sonnenblide” find daher gewiß nur die Früchte 
feiner innerften Ueberzeugung und wo fie ſich der oft 
von ihm widerfprodenen menſchlichen Kirde näbern — 
weshalb fie vielleiht eben feinen andern Anfidten wis 
derſprechen folen — da war ed die Poefie, melde kein 
ſchöneres Gewand für ihre Bilder finden Fonnte, da ja 
unfer ganzer Glaube ſelbſt fo voller Poeſie iR, daß 


= Frhr. v. Maltig. 623 


eben derjenige, welcher keine Poeſie in feinem Innern 
trägt, diefe nur zu leicht in die minder fchöne. Profa 
überfegt und eben dadurch dann oft auf Abwege geraͤth, 
melde nur von dem Höcften entfernen fünnen, anftatt 
fin wie v. M., dem großen Weltgeift immer mehr und 
mehr zu nähern. M. war aber weit entfernt, der Maffe 
feine Art und Weife zu glauben, aufdringen ju wollen. 
Aber vorbereiten wollte er auf eine lichtere und freiere 
Zeit der Gedanken — und eben das that er in feinen 
Sonnenblicken, die er auch ſchon deshalb nicht gänzlidy 
von dem alten poetifhen Gewand unferer flirde ents 
Eleiden durfte. Anderes bat, anders mußte M. in feis. 
nen Pfefferkoͤrnern feildern, wo die Poefie ſich ganz 
rein-an den falten Verftand gebunden fad und fcheinen 
die „Briefe eined Wahnfinnigen aus dem 20. Jahr 
bundert,“ auch mande Härte zu haben, ſo wird doc 
auch bier derjenige, welcher den Dicter finden wid, 
ibn nicht vergeblid ſuchen und auch hier. die Hohe Mo» 
ral und Poeſie nit entbehren, die fi durch das ganze 
Leben des Verſtorbenen mit ewig lebendigen Farben zog, 
aber auch nur für Beifter anwendbar war, deren Kraft 
auch an dem ſchwindelnden Abgrund einer ewigen Nacht 
zu fteben vermochte, gehalten Durdy das glänzende Son: 
nenlicht, welches auf der andern Seite der fhmalen 
und gefährlichen. Trennungslinie leuchtete. Die „Pfefe 
ferförner“ muß man überhaupt nicht als ein beabfichtig» 
tes und überlegted Geifteöproduft anfehen, fondern fe, 
vielmehr ald die in bald guter, bald übler Laune nies 
dergeſchriebenen augenblicklichen Gedanfen eines Mans 
- ned betrachten, deflen Leben zu den verfciedenartigften 
Betrachtungen Stoff und Veranlaffung gab und wo er 
eben in der eigentlih thatlofen Stimmung, in welder 
dieſe einzelnen Säge geſchrieben wurden, Vieles ſtehen 
fieß, mas er felbft bei einer genauern Durdfiht und . 
firengern Prüfung vielleicht verworfen haben mürde. 
Aber er ließ es fieben, weil fie, fein augenblickliches 
Selbſt waren, welches er nie verläugnen , fondern offen 
eben wollte, wie es war. Ueberall ſcheint auch bier 
er rechtliche, der über Ungerechtigkeiten ja Art, 
Menſchenbeſchraͤnkung und Geifteskleinlichkeiten leicht 
empörte Mann hindurch und feine dort "angeführten 
Anekdoten find wohl keineswegs ſo gehalt. und gefühl» 
108, ald man zumeilen glaubt und zeigen ebenfalls wie 
M. überall dat Recht und die Menſcheit geachtet willen: 
wollte. Als Novelift haͤtte M. wohl nie viel geleifter, 
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dieſe Form der Rede lag ſeiner Anſicht zu Folge dem 
gewöhnlichen, oft fo_ gebaltiofen Konverfationdtone 
unabe, um ihr ein befonderes Snterefle abgewinnen zu 
Önnen. Doc mollte er in guter Laune auch dies Sger— 
zes bafber verfuhen und ſchrieb eine Novelle „Weib 
und Dame“ im erften Manuffript „die Dame von Welr 
enannt. Vieles ift bierinnen. enthalten, was obne be» 
ondered Gewicht fpurlos an uns vorüber gebt und Dem 
man es anfiebt, daß ed nur ein Bindemittel zwiſchen 
wei entferntern Ereigniffen war; eben fo fiehbt man au, 
y M. ſich oft mit aler Mühe- und Gewalt nit fo in 
das flache Leben hinein denfen Fonnte, um aud Den fe 
fer wenigftend für den Augenblid felbft mit abzuflachen. 
Wo aber die ſchaͤrfere Satyre, fpielen Fonnte, da find 
die Scenen feſt und fiber gezeihnet. Auch des Verfals 
ferd eignes gut dDurchgeführtes Bild finden wir dort in 
dem „Baron v. Wegedorn,“ wie faft alle übrigen Pers, 
fonen Porträts find. Befonderd in Bezug auf Diefes 
Merk fagt W.: „Ein tiefed Beobachten focialer Ders 
bältniffe lag nit in feinem Wefen, feine, Pbantafie 
arbeitete fterd fo lebbaft, daß er in. Gefellihaft mehr 
fprah, ald den Zuhörer machte. Dazu fam, daß er 
gern gebört und vielfah — weil man ihn, wo er näher 
gekannt war, ungemein lieb hatte, — in Zirkel geladen 
war, wo er die Konverſation führte,“ die dann gemiß 
doch endlich einmal denfender Natur war. Lieben mußte 
man v. M. aber fogleih, auch ohne ihn noch näber zu 
fennen, denn fein offner, rechtlicher Blick z0g unbedingt » 
den beffern innern Menſchen fogleih an und zeigte ſich, 
als aus der Grundtiefe des edelitend Herzend Fommend. 
Daß M. aber eben jene erwähnten focialen Verhaͤltniſſe 
nicht zu beachten vermochte, lag eben darinnen, daß er 
nie gern Ebenen und am allerwenigften Sandmüften und 
Steppen durchwanderte, fondern den Blick lieber von 
der Höhe fhmeifen und nad neuen Höhen ftreben ließ. 
Aus eben diefem Grunde machte er in jenen Geſellſchaf— 
ten nicht gern den Zuhörer, war aber und machte nicht 
erit den Unterhalter, der eben feiner hoͤhern geiltigen 
Natur halber überall gern gebört war, wo man für Das 
Beffere wenigſtens noch empfünglid war, wenn man es 
auc nicht feld zu pflegen verftand. Ed war nicht Eis 
selfeit von M., fondern es war ibm Bedürfniß, felbit zu 
reden, um einen fummenden Sliegenfhwarm, der ibn 
furchtbar langweilte, fbertönen und das Korn, welches 
ibm verliehen war, feiner, Aufgabe na bie und da aus— 


Wr 


* Frhr. v. Maltitz. 625 


zuſtreuen. Wir haben M. nun noch als Dramatifer zu 
betrachten und glauben, bier, großen. Theile v.. Wads; 
mann folgen zu dürfen, der ihn bier. weniger hoc et, 


als er eö bei den Iprifhen Dichtungen gethan,, aber ihn 


auch mit Regt dort böber ftellen mußte. W. fagt: die 
Kenniniß des praftifhen Lebens in feinen; verfciedenen 


-Nüancen, fo wie des Zeitgefhmads, feien M, in mins 


der oder mehrern Grade abgegangen und nur Sennts 
niß der Bübnenforderung babe er. befeſſen. Sollten. nun 
die Verhaͤltniſſe unferes praktiſchen Lebens und unfer 
Zeitgefbmad auch nicht gerade erförderlic fein, um.ets 
mad Gutes zu leiften — und id bin fogar von- ihrer 
Unbraucbarkeit überzeugt — fo. bat W. doch mohl.in 
fo fern Recht, als der Zeitgefbmad in gewillen Graden 
B. in. der „Leibrente,* „Ehwur und Rade,“ „das 
asquill“ und „bie Scaufpielerin « anwendbar und ers 
orderlih if. Schon mweniger aber deucht mir ift dies 
n dem „alten Studenten“ nötdig, in „Crommell“ und 
„Kohblhaas“ aber gan; und gar nicht, da folbe. Stüde 
wohl den Zeitgefdmad, aber nicht diefer die Städe bil 
den fol. Crommel hat nie Gluͤck gemacht, denn .er 
it nie auf die Bühne gefommen und ich glaube zu M. 
eigner Zufriedenbeit, da er _fih befonders in dem Haupts 
&arafter unbedingt vergriffen hatte. Kohlhaas dagegen 
zaͤhlt auch W. zu M.’S beiten Dramatifchen Arbeiten und 
glaubt, Daß diefer ſich auch bier überhaupt viel glüflis 
her gezeigt baben würde, wenn er den unglädliben 
Gedanken aufgegeben bätte, politifchen Zeitftoff auf die 
Bühne zu bringen: Die Anfihten find nun zwar. vers 
ſchieden, indeflen fagte ſchon Götbe *): „Ein politis 
ſches Gedicht, it ein haͤßlich Gedicht.“ &o hatte M. -— 
mad nicht zu läugnen ift, Überhaupt die grelen Farben 
gern und Diefe traten beſonders auf der Bühne: lebhaft 
bervor, weshalb ibn die Ecaufpieler fehr gern hatten, 
indem fie fagten: M. veritehe Rollen zu ſchreiben, weil 
IR: oft _grellen Charaktere, ſich leicht wieder geben 
ießen., Manches ſchoͤne Gefühl ſpricht ſich aber: doc 
immer aud in feinen Schaufpielen und fo 5. B. in dem 
alten Studenten aus. Die Scaufpielerin fonnte der 


- Scaufpielerinnen halber Anfangs nicht auf die Bühne 


fommen; M. arbeitete fie im Sommer 1836 um und jept 
it fie, irre ih nicht, auf irgend einem größern deutfchen 
Staditheater endlih gegeben worden. Fuͤr das Theater 


*) Defien Biographie f. NR, Nekr. 10. Jahrg. ©, 197. 
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war M. überhaupt ſehr eingenommen und mie er dic» 
terifhen Grauen, der Geiflidfeit und den Juden (deren 
Emancipation er jedoch enthuſiaſtiſch vertbeid *7 und 
nur mit den Künſtler und Schriftſteller jenes Bolt 
manchmal umging) überaus abgeneigt war, fo gern be» 
fand er fi unter Schaufpielern, wiewohl er fi bis 
weilen im Allgemeinen gegen den Stand Derfelben 
Außerte. „Die Intendanz eined Theaterd, Dad wäre ein 
Mat für mich!” rief er oft mir Enthuſiasmus; er hätte 
eine folche Stelle, felbit die eined Dramaturgen ohne 
den geringften Gehalt gern übernommen. Die Zufams 
mentragung einer Geſchichte der Maltigfben Familie, 
womit er ſich mehrere Jahre bindurd beſchaͤftigt batte, 
ab Veranlaffung zu einer falſchen Beurtbeilung feiner 
‚ — man woüte darin einen Beweis des wirklichen 
Borhbandenfeins feiner fo oft geleugneten ariſtokratiſchen 
Anfihten finden. Hätte man aber nur die Vorrede zu 
diefen Werfen gelefen, fo mürde man gemiß anderer 
Meinung geworden fein, denn in ibr fagt M.: Daß er 
ed, adelid oder bürgerlib, für fühllos balte, rubig 
an den Grabfteinen feiner Voreltern vorüber zu geben. 
Aud Wahdmann befennt fih zu jener Anſicht, geitebt 
— ein: „M. fei nicht Ariſtokrat im ſtrengen Sinne 
geweien, babe aber von Demofratie eben fo wenig und 
von Republik gar nichts willen wollen, aber wohl von 
der Nüplichkeit eines ftarfen Adels, der ſich aber al« 
lerdings edel zeigen folle.” Aus feiner „Rede an den 
deutfhen Adel” ſcheint freilih eine ſolche Anſicht nicht 
hervor zu geben, war er aber Ariftofrat, fo war er 8 
im edelften Sinn und dann fällt ja Ariftofratie und fi 
veralismus ganz zufammen. Aber auch feinen Liberalid, 
mus bat man zu verdaͤchtigen geſucht. Wagsmann ver 
theidigt ibn aber in diefer Hinfiht treffend, indem er 
fagt: „Wenn in den „„ Anfichten aus der Kavalierpers. 
fpeftive““ einem vor obngetäbr Jahresfriſt erfdienenen 
Bude, bei Gelegenbeit des ſchodnen Maltigiden Ge 
dichts: „Ahnentrümmer,““ zu verfiehen gegeben wird, 
der Liberalismus des Dichterd hänge mit deffen mißli 
ben Bermögendumftänden zufammen, fo ift Died nur e 
Beweis, ti der Derfaffer ibn gar nicht Fannte, v. M. 
hatte Vermögen und feine Bedürfniffe waren fo gering, 
dag, wenn er nicht fo wohlthaͤtig gemefen und felbit 
Leute, die ed nicht um ibn verdient, unterftügt hätte, 
er das erftere vermehrt haben würde. Hätte fein Libe⸗ 
ralismus einen Urfprung gebabt,, wie fid folder in den 
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legten Jahren bei Leuten, die den Verftorbenen zu ihrer 
Partei rechneten, deutlich offenbarte, ja, hätte er den 
Befehrten gefpielt und eine andere Farbe angenommen, 
gun weder id noch mander Andere feiner. — 

reunde bätte ferner was von ibm wiſſen wollen. Daß 

eute von ganz entgegengefegten Anfichten ihn ebrten, 
if eben ein Bemweid, daß er ein Ehrenmann war.” — 
Außer den genannten Schriften erfienen no von ihm: 
Mänzel und Wanderftab, oder Reifen nah Gefühl und 
Laune. 2 Bände. Berlin 1821 — 1823. — Humorififce 
Raupen oder Späßhen für Forſtmaͤnner und Jaͤger. 
2. Aufl. Ebendaf. 1822. — Bier glüdlibe Fahre auf. 
‚Reifen 3. Aufdeiterung u. Nachahmung beſchrieben. Ebd. 
1823. — Sr. v. Schiller Briefe an v. Dalberg u. De 
metriud. Herausg. ıc. Karlsruhe 1823. (Auch unter dem 
Fitel: Scillerd ſaͤmmtliche Werke 8r Suppl. Bd.) — 
Streifzjüge dur d. Felder d. Satyre u. Romantif. Ebd. 
1824. — Maler. Anfibten verfb. Gegenden und Merks 
mürdigfeiten a. e. Reife durch Defterreih, Steiermark, 
Tyrol, d. Schweiz, Ober: u. Unteritalien, nad d. Nas 
tur aufgenommen u. a. Stein gez. v. J. Schhoppe und 
C. Grobius. Mit natursromant. Dibtungen begl. von 

. A. v. Maltig 1. Lief. Ebend. — Gelafius, d. graue 

anderer im 419. Jahrd. Ein Spiegelbild unferer Zeit 
15 Bochn. Lpzg. 1826. — Hand Kix Reife ins Pomeranzens 
land. Eıh Gedicht in 6 Sefängen. "Berl. 1827. — Hus 
morift.»fatyr. Plänferhiebe in d. Revieren unf. Sorftzeit. 
3. umgearb. u, bedeut. vermehrte Aufl. (von defl. „Hu⸗ 
morift. Raupen” und Briefwechſel a. d. Narrenpaufe. ? 
Ebd. 1838. — Der Dichter u. d. Ueberfeger. Scaufpiel, 
Ebend. 1829. — Rede an d. deut. Dichter u. Schhrififteller 
jegiger Zeit. 2. A. Hamb. 1831. — Rede an mein deut. 
Bol, 1. u. 2. Aufl. Ebd. 1831. — Rede and. deutfchen 
Wehrſtand jegiger Zeit. 1—3. Aufl. Evendaf. 1831. — 
Volksſtimmen an die Zeit..1. u. 2. Aufl. Ebd. 1831. — 
Ein herzliches Wort 3. Herzen deutfcher Fürften. Ebend. 
41831. — Biogr. ausgezeichneter Komponiften, Virtuo⸗ 
ſen zc. 3 Hft. Ebd. 1831. — An Deutfchlands Fürften, . 
Adel, Wehrſtand, Schriftſteller u. Volk. 5 Reden. N, 
wohlf. Ausg. Edend. 1832. — Balladen und Romanze. 
Paris 1832. — Jahresfruͤchte d. ernften u. beitern Muſe. 
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* 208. “Dr. Sohann Gottlob Becker, 
praßtifcher Arzt zu Leipzig; 
geb. den 19. December 1757, geft. den 9. Juni 1837. 


Er war der Sohn eines Sleifhermeilterd zu Brebna 
ohnweit Leipzig und erlernte nad feiner Konfirmation 
4772) in Leipzig die Barbier » und Wundarzneifunf, 
onditionirte nach überftandener Xehrzeit (feit dem 4. 
uni 1779) bei feinem Lebrherrn, mehrere Jahre und 
trat im Jahr 1777 in kurfuͤrſtlig ſaͤchſiſche Militärdienfte 

als wirklicher Feldſcheer ein. Er wurde nun einige Mal 
nab Dresden in das Sanitätöfollegium Fommandirt, 
‚machte die Kampagne ded baierifchen Erbfolgefriegd mit, 
erbielt im Jahr 1788 den nacgefuchten ebrenvollen Ab» 
fchied und ließ ſich nun in Leipzig, wo er fih am 20, 
Aug. 1784 mit einer gebornen Steinert verbeiratbet hatte, 
ald Chirurg nieder. Nach beſtandenem Examen erbielt 
er den 20. September 1815 in Erfurt die Würde eines 
Doktord der Medicin und übte nun neben der Wund- 
arzneifunft auch die medicinifche Praris aus. Dr.. 3 

T. 2 


209. Dr. Johann Friedrich Philipp Engelhart, 
Profeſſor der Chemie an dev Polytechnifchen- und an der Kreid- 
landwirthſchafts- und Gewerböfhule in Nürnberg; 
geb. den 16. Febr. 1797 in dem Pfarrborfe Wildenftein bei Crails⸗ 
heim (Würtemberg;, geil. den 9. Suni 1337 *). 


Sein Vater, ein Eenntnißreiher Landgeiftlicher, jet 
farrer im Vach, Landgerichts Nürnberg, war nicht nur . 
ein Erzieher, fondern aud bis zu feinem 13. Lebensjahre 
fein alleiniger Lehrer, der ibn in den a ehe 
der lateiniſchen Schule, zur Vorbereitung für dad Gyms 
‚nafium und in den neuen Spracden unterrichtete. Schon 
in dem Sinaben zeigte ng ein -ernfter Sinn und ein .ins 
nerer, mit beharrlichem Fleiße verbundener Trieb zum 
- Studium: der Naturwiſſenſchaft. Nachdem er ein Jahr 
lang dad ehemald in Nürnberg beftandene Realinftitut 
befucht hatte, trat er in eine angefebene Material» und 
Drogueriemwaarenhandlung in Nürnberg, in welcher er 3 
Jahr als Lehrling und eben fo lange als Kommis zur voll« 





*) Nah der Beilage 
techn. Lehranftalt iu Nürnberg BE Im Sahreöberiät der 
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ſten Zufriedenheit feines Principals ftand und fi) ald Mar 
gazinier, der die Empfangnabme, Unterfuhung und Vers. 


packung der Waaren zu beforgen hatte, ſehr gründliche 
und umfaflende Kenntniffe in dem großen Gebiete-des 
Material » und Drogueriewaarenfadhes, namentlich in 
allen Gattungen und Dualitäten von Robftoffen und in 
der chemiſchen Produftenfunde, erwarb, fo Daß er, als 
einer der ausgezeichnerften Waarenfenner in Nürnberg 
allgemein galt. Doc die Waarenfunde genügte ihm nicht; 
fein forfchender Geiſt trieb ibn an, in die Befchaffenbeit der 
Produkte und Rohſtoffe tiefer einzudringen und ihre ches 
mifche Verarbeitung Fennen zu lernen. Er führte daher 
den fon frühzeitig gefaßten Vorſatz aus, die Univerfis 
tät. Erlangen zu beziehen und fid dem Studium der 
RNaturwiſſenſchaäft ganz zu widmen. Während feines 
Aufenthalts in Nürnberg batte er ficb immer an Juͤng⸗ 


linge und Männer wiſſenſchaftlichen Sinnes und Gtres , 


bens angefchloflen, feine Erfparniffe zum Ankauf willen» 
fdaftlinder Werfe und feine Sreiftunden zu deren Stu— 
dium verwendet, fo daß er gut vorbereitet die wiſſen— 
ſchaftliche Laufbahn betreten Fonnte. Nach einem zmeis 
jährigen Aufenthalt in Erlangen wurde €. durc feinen 
Sreund und Lehrer Kaftner, dem Inhaber einer bedeu— 
tenden chemiſchen Sabrif, ald Hauslehrer deffen Sohnes, 
vorzüglih zum Unterriht in der Phyſik und Ebemie, 
empfohlen. Er nahm die Stelle an und nach Verfluß 
eined Jahres begleitete er feinen Stoling auf die Unis 
verfität in Göttingen (1823), wo er auf Kaftner’8 Empfeh⸗ 
fung bei Profeffor Stromeyer mohlmollende Aufnahme 
fand, fpäterbin deſſen Affiftent wurde und bier durch 
feine Berfuche über das Färbende im Blute, melde er 
in einer gedrudten Abhandlung: „de vera materiae san- 
guini purpureum colorem impertientis natura.‘* (Goͤttin— 
gen 1825) darlegte, den erſten Preis bei der mebdicinis 
den Fakultaͤt Gie große goldne Medaille) gewann, 
Durch diefe Preisfhrift zog er die Aufmerkſamkeit der 


Fönigf. baierifhen Staatsregierung ſowohl, ald des Mas | 


giftratd der Stadt Nürnberg, auf fib. Er wurde mit 
©tipendien aus der Staatöfaffe und aud den ftädrifchen 
Fonds in Nürnberg unterügt und zugleich erkannte der 
Magiſtrat in ihm den rechten Mann für einen Lehrſtuhl 
der Phyſik und Chemie, den derfelbe an den technifchen 
Lehranftalten Nürnbergs zu errichten beſchloſſen hatte, 
nahdem der König fogleib nah der eg 
sur felbigen Zeit die erforderliden Mittel zur Vervoll, 


- 
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fändigung dieſer Anftalten bewilligt hatte. Die philo» 
fopbifbe Fakultät der Univerfität Erlangen ertheilte ibm 
auf Kaltner’d Antrag die Würde eined Doftorö der Phi⸗ 
lofopbie (3, November 1825) „propter sagacitatem atque 
experientiam in chemica et theoretica. et practica, quam 
specimina hactenus ad ipso edita redolent.“ Im Herbit 
4825 begab fib E. nad Münden, wo er, unter der Zeis 
tung des Hoftaths Vogel, in dem chemiſchen Laborato—⸗ 
rium der Fönigl. Akademie der Wiſſenſchaften ſechs Mo: 
nate ſehr thätig und nüglich arbeitete. Dur die ibm 
in Nürnberg eröffneten Ausfihten ermutbigt, ging er in 
dem darauf folgenden 8 — (1826) nad Stockholm, 
mofelbft er von Berzelius ſehr wohlwollend aufgenoms 
men und von demſelben, während feines funfjehnmonat- 
liden Aufenthalts in Stodbolm, ald Afiitent verwendet 
wurde. Auch dieſes großen Chemikers Freundſchaft wußte 
E. in bobem Grade zu gewinnen und zu erhalten. Die 
Merbindung zwiſchen ihnen wurde durch beftändigen 
Driefmeciel fortgefegt und noch wenige Wochen vor dei 
nem Tode wurde der jterbende Blid des dankbaren Schü, 
lers durch einen Brief des Lehrers und Freundes erbeis 
tert. In der Mitte des Jahrs 1827 ging E. über Dä- 
nemark und die Niederlande nad Paris und gelangte 
dort bald zur vertrauten Bekanntichaft mit den berübms 
ten Chemifern Dumas und D'Arcet. Lepterer machte 
ibm ſogar, unter febr vortheilhaften Bedingungen, den 
Antrag, deflen Sohn auf einer von der franzdfiichen 
Staatsregierung angeordneten millenfchaftlihen Reife 
nach Egypten zu begleiten, was jedoch E., wegen der 
ibm in Nürnberg eröffneten Ausfichten, ablehnte, Durch 
weitere Unterftügung des Magiftrats und der Geſellſchaft 
zur Beförderung vaterländifcer Induſtrie in Nürnberg 
wurde E. in den Stand gefegt, feinen Aufenthalt im 
Paris bis in den April 1829 zu verlängern, zu welcher Zeit 
er mit einem reihen Schaße von Slenntniffen und Erfab» 
rungen nah Würnberg zurückkehrte, um die, ibm verlie— 
bene £ebrfiele der Phpſik und Chemie an der polytech⸗ 
nifhen Schule dafelbft anzuireten, nabdem er einen an 
die Hochſchule Bafel erbaltenen nicht minder vortbeils 
baften und ebrenvollen Ruf abgelehnt hatte. Sein Wir 
fen an der neuen, eined chemiſchen Laboratoriumd erman⸗ 
gelnden Anftalt war anfangs um fo ſchwieriger, als er 
noch Feine gehörig vorbereiteten Schüler fand, aber um 
fo einflußreicher, als feine DVorlefungen in. den erſten 
Jahren von einem großen Theil der nad höberer Aus: 
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bildung  firebenden jüngern Schullehrer und andern 
Sreunden der Naturwiſſenſchaft mit anhaltendem Fleiße 
befucht und dadurch Sinn und Liebe dafür erwedt und 
verbreitet wurden. ein Vortrag war einfach, fdmuds 
los, logiſc zweckgemaͤß und ganz geeignet, Liebe und 
Eifer für die Wiſſenſchaft zu wecken und zu naͤhren. 
Punktlich und gewiſſenhaft, ließ er fih durch nichts ab» 
balten,, feinen Lehrberuf unausgefegt treu zu erfüllen. 
Sorgfältig bewacdte er dad Betragen feiner Schüler in 
und außer der Schule, bebandelte mit Auszeichnung den 
Sieißigen, ermunterte den Trägen, unterftäßte thätig den 
Mittellofen. Bereitwillig_entgegenfommend ertbeilte er 
woblerwogenen Rath in feinem Fache Jedem, der fi 
an ihn wandte, was bäufig geſchad. Mi großem Fleiße 
mußte er jede Entdefung im Gebiete der Naturmwiffens 
daft auszubeuten und fein vorzüglices Beftreben war 
auf die Befrudtung der praftifhen Gewerböfphäre durch 
Kunſt und Wiffenfhaft, auf Gemeinnägigfeit gerichtet. 
Er mar ed, der aus Schweden dad Modell eines fehr 
zweckmaͤßig Fonftruirten Stubenofens mitbradte und auf 
‘ feine DVeranlaffung wurden viele hunderte diefer durch 
Erfahrung bewährten Defen zu Nürnberg bergeftellt, 100» 
durch Doppelt fo viele Klafter Holz jährlich erfpart were 
den. Die zunehmende Tbeuerung der Brennmaterialien 
madte ibn um die Zufunft, befonderd in induftrieller 
Hinſicht, ſehr beforgt und jede zweckwidrige Feuerungs⸗ 
einrichtung in Haͤuſern, Werkſtaͤtien und Fabriken erfüllte 
ihn mit Unmillen und erregte feinen ſtrengen Tadel. 
Seine Spaziergänge und Erbolungsreifen zu Fuße mas 
ren immer mit einem nügliden Zwede verbunden, bes 
ſonders richtete er dabei feinen Bli in die geognoftis - 
ſchen Verhaͤliniſſe des Zerränd, dad er durchwanderte 
und kehtte nie ohne irgend eine Ausbeute feiner For—⸗ 
(ungen zurüf. Dad Studium der Mineralogie, ind« 
befondere aber der Beognofie, betrieb er mit vorzüäglicher 
Neigung, wozu Hausmann’d Vorträge in Göttingen den 
Grund gelegt batten. — Auch ald Schriftſteller ſuchte 
er zu nüßen. Seit fieben Jahren hatte ihn feine mei» 
Kerhafte, mit wichtigen Anmerkungen bereicerte Ueber 
fegung ded „Handbuhs der techniſchen Chemie” von 
Dumas (Nürnberg bei J. £. Schrag), das er bis zur 
Dollendung des Flnften Bands brachte, vorzüglich bes 
ſchaͤftigt. Sein auf dem Titel als Mitüberfeger ges 
nannte Sreund, der. Bergmeilter Aler in Lauchhammer, 

konnte feined Berufs, ald Direftor der gräflih Einfie- 
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deleſchen Eiſenwerke, wegen nur wenig Theil an dieſer 
2 A Drudbo a umfaffenden Arbeit nebmen. 
. Auch lieferte er intereflante Beiträge zu Kaftner’d Archiv 

für die gefommte Naturlehre. Kurz vor feinem Tode 
wurde ibm dur den Naturforſcher Hermann von Mayer 
in Zrantfurt a. M. ein Denkmal in der Wiſſenſchaft ges 
fegt,, indem derfelbe ein fehr intereflanted unbeflimmtes 
KReptil nach ihm Plateosaurus Engelharti benannte. Faſt 
önnte man dem DVerftorbenen den Vorwurf maden, Daß 
er fi zu fehr angeftrengt, fich_faft gar Feine geſellſchaft⸗ 
liche ——— gegönnt und feiner Koͤrperkraft, melde 
er durdp den Gebrauch von Flußbaͤdern bid in ben Spät 
derbft hinein und durch Sußreifen zu ftäblen fuchte, zu 
viel zugemutber habe. in den legten zwei Jadren litt 
er an aftbmatifhen Beſchwerden, glaubte aber folde 
durch Falte Bäder befeitigt zu baben; fein Franfbafted 
Ausfehen ließ jedod nichts Gutes ahnen. Dennod ar⸗ 
beitete er in und außer der Schule mit gemohntem uns 
abläßlichen Fleiß und erfi ald die im Srübjabr 1837 berrs 
fbende Grippe auch ihn befallen und fein Unmoblfein 
in dobem Grade vermehrt hatte, ſtellte er feine Lehrvor⸗ 
träge an den Schulen ein. Nah einem vierwoͤchentliden 
Krankenlager enıfchlief er in den Armen feiner Gattin, 
mit Hinterlaffung einer Tochter. | 


* 210, Theodor Gottlieb Carl Keyßner, 


herzogl. fächf. meiningifher Kirdenratb, Landſchuleninſpektor und 
Inhaber des dem herzogl. fächf. Erneftinifhen Dausorden affiliirten 
Verdienfitreuzed zu Meiningen; 


geb, den 4. März 1757, geft. den 9. Juni 1887. 


“ Sein Bater, Job. Nikolaus Kenner, war beriogl. 
Kammermufifus in Meiningen, die Mutter, Anna Mars 
oretha, eine Tochter des Lieutenant Hartung aus Arn⸗ 
Hadı und unfer X. von zwei Söhnen und einer Tode 
ter das jüngfte Kind. Der Bater farb, als der 
Sohn erft 18 Wodcen alt war, die Mutter, ald er im 
17. Sabre ftand. Der häuslichen Erziehung unterzog fi 
die Mutter auch bei fehr befchraͤnkten Hülfsmittein auf 
das forgfältigfte. K. befuhte Die Elementarſchule und 
das Lyceum feiner DBaterftadt unter Hopf, Volkhart. 
Scharfenberg und Emmrid, um fid auf dad Studium. 
der —— vorzubereiten und zeichnete ſich durch vor⸗ 
zügliche Talente, raftlofen Fleiß und ein mufterhaft fitt- 
iches Berragen aus. Im Jahr 1774 bezog er die Unis 


B — ⸗ 
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-verfität Jena, mo Hennigd, Danov, Griesbach, Eichhorn, 
Ulrich feine vorzäglihtten Lehrer waren. Aus Mangel 

— „ad, binreichenden Mitteln verließ er Jena nad 24 zjab» 
“+. Ten mieder und begab fib im März 1777 als Haudleh» 
.. ‚ter ju dem Herr von Sinobelsdorf in, Wutenom bei 
Soldin in der Neumark. In diefem Haufe lernte er 
miehrere fehr ausgezeichnete Perfonen fennen, namentlich | 

Sriedrich den Großen, den damaligen Kronprinzen und 
nachherigen König Sriedrid Wilhelm II, den General 
... Möllendorf, den Grafen Kottum u. A. Nah DBerlauf 
eines Fahre vertauſchte er diefe Stelle mit der eined 
a: 7 bei dem Herrn von Schaͤtzel in Naubin bei 
."2 Hyritz in Pommern, wo er etwas über ein Fahr blieb. - 
“2, Hierauf _reifte er mac Leipzig zuräd und börte dafelbft 


"5 einige; Kolleglen bei Eck und Morus, aber ſchon nad 


7 


„ef 
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einem Vierteljahre ging er als Hauslehrer * dem $loße 

>. meifer Stöter in Kofen bei Naumburg. Während feis 
Es ed dortigen Aufentbaltd farb fein Onkel und die ibm 
. 4: Dh a0 ‚Aigelalene Erbſchaft jegte ihn in. den Stand, 
Wr feineurfebnliben Wunfd, den zu früh abgebrodenen 
Beſuch der Univerfität fortfegen zu können, zu befriedis 
"m gen. Mach 14 Jahren begab er fi wieder auf.ein Jahr 
"nah Sena und wurde dafelbft in dem Haufe des Hofr 


. 


2, Fatih, bei dem er auch wohnte, auf eine fehr bus 


niane Weiſe aufgenommen. Hier fuchte er fich vorzügs 
in den alten Spraben und mehreren anderen Bil 
nicaften «weiter zu vervollfommmen und ging auch 
> ‚dem- berühmten. und, vielbefchäffigten Schüß bei deifen 
-  Mannichfaltigen Arbeiten dur Anfertigung von Kolleks 
2. Saneen;, Ercerpten, Regiftern, namentlich zur Herausgabe 
des Aeſchylus, fo mie durch Korrekturen für die Jenai— 
ſche Liferaturzeitung, zur. Hand. Ueberbaupt aber fand 
7. er in dem Sgüuͤtziſchen Haus. einen Kreis ausgefuchter 
gebildeter Bekannte, melde: miffenf&aftlihe Unterhals 
tung liebten und in deren Geſeillſchaft er fi. uͤberaus 
wohl befand, Nach 14 Jahren ging er von Gena nady 
Sonnenberg in das Haus des Gebeimenrathd von Dos 
nop, wo er vier feiner glücklichſten Jahre verlebte. Wäp- 
rend dieſer Zeit machte er eine Reiſe nah Deffau und 
Rekahn, um die dafigen Erziebungs= und-Unterrichtsan: 
falten fennen zu lernen und diefe-Reife war für feinen 
künftigen. Wirkfungsfreis von den widtigften Folgen. 
Sn. Deflau Ternte er die ausgezeichheten Männer Neuens 
dorf, Crome, Dlivier und Duvrier. feinen, Der erftere 

war Direktor und die Anftalt riß K. zu freudiger Bes 
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wunderung hin. Aber noch mehr ergriff ihn die Schule 
au Rekahn und nahm fein ganzes Intereſſe in Anſpruch. 
ie Lehrer ſowohl ald die Kinder übertrafen weit feine 


Erwartung. Die wenigen Tage, welde er in dieſer 


Schule zubradte, hatten ibm, wie er oft fagte, mebr 


genußt, ald eine ganze Reihe theoretifhder Schulſchrif⸗ 


ten; der vorzüglichite Lehrer derfelben war der höchſtver⸗ 


diente Kantor Brund. Bei Erledigung der Kaplan» und 
Reftorftelle in Sonnenberg erbielt 8. den Antrag und °. 


befleidete diefed eben fo mübvolle als wenig einträgliche 


Amt 6 Zahre lang mit raftlofem Eifer und gewiflenhaf- 


ter Treue. Dom früben Morgen bis zum fpdten Abend 
war er mit Öffentliben Sculftunden und Privatunters, 
richt befhäftigt, weil fib damals für die Söhne der 
Honoratioren, befonderd der Kaufleute, fonft Feine Geles 
enbeit dazu fand; lernbegierige und unbemittelte Sina» 


ben ließ er unentgeldlid an feinem Unterricht Theil neb», 


men. Die mit dem dafigen Schulamte verbundenen Ge; 


f&äfte des. geiftliben Berufs machten jenes Doppelte * 
Amt um fo läftiger für ihn, da ihm das Predigen vonreber», 
etwas ſchwer fiel. In jeder Hinſicht aber bat er in Sons * 
nenberg febr viel Gutes gewirkt; beſonders bradte er ' 
ald Ledrer der Jugend einen ganz eigenen Beift der Hu⸗ 
manität und der zweckmaͤßigern Unterridtömethode in » 


die dafige Schule. Noch in Sonnenberg (im Fahr, 1737 ° 


verbeirathete er fih mit Katharina Maria, jüngiten Dinz . 
terlaffenen Tochter des damaligen Adjunktus Mufäus + 
Dafelbft. Diefe Ehe löfte der Tod fon nad) 13 Jahren 
und ein Sohn aus diefer Verbindung folgte in einem Als » 


ter von 29 Wochen feiner Mutter. Im Jahr 1790 vers 
beirathete er fi zum zweiten Mal mit Johanna Jako— 


bine, Tochter ded Hofbuhdruders Hartmann zu Meis " 


ningen, in welcher Ebe ibm 2 Söhne und 2 Toͤchter ge 
boren wurden. Im Jahr 1792 "verließ er die Stelle zu- 
Sonnenberg und erhielt die damald durch Verſctzung 
Des MWaifenpfarrerd und Katecheten Ernſt Julius Wald 


in das Diafonat erledigte Pfarrftelle an der Waifenkirde, , - 


verbunden mit der Direktion und dem Hauptunterrict 
an dem Seminar für Landſchullehrer. 

ftalt befand fib außer K. nur noch ein. Schreibe» und 
Rechenmeiſter und ein Mufiklebrer und doc wurde das 
Meiningifhe Seminar, bauptfählih dur feinen Vor— 
ſteher und”erften £ehrer, fo berühmt, daß deflen Zöglinge 
weit und breit, befonderd nah dem füdliben Deutſch— 
land, ja ſelbſt bid nad Rußland, zu den verfchiedenften 


In diefer Ans’. 


| Keyßner. | 635. 
Anftellungen, bauptfädlich aber als Schul» und Privat 
lehrer, fo wie an Erziehbungdinftitute, berufen wurden. 
Auch diente diefed Seminar vielfabd zum Mufter für 
andermärtd zu errichtende aͤhnliche Lehranftalten. Außer 
diefer für Die meiningiſchen Landſchulen und zum Theil 
für dad Ausland fo erſprießlichen Anftalt nahm auch noch 
dad Amt eined Waifenpfarrers 8.5 raftlofe Thärigfeit 
bedeutend in Anſpruch. Berner lag ibm die Geelforge 
für die damald in dem Gebäude ded Waifenhaufes bes 
findliden Züchtlinge ob, desgleihen das Unterbringen 
der Waifenfinder in anderweitige Verpflegung oder zur 

“ Erlernung irgend eines Handmwerfd. Dabei gab er doch 
“- noch Öfterd Privarftunden für junge £eute in der Reli— 


gion und in mehreren Spraden, bereifte. im Auftrage ' 


ber damaligen berzogliden Schulkommiſſion die Lands» 
- : faulen und verfaßte das fehr zweckmaͤßige Schulbuch 
- für das meiningifde Land; auch gab er anonym einige 
„Bändchen katechetiſcher Geſpraͤche berauß, lieferte außers 
;, dem Auffäge für Guthsmuihs paͤdagogiſche Bibliothek 
» und in die von Beder herausgegebene Nationalzeitun 
der Deutfhen und ſchrieb zulegt eine Furzgefaßte mei» 
wingiſche Landeskunde nah dem Tbeilungsvertrag von 
4826. Ein befonderes ausgezeichnetes Verdienſt um die 
Stadt Meiningen erwarb er ſich aber durch die lang» 
- jährige Mitbeforgung ded Armenmwefend. Aber nicht bloß 
als Mitdireftor, fondern auch ald Pfleger bat er fi bis 
| Be fpäteften Zeit feines Lebens hoͤchſt verdient gemacht, 
«fo wie er denn Überhaupt. für feine Perfon im Stillen 
»den Armen viele Wohlthaten erzeigte und zu milden, 
emeinnügliden Zwecken ftetö auf das bereitwilligfte bei» 
euerte. Als vom Jahr 1799 an fein regelmäßiger Got; 
tesdtenſt mehr in der Waifenkirde gehalten wurde, fo 
erbielt K. eine Zebrerftele an dem damaligen Fyceum, 
nabdem ihm kurz zuvor das Prädikat ald Landſchulin— 
fpeftor zu Theil geworden war. Nebſt Beibebaltung 
.ded Seminars übernahm er an Ddiefer Gelehrtenſchule 
den Unterricht in der Religion, im Griechiſchen Teſta— 
mente und in der Naturgeſchichte und wirfte auch bier 
fegenvoll bis zu Anfang des. Jahrs 1822, naddem furz 
Be: fatt ded ehemaligen Lvceums dad Gymnaſium 
ernhardinum errichtet und ein eigner Klollaborator an 
demfelben angekelt worden war. Seit der Verlegung 
des Landſchulſehrerſeminars nach Hildburgbaufen im Zus 
nius 1827 bebielt K. noch die Aufficht Über die Sreifhufe, 
über die Verforgung der Waifenkinder nebft einem Bes 
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zirk der Stadtarmenpflege und ſo war er alſo eigentlich 
nie ganz in den Ruheſtand verſetzt. Im Jahr 1806 ent: 
riß ibm der Tod feine zweite Gattin und 5 Jahre dar» 
auf verbeiratbete er fi zum dritten Male mit Der vers 
mwitweten Frau Maria Katharine Maafer, geborne Blafer, 
Auch diefe ging ibm im Jahr 1831 nach Jenſeits voran. — 
Still und anſpruchslos in feinem Wandel, lebte er ſtets 
feiner Pflicht getreu und wirkte Quted, wo und wie er 
nur fonnte. Am gluͤcklichſten fühlte er fi im traulichen 
Kreife feiner ibn fo gern erbeiternden Su. Für 
Sreundfcaft war fein Der; ganz geftimmt., rn diente 


er mit_literarifden Notizen, fo wie mit Budern aus 


feiner Bibliotbef, befonderd jungen Leuten, fär deren 
Sortfommen er vielfah bemüht war; überhaupt "zeigte 
er fi gegen feine Nebenmenfhen auf die-uneigen‘ - gfte 
Weife gerällig, wo er nur fonnte. Wenn ihn au@ oft 
in verbängnißvollen Jahren die Zeitereigniffe mit ftiler 


Wehmuth erfüllten und wenn au überhaupt in feiner 


eiftigen — ein a er Ernft vorberrfhend war, 

o entzog er ſich Doch Feineswegd der Welt und dem 

Umgange der Menfcen, fondern war vielmehr ein Freund 

von — heiteren Geſellſchaften bis an feinen Tod, 
e 


7 ws 


inem ganzen Wefen ſprach ſich die ungeheudeltfte 


n 
Rah feit und aͤchte Religiofitär aus, nicht blos, weil 
ed fein Beruf ald Geiftliher und Lehrer von ibn fors 
derte, fondern meil ihm fein innerfted Gefühl dazu 
drängte. Sein Lebensabend war, obgleich durch mehrere 
Trauerfälle getrübt, doch nicht freudenleer. Herzog Berns 
bard verlieh ihm unter dem 21. März 1834_ das dem 
berzogl. Sachſen Erneftinifhen Hausorden effiliirte Vers 
Dienfifreuz und am zweiten Weihnachtöfeiertag, ald am 
26. December 1836, bei der Seier feined goldnen Dienft» 
jubilaͤums, dad Prädikat eines herzoglichen Kirchenratb6. 

n demfelben Tag überfandte ihm auch das beriogliibe 
Konfitorium zu Hildburghaufen ein befonderes Glüds 
wuͤnſchungsſchreiben und endlich überreichten Die ſaͤmmt⸗ 
lien in Meiningen anwefenden ebemaligen Amtögenofs 
fen des Zubilard in Kirden und Schulen demfelben ein 
Gedicht. Doch nit lange genoß er diefe feltenen, wärs 
Digenden Auszeichnungen: ein Schlagfluß endete am oben 
genannten Tage feine Leben. 

| Dr. J. C. Ihling. 
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